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@iunleitung. 
Begriff der Gefhiäte. 


§. 4. Das Wort Gefhichte wird in dem doppelten Sinne um: 
einen Vorfall und um eine Erzählung zu bezeichnen gebraucht. In 
bem le&teren Sinne begreift man, wenn man von Gefchichte oder 
Hiftorie ausfchlieglic redet, gewöhnlich die Erzählung derjenigen Be: 
gebenheiten, welche feit Erfhaffung der Welt bis auf unfere Zeiten 
vorgefallen find. Man nennt died dann auch MWeltgefhichte oder 
Univerfalgefhichte, welche der Specialgefchichte oder Particularge: 
fhichte,die von einzelnen Völkern, einzelnen Zeiträumen, oder einzel: 
nen geiftigen Richtungen handelt, entgegengefest if. Die Lebens: 
gefchichte eines einzelnen Mannes nennt man Biographie, die Ges 
Thichte eines einzelnen Gegenftandes eine Monographie. 


Aufgabe dberfelben. 


6.2. Die Gefhichte muß treu und wahr feyn. Der Gefchichtfchreiber 
muß daher die Berichte über die Begebenheiten forgfältig prüfen, und un: 
terfuchen, ob der Berichterftatter die Wahrheit fagen wollte und Fonnte, 
ob er nicht durch Partheilichkeit befangen war, und ob er in einer 
Stellung war, die ihm richtig zu urtheilen verflattete. Er muß fer 
ner in der Erzählung ber Begebenheiten ein richtiges Verhaͤltniß 
des Wichtigen und Unwichtigen beobachten, und obgleich eigentlich 
Nichts fchlechterdingd unwichtig genannt werden kann, doch nad) dem 
Maapftabe der Ausführlichkeit, die er fich vorgefegt Hat, nur immer 
Diejenigen Begebenheiten zufammenftellen, welche zu dem Bilde, dad 
er bon einer Zeit oder einer Erfcheinung geben will, einen wefent: 
lichen Zug liefern. 

Hülfswiffenfhaften. 


$. 5. Zur Beurtheilung der Wahrheit der Gefchichte und zur 
richtigen Auffaffung derfelben find dem Gefchichtöfreunde wie dem 
Geſchichtsforſcher zwei Wiſſenſchaften unumgänglich nothwendig, Die 
Chronologie und die Geographie. Jene lehrt, in welchem Zeitver: 
hältniß irgend etwas ſich zugetragen hat, diefe Ichrt den Raum und 
Ort kennen, wo etwas gefchehen ift. 
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1. Chronologte, Die drei wichtigſten Aeren. 


F. 4. In der Chronologie hat man ſich die verſchiedenen Aeren 
oder Zeitrechnungen zu merken. Aera iſt ein Wort ungewiſſen Urs 
ſprungs, das man jedoch fuͤr Zeitrechnung zu gebrauchen uͤberein 
gekommen iſt. Die wichtigſten derſelben find die chriſtliche, die juͤdi⸗ 
ſche, die mahomedaniſche. Die Chriſten zaͤhlen von der Geburt 
Chriſti an, welche in das 3984fle Jahr von Erſchaffung der Welt, 
oder in dad 754fte Jahr von Roms Erbauung an, oder 14 Jahre 
vor dem Tode des Kaiferd Auguſtus gefeßt wird. Diefe wird heuts 
zutage von allen chriftlihen Wölkern gebraudht, und zwar fo daß 
man eben fo von Chrifti Geburt rüdwärtd wie vorwaͤrts zählt. Sie 
empfiehlt ſich durch die größte Beftimmtheit und Einfachheit. Die 
judifche Zeitrechnung zählt von Erfchaffung der Welt an, wonach 
das Sahr 1839 in ihr 5600ftes fallt. Beide Aeren find nach Sons 
nenjahren berechnet, und unterfcheiden fi) nur durch den verfchiede« 
nen Sahresanfang, ber bei den Chriften auf den 4. Sanuar, bei den 
Suden auf den 20. September gefeht wird. Die mahomedanifche 
Aera oder Hedfchra rechnet Dagegen vom 15. Juli 622 an nach 
Mondjahren, die zwar auch zwölf Monate, aber im Ganzen nur 
354 Tage haben. Das Jahr 1839 der Chriften ift dad Jahr 1254 
der Mahomedaner, 

Andere Aeren. 


8. 5. Andere Zeitrechnungen find die ber Olympiaden bei den 
Griechen, die von 776 vor Ehriftus immer von vier zu vier Jahren 
zählten, die von Erbauung Roms bei den Römern, die entweber 
das 754fte oder 753fte Sahr hriftlicher Zeitrechnung ift. Außerdem 
gebrauchten die Römer die Konfulate, um die Sahre zu bezeichnen, 
und diefe bid nad) 550 fortdauernde Bezeichnung wurde dann von 
ber Art die Sahre nach den Negierungsjahren der Kaifer zur beftim- 
wen abgelöst, an deren Stelle fpaterhin die von Karl dem Großen 
an allgemein gebrauchte chriftliche Zeitrechnung getreten iſt. 

2. Geographie. 


8. 6. Die Geographie ift ebenfalld in Bezug auf den Gebrauch 
der Gefchichte wie diefe, in Alte, mittlere und neuere, eingetheilt. 
Es genügt dabei nicht blos die gegenwärtige Eintheilung der Länder 
zu kennen, fondern da die Alten andere Ausbrüde in der Bezeich— 
nung der Länder und Meere gehabt haben, und die fpätern Völker 
fi) wieder anderer Ausdrüde bedient haben, muß man die verfchie 
denen Benennungen Fennen, und 5. B. wiffen, dag Pylus und Nas 
varin, Ptolemaid und Acre, Gonftantinopel und Byzanz, Greta 
und Gandia, Anatolien und Kleinafien, u. f. w. eins und dasſelbe 


it. Da die phufifchen Weränderungen, welche feit bem Beginn 
biftorifcher Kenntnig mit der Erde vorgegangen find, Doch nur uns 
bedeutend find, fo kommt hauptfächlic die politifhe Geographie bet 
der Unterflügung der Geſchichte in Betracht. 


Eintheilung der Gefdidte. 


$. 7. Eigentlich gibt e3 nur zwei Theile aller Gefchichte, bie 
Seit vor und die Zeit nach Chrifti Geburt. ‚Bu leichterer Ueberficht 
hat man andere Eintheilungen angenommen, von welden bie in 
alte, mittlere, und neue Zeit die gemöhnlichfte iſt. Die alte Zeit 
wurbe gewöhnlich bis auf den Untergang des abenbländifchen Kais 
ſerthums oder da3 Jahr 476 gefeßt, wofür aber die große Völker: 
wanderung (375) oder bie Zeit Theodoſius bed Großen (395) ein 
paffenderer Grenzpunkt ift, die mittlere Zeit, die man auch dad Mite 
telalter (lat. media aetas, franzöf. le moyen age) zu nennen pflegt, 
geht von da an bis auf 1519 oder bis auf die Entftehung der gros 
gen fpanifhen Monarchie und die Reformation. die neuere Zeit vor 
da an bi auf die Gegenwart. 


Unterabtheilung. 


8. 8. Da diefe drei Hauptperioden wieberum zu große Räume 
unter ſich begreifen, um für den Unterricht leicht überfchaulich zu 
feyn, fo pflegt man fie wieder in Eleinere Zeiträume ober Perioden 
zu theilen. Als Anfang und Ende einer folchen Periode wählt man 
immer eine befonderd folgenreihe Begebenheit, die in diefer Hinficht 
Epoche genannt wird. 

Die Gefchichte der alten Zeit wird baher in folgende Perioden 
eingetheilt. 

4) Bon Erfchaffung der Welt oder von Adam bid auf Cyrus 
(3984 bis 550) | 

8) von Cyrus bis Alerander von (555 bis 393). 

5) von Alerander bi Auguflus oder (von 533 vor Chr. Geb. bis 
4A nad Chr. Geb.) 

4) von Auguftus bis zur Voͤlkerwanderung (375). 


Die erfte diefer Perioden oder die Zeit von Erfchaffung der Welt bis 
auf Cyrus, in welcher die Erzählung noch vielfältig unficher und 
mit Mährchen angefüllt ift, kann man ald die Vorwelt wieder zus 
fammenfaffen, während die drei folgenden Perioden, oder die Zeit 
von 555 vor bis 375 nach Chriftus als Zeit des griechifchen und 
römischen Alterthums wieder ein durch eigenthümlichen Geift vers 

Enuͤpftes Ganze ausmacht. 
= ; 4 “ 


. Nugen ber Geſchichte. 


$. 9. Der Nutzen der Geſchichte iſt erſtlich unmittelbar, indem 
ſie mehrere nuͤtzliche und angenehme Kenntniſſe mittheilt, und ohne 
einige Kenntniſſe von der Geſchichte kein Menſch das Praͤdikat eines 
Gebildeten erhalten oder die in Buͤchern und Zeitungen allenthalben 
angewendeten Hinweiſungen auf Geſchichte verſtehen kann. Zweitens 
aber nuͤtzt ſie mittelbar, indem ſie außer der geiſtigen Nahrung, 
welche jede wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung gewaͤhrt, jedem Menſchen 
zu einer richtigen Kenntniß ſeines gegenwärtigen politiſchen, religi— 
oͤſen, moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Zuſtandes verhilft, indem ſie 
ihm zeigt, was fruͤher ſchon verſucht und unternommen worden iſt, 
ihm Aufſchluͤſſe gibt, weshalb dieſes und jenes nicht gelingen konnte, 
oder auch, durch welche Mittel dieſer Zweck erreicht wurde, und ihn 
durch dieſe Vorbilder, die ſie in unerſchoͤpflicher Fuͤlle darbietet, in 
den Stand ſetzt, ſeine eigene Stellung richtig zu begreifen, und ſich 
ſoweit das ein Menſch vermag mit Weisheit und Beſonnenheit zu 
benehmen. Sie iſt die beſte und zuverlaͤſſigſte Lehrerin des Men— 
ſchengeſchlechtes und iſt mit Recht eine ruͤckwaͤrtsgekehrte Prophetin 
genannt worden. 


Elite Welt 


4 Periode, Ron Erſchaffung ber Welt bis auf das große 
Derferreih des Cyrus (bis 550). 


$. 10. Daß die Erde einmal eine große Ueberſchwemmung erlit- 
ten habe und die frühere Bevölkerung entweder ganz oder doch zum 
größten Theil vertilgt worden fey, tft eine Thatſache, welche durch 
naturhiftorifche (geologifche) Unterfuchungen außer allen Zweifel ge: 
ftellt und von den älteften mündlichen und fchriftlichen Ueberlieferum: 
gen erzählt wird. An eine beftimmte hiftorifche, d. h. durch glaub: 
wuͤrdige Zeugen erwiefene Erzählung ift hierbei durchaus nicht zu 
denken und noch weniger Fann über die Weltfchöpfung und die Ger 
fchichte Diefes, des fogenannten antediluvianifchen, Zeitraums etwas 
hiftorifch Gewiffes gefagt werben, Man muß fich deshalb an bie 
verhältnigmäßig viel jüngeren Berichte halten, welche Dichter, Prier 
fter, Gefeßgeber, die zuweilen in einer Perfon vereinigt waren, bar: 
über geben, und unter diefen ift der von Mofes im erften feiner 
Bücher gegebene, welcher bereits in dieſer aͤlteſten Gefchichte eine 
göttliche Weltordnung aufftellt, durch Einfachheit und Erhabenheit 
der Schilderung der vorzüglichfte und für den Chriften als 
der heiligen Schrift von befonderer Autorität. 
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$. 411. Nach der heiligen Schrift erfhuf Gott im Anfange Him: 
mel und Erde, und zulest den erften Menfchen. Adam und aus einer 
Kippe deffelben fein Weib Eva, die Mutter aller Lebendigen. Dies 
ſes etſte Menfchenpaar wurde in einen Garten, das Paradies, ge: 
feßt, mo ed im Stande vollfommener Unfchuld und im Genuß der 
teinften Seligkeit fo lange wandelte, bis ed Gotted Gebot überfrat. 

$. 12. Diefed Gebot beftand darin, nicht von dem Baume ber 
Greenntnig des Guten und Böfen zu effen. Die Schlange, liſtiger 
als alle Thiere auf dem Felde, veranlafte das Weib, von der Frucht‘ 
ju effen und dieſes gab auch dem Manne davon. Da wurden fie 
niht nur ihres Unrecht inne, fondern auch von Gott aus dem 
Garten Eden, dem Paradies, hinausgetrieben, und verurtheilt, im 
Schweiße ihres Angefichtd ihr Brod zu effen. | 

$. 15. Auf die erfie Sünde, den Ungehorfam gegen Gott, folgte 
bald die zweite, ber Mord. Kain, Adams erftgeborner Sohn, ein 
Aderdmann, beneidete feinen Bruder Abel, einen Schäfer, und er: 
fhlug ihn. . Darauf entfernte er fi von feinem Vater und fiebelte 
fi) in einer andern Gegend an, So wurde dad Menfchengefchlecht 
ausgebreitet. | 

Zum Troſt für den erfchlagenen und den mißrathenen Sohn hatte 
am noch einen dritten, den Seth, unter dem zuerft das Wort 
Gottes gepredigt wurde. Seine Nachkommen blieben den Geboten 
Gottes gehorfam. | 

Urfprünglide Lebensweife. 


$. 14. Schon aus diefen Angaben ſieht man, daß Vichzucht 
und Landbau die urfprünglichen Befchäftigungen jenes Gefchlechtes 
vor der Süundfluth gewefen find. Aber auch Jagd und Fifcheret 
trugen zur Nahrung und zum Unterhalt bei, und es hing natürlich 
von der Dertlichfeit ab, ob diefe oder jene Lebensart ergriffen wurde. 
Die ſich mehrende Bevölkerung führte bald auch zu Künften und 
Gewerben, unter denen Schmiede und Mufiker frühzeitig erwähnt 
Werden, | | 
Sündfluth. | | 

$. 15. Aber fo wie die Menfchheit fi) immer: mehr ausbildete, 
Wurde fie auch verderbter und gottlofer, fo daß Gott fi) vornahm, 
he ſaͤmmtlich zu vertilgen. Nur Noah, der Sohn Lameths, erhielt 
Gnade vor Gott, und wurde erwählt, nebft feinem ganzen Haufe 
dem Untergang zu entgehen, und das Menfchengefchlecht fortzupflanz 
zen. Er zimmerte ſich auf Gottes Rath einen Kaften, die Arche, 
Und begab fich mit feiner ganzen Familie. und einem Paar von allen 
Sandthieren in benfelben, als bie große Fluth über die verberbte 
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Welt hereinbrach. Dieſe Fluth fand nach der auf die heiligen 
Schriften gegründeten Berechnung ungefähr 2500 Jahre vos Chriſti 
Geburt flatt. 

Noah und feine Söhne 


$. 16. Noahs Arche ließ fih auf dem Gebirge Ararat nieber, 
und als ſich endlich die Gewäfler verlaufen hatteu, betrat er mit 
feinen drei Söhnen Sem, Cham und Japhet den feften Boden, 
brachte Gott für feine Rettung ein Dankopfer dar, und erhielt als 
Bürgfchaft, daß Gott Feine Sündfluth mehr über die Erde wolle 
Zommen laffen, dad Bild des Megenbogend. Geine drei Söhne 
werden als die Stammväter der Bevölkerung ber ältern Welttheile 
angefehen, Sem fol Mittel und Südafien, Cham Afrika, Saphet 
Europa und Nordafien bevölkert Haben. Noah wird auch ald Erfins 


der und Anpflanzer des Weind gerannt. 


Einzelne Reide, 


8. 47. Nun erft tritt die Gefchichte aus bem Dunkel, in das 
fie von den religiöfen Sagen eingehüllt gewefen ift, heraus, und 
läßt einzelne, beftimmte Reiche, jedoch immer noch in. nebelhaften 
Umriffen erkennen. Diefe find Indien, Babylonien, Affyrien, Mes 
dien, Phönicien, Aegypten und Paläftina. 

Judien. 


F. 48. Unter Indien verſtanden die Alten alles Land von Pers 
fien an öftlih; ed dehnte fi) bis an dad Meer hinab und feine 
Öftliche Grenze war unbeflimmt. Hauptflüffe find der Indus mit 
feinen Nebenflüffen Hydaspes, Acefined, Hydraotes, Hyphaſis, und 
ber Ganged. Was wir durch die Alten über diefed Land wiffen, tft 
fehr dürftig. Aus neuerer Bekanntſchaft mit den religiöfen Büchern 
und ben wunderbaren Kunftwerken der Indier geht jedoch hervor, 
daß in uralter Zeit Einwanderung aus dem Norden die urfprüngs 
liche Bevölferung ded Landes einem fremden Gefchlechte unterwarf, 
das ſich auch durch hellere Hautfarbe unterfchieb,; die Braminen und 
Banianen. Die Braminen wurden das herrfchende Gefchleht. Das 
her kommt bie fogenannte Kafteneintheilung ber Braminen oder 
Priefter, der Ketrid oder Krieger, der Viſas oder Aderbauer und 
Kaufleute, und der Subrad ober Handwerker und Diener, welche 
biefe verfchiedenen Volksſtaͤmme nun zu verfchiedenen Volksklaſſen 
mit verfchiedenem bürgerlichen Rang machte. Durch Wermifchung 
unter einander find nun ungefähr 84 Kaften entſtanden. Die nied⸗ 
rigfte Klaffe, die Chandalas, werden faft wie Thiere behandelt. Eben 
fo die Parias, die wahrfcheinlih durch Wermifhung mit Negern ent: 





u. 


' fanden find. Die urforüngliche Landesfprache war dad Sanskrit, 


welche in hohem Grade auögebildet war, in welcher bie heiligen 
Bücher der Indier gefchrieben find, (die Alteften find die Vedas), 
und welche ſchon längft blos eine todte, nur den Gelehrten noch bekannte 
Sprache if. Der Gott der Indier hieß Brama, ber Urgeift, der ſich 
aber in den einzelnen Gegenftänden der Natur, dem Firmament, 
dem Feuer, ber Sonne, ıc. x. offenbarte. Ihre Regierung war 
monarchifch; der König (Rajah) war aus der Klaffe der Ketri's oder 
Krieger, der nächfte nach den Braminen. Zuweilen hatte ein Kö- 
nig die Herrfchaft über ganz Indien. Ujabhya, Indraput und 
Haftnapur find die berühmteften Städte aus jener Alteften Ge 
hihte der Indier. 
Fortfegung. 

$. 19. Die ganze Geſchichte der Indier aus diefer Beit hat noch 
feine genaue Chronologie und Alles verfehwimmt noch in einem 
Meere von mythologifchen Sagen. Wahrfcheinlih beftanden mehrere 
Heine Reiche neben einander, und da die religiöfe Richtung für 
weit höher galt, als die weltliche, politifche, fand man die politis 
[hen Veränderungen entweder gar nicht der Aufzeichnung werth, 
oder doch nur im zufäliger Verbindung mit religiöfen Ver— 
änderungen. Won dieſen ıft dad Wichtigfte die Ausbildung des 
Bramaismus ald Lehre ded Brama, Wifhnu und Schiwa (Tri⸗ 
murti oder Dreiheit) und die Entſtehung des Buddhaismus, der 
zwiſchen 4000 und 500 vor Chr. durch Gautamas mit dem Beina⸗ 
men Buddhas, des Weifen, einem Königöfohne, geftiftet wurde. 

Das Zendvolbk. 

6. 20. Bon dem aſiatiſchen Hochlande war auch noch ein ans 
deres Volk weiter nach Weſten hin ausgegangen, das Zendvolk, oder 
die Eeri's, das in feiner Reinheit und Unvermifchtheit hiftorifch auch 
nicht mehr nachzuweifen ift, deffen Sprache und Religion aber noch 
{n der Bendfprache, die dem Sanskrit nahe verwandt: ift, und in’ 
dem Geſetz Zoroafterd vorhanden. iſt. Wahrſcheinlich hauste ed am 
Dſijhhun (Orus) und zerfiel in zwei Reiche, nörblid vom Fluß, Tu⸗ 
tan, füblich, Iran. Auch hier war Priefterherefhaft, und wie bei den 
Indien, Kafteneintheilung, Priefter, Krieger, Aderbauer, Handwerker; 
der König gehörte der Priefterkäfte an. Das Geſetzbuch heißt Zend 
Abeſta, das göttliche Wort, von dem noch ein Theil, Vendidad, vor: 
handen if. Dem guten Gott, Ormuzd, fteht der böfe Geift, Ahriman, 
entgegen, eben fo bie guten Geifter, Femur's, den böfen, Dew’s. 

| Die Meder | 

h. 21. Das uralte Volk, die Eeri, dem biefe Lehre urfprünglich 
angehört, kommt gefchichtlich nicht mehr zum Vorſchein. Dagegen 


findet fie fi) bei bem mwenigftend mit ihm verwandten Wolke der 
Meder, welches im: Norden an bad Fafpifche Meer, im DOften an 
Parthien und Hyrkanien, im Süden an Perfid und Suſiana, im 
MWeften an Armenien und Affyrien grenzte, und nachdem es feit Nie 
nus und Semiramis den Aſſyriern unterworfen gemefen, unter Ars 
baced, dem Statthalter des Landes, der ſich von Sardanapal los⸗ 
riß, (c. 800) unabhängig wurde. Zu diefer Zeit lebte auch Zoroaſter, 
ber die Zendlehre in Baktra dem Wohnfite des Königs Guftafp da⸗ 
mals ausbreitete. Nach Arbaces Zeit‘ follen die Meder eine Zeitlang 
republifanifch gelebt haben, bis Dejoces, der Sohn des Phraortes, 
wegen feiner großen Gerechtigkeit und Einſicht (717—657) von allen 
zum König gewählt wurde, eine Leibwache erhielt, Ecbatana grüns 
bete, ſtrenge Hofordnung einführte, und eine fehr gerechte und wohl⸗ 
thätige Regierung führte. Sein Sohn Phraortes (657—655) une 
terwarf fich die Perfer, blieb aber endlich in einem Krieg gegen die 
Affprier. Kyaxares (655—595). wollte den Tod -feined Vaters raͤ⸗ 
en, ging auf Ninive los und belagerte es, ald ein ungeheures 
Heer Scythen ind Land einfiel, ihn felbft. fhlug, und alles bis ges 
gen Aegypten hin ſich unterwarf. Nachdem diefe Scythen 28 Jahre 
tm Lande gehaust hatten, entledigte fi) Kyarares ihrer durch Meu⸗ 
chelmord,, führte dann feinen Plan geg Ninive aud, und unters 
warf fich ganz Affyrien, mit Ausnahme Babylond. Sein Sohn. 
Aſtyages (595—560) wurde von. dem Perſer Cyrus, der fein Enkel 
von feiner Tochter Mandane gewefen feyn foll, und deſſen ganze Sus- 
gend, fo wie die Abentheuer auf denen er endlich zum Throne ges. 
langte, der Sage angehören, geftürzt, und die Meder zu einem Theil 
des Perfifchen Reiches gemacht. Jedoch blieb die Lehre Zoroafters, 
der Glaube an Ormuzd und Ahriman, und die Herrfchaft der Prie= 
fer, der Magier, nach wie vor, nur trat die Dynaftie des Perferd 
Cyrus jest an die Stelle der mebifchen Familie des Dejoced, und 
u Anfichten der. Perfer mifchten-fih mit der alten Lehre. 


Babylonien und Afſyrien. 


$. 22. Weiter vor in Aſi en zwiſchen den Fluͤſſen Euphrat und 
Zigris, in der. Landſchaft Meſopotamien, lag das Reich Babylonien, 
in welchem Nimrod, ein Abkoͤmmling Chams, der aus Arabien kam, 
die Bewohner der Gegend durch Liſt und Gewalt ſich unterwuͤrfig 
gemacht haben ſoll. Die Bibel nennt ihn einen gewaltigen Jaͤger 
vor dem Herrn. (2100 v. Chr.) 

Aber diefed eich wurde fchon nad) kurzer Dauer von dem Ay: 
vifchen Reiche. unterworfen, Afiyrien lag nördlich von Babylonien, 
hatte fruchtbaren. ‚Boden, und war bon einem friegerifchen Wolfe, 
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bewohnt. Wie Nimrob, in Babylonien, fo. wanderte Aſſur, ein 
Sohn Semd, gleichzeitig in diefer Gegend eim Sein Nachfolger 
Ninus (circa 2000 dv. Chr.) unterwarf fich die. benachbarten. Reiche 
der Babylonier, Armenier und Medier, ſo daß ſich Baktra, oder das 
nördliche Perfien, und Indien. ausgenommen, ganz Aſien unter feiner 
Gewalt befand. Er baute. Ninive und Tigris. Noch berühmter. als 
er wurde feine Gemahlin und Nachfolgerin Semiramis, welche ben 
Ninus geftürzt haben fol. „Sie gründete Babylon am Euphrät, 
deſſen Mauern unter die Wunder der Welt gerechnet wurden. Gie 
dehnte die Herrfchaft des aſſyriſchbabyloniſchen Reiches noch weiter 
aus, farb aber auf einem Zuge gegen die Indier, oder wurde von 
ihrem Sohne Ninyas (circa 4900) aus dem Wege geſchafft. Das 
Reich der Afiyrier galt unter ihm und feinen Nachfolgern, obgleich 
fie fi der Meichlichfeit ergaben, für das mächtigfte von Aften. 
Sturz bes ältern affyrifgen Reichs. | 

$. 93. Dreißig Könige befaßen die affyrifchbabylonifhe Herr⸗ 
haft ungeftört bis auf, den als Weichling verfchrieenen Sardanapal; 
gegen den fich der mediſche Statthalter Arbaced mit dem babylonis 
fhen, Belefis, empörte., Sardanapal aber, in der Entfcheidung, 
keineswegs ein Weichling, flug die Empörer vor Ninive in drei 
Shlahten, und erft der Abfall der Baftrier und ein nächtlicher An⸗ 
griff trieben ihn in die Mauern von Ninive zurüd, Auch hier vera, 
theidigte er fich entfchloffen, bis im. dritten. Jahre der Belagerung; 
ber Euphrat die Mauern einzig und damit ein Orakel, welches in 
diefem Fall den Untergang des Reichs ankündigte, erfüllt. wurbe, 
Da baute fih Sardanapal einen Scheiterhaufen,. feßte fich mit feis 
nen Schägen und feinen Weibern darauf;und verbrannte ſich. Are 


baces wurde als Affyrifcher König anerkannt, Belefid wurde König 


in Babylon. (c. 800): | — 
Neu Aſſyriſches Reich. 

$. 24. Bald darauf beginnt jedoch mit Phul (c. 780) eine neue 
aſſhriſche Königsreihe, die durch ihre Angriffe auf Paläftina befon- 
ders wichtig iſt. Tiglat Piluſar (740) breitet. fein Reich bis an ben 
Sordan aus, fürzt das, ſyriſche Königreich Damask, und laßt den 
letten König hinrichten. Salmanaffar (720) unterwirft ſich das Reich 
Itael oder Samaria ganz, verpflanzt feine. Eimvohner ind Innere 
von Aſien, unterwirft fih Phönicien, und herrfcht über Babylonien, 
Meoien und Perfien. Unter Sanherib (715) ging das Gluͤck des 
Üprifchen Reiches ruͤckwaͤrts, die Meder machten ſich unabhängig, 
und der Zug Sanheribs gegen Aegypten und Ierufalem ward, dort 
durch die Uebergewalt des feindlichen Heers, hier durch die Pet 
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gnui vereitelt, er ſelbſt zu Ninive von ſeinen eigenen Soͤhnen 
erſchlagen. Aſſarhaddon (709) richtete das Reich wieder auf. Eben 
fo Saosduchin (656 —636) der den Meder Phraortes gefangen nahm 
und hinrichtete, und Ecbatana eine Zeitlang erobert und befeht ge= 
halten haben fol. Dagegen ging unter Chiniladan oder Saraß 
(635—610) der Staat der Affyrier feinem gänzlichen Ende entgegen, 
dad nur der Einfall der Scythen eine Zeitlang verzögerte. Kyarares 
mit dem Chaldaͤer Nabopolaffar vereint erobert Ninive, richtet den 
König hin, und macht Affyrien zu einer mediſchen Provinz. 
Babylon. 


$. 25. Die Nachfolger des Beleſys, felbft Nabonaflar (767) nicht 
ausgenommen, waren von Affyrien abhängig. Erft Nabopolaffar, ein 
Chaldäer (627—604), aud einem nördlichen in die Ebenen am Eus 
phrat eingewanderten Bergvolfe, riß ſich von Affyrien los, und errich⸗ 
tete ein neued über Mefopotamien, Syrien, Phönicien und Sfrael 
fich erftredfended Reich, das über Syrien und Judaͤa mit Necho von 
Aegypten in Streit gerieth, biefen aber durch den Sieg bei Circes 
ſium, den Nebufadnezar, Nabopolaffard Sohn, gewann, für fich 
entſchied. Nebucadnezar (604—561) war einer der mädhtigften Er⸗ 
oberer, der Judaͤa, das fich wiederholt koszreißen verfuchte, unters 
warf (588), ganz Paläftina und die Nacy’arftaaten befriegte, und 
einen Bug durch Aegypten und ganz Nordafrika bis an bie Gäulen 
des Herkules gemacht haben fol. Seiner Gemahlin Nitokris zuliebe 
erbaute er die hängenden Gärten, und diefelbe Nitofris errichtete 
während ber fieben Sahre, die ihr Gemahl im Wahnfinn zubrachte, 
viele wichtige Wafferbauten am Euphrat. Evilmerodach, fein Sohn, 
wurde (559) von feinem Schwager Nerigliffar getödtet. Diefer blieb 
(555) in einer Schlacht gegen Aftyaged. Laborohoarchod wurde wer 
gen feiner Graufamkeit von Nabonedus oder Labyartus, den die Bis 
bel Belfazar heißt, ſchon nach neun Monaten getödtet, und das Bas 
bylouiſche Reich (538) mit dem großen Perſiſchen Reiche vereinigt. 

Phbönicten 


6. 26. An der Oftküfte des Mittelmeered hatten fich die Phoͤni⸗ 
cier, ein Stamm Sems, angebaut, die vom rothen Meere her, wahre 
ſcheinlich mit Agpptifcher Bildung verfehen, an dieſe fandigen und 
wenig fruchtbaren Küften kamen. Wenn fo der Boden wenig Nahs 
rung gewährte, fo bot dafür das nahe Gebirge Kibanon einen großen 
Reihthum an Holz, um Schiffe zu bauen, und das erfte feehandelnde 
und feefahrende Volk zu bilden. Glüdliche Erfindungen, des Glafes, 
der Purpurfärberei, die von ben Alten befonderd feftgehalten wurde, 
und der Buchſtabenſchrift, bemährten ihren Scharffinn. Sidon und 
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Tyrus waren die bedeutendſten Staͤdte, die Regierung der⸗ 
ſelben war monarchiſch, doch war jede Stadt von der andern unab⸗ 
hängig, dafuͤr bildeten, ſie aber zuſammen einen Staatenbund. Die 
ganze Kuͤſte war auf das ſtaͤrkſte bevölkert, und bildete in einer nur 
buch Heine Zwifchenräume unterbrochenen Reihe gleichfam eine eins 
zige große Handelsſtadt die dad Meer und die Infeln, auf denen 
+ B. Neutyrus, Aradus, u. a. Städte gelegen waren, einnahm. 

Noch wichtiger ald durch diefe Städte wurden die Phönicier Durch 
die Golonien, die fie in Afrifa und Europa anlegten. Sie brachten 
fo nah Spanien, wahrfcheinlih auch nad Irland und Britannien, 
ja vieleicht ferbft an die Norbküfte von Deutfchland und Preußen 
ihre Produkte und ihre Kenntniffe, und führten wiederum bie 
geugniffe dieſer Länder in andere Gegenden. _ | 

Fortfegung. = 

$. 27. Sn den älteften Zeiten war Sidon bie erfte Stadt Phö- 
niciens, fo daß „ſidoniſche Männer« zuweilen überhaupt flatt Phoͤ⸗ 
nicier gefegt wird. Schon zu Davids Zeit fland aber Tyrus an der 
Spitze des Staatenbundes, damald war Abibal und dann fein Sohn 
Hiram Verbündete von David und Salomo (10501000). Sthobal 
(gegen 900) war zugleich König von Sidon, feine Zochter Iezabel 
wor mit dem famaritanifchen König Mab verheirathet. Um 888 ers 
mordete der König Pygmalion feinen Schwager Sihäus und verans 
laßte dadurch feine Schwefter Barka oder Dido nebft andern Tyriern 
zur Flucht und zur Gründung von Karthago. Die Infel Cyprus 
war damald den Tyriern fchon unterworfen. Gegen Angriffe der 
Afprier, welche von den. hartbehandelten Cypriern zur Hülfe gerus 
fen wurden, (c. 730) wertheidigten fi die Tyrier mit Glüd, Da 
gegen wurden fie unter Nebucadnezar härter bebrängt, ber dad auf 
dem Lande gelegene Alt-Tyrus 13 Zahre lang belagerte, endlich (585) 
eroberte, und dadurch zur Anfiedlung der Infelftadt Neu-Tyrus Vers 
anlaſſung gab. Bald darauf fheinen fie den Babyloniern Zinspflich⸗ 
tig geworben zu feyn, und ald das große Reich ded Cyrus entſtand, 
wurden fie diefem, jedoch mit Fortbeftand ihrer inneren Einrichtun⸗ 
gen, einverleibt.. | Ä ’ 

Eolonien ber Phönicier 


f. 28. Außer Cyprus und Greta haben ſich die Phönicier auch 
na und Sardinien und ben Balearen niedergelafien, befons 
wichtig aber war ihre Colonifation auf Spanien. Hier erbaus 
en fie (chon 1100 v. Chr.) das alte Gadeir, Gades, Cadir, auch 

laca, Hifpalis, und eine Menge anderer geringerer Derter flanıs 
"en von ihnen her. — Auf Afrika hatten fie fchon vor Karthago 


Niederlaffungen, Utika war fihon 4100 gegründet, Adrumetum, Lep⸗ 
tis, Tysdrus, ꝛtc. zc waren. ihre Colonien. Handelsneid verwehrte 
ihnen, bie weiteren Entdeckungen, bie fie damald ſchon gemacht hat⸗ 
ten, befannt zu machen; gewiß -ift, daß ſie die weſtlich von Afrika 
gelegenen Infeln ſchon kannten. ine Umfhiffung Afrikas wird bes 
hauptet, ja fogar nicht für unmöglich erachtet, daß ihnen Amerika 
bekannt gewefen fey. ET 

Zu | Aegypten. 

$. 20. Aegypten, das vom Ni durchſtroͤmte Thal, in Oberaͤgyp⸗ 
ten oder Thebais, in Mittelaͤgypten oder Heptanomis, und Unters 
aͤgypten oder Delta, eingetheilt, erhielt wahrſcheinlich aus dem Prie⸗ 
ſterſtaat Meroe, aus dem ſuͤdlich gelegenen Aethiopien oder über dies 
ſes aus Indien feine ſchon frühzeitig fehr hoch ftehende Bildung. Die 
noch jet vorhandenen Denkmale, die prächtigen Trümmer Thebens, 
das 3%, Meile im Umfange- hatte, (heutzutage die Dörfer Karma, 
Luxor, Medinat:Abu und Kurnu), die wunderbaren Gräber ‚in Fels 
fen gehauen, fallen in jene Zeit, über die nur - Sagen und Berichte 
Aus fpäterer Zeit, keine eigentliche Gefhichte vorhanden iſt. Man 
hat jedoch Durch genaue -Beobachtungen berechnet, daß ſchon 1960 
Sahre vor Chrifti Geburt, die Menfchen am Nilthale fih um The— 
ben anfiedelten, und ihre Wohnungen durch Fünftliche Erhöhungen 
(Dämme) gegen die Nilüberfchwernmurgen fihertel. Die Aegypter 
wetteiferten wenigftend mit jedem andern Wolfe um den Vorrang bed 
Alters und der Urfprünglichfeis Schon um 23500 v. Chr.’ Geb. er⸗ 
fand Menes, der erfte König oder Pharao den Pflug. Uchoreus ers 
baute dad Nilabwärtd von Theben gelegene Memphis. In Aegyps 
ten war urfprünglich Herrfchaft der Religion/ alles hatte Bezug auf 
die Gottheit und auf die Religion, und wie bei den Indiern ward 
der König durch die Priefter beherrſcht. Ausgezeichnete Eünftlerifche, 
aftronomifche und mathematifche Keniitnäffe, eine höchft ſinnvolle An» 
ordnung der Lebendverhältniffe, und eine tieffinnige Lehre vom Vers 
haltniß des Menfchen zu Gott, und über fein Leben nad) dem Tode 
zeichnen die Aegypter aus; wahrfcheinlich ‚waren fie von gleichent 
Stamme wie die Indier oder von dort aus in diefen Dingen uns 
terrichtet. — Von 2000: bis 1600: bemächtigten ſich Schafhirten oder 
Beduinen (Hykſos) der. Herrfchaft über Aegypten, Tiefen zwar Mem: 
phis als Hauptſtadt, unterwarfen. fid) aber ganz Mittel: und Unter: 
ägypten, und Eonnten erſt durch die Anftrengungen des Königs von 
heben, Zuthmofid IL, zur Räumung des eroberten, Landes gezwuns 
gen werden. Auch bie Sfraeliten werden für einen ſolchen einge: 
wanderten, und als bie altägyptifche Herrfchaft wieder die Oberhand 


gewann, zur Auswanderung genöthigten Beduinenſtamm aus. dem- 
nördlichen Arabien gehalten. Auf diefe glorreiche Epoche folgte eine 
nicht minder glorreiche Periode, in welcher das fammtliche Aegypten 
in Ein Reich vereinigt, die Landesreligion in ihrer Neinheit, der 
Dienft de8 Ammon wieberhergeftellt, und, Eroberungen in den bes 
nahbarten Ländern gemacht wurden. — Die ägyptifhe Bildung 
blieb auch nicht auf diefed Land eingefchloffen, fondern wurde durch 
Auswanderer in biefer Periode insbefondere nach Griechenland übers 
getragen. " 
Aegypten nad den Hykſos. 


$. 30. Erft nachdem die Hyffos, zu denen auch bie Juden und 
Samaritaner gehört hatten, aus Aegypten gejagt waren (c. 4620 v. Chr.) 
erhub ſich Aegypten zu neuem Glanze. Sefoftris (auch Sefofis und 
Rameffes genannt) bezwang Arabien, befuhr die öftlichen Meere mit 
einer Flotte, unterwarf fi die Athiopen und durchzog als fiegreicher 
Eroberer die Borderlande Afiend, ja felbft einen Theil Europas 
(ec. 4500, 1007 Sahre nah Menes), brachte eine Menge Gefangene 
mit heim, durch die er neue Tempel, Paläfte und Städte, u. f. w. 
aufführen ließ. Auch rührt von ihm die Eintheilung des Landes in 
Nomen und bed Volks in Kaften her, oder was wahrfcheinlicher ift, 
wurde von ihm neu angeordnet. — Rhampfinit ift (zw. 1200 u. 4000) 
berühmt durch das Mährchen von feinem Schaß. Cheops, fein Nachfols 
ger, Erbauer der erften großen, Chephren, fein Bruder, Erbauer der 
zweiten Pyramide, folgten ihm. — Seſonchoſis (Siſak in der Bibel) 
machte einen Zug nad) Paläftina gegen Rehabeam (970) und nahm 
Sserufalem ein, das er plünderte. — Der Xethioper Sabako (760) 
unterwarf ſich Ober: und Mittelagypten; gegen 700 aber, als die 
Aethioper dad Land wieder verlaffen hatten, warf ſich Sethon, ein 
Priefter, zum König auf, der ſich zwar gegen den Einfall Sanheribs 
(715) mit Glüd vertheidigte, endlich aber dur) den Haß der Kries 
ger geftürzt wurde, worauf eine wilde Anarchie mehrere Sahre eins 
trat. Diefer follte durch eine Dodefarchie, welche Aegypten unter 
zwoͤlf Könige theilte,. ein Ende gemacht werden, Pfammetich aber, 
von den andern zuruͤckgeſetzt, bemächtigte fich mit Hülfe afiatifcher 
Griechen der Alleinherrfhaft (ec. 650). — 

Dynaſtie des Pſammetichus. 


$. 31. Pſammetich, von der Soldatenkaſte gehaßt, verlegte die 
Reſidenz nach Sais, behielt fremde Soͤldner im Dienſte, ſuchte Phös 
Maen und Syrien zu erobern, und befoͤrderte den Verkehr mit den 
diesen. Daher entftand die neue Kafte der Dolmetfcher. Sein 
hn Necho (610-594) eroberte zwar Phönicien : und Syrien, 


verlor aber bei Girceflum (Garchemifch am Euphrat) eine fo große 
Schlacht gegen Nebucadnezar, daß er fich auf Aegypten beſchraͤnken 
mußte. Auf fein Geheiß umſchifften Phönicier Afrika. — Auf Pfams 
mis (ft. 588) folgte Apries (Hophea), den (563) Amafid, ein 
, Mann geringer Herkunft ftürzte, durch den noch mehr als fchon ges 
fchehen war den Griechen die Hand geboten wurde. Unter ihm war 
das Land übrigens glücklich und der Handel verbreitete vorher nicht 
gefannte Reichthuͤmer. Er führte jedoch den Untergang ded Reichs 
herbei, indem er den Perferfönig Cambyſes beleidigte, der feinen 
Sohn Pfammenit, den legten Agyptifchen König, (525) befiegte und 
bald darauf auch tödten ließ. Aegypten wurde nun eine perfifche 
GStatthalterfchaft. 


Sfraeliten a) Land und erfte Geſchichte. 


$. 32. Das für die Folgezeit einflußreichfte Work ift das Iſraeli⸗ 
tifche, für das aus diefer Zeit bereits vollgültige hiftorifche Zeugniffe 
vorhanden find. Das Land in dem ed fich anfiebelte heißt Paläftina 
oder Kanaan, begrenzt von Aegypten und dem fleinigen Arabien, 
bem Meere, dem Gebirge Libanon und Phönicien, und dem Ges 
birge Gilead und dem wüften Arabien; mit den Seen Genezareth 
ober Ziberiad, dem todten Meere, dem Gebirge Ephraim, den Städs 
ten Serufalem und Samaria. Die Fruchtbarkeit in einzelnen Thaͤ⸗ 
lern ift außerordentlich, dagegen eben fo groß die Dede und Dürre 
ber Gebirge. — Abraham, der Sohn Tharah's, eines Semiten, nebft 
feinem Brudersfohn Lot, war (circa 2000) auf Gottes Geheiß aus 
Chaldaa (Babylonien, Mefopotamien) nah Paläftina gezogen, und 
hatte deshalb den Namen Hebri, der Senfeitige, befommen, wovon 
feine Nachkommen Hebräer heißen. Er befam von feiner Gemahlin 
Sara einen Sohn Ifaaf, der alle feine Beſitzungen erbte, und von 
Gott eben fo wie fein Sohn Jakob die wiederholte Verheißung er: 
hielt, daß fein Stamm zu einem großen Wolfe werden follte, was 
jedoch erft nach zehnhundertlanger Prüfung in Erfüllung ging. Im 
Palaͤſtina galten fie fortwährend als Fremdlinge. Jakob hatte zwölf 
Söhne, von denen zwei feine Lieblinge waren, Zofeph und Benjas 
min. Die übrigen Brüder verkauften den Sofeph an Kaufleute, die 
ihn nach Aegypten brachten. Hier flieg er nach mancherlei Glüdd- 
fällen bi3 zum Minifter des Königs, wahrfcheinlich eines der Hyffos 
oder Hirtenfönige, empor, verzieh feinen Brüdern, als fie in einer 
Theurung um Getreide zu kaufen nach Aegypten Famen, und peran: 
laßte feinen noch lebenden Water mit dem ganzen Stamm feines 
Haufed, 66 Perfonen, nad Aegypten zu ziehen. Hier wurde ihnen 
dad Land Gofen, (Auaris) öftlich vom Nil, auf der Grenze Paläfti- 
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nas, zum Wohnſitze eingeräumt, wo fie abgeſondert von den Aes 
guptern, denen die Hirten ein Greuel waren, ihre Heerden weiben 
fonnten, und fo lange Sofeph und das Andenken an feine Verdienſte 
lebte, wurden die Söhne und Nachkommen Jakobs, die Sfraeliten, 
fehr begünftigt. Nun dauert :3 vierhundert und breißig Jahre, daß 
man von den Schidfalen der Ifraeliten nur weiß, daß fie ſich zu 
einem großen, den aͤgyptiſchen Königen wegen feiner Ausbreitung 
fuchtbaren Wolfe vermehrten. Daher wollte man fie zwingen, ihr 
Hirtenleben aufzugeben, nöthigte fie den Aegypten Frohndienfte aller 
Urt zu leiften, und gebot, alle ihre neugebormen Knaben im N zu 
erfäufen. 


b)) Mofe 8. | 


8. 35. Moſes, aud dem Stamme Levi, follte diefed Todes fters 
ben, allein die Fuge Mutterliebe Jochebeds und das Mitleid der 
aͤgyptiſchen Königstochter erhielt ihn am Leben, er wurde ſogar in 
ber föniglichen Familie erzogen und mit aller Weisheit Aegypten 
befannt gemacht. In feinem weitern Leben erhielt er in der Erwäs 
gung der wiederholten Verheifung, die feinem Wolfe zu Theil ges 
worden war, und des felavifchen Joches, unter dem es fehmachtete, 
den göttlichen Ruf, dasfelbe aud Aegypten in das Land der Vers 
heißung zu führen, und um dieſen beftätigen zu können, die Kraft 
Bunder zu thun. Durch diefe erlangte er endlich von dem Könige 
die Erlaubniß, ja fogar den Befehl das Land zu verlaffen, entrann 
bei dem Durchgang durchs rothe Meer glüdlich dem wieder anderen 
Sinned gewordenen, ihn verfolgenden Könige, und führte nun vor 
len Dingen fein Heer an den Berg Sinai, um dad verwöhnte und 
nur des Sklavenlebend gewohnte Volk durch eine unter Blitz und 
Donner ertheilte Gefeßgebung zu ftärfen. Der Hauptinhalt dieſer 
Geſetzgebung find die zehen Gebote, zu denen aber noch fehr umſtaͤnd⸗ 
liche und ins Einzelne gehende Erflärungen kamen. Die Eintichs 
tung der Regierung war eine theofratifche, oder eine SPriefterherrs 
ſchaft, unter der das ganze Volk, in zwölf Stämme getheilt, je un- 
ter feinem Fuͤrſten ftehen follte. Noch vierzig Jahre dauerte e3, bis 
Mofes das mwanfelmüthige, und immer wieder nad) den Fleifchtöpfen 
Aegyptens fich zurücfehnende Wolf für werth des Eintritts in das 
gelobte Land erachtete. Während diefer Zeit führte er es in der Wüfte 
herum, und machte ed ben göttlichen Geboten, die aus dem Munde 
des Ober prieſters Gohenprieſters) und feiner Diener der Leviten ergin⸗ 
gen, unterwürfig, und im Kampfe mit den ftreitbaren Voͤlkern Arabiens 
md Palaͤſtinas Eriegerifch. Moſes felbft aber fah nur von dem Berg 

bo aus, am todten Meere, das gelobte Land, dort flarb er, und 
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ſein Werk, die eigentliche Eroberung und Beſitznahme Palaͤſtinas, 
wurde von ſeinem Nachfolger Joſua, vollendet. — Aus den unter 
Moſes Namen vorhandenen Schriften lernen wir die Geſchichte der 
Iſraeliten jener Zeit ganz allein, auch die der Aegypter zum Theil 
kennen, und ſtuͤtzen uns auf ſie auch für. die aͤlteſte, bis auf die Er— 
ſchaffung der Welt zuruͤckgehende Periode. Durch ſeine Geſetzgebung 
gehört er unter die weiſeſten und einſichtsvollſten Männer aller Zeie 
ten, und fein hoher Geift ift durch ein fo tief gefaßtes und glüdlich 
andgeführted Unternehmen, ein geiflig heruntergefommenes Volk zu 
einem felbftftändigen und Träftigen zu erheben, vollfommen bewährt. 


co) cheofratte Die Ridter. 


5 34. Als Sofua, Sohn Nun’s, nad fechsjährigem Kampfe 
Palaͤſtina erobert hatte, wurde dad ganze Land unter die zwölf 
Stämme Sfraeld, die fi wohl fhon bamald in die zwei Theile 
Juda und Samaria gefondert haben, getheilt, und ed begann nun 
unter dem Nationalheiligthum, dad der Hohepriefter verwaltete, eine 
vierhundertjahrige Theokratie. Im Kampfe mit den benachbarten 
Philiftaern, denen dad Wolf oft unterlag, thaten fich kuͤhne und kluge 
Männer hervor und ftellten fich zumeilen an die Spiße ded ganzen 
Volkes; fie führen den Namen der Richter. Einer der audgezeich- 
netften unter ihnen ift Gideon. Gegen dad Ende bed bezeichneten 
Zeitraums trat der Prophet Samuel auf. 


d) Jüdiſche Monardie Saul. 


8. 35. Endlich wurde dad Volk der Priefterherrfchaft müde, und 
verlangte, nach dem Beifpiele der andern Völker, von einem Könige 
regiert zu werben. Samuel fuchte ed lange durch ausführliche Dar— 
ftellung der königlichen Rechte zu hintertreiben, aber vergeblich. Da 
wählte er (1095) den Benjaminiten Saul, der auch durch) anfang» 
Viche Eriegerifche Thaten gegen Ammoniter und Philiftaer fich großes | 
Anfehen verfchaffte, aber wegen Ungehorfamd gegen den Befehl des 
Propheten Samuel, die Amalefiter mit Weib und Kind zu vertilgen, 
von Gott verworfen und an feine Statt David, Iſais Sohn, zu 
Sauld Nachfolger noch bei feinen Lebzeiten gefalbt wurde. 

eo) Davib 


$. 56. David mußte deöhalb von Saul, deffen Eidam er war, 
barte Verfolgungen auöftehen, entging ihnen jedoch glüdlih, und 
ald Saul (ce. 1055) in einer Schlacht gegen die Philiftäer umgekom— 
men, fieben Jahre darauf fein Sohn Isboſeth ermordet worden- war, 
wurde David allgemein anerkannt. Unter ihm änderte fich die Lage 
beö Volkes, das bisher nur dem Aderbau und der Viehzucht gelebt 
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und die neue koͤnigliche Gewalt wenig laͤſtig gefunden hatte. Das 
iſtaelitiſche Volk wurde nun immer mehr zu einem kriegfuͤhrenden 
Volke umgebildet, und der Erſte zu Jeruſalem von David errichtete 
Hof erforderte Abgaben zur Erhaltung des Koͤnigs und der koͤnigli⸗ 
hen Pracht. David befannt auch als Dichter. der Pfalmen hatte 
eine äußerlich durch Eroberungen, innerlich durch Aufftände; feiner 
eigenen Familie fehr unruhige vierzigjährige Regierung, hinterließ 
aber "bei feinem Xode ein vom Euphrat bid zum: Mittelmeer, von 
Phönicien bis zum ea fich — Reich 
(gefl. 1015). = 
eo f) & af ® m 0. 


8. 37. Noch glänzender ‘war die Regierung feines Sopnes Sa: 
lomo (1015975), der durch feine Weisheit weithin in: die. Lande 
des Oſtens berühmt wurde, mit dem: ägyptifchen Koͤnigshauſe fich in 
Berbindung feste, und. alle Pracht und allen Reichthum! des Landes 
aufbot, uni fowohl den Jehovadienſt durch einen. neuen. Tempel und 
prächtigen Kultus auszuſchmuͤcken, als auch ſich felbft .mit einem 
Rattlichen Hofe: zu umgeben. Auch an dem -Sechanbel: des. tyrifchen 


Königs Hiram nahm Salomo Theil und brachte. dadurch große . 


Reihthümer ind Land. Gegen das Ende: feiner. vierzigjährigeit Res 
Hierung aber machte ſich Reſan in, Damaskus umabhängig, empoͤrten 
ſich die Edomiten unter Hadad, blieben jedoch tributbar, und ſuch⸗ 
ten die. zehen Staͤmme unter Jerobeam ſich loszureißen. Dad letzte 
mißlang zwar noch, aber der Schluß von des gebildeten, poetiſchen, 
aber auch üppigen, wolluͤſtigen, und beöhalb; von dem Heere ver: 
worfenen Salomos — — die — der großen Monar⸗ 
> — 
) er: bes — 


$. 38. Die Härte ſeines Sohns Rehabeam veranlaßte gleich nach 
feinem Regierungsantritt den endlichen Abfall der. zehn Stämme oder 
ber Samaritaiter, unter Serobeam, der den alten Stierbienft ber 
Aegyptier wieder herſtellte, und feine Reſidenz zu Sichem aufſchlug, 
an deren Stelle fpäter (920) Samaria trat. Aber auch dad Reich 
Rehabeams oder Juda blieb dem Sehovadienft nicht. ſtets getreu, ſon⸗ 
bern wandte ſich häufig zu dem Dienfte Baals,. Molochd, und ans 
derer Gögen wogegen die wiederholt auftretenden ‚Propheten fie mit 
eifernden Worten zurechtwiefen und den hartnädig Widerfpenftigen 
den Untergang ihrer Reiche vorausfagten. Da beide Reiche mit allem 
Haß, der bei Nationalfeindfchaft zu finden ift, einander. fortwährend 
befriegten, und bald ägyptifche, bald fyrifche Könige in diefe Kriege 
hinein gezogen wurden, fo iſt ihr enblicher Untergang allerdings auch 

2 . 
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nicht zu verwundern. Iſrael oder Samaria war zwar zehn Staͤmme 
ſtark, waͤhrend Juda nur aus den: beiden Stämmen Juda und Ben« 
jamin beftand, abgefehen aber: von dem Priefterfiamme, ben Zeviten, 
der die Anzahl dieſes Meiches vermehren machte, war die Macht Ju⸗ 
dad durch: die geiftige, aus dem Nationalbeiligthum zu Jeruſalem 
bervorgehende Erhebung feinem: Gegner een — und Ber 
m. daher. den «Kampf nicht unruͤhmlich. | 


* hY$frael-oder Samaria. 


$. 39. Schon‘ Ahab (018896) hatte ſich bein ſyriſchen König 
Ben Hadad zwar widerſetzt, aber die wiederholten Angriffe der Sy— 
rer, nebft den Kriegen gegen Juda, und dem rafchen Wechfel der 
Könige und der Dynaftien, mußten endlich doch ihr. Ziel. erreichen. 
Unter Jehu (883 6856) der die Dynaftie Ahabs geſtuͤrzt, auch den 
Baalsdienſt ausgerottet, aber den Dienſt der goldenen Kaͤlber doch 
beibehalten: hatte, bemaͤchtigten ſich die Syrer von Damaskus des 
ganzen Landes jenſeits des Jordans. Da trat aber ein neuer Feind 
(760) unter dem Aſſyrier Phul auf, der dad erſchoͤpfte Reich Samaria 
zum Tribut: zwang. Als nun dad Reich Damask durch Tiglat⸗Pileſar 
(750) geſtuͤrzt worden war, ‚glaubte ſich der König Hoſea (740) durch 
ein Buͤndniß mit Aegypten von bem aſſyriſchen Tribut losmachen zu 
koͤnnen, allein: Salmanaſſar überzog fein Land ,. belagerte Samaria 
drei Jahre, eroberte: ed, und führte (722) die Einwohner ind Innere 
von Afien nach Affprien und Medien ‚hinweg. Um uber: das anfangs 
ganz öde Land wieder zu bevoͤlkern, fchiefte er aus dieſen Ländern 
Anfiebler Hin, welche einen mannigfaltigen Gößendienft auch vermifcht 
mit dem. alten jüdifchen Kultus daſelbſt einfuͤhrten, und: in dieſem 
bunten Gemifdhe die Stammväter der neuen Samaritaner wurben, 
N welche die Juden. den alten Haß mit gleicher Stärke übertrugen. 


) Sub a 


$. 40. PIERRE Beftand hatte das Reich — "uf u haf⸗ 
tete erſtlich nicht das ſchlimme Vorbild einer Uſurpation, und das 
zwar oft vernachlaͤßigte, aber doch immer von Zeit zu Zeit wieder zu 
Ehren gebrachte Nationalheiligthum zu Jeruſalem hielt den Gemein⸗ 
geiſt eher aufrecht. Die Erbfolge ging daher mit wenigen Unterbre⸗ 
chungen ſtets vom Water auf den Sohn, und durch die Könige Jo— 
faphat (944—891), Joas den Enkel: der Königin Athalia, deren Ver: 
folgung er allein von feinem ganzen Gefchlecht. entgangen war, (877 
bis 838), Hiskind (728699) unter dem Samaria zerflört und auch 
Serufalem von Sanherib bedroht aber glüdlich nocdy durch eine im 
affyrifchen Lager auögebrochene Peft befreit wurde, endlich durch Joſia 
(642—611), der den Tempel wieberherftellen, dad Buch des Geſetzes 
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wieder auffuchen, und eine den Dienſt des Baals und Molochs mit 
aller Strenge verfolgende Reformation vornehmen: Meß, wurde ber 
reine Sehovadienft aufrecht gehalten. Hierzu trugen auch beſonders 
die Propheten bei, die ſeit der Trennung der beiden Reiche auf den 
nothwendigen Untergang, ald Folge der Abgötterei und des wollüflis 
gen Lebens hinwiefen, und. mit feuriger Begeifterung den reinen Je⸗ 
bovadienft prebigten. Die berühimteften verfelben find Eliad und 
Elifa, fein Jünger und Nachfolger, die hauptfächlich den Baalödienft 
in Samaria befämpften, Amos und Hofea, die zu König Aſaria's 
von Juda Zeiten (811—759) auftraten, Micha, unter Jothan (759 
bis 743), Ahas (7435-728) der fi) um der Unterwerfung unter Das 
mask zu entgehen dem affyrifchen König in Zribut begab, und His— 
fiad, zu deſſen Zeit Samaria zerftört wurde, endlich Sefaiad, dem 
Beitgenoffen ded Hiskias, und Jeremias, der den Untergang bes 
Reiches Juda miterlebte, 
Fortfegung. 
$. at. Indeſſen vermochte weder die von ben Propheten gegebene 
Anregung noch die größere politifche Feftigfeit des Reiches Juda den 
Untergang länger aufzuhalten. Schon Joſias war (611) von dem 
aͤgyptiſchen König Necho, der damals. feine Eroberungen auf dieſe 
Seite ausdehnte, gefchlagen und in der Schlacht getoͤdtet, und fein 
zweiter Sohn Sojafim, den er an die Stelle des -ältern Joachas 
feste, nur als tributbarer Fürft gelaffen worden. Als nun die ägnp= 
tifhe Macht mit der babylonifchen zufammenftieß, wurde zwar Necho 
bei Circefium (606) gefchlagen, und feiner Eroberungen in Afien 
beraubt; Juda aber wurde nun dem Nebucadnezar zindbar. Joja⸗ 
kims Nachfolger und Sohn Jojachin wurde (599) von Nebufadnezar 
fhon nad dreimonatlicher Regierung auf einem zweiten Zuge mit 
einem großen Xheile des Volkes gefangen ind Innere von Aſien 
abgeführt. Nun wurde Zedekia als fributbarer König eingefekt, der 
fi mit Aegypten verband, um das aflyrifche Joch abzumwerfen, aber 
nun kam Nebufadnezar (588) zum drittenmal, eroberte und zerftörte 
Serufalem und ben prächtigen Tempel, hieß den König Zedekia blen- 
den, und führte den übrigen Theil der Nation ebenfalls ab in die 
babyloniſche Sefangenfchaft. AS hierauf Babylonien von Cyrus er: 
obert wurde, gerieth auc das bis dahin faft ganz verödete, nur von 
einigen Anfieblern und Flüchtlingen fehlecht bebaute Land unter die 
große perfifche Monarchie, und Cyrus (Korefch der Bibel) verftattete 
den Juden die Heimkehr. 
GSriechenland. a) Eintheilung und Ureinwohner. | 
8. 42. Griechenland, wozu nicht nur die Außerfte öftliche euro« 
päifche Halbinfel, welche vorzugsweife diefen Namen führt, fonbern 
2 « 
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auch die Inſeln, der Archipel, zwiſchen Europa und Aſien, gerechnet 
werden, bildet den Webergang: von Aften nah Europa. Das euros 
päifche. ‚oder eigentliche - Griechenland: ift eine im Norden durch die 
Sambunifchen Berge von Macebonien: getrennte Halbinfel, die im 
Nordgriechenland, welches Theſſalien und Epirus, Mittelgriechenland 
oder Hellas, welches Attifa, Megarid, Boeotia, Phocid, Oft: und 
Weſt-Lokris, Doris, Aetolien und Afarnanien begreift, und Suͤd⸗ 
griechenland ‚oder den Peloponnes, ‚welcher in Arkadien, Lakonien, 
Meſſenien, Elis, Achaͤa, Sichon, Korinth, Argolis zerfällt, einge: 
theilt wird. Die Inſeln find erſtlich Kuͤſteninſeln, Corcyra, Leucadia, 
Cephalonien, Ithaka, Zacynthus, Cythera, Aegina, Salamis, Eubda, 
Scyathus, Haloneſus, Thaſus, Imbrus, Samothrace und Lemnus, 

zweitens Infſelgruppen, die. Cycladen und Sporaden, drittens bie 
beiden großen; Inſeln Cyprus und Greta. Die Urbevoͤlkerung des 
Landes waren die Pelaöger, ein ackerbautreibendes, flädtegründendes, 
fleißiged Gefchlecht, das in Theſſalien, Argos, Arkadien, Attifa, Boeo: 
tien, Epirus hauptfächlich anfäßig war. Inachus in Argos (c. 1850) 
errichtete den ‚Alteften Staat, Cekrops in Attika, Aegialeus in Si: 
cyon waren Pelaöger: Ueber dieſe Pelaöger gewannen bie Hellenen, 
aus Theſſalien kommend, Abkömmlinge Deufaliond, um die Mitte 
des fechzehnten Sabrhunderts (1550) die Oberhand. Sie zerfallen in 
vier Hauptftämme,. Xeoler, Dorer, Joner und Achder, die fich über 
ganz Griechenland (von 4500—1300) ausbreiteten, und die Pelasger 
faft ganz verbrängten, die nur-in Arkadien und Epirus ſich erhielten, 
meift aber nad Welten bin auömwanderten. Außerdem kamen noch 
Einwanderungen aud Aegypten, Cecrops in Attika um. 4550, der 
jedoch nach andern ein Eingeborner, ein Autochthon war, Danaus 

in, Argos um 4500, aud Phönicien, Kadmus in Boeotien um 1550, 
aus Myfien, Pelops um 1400 in Argos. Die letzte von diefen ift 
die. gefchichtlich gewiſſeſte. Auch ihre Götterlehre weist auf einen 
boppelten Kultus, einen alten, der dem Urvolke angehört haben mag, 
und seinen neueren, der von den Einmwanderern mit jenem in Berbin: 
dung gefest: wurde und ihm verbrängte, zurüd. Woher fie Diefe 
Mythologie, die unter allen die menſchlichſchoͤnſte und faßlichſte ift, 
betommen haben, ift ungewiß; wie dem aber auch fey, die Griechen 
haben fie jo umgeftaltet, daß fie ihr Eigentum geworben ift. Ihre 
ganze frühefte Geſchichte greift in das Gebiet der Sage hinein, die erfte 
gemeinfchaftliche Unternehmung, der Argonautenzug Jaſons, (c. 4225) 
ift noch eine Sage im vollften Sinne, obwohl ihr eine wirkliche Un 
ternehmung zum Grunde liegen mag, und dad zweite große Aben- 
theuer, der Krieg der Sieben gegen Theben, (4210 u. 1200) nebft den 
daran gefnüpften Schidfalen des Labdakidiſchen Königshaufes ift eben: 
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falls mehr ein Gegenſtand für ben. Kuͤnſtler und den. Dichter, als für 
den Hiftorifer. Die Abentheuer der Helden, des Perfeus, Meleager, 
Herkules, Theſeus und anderer find ebenfalld ein unentwirrbarer 
Kraul von Dichtung und Wahrheit. Erft mit dem trojanifchen Kriege, 
der die dritte große Gefammtunternehmung der Griechen ift, beginnt 
die Erzählung etwas feftere und genauere Züge zu befommen. 


b) Zrojanifder Krieg. 


$. 43. Wie im Argonautenzug eine afiatifche Fürftentochter Medea 
nah Griechenland entführt worden war, fo wurde Helena, des Zeus 
und der Leda Tochter, Gemahlin des Menelaud Königs von Sparta, 
des Bruderd von Agamemnon, König von Mycenä, beider Atriden, 
von dem Zrojanifchen Königsfohne Paris entführt. Da bei der Be: 
werbung um die Helena alle Freier, die aus allen Theilen Griechen: 
lands zufammengefommen waren, dem Tyndareus, ihrem  irdifchen 
Bater, hätten ſchwoͤren müffen, den erfornen Bräutigam in feinem 
Rechte gegen Jedermann zu fehügen, fo vereinigte dieſe Frevelthat, 
zu deren Beftrafung Agamemnon, der angefehenfte. Fürft Griechens 
lands, aufforderte, alle Helden Griechenlands. Die vorzüglichften wa⸗ 
ven Neftor König von Pylos, der ältefte und erfahrenfte, Odyſſeus 
(ateiniſch: Ulyffes) fchlau und verwegen, Achilles. der fchönfte. und _ 
färffte von allen, Ajas (lat. Ward von Salamis, Telamon's Sohn, 
nad Achilles der flärkfte und tapferfte, Diomedes des Tydeus Sohn, 
König von Argos, ebenfalls durch feine Tapferkeit auögezeichnet, Ivo: 
meneus König von Greta, ein Abkoͤmmling ded Zeus, Patroflos ber 
unzertrennliche Freund Achill's, Ajad der Kleinere, Sohn des Dileus, 
im Schnelllaufe nächft Achil der befte, Teukros, des größern Ajas 
Halbbruder, vorzüglicher Bogenſchuͤtze, Machaon und Podaleirios, 
Söhne des Aeskulap, die Aerzte Kalchas der Seher, Philoktetes bed 
Pad Sohn, der die Pfeile des Herkules befaß, und noch viele An: 
dere. Die Flotte aus 1200 Schiffen beftehend, ſammelte ſich in dem 
theſſaliſchen Hafen Aulis, und ging nachdem der Zorn der beleidigten 
Göttin Diana gefühnt und der Wind günftig geworden war nach der 
aſiatiſchen Küfte unter Segel. Die Trojaner hatten fich hier verfam- 
melt, die Söhne ded Königs Priamus, an ihrer Spige der tapfere 
Hektor, verwehrten die Landung, die dem Orakel zu Folge den Tod 
eines der Helden koſten ſollte; da ſprang Proteſilaos zuerft and Land, 
fiel zwar fogleich von Hektors Speer, aber die Landung war erfämpft, 
die Trojaner waren vom Ufer zurüdgedrängt, die Griechen zogen ihre 
Schiffe and Land, und Iagerten ſich dad Geftade entlang in weiter 
Ausdehnung. Die Trojaner waren in alter von bem fabelhaften Tan: 
talus, des Pelops ‚Vater, der des trojanifchen Könige Tros Sohn 
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Ganymedes geraubt hatte, und endlich nach Griechenland verdraͤngt 
worden war, herruͤhrender Erbfeindſchaft mit den Griechen, mit denen 
ſie Sprache, Sitte und Religion gemeinſchaftlich hatten, vor denen ſie 
in einiger Hinſicht, was Ueppigkeit und Wohlſtand anbetrifft, als gebil⸗ 
deter erſcheinen, obgleich ſie, was die Kampfesart insbeſondere anbetrifft, 
barbariſche, d. i. wildere Sitten an ſich gehabt haben moͤgen. Ihre Stadt 
Troja muß aber wohl gebaut geweſen ſeyn und damals bereits ziem⸗ 
liche Befeſtigungen gehabt haben. Dieſe waren es hauptſaͤchlich, welche 
den Griechen die Eroberung erſchwerten und den Krieg in die Laͤnge 
zogen. Die Belagerer behaupteten wohl in freiem Felde die Ober: 

band, aber um ihr großed, 100,000 Mann ſtarkes Heer mit Lebends 
mitteln zu verfehen, mußten fie Streifzüge an den Küften hin uns 

ternehmen, fich vertheilen, und konnten fo nur felten einen größern 

Angriff gegen die Stadt, die von der Landfeite mit Lebensmitteln 

verſehen wurde, unternehmen. So verftrichen neun Jahre, bis ends 

ch im zehnten die Stadt ihrem Untergang entgegen ging. Aber 
ba mußten vorher noch von Seite der Griechen große Opfer fallen, felbft 
Achill, der Befieger Hektord, von Parid Hand feinen Tod finden, bis 

endlich die Götter in den Untergang Trojas (dad auch Ilios oder Ilion 
"und Pergamud genannt wird) einmilligten. Nicht Gewalt aber, ſon⸗ 

bern Lift eröffnete den Weg, und erft ald die Griechen zum Schein 

abgezogen und das hölzerne Roß, welches ihre beften Helden barg, 

von ben Trojanern in ihre Mauern gezogen war, fihlug bie legte 

Stunde Troja's. Die Stadt wurde erobert, Priamus und die meis 

ſten Einwohner erfchlagen, einige entflohen, unter ihnen Aenead und 

. Antenor, die andern wurden von den Griechen ald Sklaven mit in 

ihre Heimath genommen. Der trojanifche Krieg, auf den fi Ho: 

merd zwei große Heldengedichte, die Iliade und die Odyſſee gründen, 

fallt in die Jahre 4194—1184 vor Chr. Geburt. 

c) Folgen des Trojantfhen Kriegs. 
$. 44. Diefe wichtige Begebenheit hatte auch für die Griechen 

noch weitere wichtige Folgen. Während der Abwefenheit der Für: 

ſten im Krieg waren in den griechifchen Staaten theild Ufurpatoren 

an ihre Stelle getreten, theild dad Volk der königlichen Gewalt un: 

gewohnt geworden, fo daß fich viele der heimgekehrten Fuͤrſten, wenn 

fie denn auch ben zehnjährigen Krieg und die Gefahren der Heim: 

reife glüclich überftanden hatten, zur Auswanderung entfchliegen 

mußten. So wurden griechifche Kolonien in Unteritalien, dad ganz 

gräcifirt und baher auch Groß: Griechenland genannt wurde, auf der 
Infel Sicilien, und befonderd auf der Küfte von Kleinafien, das 

nun feit dem Sturz des trojanifchen Reiches nicht mehr vertheibigt 

war, angelegt. In biefen glüdlichen Gegenden regte ſich num auch, 


nachdem die abentheuervolle Zeit des Trojanerkriegs vorüber war, die 
Luft des Gefanged, und wie Homer, ber blinde, um beffen Hei⸗ 
math3land fich fieben Städte ſtritten le. 4000) die Kämpfe vor Troja 
und die Irrfahrten des Odyſſeus befang, fo:. erzählte der Askraͤer 
(Boeotier) Hefiodus die Entfiehung der Götter und die täglichen 
Plihten des Landmanns (c. 900), Auch Baukunſt und Bildhauer: 
funft, diefe bis auf Daͤdalos zurüdgehend, traten fchon in einer dem 
rohen Bedürfniß weit entwachfenen Geftalt hervor, die Säulenord- 
nungen der Jonier und Dorier,. und die lebenden, d. h. in handeln: 
der Stellung aufgefaßten Bildfäulen. des Daͤdalus und. feiner Schule 
gaben davon Zeugniß. 3 RR | 


d) Herakliden» Wanderung. | 


$. 45. Außer diefer Veränderung, welche während bes trojani 
fhen Kriegd aus den angegebenen Urfachen eintrat, trug auch eine 
At von Völkerwanderung zu einer gänzlichen Umgeftaltung Griechen: 
lands bei. Erftlih eroberten die Theſſalier (c. 1140) das zwifchen 
Deta und Olymp liegende von ihnen bewohnte Land, unterjochten 
theilö die hier anfäßigen Aeolier und. Achäer, theils wurden fie gend: 
tigt auszumandern, wodurch die Boeotier fi) in das von ihnen 
genannte Land Boeotien zogen. Noch wichtiger wurde bie Wandee 
tung der. Herakliden, Söhne oder Nachkommen des Herakles. Diefe 
hatten fih aus dem Peloponnes zu den Doriern gezogen, und 
nad) früheren mißlungenen Verſuchen gelang ed ihnen: endlich in den 
Peloponnes (im I. 1104) zurüdzufehren, und mit. Ausnahme von 
Arkadien, deffen König mit ihnen in verwandtfchaftlihe Verbindung 
rat, und von Achaia, welches die aud Mycenaͤ und Lacedaͤmon ver: 
drängten Achaier einnahmen, dad ganze Land zu erobern, das fie 
unter fi vertheilten, und die neuen Reihe Elis, Argos, Meffenien, 
Lafonien, Korinth, Sicyon, Epidaurus : errichteten. Die Jonier aus 
Uhaja zogen ſich nach Attika. Hier nahm bei diefer Gelegenheit die 
Ünigliche Regierung mit Codrus ein Ende, und, ward durch Iebens- 
längliche, fpäter zehnjährige Archonten erſetzt. In den Ländern joni⸗ 
ſchen Stammes, Jonien an der Küfte Kleinafiensund Attika, wich 
„de Monarchie demokratifchen Formen, dagegen in den Ländern dori⸗ 
(den Stammes, dem Peloponnes und einzelnen Heinen Staaten. im 
eigentlichen Hellad und Kleinafien, herrfchte die monarchifche Form 
vor, jedoch Alles in der größten Mannichfaltigkeit und mit dem flär _ 
ten Gefühle der Stammeseinheit, dad durch Sprache, Götter, Feſte, 
Amphiktyonenbund, und bie Hegemonie lebendig gehalten wurde, 
Ne Hefte, die dent ganzen griechifchen Volke gemeinfam waren, find 
die Dlympifchen, Nemeifchen, Sfthmifchen und Ppthifchenz unter 


ihnen waren wiederum bie Olympiſchen, welche alle fünf: Sahre nad) 
bem Sommerfolftitium gefeiert wurden, bie wichtigften. Während 
der Feier war Maffenruhe, die Wettkämpfe im Laufen, Wagenren= 
nen, Reiten, :Ringen, Scheibenwerfen, Springen, Fauftfchlag, und 
dem fogenannten Pantathlon. hatten auch mufifche Kämpfe, wo Ges 
dichte und hiftorifche Werke vorgelefen wurden, zur Begleitung, der 
einfache Dlivenzweig galt für die höchfte Ehre, die ein Grieche ere 
langen: fonnte, und um den zu bewerben, felbft Könige nicht unter 
ihrer Würde erachteten. Barbaren, d. h. Nichtgriechen waren gaͤnz⸗ 
lich ausgefchloffen.... Sie dienten. auch zur Berechnung ber Zeit, und 
ald Anfang nahm man ihre Erneuerung im I. 776 durch Eoröbus. — 
Amphiktyonenbinde gab ed in. Griechenland mehrere; fie wurden von 
Nahbarvöltern zu gegenfeitiger Beſchuͤtzung und gemeinfamer Feſt⸗ 
feier gefchloffen, der berühmtefteiaber ift der zu Thermopylaͤ und an. 
dem delphifchen Tempel, über deffen Feier 586 die Amphiftyonen bie 
segelmäßige :Aufficht übernahmen. Die VBerfammlung wurde entwes 
der zu Delphi. oder zu Thermopylaͤ, zweimal ded Jahres, gehalten, 
und obgleich nicht alle Hriechifchen Wölfer darin vertreten waren, 
z. B. Arkadier, Aetolier nicht, fo begriff er doch die meiften berfels 
ben, und zeigte in manchen Fällen - feinen wichtigen Einfluß auf die 
Angelegenheiten: Griechenlands. — Die Hegemonie oder oberfte Feld- 
herrngewalt wurde ſchon frühzeitig dem dorifhen Stamme, der ſich 
Sparta’5 bemächtigte, den "Spartanern eingeräumt, der durch feine 
innere Verfaſſung gegründet auf die Gefehgebung Lykurgs allerdings 
zu hoher seifiger Kraft und politifcher Größe fich erheben Fonnte. 


‚ Sparta a) Lykurg. 


$. 46. In Erste befaßen feit der Ankunft der Herafliden bie 
beiden Familien des Euryſthenes und Prokles den Thron gemein 
ſchaftlich, aber theils Kämpfe mit den noch widerftrebenden früheren 
Herren ded Landes, den Achern, die ed fich nicht wollten gefallen 
laffen, in Abhängigkeit geflogen zu werben, theils Streitigkeiten uns 
ter den Königen felbft zerrütteten diefed Reich im Anfang. Da trat 
Lykurg, felbft “aus töniglichem Gefchlechte, der nad Kreta, Kleine 
afien und Aegypten Reifen gemacht hatte, (c. 880) mit neuen Ges 
feßen auf, die von dem belphifchen Gotte ald die ficherfte Gewähr 
für den Fortbeftand Spartad erklärt wurden. Die höcfte Gewalt 
war in den Händen bed Rath der Alten (Gerufia), der aus den 
beiden Koͤnigen und 28 Greifen über 60 Jahre zufammengefegt war, 
die Ephoren, fünf, vielleicht fehon von Lykurg felbft eingefeßt, war 
ten Beifiger der Gerufia und Auffeher über alle Bürger, insbeſondere 
über jeden der ein Amt bekleidete, über die Könige felbft, deren Ge 


_-3—- | 


malt nur im Kriege groß war. Das ganze Land ward: vertheilt; ben 
beften Theil .befamen.: die eigentlichen Spartaner, 8—10,000 an der 
Zahl; dann Famen die Lacedaͤmonier oder Perioͤken, die nicht volles 
Bürgerrecht befaßen, insbefondere nicht, oder wenigftens erft in fpä- 
terer Zeit, zu hoͤhern Stantäämtern gelangen konnten; bie Heloten 
endlich, die Einwohner : derjenigen Städte, bie mit Waffengewalt 
waren bezwungen worben, hatten nur das Recht eined Keibeigenen, 
und wurden, .wenn ihre Zahl’ zu groß zu werben drohte, durch eine 
Art Menfhenjagd ‚ die Krypteia, auf eine geringere Zahl reducirt. — 
Der Staat war dem: Gefebgeber dad Höchite, alled war nur auf 
diefen bezogen, und alle Gefühle und Neigungen zarter Natur, wie 
die Liebe der, Gatten und ber Eltern, nur burch ihre Brauchbarkeit 
für den Staat geduldet und anerkannt. So war die Ehe Pflicht, 
die Erziehung der Qugend aber Angelegenheit ded Staates oder 
Mer, und diefe Aufficht über dad Privatleben wurde über die Er 
wachfenen nicht weniger fortgefeßt. Dazu dienten die gemeinfchaft 
lichen Speifefäle, wodurch jeder Schwelgerei der Zugang verfperrt 
war, und die auf Einfachheit des Lebens in Kleidung und Wohs 
nung abzielenden Verordnungen. Voͤllige Abſchließung nah Außen, 
die ſowohl dem Ausländer den Aufenthalt zu Sparta, ald auch dem 
Spartaner Bas Reifen im Auslande verwehrte, vollendete diefe Rich: 
tung. Der Spartaner follte nur Krieger feyn, und um diefes völlig 
zu feyn, trieb er fein Gefhäft, keinen Handel, lernte keine Kunft 
oder Wiſſenſchaft, ald die ded Krieges, und wurde zur Erbuldung 
und zum Gehorſam fehon von der Kindheit an zu regelmäßigen, vom 
Staate felbft geleiteten und 'beauffichtigten Leibesübungen angehalten, 
Einfachheit und Kürze des Ausdrucks zeichnete feine Sprache aus, 
und fein größter Ruhm war dem Vaterland und den Geſetzen gehors 
ſam gewefen zu feyn. 2 


b) Kriege ber Spartaner. 


8.47. Die ungeheure Uebergewalt, welche den Spartanern biefe 
Einrihtung , die mit Recht bewunderten Geſetze Lykurgs gaben, be 
währte fi in den blutigen Kriegen mit ihren Nachbarn, den Meffe: 
niern, mit denen. fie über eine Privatftreitigkeit zerfielen, und in eis 
nem zwanzigjährigen Kriege (743723), nachdem das Glüd lang 
bin und ber geſchwankt hatte, endlich die feſte Stadt Ithome durch 

unger bezwangen, und den Mefleniern auflegten, ihnen den Eid 
der Unterthänigkeit zu fehwören und die Hälfte ihrer Erndten ihnen 
chzuliefern. — Die während dieſes Feldzugs erzeugten fogenannten 

anthenier wanderten unter Phalantus (c. 706) nad Italien aus 

Und gründeten Tarent. — Mit der brüdenden Herrſchaft der Spar« 


— %0 — 


taner' unzufrieden, empörten ſich die Meffenier (685) unter einem 
Abkömmling ihrer alten Könige, Ariftomenes, und. erlangten mehrere 
glüdlihe Erfolge. Allein endlich gerieth. die Bergfeftung Ira durch 
nächtlichen Weberfall in die Hände ber Spärtaner, und Ariftomenes 
mit den meiften Meffeniern zog (668) aus dem Lande. Er felbft 
ftarb. auf Ahodus. Ein Theil der Meffenier ging unter feinem Sohn 
Gorgus nah Sicilien, wo fie mit den Zanklaͤern gemeinfchaftlich Die 
nun nad ihnen genannte Stadt Meffana einnahmen.. Die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Meffenier wurden leibeigen, ‘gleich den Heloten. In die⸗ 
fem zweiten Meffenifchen Kriege. hatten fich die Spartaner auf Ge» 
heiß des delphifchen Drafeld von den Athenern einen Felbherrn aus» 
gebeten. Diefe ſchickten ihnen den Tyrtaͤos, in der Abficht,. ihnen 
einen unbedeutenden Menfchen zu fehiden, aber die Kriegslieder des 
Tyrtaͤos feuerten den Muth der Spartaner an und wurden von 
ihnen in ihrem vollen Verdienſte anerkannt. — Naͤchſt diefen Kries 
gen waren ed hauptfächlih Kriege mit den arkadifchen Tegeaten 
(550) und mit Argos (545 u. 524), welche die militärifche Ueberge⸗ 
walt Sparta's und ſeine politiſche Bedeutung, die EURE im 
un ‚ feftftellten. 
Athen. 


er 48. Athens Gefchichte beginnt mit Thefeus, von bem wenigs . 
* fo viel außer Zweifel, daß er (c. 4200) die einzelnen Ortſchaf⸗ 
ten Attila’ in einen einzigen Staat vereinigte. Won ihm bauerte 
die Herrſchaft der Könige bis auf Kodrus, der (1068) zur Rettung 
bed .Baterlandes von den damals ind Land eingedrungenen Doriern 
ſich abfichtlih in den Tod begab, fo das Orakel erfüllte, worauf 
von den Athenern erklärt wurde, feiner fey würdig, nad ihm König 
zu feyn. Nun wurden Archonten, zwar mit lebendlänglicher koͤnig⸗ 
licher Gewalt, aber mit Verantwortlichkeit für ihre Handlungen, zum 
Dberhaupt des Staats gewählt (bid 753), von Medon an, dem er: 
fen, bis auf Alkmaͤon, ven letzten, fammtlich Nachkommen des Kodrus, 
darauf Famen Archonten immer auf zehn Jahre (bis 682), endlich 
'theilte man diefe Gewalt in neun auf ein Jahr gewählte Archonten, 
zu deren Würde allen Vornehmen (Eupatriden) der Zugang offen 
find. Den Vornehmen zunächft kamen die Landleute (Geomoren), 
meiftend Binspflichtige ded Adels; ſodann die Handwerfe und Ge: 
werbe, wozu auch die Künftler gehörten (Demiurgen). — Bid 694 
fehlte ed an gefchrievenen Gefegen, wodurch große Klage der aͤrme⸗ 
ren, unter dem Drud der Eupatriden leidenden Bewohner Attikas 
entftand, und der damalige Archon Drako mit Abfaffung geſchriebe⸗ 
ner Geſetze beauftragt wurbe, Drako war zwar rechtlich, aber fireng, 
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md feine Geſetze, die nur auf Uebertretungen harte Strafen ſetzten, 
außerdem in den Staatsverhaͤltniſſen nichts aͤnderten, befriedigten 
das Beduͤrfniß des Volkes ſo wenig, daß die Klage immer lauter 
wurde, daß man ſagte, Drako's Geſetze ſeyen mit Blut geſchrieben, 
und Drako ſelbſt im Auslande ſeine Tage beſchließen mußte. Um 
diefe Zeit (612) ſuchte ein Mann von vornehmer Geburt, Kylon, 
fi zum Alleinherrn (Tyrannen) aufzuwerfen, befette auch die Burg - 
(Akropolis), wurde aber von dem Volke, das feinen Tyrannen wollte, 
belagert; er felbft entging zwar durch die Flucht dem Tode, aber 
feine Anhänger wurden auf Geheiß des Altmäoniden, Megafles, 
felbft in den Tempeln erfchlagen. Da hierauf eine Peft ausbrach, 
fhrieb man dies der Verlehung des Heiligthumd zu, und verjagte 
den Megakles mit feiner Kamilie. Diefe inneren Zwiftigfeiten ſchwaͤch⸗ 
ten die Kraft Athens fo fehr, daß fie nicht einmal den Abfall der 
Infel Salamid zu Megarid verhindern noch fie wieder erobern konn⸗ 
ten. Solon, ein edler und angefehener Athener, wußte feine Lands⸗ 
leute, die fogar bei Lebenäftrafe verboten hatten, den Antrag zur 
Viedereroberung der Infel zu ftellen, dennoch dazu zu bewegen, und 
es gelang ihm (600) Salamis wieder den Athenern zu unterwerfen. 
Da indeffen dad Mißverhältnig der Reichen und Armen fo hoch ges 
fiegen war, daß eine neue Gefeßgebung von Allen dringend ges 
wünfht wurde, fo erkannten Alle in Solon den Mann, der die 
Verhältniffe ordnen koͤnnte, und übertrugen ihm dieſes Amt (594). 


Solon’8 ® efeggebung. 


$. 49. Seine Gefehgebung forgte vor allen Dingen für eime 
Ausgleihung des Verhaͤltniſſes zwifchen Gläubiger und Schuldner, 
indem zunächft der Geldwerth erhöht, für die Zukunft aber das harte 
Recht, wodurch der zahlungsunfähige Schuldner feiner Freiheit bes 
taubt werden Eonnte, aufhob. (Seifachtheia). Ferner nahm er eine 
neue Eintheilung bed ganzen Volkes vor. Die Freien zerfielen in 
ei Hauptklaffen, Bürger und Beifaffen (Metöken). Letztere, meis 
Ren: ausländifcher Geburt, befaßen fein Grundeigenthum, zahlten 
ein jährliches Schubgeld, waren auch allen bürgerlichen Steuern und 
alten unterworfen, hatten aber Feine politifchen Rechte. Die Bür- 
get wurden nach ihrem Vermögen in vier Klaffen, Pentafiomedimnen, 

er, Zeugiten und Theten getheilt. An Wolköverfammlung und 
Gerichten hatten alle Theil, an Aemtern nur die drei erſten Klaffın, 
die Theten brauchten aber auch Feine Steuern zu zahlen. Die ewfte 
Kaffe wurde zu Feldherrn, Archonten u. f. w. beftimmt, die zweite 
diente zu Pferd, die dritte ald Schwerbewaffnete (Hopliten) zu Fuß, 
die Theten als Leichtbewaffnete oder zu See. — Die Verwaltung 
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des Staates hatte: ber Rath, gus 400 Mitgliedern, ber in einzelnen 
Abtheilungen von je 50 die laufenden Geſchaͤfte beſorgte. Die hoͤchſte 
Gewalt beſaß die Volksverſammlung, welche durch Abſtimmung uͤber 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde, Krieg und Frieden, Buͤndniſſe, Geſandt⸗ 
ſchaften, Beamtenwahl, Geſetzgebung, Finanzvorſchlaͤge und Mech» 
nungen entſchied. Die Rechtspflege uͤbte der Gerichtshof der Heliaͤa, 
und der Areopagos; dieſem war außer den Criminalfaͤllen auch die 
Sorge fuͤr die Aufrechthaltung der beſtehenden Verfaſſung in weitem 
Umfang übertragen. Alle Beamten waren beim Antritt einer Vruͤ⸗ 
fung und nach ihrem Amte einer Verantwortung unterworfen, Die 
Archonten blieben immer noch die wichtigften, hatten aber jest nur 
noch die’ Leitung der einzelnen Theile bed Gerichtshofs der Heliaften, 
„ und wurden nac) Abgang von ihrem Amte in ben Gerichtöhof des 
Areopagod aufgenommen. — Von Solon’s weiteren Gefeßen weiß man 
nur, daß er Gemeingeift und Bürgerfinn, gute Sitte und perſoͤn—⸗ 
liche Rechte aufrecht zu erhalten bemüht war. Seine Gefebgebung 
blieb auch beftehen, obgleich ed ihm nicht gelang, die von Piſiſtra⸗ 
tos (zuerſt 561) verfuchte Tyrannei zu hintertreiben. 


Piſiſtrato s. 


$. 50. Dieſer wurde zweimal vertrieben, bemaͤchtigte ſich aber 
(540) der Stadt zum drittenmale, und regierte nun zwar ald Allein: 
berrfcher, jedoch mit großer, Milde und mit Sorgfalt für gute Orb: 
nung und Sitte bis an feinen Tod (528) worauf ihm feine Söhne 
Hippiad und Hipparch folgten, die ebenfalls mild regierten, und bes 
fonderd die Dichtkunft ‚förderten. Schon Pififtratos hatte alte Ges 
fänge, befonderd die homerifchen, fammein laffen, Hipparch traf nun 
die Anordnung, daß fie an dem großen Feft der Panathenaen öffent: 
lich vorgelefen wurden, und. z0g die Dichter Simonides und Anafreon 
durch große Geſchenke nad) Athen. Die einer edeln Jungfrau ange: 
thane Befchimpfung veranlaßte jedoch ihren Bruder Harmodius und 
feinen Freund Ariftogiton fich mit einigen andern Sünglingen zur 
Ermordung der Tyrannen zu verfchwören. Dieß gelang jedody nur 
zur Hälfte, Harmodius wurde (544) ermordet, die Mörder aber er- 
griffen und am Leben geftraft, worauf Hippiad nun fireng und ges 
waltthätig regierte, und viele ihm verbächtige Bürger aus dem Weg 
ſchaffte. Diefe Unzufriedenheit benüßten die vertriebenen Alkmaͤoni— 
den, erhielten, da der belphifche Gott den Frevel von ihnen genom⸗ 
men hatte, die Hülfe der Spartaner, die fi) damald zuerft in Ans 
gelegenheiten außerhalb des Peloponnes mifhten, belagerten (514) 
die Burg, und brachten den. Hippiad endlich zum Abzuge und zur 
Entfernung aus Attifa. So begann die Freiheit Athens, das immer 


mehr eine gänzliche Volksherrſchaft in fi) ausbildete, und zugleich 
vie Befehdung diefer neu erworbenen Freiheit durch die Perfer, die 
gerade damals tiber die Grenzen von Afien herüber nach Europa ihr 
ungeheured Reich ausdehnen wollten. - - SE . 
Stalien. a) Ureinwohner. | 
$. 51. In Italien waren außer den urfprünglichen Einwohnern, 
den Pelasgern, Oskern, Raſenern oder Etrusfern, zu denen man 
no die minder bedeutenden Ligurer und Veneter zählen kann, auch 
feit langer Zeit eingewanderte Stämme, Griechen, ſchon feit 1030 
in Unteritalien, und Kelten (Gallier) in Oberitalien anfäßig. Unter 
diefen befagen die aus der. Vermifchung der vom Norden eingewans 
berten Rafener mit den Tyrrhenern, einem pelasgifchgriechiichen 
Stamm entftandenen Etruöfer, die bis gegen Campanien hin’ ihre 
Herrfhaft ausdehnten, wo fie mit den Griechen zufammenftießen, 
eine bereitö weit vorgeruͤckte fittliche und politiſche Ausbildung,’ die 
zum Zheil auf das neue Wolf der Römer überging. zE 
a) M o m. 
$. 52. Diefed entftand aus einer Verbindung von einer Schaar 
Latiner, vielleicht felbft ſchon einem Mifchlingsvolk griechiſchen und 
oöfiihen Urfprungs, mit einer Schaar Sabiner, rein oskiſchen 
Stamms, die auf dem Palatin und dem. Capitol fich niederließen 
und die Urbewohner der Gegend, Sikuler, ebenfalls oskiſchen Stam- 
mes, unterwarfen. Als dritte Einwanderer kamen wahrfceinlich 
Etruöfer hinzu. Die Gefhichte Roms knuͤpft die Entftehung. der 
Stadt an die Gottheiten Mard und Venus, und fucht fie mit Ae— 
ned, der auf feiner Flucht aus Troja fich in Latium niedergelaffen 
haben foll, in Verbindung zu bringen. Der erfte König, Romulus, 
Erbauer der Stadt (754 Apr. 21) mit feinem Bruder Remus, der 
von ihm erfchlagen wurde, regierte anfangs allein, dann nachdem er 
dur den Raub der Sabinerinnen mit dem Sabinervolt in Krieg 
verwicelt worden und diefer beigelegt worden war, mit dem Sabi: 
nerfönig Tatius eine Zeitlang gemeinfchaftlich; nad) feinem Tod (715) 
ward der Sabiner Numa Pompilius gewählt, der auf die Friegerifche 
Regierung feiner Vorfahren die wohlthätige Ruhe des Friedens und 
Innerer Drbnung folgen ließ, Feine Kriege führte, dagegen die relis 
göfen Gebräuche genau und weitläufig anordnete, das Jahr in 19 
Mondmonate theilte, und allen feinen Geſetzen die Weihe eines götts 
lihen Urfprungs zu geben wußte. Ihn Löste wieder ein Triegerifcher 
König ab, Tullus Hoftiliug (673—641), der nach dem Kampf der 
atier und Curiatier die Mutterftant Roms Alba Longa unter: 
warf, und bald darauf die Einwohner nach Rom überfiedelte, die 


— 


Stadt ſelbſt aber ſchleifte. Sein Nachfolger, Ankus Martius, ver 
band Sorge für die Religion mit kriegeriſcher Tapferkeit, führte eben⸗ 
falls befiegte Völker nah Rom, die er auf dem Aventin anfi iebelte, 
legte Oſtia an der Mündung der Tiber an, und führte in: Rom 
mehrere wichtige Gebäude auf. Ihm folgte Tarquinius Priskus, 
der gewoͤhnlichen Erzaͤhlung zufolge Sohn eines nach Tarquinii im 
Etruskerlande ausgewanderten Korinthers (616—578), der den Se: 
nat, welchen Romulus aus 100 Mitgliedern eingeſetzt hatte, verdop⸗ 
pelte, ebenfalld durch Gebäude zur Feftigkeit und Zierde der Stadt 
beitrug, und durch glüdliche Kriege das Anfehen und das Gebiet 
‚Roms erweiterte. Ad ihn die von ihm verdrängten Söhne feines 
Vorfahren Ankus hatten ermorden laffen, bemächtigte fich fein. Ei⸗ 
bam, Servius Tullius, ein Etrusker, der Regierung. 


b) Servius Tullius und ſeine Verfaſſung. 


8.53. Da ſich ber. urfprüngliche Umfang und die Bevölkerung 
Roms feit feiner Entftehung fo außerordentlich vermehrt hatte, und 
den urfprünglichen herrfchenden Stämmen des Romulus, den Pa- 
triciern, mit ihren Glienten, nun eine große Anzahl neuer Bürger 
als Gemeinde, Pleb3, ohne politifhe Rechte gegenüberftand, fo theilte 
Servius das ganze Volk nach dem Vermögen in 5 Klaffen, die wie: 
ber in 195 Genturien (Unterabtheilungen) zerfielen; die Bürger ohne 
Eigenthum die nad ihrem Kopf zählten — censi) oder blos 
wegen ihrer Zeugungsfähigfeit etwas galten (proletarii) gehörten, 
fo zu fagen, in die fechste Klaffe, die aber nur geringe politifche 
Rechte befaß und vom Kriegsdienft frei war. Diefer laftete allein 
auf den fünf Klaffen. Auf diefe Eintheilung war auch die neue 
Volksverſammlung, der die Wahl der höheren Beamten, die Beftim- 
müng über Krieg und Frieden, die Gefeßgebung, oblag, gegründet. 
Servius hob auch das alte Recht. auf, nach welchem der Schuldner 
dem Gläubiger mit feiner Perfon verfallen war, erwarb feinem Staat 
Antheil an dem latinifchen Staatenbund, und wurde vielleicht nur 
Durch den Mord, der ihn aus dem Wege raffte, an noch wohlthätis 
geren Einrichtungen gehindert. 

co) Tarquinius ber Repte 


8.54 ‚Sein Schwiegerfohn Zarquinius, wahrfcheinlich ein Enfel 
des älteren Zarquinius, ermordete ihn (534) und bemächtigte fich 
ohne meiterd der Regierung, die er zwar mit großer Kraft nad) au 
Ben führte, und es indbefondere dahin brachte, ald Oberhaupt bes 
katinifchen Bundes anerkannt zu werden, dagegen aber im Innern 
weder längft beftandene, noch neu eingeführte Rechte achtete, und 
während er die ihm gefährlich fcheinenden Patricier verfolgte, ja fo: 


gar hinrichten ober verbannen ließ, die Plebejer zu. den. großen Baus 
ten’, die er. aufführte, den Circus, die großen Cloaken, den Jupiter 
tempel auf-dem Capitol, Frohndienfte thun ließ. AS nun nod) fein 
Sohn Sertus die nahverwandte Familie des Collatinus fchwer, belei« 
digte, brach fowohl in der Stadt ald auch.bei dem, gerade Ardea 
belagernden Heer, ein von Junius Brutus geleiteter Aufftand aus, 
Zarquinius- wurde in Rom nicht mehr -eingelaflen, er für verbannt 
. erklärt, und fo (510) die —— für immer abgeſchafft. 


sweiter Seiteoum. 


zn Eyrus * Mleganber (550 Dis 323). 
Sauptgegenfände Beffelben. 


$. 55. In diefem Zeitraum ſind die wichtigften Segenftände für 
die Betrachtung dad große Perferreich, das ganz Aſien und Aegyp⸗ 
ten ſich unterwirft, mit dem in viele kleine Staaten, von denen Athen 
und Sparta die bedeutendſten ſind, getheilten Griechenland in einen 
langen, zwar zuweilen auögefesten, aber nie ganz düfgegebenen Kampf 
gerärh, in-dem es endlich, als die Griechen, nachdem fie auch unter 
fih in Kämpfen ihre Kraft "gebrochen hatten; und dem Macedonis 
fhen Reiche dienftbar geworben waren; dem Geifte Aleranderd bes 
Gtoßen erliegt. GSleichʒeitig bildete ſich Rom in Kriegen mit den 
umliegenden Wölfern und int Ringen der alten und neuen Bürger: 
gemeinde, Patricier und Plebejer, immet weiter "aus und bereitete: fich 
zu dem großen Beruf’ der Weltherrſchaft vor. Die tyrifche Colonie 
Carthago entwickelte ſich waͤhrend derſelben Zeit zu einem maͤchtigen, 
die Groͤße des Mutterſtaates⸗ weit übertreffenden Handelsftaate, mit 
dem Rom zuerft in Kampf gerieth. — 

Perſien. a) Corus. 

$. 56. Das eigentliche Stammland der Perſer, Perſis, gendt 
an den von ihm genannten Meerbuſen , bat im. Norden Medien, im 
Weiten Sufiana, im Oſten Karmanienz es erhebt fih vom Meere 

an nach dem Innern zu terraflenförmig, -ift am. Ufer. zwar wegen 
Site und Duürre ded Klima’s unbewohnbar, in der Mitte aber ſehr 
fruchtbar und angenehm, und in feinem nörblichften Theil rauh und 
gebirgig. Perfepolid und Pafargadä waren : die wichtigften Städte, 
jenes die Grabflätte aller Könige von Darius Hyftaspis an, biefes 
die Grabftätte des Cyrus, die noch jest zu fehen ift, wie von dem 
Dalaft von Perfepolis die fogenannten Tſchil-Minar, die vierzig Säulen, - 
noch die alte Pracht bezeugen. Die Bewohner bed Landes, ein kuͤh— 


nes und edles Bergvolk, von demſelben Stamm wie die Meder, ſtan⸗ 
den unter der Herrſchaft der. Mediſchen Könige, bis ſich Eyrus, den 
die gewoͤhnliche Sage zu einem Enkel des. Medifchen Aftyages macht, 
von der bisherigen Abhängigkeit losmachte, vielmehr die Medier Durch 
den Sieg bei Pafargada fich unterwarf (560), hierauf auch Vorder⸗ 
afien, dad unter der Herrfchaft des Kröfus, Königs von Lydien 
ſtand, angriff, und dem Lydiſchen Reich ein Ende machte (c. 550), 
dann den babyloniſchen Koͤnig Labynetus, der ein Bundesgenoſſe des 
Kroͤſus geweſen war, ſich ebenfalls (c. 538) unterwarf, und nach⸗ 
dem er auch ganz Phönicten und Palaͤſtina, das ſchon dem babylo⸗ 
nifchen Reiche angefchloffen gewefen war, mit feinem Reiche durch 
freiwillige ‚Unterwerfung verbunden: hatte, auf: einem Zuge gegen die 
Mafjageten (529) einem Nomadenvolfe von Mittelafien mit dem 
größten Theil feined Heers umkam. Dutch feine Eroberungen ging 
zunaͤchſt mit dem. Zuftande der ‚nun unter fein Reich gelommenen 
Länder Feine Veränderung. vor, fie behielten ihre Religion, inneren 
Einrichtungen und Rechte, wie. bisher, wurden aber unter Statthals 
ter. geftellt, die ‚Seldheren ‚mit einem Deere waren. Dieſen zur Seite 
ſtand ein Eöniglicher Beamter zur Erhebung des Tributs. Den Ju⸗ 
den ‚gewährte Cyrus die Nückehr in. ihre Heimath, von welcher Erz 
laubniß jedoch nur ein; ‚Heiner Theil:der in Babylon. befindfichen Ju⸗ 
den (538). unter; ‚Serubabel,. ungefähr 42,000 Seelen, Gebrauch 
machte., Ihre Geſchichte, die. zunaͤchſt ſehr duͤrftig iſt, beſchraͤnkt ſich 
auf den Wiederaufbau Jeruſalems und die Wiedererrichtung der Ho— 
henprieflerwürbe, ; ; Die Samaritaner ſuchten ben; Tempelbau zu hin⸗ 
tertreiben, was ihnen auch längere Zeit gelang, bis. endlich- (520 bis 
516) der Bau vollendet wurde. Hierauf; hatte. Eöra-(478) durch 
erneuerten ‚Unterricht, in dem Gefege, und Nehemia (445); der die Erz 
laubniß auswirkte, die Stadbtmauern aufzuführen, große Verdienſte 
um die Juden. Gie blieben unter perfiicher Oberherrfchaft, die aber 
fehr milde war. Des Cyrus Nachfolger Cambyſes ward von dem 
ägnptifchen König Amafid beleidigt, überzog Aegypten mit Krieg, 
und unterwarf ed ſich. Weiterer Eroberungen vermehrte dad Klima 
und die Nachricht von einem Aufftand der Mediſchen Priefter, der 
Mager, die einen aus ihrer Mitte, mit dem Vorgeben, er fei Smer: 
vis, ded Kambyſes Bruder, auf den Thron festen. AS ſich Kam: 
byfed auf den Weg machte, den Aufruhr zu flillen, flarb er (522) 
und noch einige Monate behauptete fich ‚der falfche Smerbis (Pſeu⸗ 
bofmerbis), bis er durch die Verſchwoͤrung fieben edler Perfer, die 
fammitlic von dem Betrug überzeugt waren, ‚ermordet und fo das 
— Be wurde. 


E 
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a Derins Hyfadpis und feine Einr ichtungen. 

: $. Die Wahl beftimmte hierauf den Darius. Hiftaspis zum 
g, der zwei Toͤchter des Cyrus heirathete, um ſich auf dem 
Thron zu befeftigen, und der zweite Begründer bes perfifchen Reis 
che3 wurde. Er beftimmte die Städte Sufa, Babylon, und Ekba⸗ 
tana zu Reſidenzen, -theilte das ganze Reich in 20 Statthalterfchafe 
sen (Satrapien), die von Zeit zu Zeit durch Fönigliche Abgeordnete 
oder durch die Könige felbft vifitirt wurden, ordnete die Befteuerung; 
die meift in Naturalien und rohen Metallen entrichtet. wurde, und 
richtete dad Kriegsweſen genauer ein. Bugleic wurde aber auch ums 
ter ihm die Regierung eine befpotiiche Haremöregierung, deren. Nacht 
theite fich fchon unter feinen naͤchſten Nachfolgern zeigten. Die krie⸗ 
geriſche Richtung dauerte jedoch unter Darius noch fort, indem et 
theils von griechifchen Flüchtlingen in Kriege mit diefem Wolfe? ver- 
wickelt wurde, wie Sylofon durch ihn in den Beſitz der Inſel Sa: 
mos wieder eingefebt wurde, theils ſich genoͤthigt Tab, Empoͤrer zu 
ſtrafen, wie die Babylonier, die nur durch die Aufopferung des ‘Bor 
pyrus (516) dem König wieder unterworfen werden konnten ,'"theils 
auch die Scythen für ihren frühern Einfall in Afien ſtrafen wollte, 
und daher‘ (513) mit einem großen Heer einen Zug bis in das ſuͤd⸗ 
liche Rußland machte. Er mußte aber mit großem durch den Man: 
gel an Lebensmitteln entſtandenen Verluſt wieder umkehren, und ver 
dankte num dem Hiftiäus von Milet den ficheren Rüdzug über die Do⸗ 
naubrüde. Durch diefen Zug Famübrigens Thracien in Gewalt der Per⸗ 
fer, und die benachbarten Macedonifchen Könige unterwarfen fih. Ein 
anderer Zug (509) gegen Dften him erweiterte das Reich bis an den 
Indus, während der aͤgyptiſche Statthalter Aryandes den weftlich 
von Aegypten gelegenen Staat Sala vernichtete. "Die wichtigfte, 
folgenreichfte Begebenheit feiner Regierung ift jedoch der Abfall des 
Milefierd Ariftagorad, der hiezu noch mehr von feinem aus Miß— 
trauen in Sufa beim Hofe behaltenen Schtwiegervater Hiſtiaͤus ber 
mwogen wurde. Diefe jonifchen Griechen waren früher unter die Iys 
difche, dann als diefe zu Ende war, unter bie perfifche Herrfchaft 
gerathen, einige jedoch, denen die Freiheit lieber war, waren audges 
wandert. Sp hatten die Phocaͤer Maffilia, die Tejer Abdera gegrüm: 
det. Ariftagoras, wohl einfehend, dag er mit den’ Kräften der Jo—⸗ 
nier allein nicht im Stande feyn würde den Perfern zu troßen, Sing 
zu den Griechen, um fie zu bitten, ihre Stammverwandten zu uns 
terftügen, erhielt aber nur von Athen und Cretria, der größten 
Stadt Euböad, einigen, im Verhältnig zur Größe des Unterneh: 
mens unbedeutenden, Beiftand. So wurde nun (500) die Haupts 
ſtadt Sardis angegriffen auch eingenommen und zufällig in Brand 
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geſteckt, aber gleich darauf von den Perſern und Lydern die Jonier 
und Athener geſchlagen, worauf. ſich die. Athener wieder nad) Haufe 
begaben und die Jonier ihre Sache allein verfolgen ließen. Der Auf⸗ 
ſtand wurde ‚völlig unterdrüdt, und nad) der Einnahme Miletö (494) 
auch die Inſeln Chios, Lesbos, Tenedos erobert. Nun dachte Das 
rius an die Zuͤchtigung der Athener, wozu ihn auch beſonders der 
zu ihm gefluͤchtete Piſiſtratide Hippias aufmunterte. Der große uns 
ter Artaphernes und Datis geleitete Zug (490) mißlang aber durch 
die Schlacht bei Marathon, und da ſich auch Aegypten empörte, fo 
verzögerte fich die Ruͤſtung und Darius ftarb, ohne weder Griechen 
land noch . Aegypten unterworfen zu haben (486). —— 


c) Abnahme bes perfiſchen Reichs unter feinen Nagfolgern. 


— 8. 58. Sein Sohn Rerxes bezwang erſt Aegypten, und unters 
nahm hierauf mit ſeiner ganzen Heeresmacht den ungeheuren Zug 
gegen Griechenland, auf dem er eine Bruͤcke uͤber den Helleſpont 
ſchlagen und den Athos durchſtechen ließ. Die großen Erwartungen 
wurden jedoch durch den Pruͤfungskampf von Thermopylaͤ ſchon her⸗ 
untergeſtimmt, und dad Seetreffen bei Salamis (480. Sept. 23.) 
zeigte den Griechen, daß bie. ungeheure Ueberzahl der Feinde ben 
Sieg noch nicht entfcheidet., Zerxes felbft flüchtete eilig nach Perfien 
zuruͤck, aber fein Heer unter Mardonius führte den Krieg auf dem 
Sefllande von Hellas fort, bis die Schlacht bei Platäd die Freiheit 
Griechenlands gleichzeitig mit dem Seefieg zu Mykale (479 Sept. 25.) 
‚entfchied. : Der Fortdauer ded Kriegd wurde von bem in ben Lüften 
ded Palaſtes erfauften Zerred nicht mit Nachdrud begegnet, fo, dag 
ſich alle griehifhen Staaten in Kleinafien nah Cimons Doppelfieg 
am. Eurymedon (469) freimachten. -Xerred ſelbſt wurde (465) von 
demj Anführer der Leibwache Artabanes, der die verächtliche Haremös 
regierung flürzen wollte, ermordet, und ihm folgte fein Sohn Arta= 
rerxes Longimanus (Mafrocheir). Diefer betrieb erfilich den, Krieg 
gegen Aegypten. Hier war gleich mit KZerred Tod ein Aufſtand aus 
gebrochen, ‚die perſiſchen Beamten verjagt, und ein gewiffer Inarus 
zum König auögerufen worben, ber von den Athenern unterflügt 
wurde, aber endlich, . verlaffen von den entmuthigten Aegyptern, in 
die Hände bed perfifchen Feldheren Megabyzos gerieth und in Suſa 
ans Kreuz gefchlagen. wurde. In den Suͤmpfen jedoch, hielt ſich 
Amyrtäus ald König unbezwungen, und wurbe unter. ber nächften 
Regierung (414) gegen einen Zribut ald ein übrigens unabhängiger 
König Aegyptend anerkannt, Mit den Griechen führte der Kampf 
zu dem (449) fogenannten Gimonifchen Frieden, der bie Freiheit der 
aſiatiſchen Griechen anerkannte, und ſowohl das aͤgeiſche Meer als 


auch bie Kuͤſten Kleinaſiens den perfifchen Truppen verbot. Auf fei- 
nen: nad 45. Tagen ermorbeten: Sohn KZerred ILı(424) folgte erſt 
fein, Bruder, Sogdianus, dann. (435) der andere Bruder Ochus, auch 
Darius; Il, oder, Nothus genannt (bis 404). Unter ihm wurde Ae⸗ 
gypten ganz unabhängig bis auf einen Tribut, die Statthalter und 
Zeldherren empoͤrten fi zu wiederholtenmalen und nur die inneren 
Screitigkeiten der damals in den peloponneſiſchen Krieg verwickelten 
Griechen, gaben den Perſern von dieſer Seite Ruhe und Gelegenheit, 
ſich zu eigenem Vortheil in Die griechiſchen Händel zu miſchen. Als 
nach feinem. Tod fein aͤlteſter Sohn Artaxerres IL. Mnemon (404 bis 
er ieg, verſuchte der jüngere. Bruder Cyrus, (ſeit 
407) St ‚von ‚Kleinafien und Bundesgenoſſe der Spattaner, 
ihn zu, ſtuͤrzen, rüdte auch mit einer aus Perfern und griechiichen 
Soͤldnern beſtehenden Armee bis gegen Babylon vor, wurde aber 
(401) in, ‚ders, Schlacht; bei Kumara getoͤdtet, worauf die Griechen 
unter ben, Athener Zenophon und dem Spartaner Cheirifophon der 
meifterhaft ausgeführten. Ruͤckzug bis an den Hellespont machten. Da 
die griehifhen Staaten in Borderafien gegen die fich aufs neue feftfe- 
ende, Macht der Perfer den Beiftand der Lacedämonier sanriefen, ſo 
brach der Krieg der Perjer und Griechen wieder aus, zuerft führten 
ihn die Lacedaͤmonier bis 395. fiegreih, worauf fie, um den. Gegs 

15 welche ihnen das perfifche Gold in Griechenland erwedt hatte, 
jen zu fönnen, den Ageſilaus abberiefen, und; endlich (387) in 
dem Frieden. des Antalcidas. die: Eeinafiatifchen Griechen und die 
Inſel Eyprus ‚aufgaben. Eine ganze Reihe von Satrapenaufftänden 
zeigte bereitö damals die innere Aufgelöstheit des perfijchen: Reiches, 
das nur eines Anftoßes bedurfte, um zu fallen. Artaxerxes III. 
Schus (5692-338) feste ſich auf den Thron feines Vaters durch 
Ermordung; aller feiner Brüder, und eroberte das abtrännige Phönis 
cien, Cypern und Aegypten, deſſen letzter König Nectanebis (351) 
ſich mit: feinen. Schägen nach Aethiopien flüchtete, Den Reſt feines 
Lebens füllte ‚Schwelgerei aus, bis der Eunuch Bagoas ihn vergif« 
tete, und feinen jüngften Sohn) Arſes, nad) Vergiftung aller feiner 
Brüber,; (338) auf den, Thron erhob. Nachdem er aus Furcht: vor 
Rache, auch diefen,aus dem Wege gefchafft und (356) die Wahl der 
Großen auf den Darius Codomannus, einen Verwandten des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes gelenkt hatte, traf ihn die gerechte Vergeltung. Schon 
im dritten Jahre von Darius. Codomannus Regierung brach der Krieg 
mit Macebonien aus, in welcdem das perfiiche Reich nach dem Haupts 
fieg von Arbela 4331) und dem Mord ded Darius durch den Satrapen 
Beſſus (350) geftürzt und ein Theil der von Alerander dem Großen 
beabfichtigten Weltmonarchie wurde. 
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Agent a) Die erſten Derforbriege, 

; Schon \a93-hatte Darius: einen Zug gegen) * Grie⸗ 
J um In Me für ihrem den Joniern gegebenen Beiſtand zw züchfigen, 
unternehmen laffen,.der aber mißlungen war. Als et hierauf (491) 
zum Beichen der Unterwerfung Erde: und Waſſer fordern‘ ließ, bes 
quemten fich “alle „Staaten zu dieſer⸗ Demüthigung‘)- ni" nicht Athen 
und Sparta. Gegen dieſe war daher die von Datis und” 
befehligte Expedition, die von Samos nach Euboͤa ging, “hier'Eretria 
eroberte, und: dann in Attika landete und auf die Ebene von — 
thon zog, wohin ſie Hippias fuͤhrte, vorzugsweiſe gerichtet. 
Heine Schaar der 9000 Athener und 1000 Plataͤer wagte En 
(490 Sept. 29.) gegen - die zehnfach uͤberlegene perſiſche Macht den 
Kampf, und erlangte “einen für Athen und feiner Feldherrn Mile 
tiades ewig ruhmvollen "Sieg, mit dem fuͤr jetzt die Gefahr abge⸗ 
wendet war. An die Stelle: des“ hierauf in falſchen Verdacht gera⸗ 
thenen und im Kerker geſtorbenen Miltiades traten Themiſtokles und 
Ariſtides, zwei ganz entgegengeſetzte, nur im! dent Einen, für das 
Baterland Alles zu thun, einige Maͤnner. Ariſtides wurde (Asa) 
auf Antrieb des Themiſtokles durch das Scherbengericht (Oftracismus) 
ald ein dem: Staate gefährlicher "Mann verbannt, Borausfehend, 
daß ber perfifche Krieg bald wieder beginnen wiirde, veranlaßte The⸗ 
miſtokles feine Landsleute Schiffe zu bauen, die in" dent neuen Krieg 
gute Dienfte thun follten. Als num im Frühling 480 bei’ Abydos 
Kerred mit feiner ohne den Troß 4,800,000 Mann ſtarken Landar⸗ 
mee über die Brüdern gegatigen war und die aus 4500 Schiffen bes 
fiehende mit 500,000 Mann befeste Flotte vom Helleſpont aus am 
Ufer hinfegelte, war unftreitig die -Gefahr Griechenlands größer als 
jemals, und da nicht alle griechifche" Staaten einig waren, ſo war 
die Audfiht auf Sieg fehr ſchwankend. Auf dem Iſthmus von Ko— 
rinth ‘hielt man Kriegsrath und befchloß nach den Thermopylen, dem 
von Theffalien nach Phocis führenden Engpaffe, ein Landheer zu 
ſchicken, das außer 300 Spartanetn und 700: Theſpiern noch aus 
andern griechiſchen, hauptſaͤchlich peloponneſiſchen Voͤlkerſchaften bez 
ſtand, und von dem ſpartaniſchen Koͤnig Leonidas befehligt wurde. 
Dieſe muthige Schaar wurde nad) dreitägigem heldenmuͤthigen Wis 
derſtand erſt durch den Angriff vom Ruͤcken her, ji welchem ein 
VBerräther den Perfern den Weg 'gezeigt hatte, überwältigt, und 
(480 Zul. 6.) die Spartaner und Theſpier nebft dent Leonidas alle 
erſchlagen; aber ‘20,000 von dem Perfern waren gefallen. Auch zur 
See hatten ſich die Kräfte der beiden "Flotten an dem Worgebirge 
Artemifium erprobt, und obgleich nichts entfchieden wurde, doch der 
Muth und dad GSelbfivertrauen der Griechen ſich wieder gehoben. 
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In wüfter Werherrung zog nun Kerres mit feinen ‚barbarifchen Hor⸗ 
den in das eigentliche Hellas hinein und zerflörte (20. Zul.) Athen, 
dad von feinen Bewohnern ganz verlaflen worden war. Sie hatten 
fich auf bie vom Orakel zu: Delphi angerathenen hölzernen Mauern, 
die Schiffe, begeben, und ihre Weiber und ‚Kinder ‘auf das gegen: 
überliegende Ufer des Peloponnes in Sicherheit gebracht. Der thoͤ⸗ 
richte Wahn, hier allein würde ein ficherer Zufluchtort feyn, hatte 
die Berfammlung zu Korinth ſo befangen, daß man ben Gedanken 
einer. Vertheidigung an einem andern Punkte aufgab und ſchon ſelbſt 
bie Flotte von Salamis wegführen wollte. Als alle Vorftellungen 
des Themiſtokles nichts halfen, bewog er die Perfer. durch eine ihnen 
heimlich zugefendete Nachricht, die griechifchen Schiffe zu umgehen 
und fie ſo zur Schlacht zu nöthigen, die am 23. Sept. 480 im An- 
geficht des Perferfönigs felbft gehalten wurde. Die Enge ded Raums 
hinderte die.großen und weniger gewandten Schiffe der Perſer, ſich 
gegen die Angriffe der Griechen mit Erfolg zu wehren, und die Nie 
derlage der Flotte war entſcheidend. Zerred befahl den Rüdzug ge 
gen: den Hellefpont, und kehrte ſelbſt nach kuͤrzerm Verweilen eiligft 
nach Perjien zurüd. Noch war aber ein Landheer unter Marbonius, 
der nur »500,000 der Zapferften bei fich behalten hatte, zuruͤckgeblie⸗ 
ben, ben Athenern waren Friedensanträge ‘gemacht, aber verächtlich 
zurucgewiefen worden. Das nun von den Griechen zufammengezo» 
gene Heer war. über 100,000. Mann ſtark, Dagegen hatte ſich Mars 
donius mit 50,000 Böotiern, Theſſaliern und andern ‚Griechen ver: 
flärkt. Bei Plataͤaͤ Fam, ed: am 25; Sept. 479 unter dem Oberbefehl 
ded Spartanerd Pauſanias zu einer fehr ernftlichen Schlacht, die ſich 
dur den Falk des Marbonius gänzlich für. die Griechen entfchieb. 
An demfelben Tage wurde; die perfifche Flotte am Vorgebirge Mykale 
von dem: Spartaner Leotychides und dem Athener Zanthippus ge 
ſchlagen. So war die Gefahr von Griechenlands Mauern und Als 
tären abgewendet, der Krieg jeboch dauerte fort :und wurde nun von 
den Griechen angriffsweife geführt. 


b) Hegemonie ber Athener. 


$. 60... ‚Aus den Perferkriegen, deren Fortſetzung nun hauptſaͤch⸗ 
lich der Befreiung der Bleinafiatifchen Griechen ‚galt, entfprang bie 
Eiferfucht zwifchen Athen und Sparta. Diefes wollte fehon den Wie 
deraufbau der atherlifchen Mauern nicht dulden, mußte aber von The⸗ 
miſtokles überliftet nicht nur zur Herftelung -- der Mauern, fondern 
auch zu der für den Flor Athens hoͤchſt wichtigen Anlage; des Havens 
Piraͤus ſtill ſchweigen, und fah ſich durch die Schuld ded vom per: 
ſiſchen Geld gewonnenen. Paufaniad auch der Hegemonie zur See 


beraubt, bie (476) von ben Bundeögenoffen ben Athenern uͤbertra⸗ 
gen wurde. Die Mechtlichfeit des Ariflides und die Klugheit: und 
Lebensgewandtheit Cimons, Sohn bes Miltiades, erzeugten damals 
ein. unbedingted Vertrauen für Athen, dem fpartanifche Raͤnke feinen 
Themiſtokles (467) entzogen und zur Flucht zu den. Perfern gende 
thigt ‚hatten. Athen ‘trat nun an bie Spitze eined von den meiſten 
griechifchen Staaten zur Fortfegung bed Kriegs gefchlöffenen Bundes, 
ber: zu gemeinfchaftlichen "Beiträgen "verpflichtete. Die Verwaltung 
des anfangs zu Delos aufbewahrten Bundesſchatzes war in.ben Haͤn⸗ 
den Athens, das bei einem großen Theil der Verbündeten durch feine 
Handlungsweife Unzufriedenheit erregte wid. dadurch zu einem Gegen⸗ 
bund, an deſſen Spige dad ohnebieß eiferfüchtige Sparta fland, vers 
anlaßte. Der in Athen: duch Landwirthſchaft und" Hamdel erzeugte 
Wohlſtand, den urſpruͤnglich Maͤßigkeit im Privatleben erhielt, wirkte 
auf den dem attiſchjoniſchen Stamm eigenen Sinn fuͤr das Schöne, 
und brachte in Künften und Wiffenfchaften die fchönften Früchte her⸗ 
vor... Die Nothwendigkeit vor dem Volke zu fprechen, bildete die Re⸗ 
dekunſt aus, bie den Göttern beftimmten Fefte wurben durch Dramas 
tiſirte Darftellungen aus der Mythengefchichte gefeiert; welche zu der 
Tragoͤdie führten, während der witige Geift des Volks den Wider⸗ 
ſpruch der Wirklichkeit und des Gedankens, wie er ſich hauptſaͤchlich 
in politiſchen Dingen zeigte, in der Komödie ausſprach. War man 
im Privatleben einfach und befchränft, fo war man wie alle Freie 
ſtaaten ſtolz auf die Größe ded Staates, und führte fo die praͤchti⸗ 
gen Bauten zu Ehren der Götter und: zum Beſten der Stadt auf, 
welche noch nach Sahrtaufenden in ihren Truͤmmern bie Nachwelt in 
Erftaunen und Bewunderung verfeßen. Diefen patriotifhen Geift 
‚unterhielten die fortbauernden glücklichen: Erfolge. gegen: bie Perfer, 
bie insbefondere am Eurymedon (469) durch Eimon an -einem Tage 
zu Waſſer und zu Sand gefchlagen wurden, und die immer ftärfer 
‚werdende Neigung zu’ völliger Demokratie, der ſo wie früher. Ariftis 
des und Themiſtokles auch Cimon (461) ' erlag, und verbannt wurde, 
doch nad) feiner Zurücdberufung ‚den „Krieg. gegen bie Perfer forts 
führte und den bald nach feinem Tode gefchloffenen, von ihm ges 
nannten Frieden (449) bewirkte, ber ben Griechen Zeit zu ihren in⸗ 
"nern Angelegenheiten ließ. 


' —W Pam: 7230 777 rss, — 
6 61. An Gimons Stelle war Perikles, Sohn des — 
getreten, der blos durch ſeinen Geiſt, ohne ein hoͤheres Staatsamt 


zu bekleiden, vierzig Jahre lang ganz Athen regierte” Schön damals 
' waren: zwifchen Athen und Sparta Mißheligkeiten ausgebrochen , in 
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denen aber Sparta, in den dritten meſſeniſchen Krieg verwickelt 
(465 455), hauptſaͤchlich andere Staaten, insbeſondere Corinth und 
Theben gegen Athen aufzuhetzen ſuchte. Wiederholte Feindfeligkeiten 
mit Sparta wurden (445) durch einen dreißigjaͤhrigen Frieden, der 
aber nur 44 Jahre dauerte, beigelegt. Während dieſer Zeit war bie 
Blüthe Athens durch Handel und Golonifation aufs hoͤchſte geftiegen, 
die wohl geordrieten jährlichen Einfünfte beliefen fi; auf; 2000 Ta⸗ 
Iente (dad Zalent:2106 fl: 15 Fr.), fo daß ed dem Kampfe gegen 
Sparta und feine Verbündete gelafien hätte entgegenfehen koͤnnen, 
wenn nicht: die immer ftärfer werdende Volksherrſchaft die baum er⸗ 
rungenen Vortheile wieder vernichtet: hätte. 7) 


d) Peloponneftfher Krieg. 


$. 62. Die Eiferſucht der Spartaner auf das Anſehen und die 
Bluͤthe Athens war der innere Grund des 451 ausbrechenden pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriegs, die Streitigkeit zwiſchen Korinth und Korkyra, 
welches bei Athen im Bunde war, und uͤber Potidaͤa, einer korin⸗ 
thiſchen Kolonie, die den Athenern bisher zinspflichtig geweſen war, 
und gegen den Befehl der Athener die Stadtmauern zu ſchleifen von 
den Korinthiern unterſtuͤtzt wurde, gab den letzten Anlaß. Der Krieg 
begann durch einen Einfall der Spartaner und Veloponneſier ins ats 
tifche Land, dem auf Geheiß des Perikles ſich Alles durch eine Flucht 
nad Athen entzog, während von athenifcher Seite eine Flofte aus: 
geſchickt wurde, die die Küften ded Peloponnes verwüftete. Auch im 
naͤchſten Jahre beſchraͤnkte man ſich auf dieſe Kriegesart. Damals 
ſuchte Athen eine große Peſt heim, die auch den Perikles wegraffte, 
Darauf eroberten (429) die Peloponnefier Platäd, die Athener dagegen 
die Städte von Leöbos, die von ihnen abgefallen waren. An die Stelle 
des Perikled waren zwei Männer getreten, Nikias, ein ‚vornehmen 
Mann von befonnenem aber zu. ängftlihem. Charafter, und Kleon, 
ein Menſch geringer Herkunft und prahlerifhrohen Weſens. Diefer 
bezwang (425) eine Abtheilung Spartaner auf der Inſel Sphafteria, 
Nikias dagegen (424) eroberte die Infel Kythera. Der Dünfel des 
athenifchen Volkes auf diefe Erfolge wurde durch die Niederlage, bei 
Delium am Ende des Jahrs (424) etwas gedämpft und da die Spar⸗ 
taner unter ihrem talentvollen Feldherrn Brafidad von Macedonien 
aus die dort gelegenen Golonien und Handelsſtaͤdte der Athener theils 
eroberten, theils bedrohten, kam ein Waffenſtillſtand auf ein Jahr 
zu Stande, der aber keinen Frieden brachte, ſondern im naͤchſten 
Jahr (429) dem Krieg, wieder Platz machte. Von dem atheniſchen 
Heere unter Kleon wurde Amphipolis angegriffen, aber die Sparta⸗ 
ner unter Braſidas ſchlugen ihn, und er ſelbſt blieb auf ber Flucht ʒ 
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jedoch wurde alich Braſidas toͤdtlich verwundet, und ſtarb bald dar⸗ 
auf. Dieſe gegenſeitigen Unfälle machten beide Parteien dem Fries 
den geneigt, der unter Bedingung der Herausgabe der Gefangenen 
und der Eroberungen alles auf den Befisftand vor dem Krieg fegte 
und "auf? fünfzig Jahre gelten. follte. Da aber die Erfüllung der 
Bedingungen dadurch ſchwierig wurde, daß fi z. B. die athenis 
ſchen "Städte in Thracien und Macedonien weigerten wicberihre 
alten Herien anzuerkennen, fo war Der eingetretene Friede nur wenig 
vom wirklichen Kriege unterfchieden. Wenn Athen und Sparta auch 
nicht einander unmittelbar befriegten, fo unterftügten fie‘ doch ihre 
Feinde, und der Ehrgeiz des Alcibiades, der nach politifcher Thätigs 
keit und Eriegerifcher Ehre trachtete, fachte das unter der Aſche glims 
mende Feuer wieder an. Auf feinen Betrieb fendeten (415) bie 
Athener der Stadt Segefta, welche von GSelinus und Syrafus ber 
drängt wurde, eine ftattliche Flotte mit einem wohlgerüfteten Heer 
unter den Befehlen des Alcibiades, Nikias und Lamachos, zu Hülfe. 
Gleich bei der Ankunft fah man fi in den Hoffnungen großer vor» 
Handener Reichthuͤmer getäufcht, befchloß aber dennoch den Krieg 
fortzufegen, als auf einmal Alcibiaded nach Athen geladen wurde, 
um fich wegen Verbrechens gegen die Staatöreligion durch die ihm 
Schuld gegebene Umftürzung ber Hermesfäulen zu verantworten. Er 
entzog fich, diefem Prozeß durch die Flucht, und die beiden andern 
Feldheren verfäumten die Zeit, raſch vor Syrakus zu ziehen. So 
gewann dieſes Zeit, Sparta um Hülfe zu bitten. Diefe erfchien 
auch (113) als Syrakus, von Nikias und Lamachos eingeſchloſſen, 
wirklich ſchon an Unterwerfung dachte. Won nun an war das ans 
fangliche Gluͤck der Athener dahin, im Hafen eingefchloffen, mißlang 
es den Athenern mit ihrer Flotte fih durchzufchlagen, fie fchlugen 
den Weg ind Innere der Infel zu verbündeten Stämmen der Sike⸗ 
fer ein, wurden aber von den Feinden hart verfolgt, und nach wenis 
gen Sagen ſich zu ergeben genöthigt. Die beiden noch Tebenden 
Feldherren, Nkias und Demofthenes, wurden getödtet, "die Griechen 
in die Latomien geſteckt, die Nichtgriechen ald Sklaven verkauft. Die: 
ſes Ungluͤck ſchlug die Kriegsluft der Athener noch nicht nieder. — 
Nachdem (411) eine Dligarchie von Vierhunderten eingeführt worden 
war, welche den Staat mit unumfchränfter Vollmacht verwalten ſoll⸗ 
ten, ftürzte die Volkspartei diefe oligarchiſche Regierung (410), berief 
den Alcibiades zurück, der num die atheniſche Flotte beinahe vier 
Fähre lang meiftens glücklich befehligte, und ihre Feinde bei Seftus 
und Abydus, noch mehr aber bei, Kyzikus befiegte. Auch Byzanz 
und Chalcedon eroberte er (408) und unterwarf die an der thracis 
ſchen Küfte abgefallenen Städte. Da wurde er, als er nach langer: 
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Abweſenheit wieder heimkehrte, mit dem groͤßten Jubel empfangen, 
und die Urkunde ſeiner Verbannung ins Meer geworfen. Als ſich 
indeſſen (407) ſein Unterfeldherr Antiochus gegen ſeinen Befehl in 
ſeiner Abweſenheit mit der Flotte der Spartaner bei Samos, unter 
Lyſander, in ein ungluͤckliches Gefecht eingelaſſen hatte, ſah er ſich 
abermals genoͤthigt, um nicht vor ein Gericht geſtellt zu werden, die 
Fucht zu ergreifen. Konon, der an feiner Stelle zum Feldherrn er⸗ 
nannt wurde, gewann an den arginufifchen Infeln bei Lesbos (406) 
einen großen Sieg über, die Spartaner, wurde aber (405) bei Aigos— 
potamoi (dem Ziegenfluffe) in Thracien von Lyſander überfallen. und 
fo gänzlich gefhlagen, daß nur Konon mit 8 Schiffen entkam, alle 
übrigen dem Feinde; in die Hände fielen. Athen. nun zu Land unb 
Waſſer belagert, mußte fich auf harte Bedingungen (404). ergeben: 
bie Mauern und Befefligungen zu fchleifen, alle Schiffe bis auf 42 
auszuliefern, allen auswärtigen Befißungen zu entfagen, die vertrie⸗ 
benen Ariftofraten wieder aufzunehmen, diefelben Feinde und Freunde 
wie die Spartaner zu haben, und ihre Verfaſſung anzunehmen. So 
endete der peloponneſiſche Krieg mit einer entſcheidenden Niederlage 
des demokratiſchen Princips, welches von dem ariſtokratiſchen nun 
uͤberall verdraͤngt wurde. 


e) Die dreißig Tyrannen. 


8. 65. Sn Athen wurde die Einrichtung der neuen Verfaſſung 
breißig Männern übergeben, die einftweilen auch die höchfte Gewalt 
ausuͤbten. An ihrer Spige fland Kritias. Die Gewaltthätigkeit und 
Ungerechtigkeit, mit welcher dieſe Männer regierten, fammelte unter 
Thraſybul eine Schaar Flüchtlinge, mit welchen er die Stadt angriff, 
über die dreißig einen entfcheidenden Sieg erfocht, in welchem Kritiad 
blieb (403), und mit dem fpartanifchen König. Paufaniad, der mit 
Lyfander in unfreundlihen Verhaͤltniß fland, einen Vertrag fchloß, 
wodurch die frühere Volköherrfchaft wiederhergeftellt, und eine Am⸗ 
neftie, Vergeſſenheit alles Gefchehenen, auögefprochen wurde. Wie 
die Volksherrſchaft ihr Spiel trieb, und wie man bie Aufrechthals 
tung der Formen mißbrauchte, zeigt die Hinrichtung des Sokrates 
(399), die theild in falfchem Auffaffen feiner Lehren, und Vermen⸗ 
gung feiner Lehre mit der der Sophiften, die er gerade befämpfte, 
theilö im der Vertheidigung folcher an fich ſchon aufgelößter und zer: 
frefiener Kormen, die er ‚gelegentlich in ihrer Nichtigkeit barftellte, 
feinen Grund hatte. Die Art, wie fortan die Demofratie geübt, wie 
dad Volk durch Demagogen:der fchlechteften Art geleitet wurde, konnte 
den Spartanern eine größere Bürgfchaft für die Unſchaͤdlichkeit der Athe⸗ 
ner feyn, als eine ariftokratifche, die Kräfte concentrirende Verfaſſung. 
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It 1) Die Oberherrſchaft Sparteb.. . iur a 
“rt. 64. Sparta war in den lebten Jahren mit ben daſa⸗ in 
ein ſehr enges Verhaͤltniß gekommen, das aber, als ſich die joniſchen 
Städte um ihren Schub gegen bie perſiſchen Statthalter bewarben, 
in ein feindliches umtvandelte. Als Agefilaus (395) bis nach Sar: 
dis vorgedrungen War, und die Schlaht am Pactolus. gewonnen 
hatte, dachte er daran, dad perfifche Reich aufzulöfen, eine Unter 
nehmung, deren Möglichkeit die Erpebition des jüngeren Cyrus ges 
zeigt hatte. Der perfiihe Statthalter Tithrauſtes benußte aber Die 
Unzufriedenheit der griechifchen Staaten mit der Hegemonie der Spars 
taner, um zwifchen Theben und Phocis einen: Krieg zu veranlaffen, 
in welchem Phocid von Sparta Hülfe erhielt, unter Lyſander, The⸗ 
ben hingegen von Athen unterftügt wurde. Da nun in. bem Gefecht 
bei Haliartus (395) Lyſander gefallen war, und die ſpartaniſche Hee⸗ 
resmacht ſich aus Boͤotien entfernen mußte, fo riefen die Spartaner 
den Agefilaus zuruͤck, der bei Koronen (394) den Verbündeten eine 
große Niederlage beibrachte, und dadurch die Hegemonie zu Land 
behauptete. Dagegen erfocht Konon, der zu den Perfern gegangen 
war, in dem Sieg bei Knidus, kurz vor der Schlacht bei Koronea, 
die Hegemonie zur See, weldhe den Abfall der Seeftädte und der 
Inſeln von Sparta zur Folge hatte, und die Wiederherftellung ber 
Befeftigungen Athens (393) nebft Wiedereroberung der Städte am 
Helleſpont. Da fchloffen die Spartaner, um den Athenern den Beis 
ftand der Perfer zu entziehen (387) den berüchtigten Frieden des Ans 
talcidas, wodurch den Perfern alle Städte Kleinafiend, und Klazo⸗ 
mena und Gypern unterworfen, und außer Lemnus, Imbrus, Stys 
rus, die bei Athen blieben, alle griechifhen Staaten- für politifch un: 
abhängig erflärt wurden. Durch diefen Frieden war Sparta freie 
Hand gegeben, ſich im die Angelegenheiten‘ aller einzelnen griechifchen 
Staaten, die nun felbftftändig werden wollten, zu mifchen, und einer 
jeden Verbindung entgegenzutreten. Dieß zeigte fich namentlich bei 
der Weigerung der griechifchmacebonifchen Städte, fi) dem Bunde 
mit Olynthus anzufchließen, worin Olynth endlich (382). befiegt und 
der Bund aufgelöst wurde. Am höchften ſtieg dieſer defpotifche Ue— 
bermuth durch die Beſetzung der Burg von Theben (385) durch den zus 
fällig nad dem Norden von Griechenland ziehenden Phoͤbidas, den 
die oligarchifche Partei der Thebaner zu diefem Schritte aufforberte: 
Die Ephoren mißbilligten zwar anfangs: was geſchehen war, behielten 
aber die Burg Kadmea beſetzt, und behandelten in Uebereinſtimmung 
mit den ſpartaniſchgeſinnten Oligarchen bie: andere Partei mit. gros 
Ber Härte. Viele derfelben, unter ihnen Pelopidas ‚ entfloben, und 
warteten auf die Zeit der Rache. Endlich als auch in Theben ſelbſi 


fi 
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ie Unzufriedenheit immer höher geſtiegen war, kehrten (378) bie 
Verſchwornen heimlich zurüd, überfielen während eines Gelages bie 
Häupter ihrer Gegner, und befreiten Theben in Einer Nacht. Die 
Beſatzung auf der Kadmea ergab fich und erhielt freien Abzug. Im 
dem nun auöbrechenden Krieg wurde Theben durch die athenifchen 
Feldherren, Chabriad, Timotheus und Iphikrates, kraͤftig unterfiügt, 
und da Sparta fowohl ald auch Athen des Krieged müde, wurde, 
kam (372) ein Friedenscongreß zu Stande, auf dem befchloffen wurbe, 
ale grieshifchen Städte follten unabhängig feyn, und die Widerfpens 
figen gemeinfam bekämpft werden. Weil aber Theben verlangte, 
nicht Shebaner, fondern Boeotier follten in dem Vertrag genannt 
werden, denn ganz Boeotien fei nur Ein Staat, fo trennte ed ſich 
vom Gongreß, und ber Krieg brady nun auf neue aus, von Epa⸗ 
minondad durch die mittelft der fchiefen Schlachtordnung gewonnene 
Schlacht bei Leuftra (371 Jul. 8.) glorreich. eröffnet, in welcher ber 
Ipartanifche König Kleombrotus fiel und das lange behauptete Prin 
cipat der Spartaner verloren ging. | 


h 6) Principat von Thebem ö : 


$. 65. Zunaͤchſt kam zwar auf den Grundſatz, daß alle: griechis 
ſchen Staaten unabhängig feyn follten, wieder ein Friede zu Stande, 
den aber die Thebaner durch die (370) gefchehene Einmiſchung ber 
Spartaner in die. Verhaͤltniſſe Arkadiens für- gebrochen erklärten, und 
mit. einem ‘großen Heer unter Epaminondas Anführung bis vor 
Sparta rückten, jeboch Feinen Angriff auf die Stabt felbft wagten, 
fondern nach Plünderung und Verheerung aller offenen Orte durch 
Meffenien, wo fie die neue Stadt Meffene (369) gründeten, wieber 
heimlehtten. Diefe Züge wurden: (568) wieberholt, und alle drei 
Staaten, Theben, Athen und Sparte, wandten fich zur Entfchei- 
dung ihrer Händel (367) an den SPerferfönig, mit welcher jedoch 
feine Partei zufrieden war, fo daß bie Händel aufs neue begannen. _ 
heben mifchte fi damals auch in die theffalifchen Händel, und 
beftiegte den, Aerander, Tyrann von Pheraͤ, ſchloß auch mit Maces 
denien ein Buͤndniß, für deffen Sicherheit unter andern Geißeln 
Philipp, der nachmalige König von Macedonien, nach heben kam. 
IN iinem neuen Zuge gegen Pher& verlor aber (365) Pelopidas felbft 
Leben. Einmifhung in die innern Angelegenheiten Arkadiens 
bemogen den Epaminondas zum viertenmal in den: Peloponnes eins 
Mfallen (363°,-wo nun Arkabier, Eleer, Achder und Athener mit 
den Spartanern im Bunde waren, dagegen die Argiver und. Meffe« 
Mer nebft den Lokrern, Eubdern, Theſſaliern auf der Seite der The: 
baner fanden. Er brach. diesmal fogar in Sparta ſelbſt ein, zog 


a 


fid) aber durch Die muthige Gegenwehr der Einwohner genoͤthigt, zut= 
rüd. Da kam es bei Mantinea (362 Juni 97.) zu einer von Epami= 
nondas 'glüdlich begonnenen Schlacht,: die aber durch feinen Tod berz 
Thebanern den Vortheil ded Siege entriß. Mit dem Tode des Epa= 
‚minondad war Thebens Principat vorüber, alle Theile waren ge= 
ſchwaͤcht, und ein allgemein gewuͤnſchter Friede ſtellte die Ruhe Grie- 
‚chenlands wieber her, und, machte Meffenien, trotz Sparta's anfaͤng⸗ 
| Ko Widerſpruch, unabhängig. 


h) Der heilige Krieg ber Phocenfer., ' 


4. 66. Auf die allgemeine Schwaͤchung der griechiſchen Staaten, 
—8 durch den Verluſt von Meſſenien, Theben's durch den Tod 
ſeiner zwei groͤßten Maͤnner und die ungewoͤhnlichen Anſtrengungen, 
Athen's durch einen ungluͤcklichen Krieg mit ſeinen Bundesgenoſſen 
(358 356), in welchem es zugleich ſeine letzten großen Feldherren 
‚Sphifrätes,: Chabrias, Timotheus, verlor, folgte ein hoͤchſt unheil⸗ 
voller Krieg gegen die Phocenſer, die wegen des Anbaus eines dem 
Apollo heiligen Landſtrichs von den Amphiktionen in eine ſchwere 
Geldſtrafe verurtheilt worden waren. Der Phocenſer Philomelus er⸗ 
mahnte ſeine Landsleute ſich dieſem Ausſpruch nicht zu fuͤgen, viel⸗ 
mehr ſich des Tempels zu bemaͤchtigen, und im Vertrauen auf den 
Beiſtand der Spartaner und Athener die Waffen zu ergreifen. Dies 
geſchah, und Philomelus hielt ſich zwei Jahre lang, bis er in einer 
Schlacht (355) feinen Tod fand. Darauf trat fein Bruder Önomar: 
chus an feine Stelle, der fich in die theffalifchen Händel mifchte, und 
dadurch die Theffalier bewog, den macebonifchen König Philipp her⸗ 
beizurufen, ‚der nach hin und herfchwanfendem Glücke endlich bie 
Phocenfer (352) ſchlug, wobei Denomarch felbft auf dem Schlacht- 
feld blieb. Ein Verſuch Philipps, ſchon damald burdy bie Ther⸗ 
mopylen zu dringen, wurde durch die fehon länger auf feine Schritte 
-aufmerkfamen Athener, noch vereitelt. Der heilige Krieg wurde jedoch 
von Phayllus, dem dritten Bruder, fortgeführt, und Philippus end⸗ 
lich, nachdem er indeffen die mächtige mit Athen verbündete Stadt 
Olynthus (548) zerftört, den -thracifchen König Kerfoblepted verjagt, 
und die Athener aus Euboͤa gänzlich verdrängt hatte, von den chef: 
faliern, Lokrern und Thebanern an die Stelle der ihres Antheild am 
Amphiktionenbunde beraubten Phocenfer gefet, Macebonien zu einem 
griechiſchen Bundesſtaat gemacht, und ihm der Vernichtungsfeldzug 
gegen die Phocenſer übertragen. Dieſer wurde ſofort (346) vollzo⸗ 
gen und die ſaͤmmtlichen Staͤdte des Landes mit Tempeln und Hei⸗ 

ligthuͤmern zerſtoͤrt und die Einwohner auf die Felder getrieben, wo 
fie ſich nur in Doͤrfern, die nicht mehr als 50 Haͤuſer hatten, an⸗ 


kauen; ohne Pferde und Waffen leben, und. — — — 
zum Erjag des Zempelraubesi zahlen. follten. - 


Fi Die festen Beiten ber griesifgen Freisen: | 


— "Die Athener allein, und vor alten ihr großer Redner 
— hatten laͤngſt erkannt, daß Philipp nur auf eine Gele 
genheit lauere, ſich der Herrſchaft über Griechenland zu. bemächtigen, 
aber die Beſtechungskunſte des Koͤnigs vereitelten ihre Bemuͤhungen, 
und erzeugten in ihrer Mitte ſelbſt ihm Anhaͤnger. Seine Plane, die 
Athener aus allen Punkten Thraciens, wo fie entweder noch Be— 
figungen oder Handelöverbindüngen von großer Wichtigfeit hatten, zu 
verdrängen, traten durch die Wegnahme von Gelymbria, und d 
Angriffe auf Perinthus und Byzanz (340) ganz deutlich hervor, Athen 
erflärfe den Frieden mit Philipp für gebrochen, und ſchickte den Pho« 
ion zum Entfag von Byzanz ab, der auch die Stabt wieder frei 
machte. Indeſſen bot ſich dem — Koͤnig auf einem an⸗ 
dern Weg eine leichtere Gelegenheit dar, zu ſeinem Ziel zu gelangen. 
In einem Streite der Amphiktionen mit "der. Stadt Amphiſſa in 
Lokris wurde ihm (3 39) der Oberbefehl übertragen. Kaum hatte & 
diefen Krieg mit einem Sieg über die Lokret und ihre Bundeöges 
noſſen, und mit der Einnahme der Stadt Amphiſſa beendigt fo rüdte 
er im Frühling des nächften Jahres (338) nach Elatea, welches die 
Päffe von Boeotien und Theſſalien beherrſchte. Da trat, als dieſe 
Schreckensnachricht in Ather eintraf, "der Einzige ‚Demofthenes mit 
Geiftedgegenwäart und Entfchloffenheit auf, "und fchlüg biejenigen 
Maßregeln vor, welche allein noch einen gluͤcklichen Audgang ſichern 
konnten. Theben wurde zum Kriege gewonnen, und ein den Maces 
doniern gewachfenes Heer rückte in die Ebene von Chäronea, wo (am 
3. Aug. 358) dad Schickſal Griechenlands entfchieden wurde, und die 
Athener und Thebaner, von den fchlechten Feldherren Chares, Lyſikles 
und Theagenes befehligt, nicht unruͤhmlich dem guͤnſtigeren Geſchick 
bed’ Macedonierd erlagen. Philipp bediente ſich feines Siegd mit 
Edelmuth, und gewährte allen den Frieden; ſchon im nächften ehe 
wurde er zum Oberfelbherm gegen die Perſer erwaͤhlt. 


k) Griechiſche Kunft und Bildung. 


6. 68. Die Griechen: find in-ihrer durch eine glückliche — 
lage gefoͤrderten geiſtigen Entwicklung noch bis auf den heutigen Tag 
unuͤbertroffene Vorbilder in der Kunſt, beſonders der Baukunſt, Bild⸗ 
hauerkunſt und Dichtkunſt, und ebenſo haben fie in: ihrer Philos 
fophie zuerſt die wichtigften Fragen in Anregung gebracht und zu 
beantworten verfudht. Die älteften Bauten find die der ‚Pelaöger, 
die in ihrer sohen Zufammenfügung großer Maſſen noch den Anfang 


— 46 — 


der auf das bloße Beduͤrfniß berechneten, und nur die Dauer zu 
ſichern beſtimmten Kunſt bezeichnen. '- Nach: der doriſchen Wanderung 
wurden die verſchiedenen Saͤulenordnungen erfunden, die doriſche, 
die joniſche, die korinthiſche. Unter Perikles war die Baukunſt be⸗ 
ſonders hoch geſtiegen, das Parthenon zu Athen, der Tempel des 
Zeus zu Olympia, , der. Hera bei Argos, der Artemis zu. Ephe us, 
des Aſklepios zu Epidaures u. a. ſind aus dieſer Zeit. Phib as, 
Iktinus, aa kles Kallikrates, Karpion, waren beſonders beruͤhmte 
Baumeifter. — Außer den Tempeln waren inäbefondere auch, Thea⸗ 
ter, die man, außer ben dramatiſchen Vorſtellungen auch zu Volks— 
verſammlungen gebrauchte, Odeen, zu muſikaliſchen Wettftreiten, 
ymnafi ien, zu Leibesübungen und Unterhaltung beftimmit, haupts 
ſachüch mit kuͤnſtleriſcher Zierlichkeit und Pracht erbaut, waͤhrend die 
Privatwohnungen klein und beſchraͤnkt waren. — Koͤnnen wir uͤber 
die Trefflichkeit der alten Baukunſt noch zum Theil aus eigener Ans 
fhauung der herrlichen Ueberrefte urtheilen, fo. find wir beider Mas 
Ierei blos auf das Zeugnig der Alten beſchraͤnkt, welche uns von 
Polynotus aus Thaſus (zwiſchen 480 und 420), von Zeuxis aus 
Epheſus, Parrhaſius und Timanſſes (zw. 420 u. 370), und endlich 
A ias von Sikyon, Nikias von Athen, Protogened, endlich 
Ape 8 von Kos (zw. 370 u. 320), ſolche Dinge erzählen, welche 
an einer gleih hohen und mannigfaltigen Ausbildung der Kunft, 
als fie ‚beufiges Tags. befist, nicht wohl zweifeln laſſen. — Ganz 
befonbers hoch flieg die bildende Kunft oder Plaſtik, die aus der 
Holzfehnigerei und Tonbildnerei zur Formgießerei in Metall und Bes 
arbeitung des Marmors, letztere zuerft auf Kreta (c, 570) überging. 
Die vor 450 gearbeiteten Bildwerfe nennt, man bie altgriechijchen 
oder hieratifchen, die in freier und, fehöner Form von ben fpäteren 
überfroffen wurden. A dem Athener Phidias, der auch, als Baus 
meifter berühmt war, egann eine neue Periode der Kunft; ; nament: 
lich berühmt find feine aus Gold und Elfenbein zufammengefeßten 
Statuen der Sötter, der Pallas im Parthenon, des Zeus zu Olympia- 
Auch bildete er in Erz und Marmor. Der Sikyonier Polyklet (c. 450), 
Myron aus Boeotien, Skopas aus Paros (c. 380), Prariteled aus Athen 
(c. 370), Lyſippus aus Sikyon find als Bildhauer und Bildgieper 
berühmt. Ein Schüler Lyſipp's war Chares von Lindus, der den 
Coloß zu Rhodus (ec. 300) goß. Auch Münzfchneidekunft und Stein 
ſchneidekunſt, in welcher beſonders Pyrgoteles, Aleranderd Zeitgenoffe, 
berühmt iſt, wurde in hoher Vollendung betrieben. — Die Muſik 
war bei den Griechen der. Dihtkunft untergeordnet und nur den Ges 
fang. zu. begleiten beſtimmt; fie wurde ald ein heil der Religion und 
der Erziehung betrachtet, und: von den firengen Anhängern der alten 
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Orbnumg ſolthe Neuerungen, wie der Mileſier Thimotheus (E 400) 
durch, Vermiſchung mehrerer. Tonarten u. dgl vornahm, nicht zuge⸗ 
laſſen. Man hatte drei Haupttonarten, bie doriſche, phrygiſche, 
lydiſche, zu welchen aber die joniſche, aeoliſche u. a. als untergeord⸗ 
nete Tonarten hinzukamen. Die -Notenbezeichnung geſchah Durch 
Buchſtaben. Die Dichtkunſt geht auf die Mythenzeit zuruͤck, und 
Einus, Orpheus, Muſaͤus, werden als die exſten Dichter und Saͤn⸗ 
gen, von Hymnen auf die Gottheit genannt... Dann bildete, fich die 
erzählende oder epifche Poefie nach dem. trojanifchen Krieg beſonders 
aus; Homer aus Jonien (c,’4000 v. Chr.) und. Hefiodus aus Askra 
in Boeotien (oe. 950) find die Häupter diefer Dichtungsart, die zwar 
auch ferner noch durch die Rhapfoden kultivirt wurde, jedoch durch 
das Drama mehr in den Hintergrund. trat. — Der didaktiſchen 
Poeſie gehören außer Heſiod's Werke und Tage, die. Gnomen des 
Theognis aus Megara (c. 540), und die Fabeln Aefops ded Samiers, 
eines Zeitgenoffen Solond an. — In dem Igrifchen Fache, der Hym⸗ 
nen, Dithyramben, Paͤane (Kriegslieder) iſt Archilochus (c. 700) 
aus Parus, Erfinder der Jamben, die er hauptſaͤchlich zu Spottge⸗ 
dichten gebrauchte, Tyrtaͤus, den die Athener im zweiten meſſeni⸗ 
ſchen Krieg den Spartanern zuſandten, Dichter von feurigen und 
ethebenden Kriegsliedern, Alkman (e. 680)- der in Sparta Hymnen, 
Chorgeſaͤnge u. ſ. w. dichtete, Arion aus Methymnaͤ, der bei dem 
Tyrannen Periandros in. Korinth .(c. 630) lebte, und durch das 
Nährchen: nom Delphin, der- ihm. gerettet haben ſoll, am befanntefters 
ft Mimnermus aus Kolophon (c- 600); Steficherus aus Himera in 
Sicilien (c. 600), Shykus aus Rhegion, deſſen Tod Kraniche ange⸗ 
zeigt haben ſollen, Alcaͤus aus Mitylene (c. 600), den ſich beſonders 
Horaz zum Muſter nahm; ‚die Lesbierin Sappho, gleichzeitig mit 
Ataͤus, die vom, Felfen Leukate fich herabſtuͤrzte, Simonides aus 

d (ec. 550), der von den Pififtrativen nach ‚Athen und von Gelon 
nad) Syrakus geladen wurde, Anafreon aus Teos (575—427) und 
Pindar aus Theben (517—427), Bakchylides aus Keos, Zeitgenoffe 
deb letztern, beſonders von ihren Zeitgenoffen geachtet gewefen. — 
Dad eigentliche Drama hatte feinen Sig nur in Athen, wo es nach 
den rohen Anfängen des Thespis (c. 550) von Aefchylos, ber. bei 
Narathon mitfocht, von Sophokles, der ald Agjähriger Anabe um 
dab Giegeözeichen, von Salamis tanzte, von Euripides, ber im Jahr 
don der Schlacht bei Salamis geboren wurde, am hoͤchſten gehoben 
worden iſt. Zur Tragödie Fam bie Komödie, hinzu, welche durch die 
Stücke des Sikulers Epicharmus (c. 480) entftanden feyn Tann, ‚bie 
Aber durch die Athener Eupolis, Kratinus, und Ariftophanes (430 
88.590) ganz eigenthuͤmlich, und mit fieter Beziehung auf dad öffent: 


fiche Leben ausgebildet wurbe. Als mit dem Sturze Athens: die. Alte 
Freiheit zu reden verfchwand, befam die Komoͤdie eine. andere Ges 
ftalt, und mußte ganz erdichtete ‚Stoffe behandeln, die fie nach einem 
kützen Uebergang, den man: gewöhnlich die mittlere Komödie nennt, 
ganz’ aus dem gewöhnlichen: Leben nahm, und: meiftens einen. Liebes⸗ 
handel zum verfnüpfenden. Knoten des Stuͤckes gebrauchte. In. die 
fer; der ſogenannten neueren, Komödie waren Menander , Philemon, 
Diphilus (e. 350—310) beſonders berühmt. — Die Profa bildete 
fich zuerft durch Erzählungen, die von den fogenannten Zogögraphen 
(540-500) gegeben: wurden; der eigentliche Water der Geſchichte ift 
der Halikarnaſſer Herodot (484—498), der die Fury vor feiner. Zeit 
geführten Perferkriege fo--erzählt, daß er die aͤlteſte Gefchichte aller 
Voͤlker darin mittheilt. - Ihm folgt der Athener Thucydides (471 bis 
#04); der fruͤher als Staatsmann und Feldhere den: Gang der Bege⸗ 
benheiten genau beobachtete, und als ihn nach der Schlacht bei 
Amphipolis die Athener verbannten, in ſeinem Exil in Thracien die 
Geſchichte des peloponneſiſchen Kriegs bis zum I. 410 in Anuͤber⸗ 
troffener Kraft und: Schaͤrfe ſchrieb. enophon (143357) -führte 
ſein Werk fort bis auf die Schlacht bei Mantinea, mit welcher er 
gewiſſermaßen unmuthig uͤber den Greuel der Verwirrung der dann 
entſtand, ſchließt; noch mehr Werth hat aber feine Anabaſis oder die 
Erzählung. des von ihm ſelbſt geleiteten Ruͤckzugs der 10,000. Gries 
chen. In feiner: Cyropaͤdie ward er dad Vorbild des philofophifchen 
Romans. — Außer der Geſchichte mußte bie Redekunſt befonders aus: 
gebildet werden. Ausgezeichnet war Perikles als Redner, obwohl die 
von ihm gehaltene Feichenrede nicht als ‘fein, fondern ald des Thu⸗ 
cydides Werk anzufehen ift. Regelmaͤßig auögebildet wurde die 
Redekunſt durch die Sophiften, die es ſich zur Aufgabe ſetzten, fiber 
jeden Gegenftand fprechen zu koͤnnen. Die Alten haben zehen. attifche 
Redner vorzugsweiſe ſo genannt, den Antiphon (475—407), Lyſias 
(155375), Sfotrates (4393538), Demofthenes (385—322), Ae⸗ 
ſchines, fein Zeitgenoffe, Andocided (c. 590), Iſaͤus (350), Lykurgus, 
Hyperides, und Dinarchus (c. 350). Die meiſten von dieſen waren 
nicht bloß Redner, d. h. Redekuͤnſtler, Rhetoren, ſondern Staats 
maͤmer. ee u 

Die Philofophie der Alten geht auf die fogenannten fieben Wei 
fen (Thales, Solon, Periander, Bias, Pittakus, Chilon, Kleobulos) 
zuruͤck, welche diefen Namen wegen ber in kurzer Form auögefprocher 
nen, von ihnen zuerft fo aufgefaßten Lebensweisheiten erhielten. Das 
"eben und die Natur’ waren die zwei Hauptgegenflände, welche man 
ju ergründen, auf. allgemeine‘ Grundregeln zurüdzuführen bemüht 
wär. Mit diefer naturphilofophifchen Betrachtung gaben ſich zuerft 


Thaled und Anarimander von Milet, Zenophanes aus Kolophon 
(600-550), und Anaragorad, Zeitgenofje bed Perikles ab. Anderer⸗ 
feits auf. dad Leben, den Staat und die Familie,” gerichtet war der 
Samier Pythagoras (c. 540) der in Unteritalien zu Eroton ſich haupt 
lahlih aufhielt. Gegen die Scheinweidheit der Sophiften, bie halb: 
wahre oder fogar falihe Behauptungen durch Kunſt der, Rede zu 
veitheidigen lehrten, erhob ſich Sokrates, der in ihrer Schule gebil⸗ 
det war (4793099) und führte die Dpilofophie aus unnuͤtzen Spe⸗ 
fulationen auf den Menſchen und. fein ſittliches Geſetz zuruͤck „Aus 
feinee Schule gingen hervor, Plato (426 345), Ariſtoteles 634 bis 
529), Ariſtipp und Antifthenes, welche die Stifter der vier angefehene 
fin Selten, der Platoniker (Akademiker), Peripatetiker, Cyrenaiker 
(aus denen ſpaͤter die Epifuräer wurden). und Cyniker (fo von, dem 

bed Diogenes, Schuͤler des Antifthenes), hervorgingen. 
Auch) aftronomifhe und mathematifche Kenntniffe waren mit. der Phi⸗ 
loſophie verbunden. — Die Arzneifunde wurde aus einem priefterlis 
Gen Dunkel, in das fie gehült war, erſt durch den großen Aöfke- 
piaden Hippofrates von Kos (457370) hervorgehoben. 


Weaceiokien; e) Land und Volk. 


5.69. Macebonien,.in der älteren Zeit von ben Fluͤſſen Haliacı 
mon und Arius im Weſten und often, von dem Fluſſe Erizon im 
Norden von. den Kambunifchen Bergen im. Süden begrenzt, zu den 
Beiten feiner größten Ausdehnung im Oſten bis an den Fluß Ne— 
ſtuz, im Norden bis am das. ſcardiſche Gebirge, im Weſten bis 
an die Candaviſchen Berge ausgedehnt, in bie, Provinzen Edonis, 
Chalcidia, Mygdonia, Ematpia, Pieria, Elimiotis, Lyuceſtis, Paonig 
getheilt, mit den Stäbten Pella, der Reſidenz, Philippi, Amphipolis, 
Stagirus, Olynth, Potidaͤa, Aegã, Pydna, war von einem illyri⸗ 
ſchen Volksſtamm bewohnt, ben ‚bie übrigen Griechen, nie ald einen 
Stammverwandten, fondern als einen barbarifchen. anfahen. Die 
dürften ber Provinz Emathia, welche in * das A ie Aegã nann⸗ 
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Schlacht von —9 aus dieſer —— erloͤßdt. In dem pelo⸗ 

ponneſiſchen Krieg ſuchte Perdiccas II. (455-413) die Athenienfer 

aus ihren Befigungen in Chalcidia zu verdrängen, war deshalb auch 

mitwirfende Urfache, daB Brafidad den Zug in biefe Gegenden uns 

ternahm, fpäterhin aber trat er Wieder auf die Seite Athens. “Sein 

Nachfolger Archelaud (415-400) war berühmt durch eine glänzende 
4 


die: nicht blod: durch Kunſtwerke materieller Art und reis 
Heu Benuß bed Lebens, ſondern auch durch geiftige Freuden aus⸗ 
et war, und Dichter, insbefondere den Euripibed, um ben 
Rande 

b) PH rip 
£ 70. Nach Archelaus kamen arg verwirrte Zeiten ber Mord 
der rechtmäßigen Fürften und häufige Prätendenten. Philippus, ber 
juͤngſte Sohn bed ‘Königs Amyntas (geft. 370), war (in 3. 368) ald 
Bürgfchaft für die Aufrechthaltung eined mit feinem ältern Bruder, 
dem regierenden König Alerander, gefchloffenen Vertrags, von Pe 
Topidad nach Theben abgeführt worben, wo er drei Jahre in bes 
Cyaminondad Haufe lebte, nach feiner Heimkehr (365) zuerft eine 
untergeordnete Stellung einnahm, und nach feined zweiten Bruders 
Verdiccad Tod (360) die Regierung felbft ergriff. Die ſchwankende 
Lage des Landes wurde von ihm mit großer Kraft und Gewandt⸗ 
heit befeftigt, die nörblichen Völker entweder unterworfen‘ ober zur 
Bundedgenoffenfchaft vermocht, das Kriegsweſen befonderd audgebils 
det, bie Phalanr erfunden und eingeführt; und ber große Plan, ber 
Hegemonie über Griechenland ſich zu. bemächtigen, -unabläffig ver» 
folgt. Hierzu gehörte zuerft die völlige Unterwerfung der griechi⸗ 
ſchen, insbefondere athenifchen Golonien an der macebonifchen und 
thracifchen Küfte, und bie Einmifhung in die eigentlichen griechi⸗ 
ſchen Haͤndel, was mit dem Rang eines Beifitzers im Amphiktyonen⸗ 
gericht erreicht war. Nur die Athener konnten ihm noch widerſtehenz 
als aber dieſe in der Schlacht bei Chaͤronea beſiegt waren, fiel der 
weitere Widerſtand weg, und Philipp bewies, daß er von Geſinnung 
ein aͤchter Grieche war, indem er mit der ihm (357) auf dem Sy⸗ 
nedrion zu Corinth uͤbertragenen Hegemonie im Kriege gegen die 
Perſer ſich begnugte, im“ Uebrigen von’ den Griechen nur Bundes⸗ 
genoſſenſchaft verlangte. Schon wurden Anſtalten zum Feldzuge ges 
troffen, als er mit Anfang des folgenden Jahrs (336) zu Aegaͤ bei 
der Hochzeitfeier feiner Tochter — mit dem Eyirotenfönig 

un ermordet: wurde. 
>) Alerander. 


. & 71. De zwenzigjährige Alerander, beffen Erziehung Philipp 
felbft feinem großen Beitgenoffen Ariftoteled übetragen hatte, bemächs 
tigte ſich fofort dev, Negierung, und. wurbe ebenfalls ‚auf.einer Ver⸗ 
fammlung zu Korinth ald Oberfeltherr gegen die Perfer beftatigt (536), 
die griechiſchen Verhaͤltniſſe indeffen auf einen völlig friedlichen Fuß 
geſetzt. Dann: trat: er einen Zug in das Innere von Thracien an, 
um bie nach Philippd Tod abgefallenen Wöher zu ihrer Pflicht zu 


4- 


 dzufühten, ging über die Donau ins Land der Beten, und erzwang 
ſowohl hier ald bei den Illyriern Unterwerfung und Anerfennung fei, 
ner Oberherrſchaft. Indeſſen hatte dad Gerücht, er fei todt, die gries 
chiſchen Staaten zu einem allgemeinen Aufſtand verleitet, an deſſen 
Spige die Athener und Thebaner flanden. Aber fchnell war Alexan⸗ 
der mit feinem Heere in Böotien, und befiegte (535) die Thebaner 
unter den Mauern ihrer Stadt. in einem hartnädigen Kampfe, wor 
auf ſich die übrigen Griechen unterwarfen, um Berzeihung baten,: und 
fie auch erhielten. Nur Theben wurde nad) dem Urtheil ded zu Kos 
tinth figenden Spnebrium. mit. Ausnahme der Tempel und des Haus 
fed des Dichters Pindar gefchleift. - Nun fchidte ſich Alerander zum 
Krieg gegen die Perfer an, ließ ben geprüpften, treuen Antipater 
als Reichsverweſer von Macedonien mit einem anfehnlichen Heere 
zurück, und ging im Frühling (334) mit einem Heere von 30,000 
Mann zu Fuß und 5000 Mann zu Pferd über die Meerenge bes 
Heleöponts, worauf er ungehindert bis an ben Fluß Granikus in 
Myfien vorrüdte. An den fleilen Ufern diefes Fluſſes erwartete ihn 
ein perfifched Heer unter den Befehlen des Rhodiers Memnon und 
der perfiichen Satrapen von Phrygien und Lydien, welche dem Rathe 
bed Griechen, fich zurüdzuziehen und das Land zu verheeren, aus 
Aneigung und Mißtrauen nicht Gehör gaben, und die Schlacht vor« 
jogen. Diefe wurde durch Aleranderd Entſchloſſenheit und perföns 
liche, lebensgefaͤhrliche Tapferkeit fuͤr ihn entſchieden, und nun ſtand 
ihm in Kleinaſien kein Heer mehr entgegen. Das Jahr verſtrich in 
der Einnahme der hie und da durch perſiſche Beſatzungen noch ver⸗ 
theidigten Staͤdte, worauf, als nad) dem Tode Memnons kein Feind 
mehr im Ruͤcken war, der Zug weiter nach Oſten ging, dem mitt« 
lerweile gefammelten Heere der Perfer, welches Darius felbft ans 
führte, entgegen. Es gelang dem macedonifchen König, felbft durch 
die Krankheit, welche ihm das kalte Bad im Cydnus zugezogen 
hatte, nur wenig aufgehalten, dem perfifhen Heere bei der Stabt 
Mus am Fluſſe Pinarus in einem engen Thale zu begegnen, durch 
welches bie Uebermacht des 600,000 Mann flarten Heeres nutzlos 
wurde Auch hier fiegte die macedonifche Kriegskunſt und Tapfer⸗ 
feit über die ungeordneten Schwaͤrme der Barbaren, ja felbft über 
die griehifchen "Söldner (Nov. 335), und der zur eiligen Flucht ges 
zwungene Perferfönig, deſſen fämmtliche Familie in die Gewalt des 
Siegers fiel, erbot fih nun durch das Glüd feined Gegners und 
finen Evelmuth, den er gegen die Gefangenen zeigte, bewogen, zur 
Ütretung eines Theils von Afien, was aber Alerander, ald unge 
nügend verwarf. Während nun der ind Innere geflüchtete Perfer 
le Kräfte feines immer noch ungeheuren Meiched aufbot, zog Ales 
4 * 
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rander nach Phönicien, belagerte und eroberte Tyrus (332 Aug. 20.), 
unterwarf ſich ‚mit leichter Mühe, das der perfifchen Dberherrfchaft 
ohnedies auffaßige Aegypten, befuchte dad Drakel des Jupiter Ante 
mon. in der libyſchen Wuͤſte, deſſen zufällige Anrede ihm ald eine 
Anerkennung feined göttlichen Urfprungd, nicht vom Philippus , ſon⸗ 
dern vom Zeus, galt, und brach dann, nachdem er-am linken Aus—⸗ 
fluffe des Nil die Stadt Alerandria. gegründet hatte, zum neuen 
Kriege mit Darius auf. Diefer hatte, ein über 4,000,000 Mann ftars 
kes, auch mit Sichelwagen verfehened Heer zufammengebracht, mit 
dem er durch die Schlacht bei Iſſus belehrt, die. großen: Ebenen von 
Arbela und Gaugamela, jenfeit des Zigris, befegt hatte und hier den 
Feind zu erwarten beſchloß. Hier Fam es (am 4. Dit. 351) zu einer 
dad Uebergewicht ‚griechifchmacedonifcher Kriegskunſt vollkommen bes 
währenden, hartnädigen Schlacht, nach welder Alerander in Baby» 
ion und Sufa ohne Widerftand einzog. Die Einnahme der Provinz 
Perſis felbft war jedoch nicht fo leicht, und ald Alerander endlich auch 
der Städte Paſargadaͤ und Perfepolid Herr geworben war (Winter 
331 auf 330), ftedte er, von der Griechin Thais ‚aufgefordert, den 
altehrwürdigen Königöpalaft in. Perfepolis, ald ein Racheopfer für 
die von den: Perfern ehemals in Griechenland niebergebrannten Tem⸗ 
pel und Heiligthümer, eigenhändig In Brand. Der fliehende Darius 
befand fich in der Gewalt de baftrifchen Satrapen Beflus, ber ihn 
endlich gefangen nahm, fich felbft. des Diabemd. anmafte, und mit 
dem Gefangenen nach feiner Satrapie Baftrien floh, Aber von Ales 
zander verfolgt, mußte er den Darius im Stiche laſſen, verſetzte 
ihm jedoch vorher (330 Juli) noch ‚mehrere tödtliche Wunden. Eben 
verfchieden, wurde Darius von Alerander gefunden, der nun den 
Mord des unglüdlichen Fürften an dem Ufurpator Beſſus zu rächen 
für Pflicht achtete, und ihn, .ald er * in ſeine Hand gerieth, 
zum Tode verurtheilen ließ. 


d) Die macedoniſche Weltherrſchaft. 


$. 72. Mit der, bis 397 dauernden Bezwingung des perfifchen 
Reichs in allen feinen Xheilen war die Weltherrfchaft Aleranders 
gegründet, nun follte fie aber auch noch auf die öftliche Seite hin 
erweitert werden. Zwei Sabre lang (327—525) dauerte der bid an 
den Indus gehende Zug, von dem er nur weil die Soldaten unmillig 
wurden umfehrte. Schon feit dem Aufenthalt in Aegypten und dem 
Beſuch beim Orakel des Ammon war Aleranderd Abficht fich göttliche: 
Würde, wie fie den morgenländifchen Königen gegeben wurde, beizus 
legen, fichtbar geworden, und hatte bei den alten Dienern feines Bas 
terd großen Mißfallen erregt. Eben fo war. auch die. Hinrichtung, 


des Phllotad und feines Waters Parmenio, die ſich einer Verſchwoͤ⸗ 
rung verbachtig gemacht hatten, und der in der Trunkenheit began- 
gene Mord des Clitus, fo fehr ihn Alexander bereute, fehr unmuthig 
aufgenommen worden, und ber große Plan Aleranders, ohne Unter» 
fhied des Stammes über Europäer und Afiaten zu herrfchen, er: 
jeugte große Unzufriedenheit. Zurüdgekehrt von dem indischen Feld» 
zug fuchte Alerander durch Einreihung in die Heere und durch gegen: 
feitige Heirathen die Vereinigung der beiden Völker zu bewirken, ord⸗ 
nete bie innere, während feiner indifchen Züge fehr zerrütteten Ange⸗ 
legenheiten des ungeheuren Reiches, und traf zu einem neuen großen 
Zuge vorbereitende Anftalten. Wohin biefer gehen follte, ift unbe: 
kannt, denn an ben Folgen der unmäßigen Gelage, benen er ſich 
um den Zrübfinn über ſeines (525) Freundes Hephäftion Tod zu 
veriheuchen, immer mehr hingegeben hatte, erkrankte er und flarb 
(333 April 21.). Die von ihm kaum gegründete Weltherrfchaft, die 
nur von feinem eigenen großen Geifte erfaßt und durchgeführt werden 
konnte, zerfiel mit feinem Tode. Seine Feldherren riffen die Länder 
an fih, und nach einer 23jährigen Periode großer Verwirrung und 
gerrüttung gingen hauptfächlicd) drei neue Reihe aus dem Reiche 
Alexanders hervor, das forifche, das ägyptifche und Das neumacebo- 
mfche, welche eben fo wie auch die Eleineren monarchiſchen und repu— 
blikaniſchen Staaten ſaͤmmtlich von dem großen NRömerreiche in fich 
aufgenommen und als felbftftändige Reiche aufgelöst wurden. 


Mom. a) Vertheidigung der Freiheit nad Außen. 


$. 73. Nach der Vertreibung des Tarquinius und feiner Familie 
und dem feierlichen Beſchluſſe, daß die Eöniglihe Würde auf immer 
in Rom abgefchafft feyn follte, wurden zwei Confuln mit Föniglicher 
Gewalt aber nur einjähriger Dauer ded Amtes, an die Spike des 
Staates geftellt. Lucius Junius Brutus und L. GCollatinus waren 
die erften Gonfuln. Der neue Freiftaat hatte ſchwere Kriege mit 
dem etruskiſchen König Porfenna, der fich der vertriebenen Königs: 
familie annahm, zu beftchen, im welchen ſich die Freiheitäliebe der 
Römer durch die Namen Horatius Cocled, Mucius Scävola, und 
Coͤlia zwar verewigte, aber doch nur durch die Abtretung des dritten 
Theils des zömifchen Gebietd und die Anerkennung der römifchen 
Oberhoheit den Frieden mit Porfenna erkaufte. Won dieſem aufge: 
geben, wandte ſich Zarquinius an die latinifchen Städte, die nun 
Rom befriegten, aber in der Schlacht am See Negillus (498) ent: 
ſcheidend gefchlagen-wurden. Hierauf zog fi) Zarquinius nach Cum 
jur, wo er (495) bald darauf farb. 
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b) Verfaffungsentwidlung im Innern, 

9. 74. Schon gleich nach des Wertreibung der Könige hatte der 
Eonful Valerius Publicola (509) bie Gewalt ber Gonfuln dadurch 
gefhmälert, daß er bie Berufung von bem Ausſpruch des Conſuls 
an dad Wolf (Provocatio) zum. Geſetz machte. Weil der Senat 
aber in den latiniſchen Kriegen bereits eine Neigung des Volks zur 
größeren Erweiterung feiner Rechte und eine damit verbundene Mis 
derfpenftigfeit wahrnahm, fo nahm er davon Veranlaffung, in wich⸗ 
tigen Fällen und bedenklichen Zeiten einen Diktator zu ernennen, ber 
° völlig unumfchränkte Gewalt befaß, von deſſen Ausſpruch Feine Pros 
vofation ftatt fand, ber aber, fobald der Grund, weshalb er gemählt 
war, aufhörte, oder bei einem fortdauernden Kriege laͤngſtens nach 
fechd Monaten, feine Gewalt, in-ber ihm ein Reiteroberſt (Magister 
equitum) untergeordnet war, wieder nieberlegen mußte. Die Be« 
fchwerden bed Volkes erhuben fich. hauptfäkhlich über die ſchweren 
und brüdenden Schuldgefege, durch welche die durch die häufigen 
Kriege in ihrem Hauswefen zurüdgelommenen und verarmten Bürs 
ger ihren Gläubigern, wenn fie fi nach dem Verluft ihres Eigen⸗ 
thums mit ihren Perfonen zum Pfande gefeht hatten, ald Knechte 
anheim fielen, um in Gefängniffen unter harter Behandlung ihre 
Schuld abzuverdienen. Die veranlaßte die (494) erfle Auswandes ” 
rung des Volks auf den jenfeit des Anio gelegenen heiligen Berg, 
von dem fie erft dann wieder in die damals gerade durch auswaͤrti⸗ 
gen Krieg bedrohte Stadt zurüdkehrten, al& ihnen Milderung bed als 
ten Schuldrecht3 und eine eigene, nur aus ihrer Mitte wählbare, heis 
lige und unverlegliche Obrigkeit, die Zribunen, welche die Plebejer 
gegen bie confularifhe Gewalt ſchirmen und hauptfächlich über bie 
Aufrehhthaltung ded Gefehed von der Provokation wachen follten, 
eingeräumt worben war. Solcher Zribunen waren: anfangs zwei 
(C. Licinius und L. Albinus), bald darauf fünf, ſpaͤter wurde ihre 
Bahl bid auf zehn vermehrt. So fehr war biefe neue Würde den 
Patriciern ein Dorn im Auge, und den Plebejern immer voichtiger, 
dag En. Marcius Coriolanus, ber verfucht hatte, fie ihnen zu ents 
ziehen, verbannt und zu. den Volskern zu fliehen genöthigt wurde, 
von wo aus er feine Waterfiadt (489) befriegte, aber von den Bits 
ten feiner Mutter bewogen wurde N und ben Reſt feiner 
Tage im Elende zubringen mußte. 


Kortfegung. 


$. 75. Naͤchſt dem Schuldrecht war der Anfprud auf das aus 
den Groberungen erwachſene Staatövermögen in liegenden Gründen, 
das die Patricier allein benugten, ein bi® an dem Untergang ber Me: 


pabtit fortbefteheriber Gegenftand des Gtreitek Sp. Caſſtus, der 
dreimal Conſul gemwefen war, gab (486) ein fogenannted Adergefeß, 
wodurch auch ben Plebejern ein gewiſſer Antheil an ber Benutzung 
diefer Domänen angewiefen wurde, aber fhon im nächften Jahre 
wurde er ald ein Mann, der mit MWieberherftellung des Königthumed 
umgehe, zum ode verurtheilt. Als ein Mittel gegen biefe Aufmerk: 
ſamleit auf die Intereſſen ded Volkes wußte der Senat und die Eon» 
fuln die auswärtigen Kriege mit den Aequern und Volskern zu benu⸗ 
ken, von denen ſich der von dem fabifchen Gefchlechte allein übers 
nommene durch feinen unglüdtichen Ausgang (477 Juli 15.), bes am 
Cremera⸗ Fluſſe faft dem ganzen Gefchledhte den Untergang brachte, bes 
ſonders berühmt gemacht hat. Bald batauf (471) wurden burd) den 
Kribun Publilius Volero die Gefehe gegeben, daß die Xribunen in 
Somitien, bie nach den Tribus geordnet waren (Comitia tributa) 
gewählt werben und daß die Gemeinde (Plebs) dad Recht haben 
ſollte, alle allgemeinwichtige Gegenftände durch die Tribunen vor fich 
bringen zu Taflen, wozu fpäterhin (459) noch der Beſchluß fam, daß 
der Senat von jedem Volksbeſchluß (Plebifeit) Kenntniß nehmen und 
ed berathen muͤſſe. Damals fchon zeichnete ſich die Familie ber Ap⸗ 
pier, bie erft nach der Vertreibung ber Könige eingewandert war, 
durch die hartnädige Bekaͤmpfung ber Gemeinde und Wertheidigung 
der patricifchen Rechte vor andern aus. 


c) Die Gefeggebung ber zehn Kafeln. 


$. 76. Durch diefe Geſetze war eine bürgerliche Gleichftellung ber 
Patricier und Plebejer ziwar vorbereitet, jedoch noch lange nicht been» 
digt. Die bürgerlichen Gefehe waren nicht nur höchft mangelhaft, 
fondern auch blos den Patriciern, die richterlihe Aemter bekleideten, 
befannt, und ed wurde baher (462) von dem Tribun C. Zerentiliud 
der Antrag zu Abfaffung neuer Gefege gemacht, ber nach mehrjähri« 
gen Kämpfen (454) endlich genehmigt, und zu dem Ende drei Mäns 
ner nach Griechenland, indbefondere nady Athen, gefhidt wurden, um 
ſich mit den Gefegen dieſes Landes bekannt zu machen. Nach ihrer 
Rüdkehr wurden (454) zehn Männer, ſaͤmmtlich Patricier, mit Con⸗ 
fulars Gewalt erwählt, welche zehn Tafeln, als die Grundlage alles öfe 
ſentlichen und Privatrechts aufftellten, und ihr Amt zu allgemeiner 
Bufrievenheit verwalteten. Daher wurden fie auch, weil fie erflärten, 
noch Zufäge machen zu müffen, bie am Ende des Jahrs auch in 
zwei neuen Tafeln erfchienen, für bad folgende Jahr (450) in ihrem 
Amte beftätigt. Num brach aber eine, von dem hochfahrenden Appius 
Caudius geleitete Gewaltherrfhaft aus, die Decemvirn behielten ei⸗ 
genmächtig ihre Wuͤrde auch für das nächte Jahr (449), und erlaub⸗ 


ten. fich Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Gemeinde. Der von Virginius 
und Icilius, dem Vater und Bräutigam ber Virginia, nach ihrer 
von der Hand des Vaters vollzogenen Ermordung, erregte Aufſtand 
ſtuͤrzte die Decemvirn, und die Freiheit der Gemeine wurde (448) 
durch die Gefege der Confuln Walerius und Horatiud aufs neue ge« 
fihert. Die noch beftehende Unebenbürtigkeit beider "Stände wurbe 
duch den Antrag: (445) des Tribun Ganulejud aufgehoben, der von 
feinen Collegen aber geftellte, auf Wahl je eined Confuld aus jedem 
Stand dadurch umgangen, daß dad Confulat überhaupt abgefchafft 
und dafür eine neue Würde, Kriegdtribunen mit confularifcher Ges 
malt, in welche auch Plebejer. gewählt werden koͤnnten, eingeführt. 
werben :follte. Das. biöher mit dem Confulat verbundene Amt ber 
Schatzung und des Sittenregiments wurde eigenen, patricifchen Br 
amten, den Genforen, übertragen. 


4) Kriegsgeſchichte bis zur Einnahme der Stadt. 


$. 76. In ben während der innern Bewegungen gleichzeitig faſt 
ununterbrochenen Kriegen gegen die Sabiner, die Aequer und Vols— 
fer, waren die Römer am Ende immer fiegreih, was ihrer Auss 
dauer und Beharrlichfeit zuzufchreiben ifl. In dem Kriege mit Veji 
(404— 395) übten. fi die Römer zuerft in Belagerung, und M. 
Furius Camillus eroberte endlich die Stadt, indem er durdy einen 
unterirdifhen Gang bis in ihr Innerſtes eingedrungen war. Auc) 
Falerii und andere Städte wurden durch ihn der Stadt Rom unters 
worfen, aber dieſe Friegerifhen Verdienſte konnten ihn nicht: gegen 
die Unzufriedenheit des Volkes ſchuͤtzen, das ihn wegen angeblicher 
Unterfchlagung von Gegenftänden aus der vejifhen Beute (391) ins 
Eril zu gehen nöthigte. Bald aber fehnte man fi) nach feinem tas 
pferen Arme. Ein ungeheurer Schwarm Gallier bedrängte unter feis 
nem König Brennus das mit Rom verbündete Glufium. Der Se: 
nat fuchte zuerft durch Gefandte die Gallier zum Ruͤckzuge zu bewe- 
gen, da diefe aber, von den Galliern abfchlägig befchieden, ald es 
nun zur Schlacht Fam, in den Reihen der Cluſiner felbft mitfochten, 
wandte fi) der Zorn bed Brennus gegen Rom, und die Römer er: 
litten (389 Juli 46.) eine gänzliche Niederlage, ihe Heer wurbe ganz 
zeriprengt, und noch vor Einbruch der Nacht waren die gallifchen 
Reiter fhon bei Rom, Die Stadt war faft ganz verlaffen, nur die 
Greife waren, entichloffen ald Opfer für ihre Mitbürger den Tod zu 
erbulden, zurüdgeblieben, und auch die Burg, bad Kapitol, wurde 
von einer Kleinen, dorthin geflüchteten Anzahl, vertheidigt. Erſt am 
dritten Tage nad) der Schlacht wagten die Gallier die fo verödete 
Stadt, daß eine Hinterlift verborgen fchien, zu betreten, töbteten bie 
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derten und verbrannten die Gebäude. - Die Burg wurde von ihnen 
belagert, und nach mehrmonatlicher Einſchließung, ‚nachdem: eine vers 
ſuchte Erfteigung bei Nacht mißlungen war, durch Hunger zu Unters 
handlung gebracht. In diefem Augenblide aber, als Brennus fein 
hoͤhniſches rae victis fprach, kam der zum Diktator gewählte: Camil⸗ 
luz mit einem aus ‚den Flüchtlingen gefammelten Heere, fchlug die 
Gallier und befreite Rom. So wurde er ein zweiter Romulus : und 
jweiter Gründer: Roms. Ei a 


9), Die vollendete. Gleihftellung der Stände. 


Daß die Klagen bed Volkes wegen harter Bebrüdung 
der Schuldner noch immer nicht getilge wurden, zeigt dad: Schidfal 
de M. Manlius Gapitolinus, ber wegen feiner dem Volke gewähr: 
ten Unterftügung (383) von dem Gericht der Gurien ald Hochver: 
räther zum ode verurtheilt wurde. Da trug (376) der Tribun 
6. Licinius Stolo 4) auf jedesmalige Wahl eines Confuld aus ber 
Plebs an, 9) daß kein Bürger mehr ald 500 Morgen Gemeinland 
befigen, was er mehr befiße abgeben folle zum Beften armer Bür: 
ger, und 3) daß die Schulden fo rebueirt werben follten, baß bie 
biöher gezahlten Binfen am Kapital abgezogen und der Reſt in brei 
Terminen zu gleichen Theilen gezahlt werden folle. Der Kampf der 
Patricier, an deren Spite Camillus ftand, gegen diefe Anträge 
dauerte zehn Jahre, bis endlich (566) der Plebejer L. Sertius zum 
erften Gonful aus diefem Stande gewählt: wurde, Die richterliche 
Würde wurde jedoch audgefchieden und einem eigenen, blos aus den 
Patriciern wählbaren Beamten, dem Prätor, übergeben. Nachdem 
aber fo dad Höchfte erreicht war, mußte dad andere von felbft nachs 
folgen. Zwar fuchten die Patricier wiederholt die Fieinifche Rogation 
zu umgehen, was ihnen in Betreff des Confulatd mehrmald und 
noch mehr in Betreff der Staatsdomaͤnen gelang; aber ſchon 355 
wurde C. Marcius Rutilus zum erften Diktator aus der Plebs ger 
wählt, von dem Aufftande des Volks (341) hinfort wurde dad lici— 
niſche Gefe nicht wieder übertreten, ja von dieſer Zeit an war ed 
geleglih erlaubt, fogar beide Gonfuln aus der Plebs zu wählen, 
auch wurde dem Zinswucher damals ein Ende gemacht, und als 
endlich der Diktator -Q. Publilius Philo die Verbindlichkeit der Bes 
ſchlüſſe des Volks (der Plebiseita) für alle Quiriten durch neue Ge« 
ſehe (358) befeſtigt hatte, konnte man bie völlige Gleichſtellung der 
beiden Stände in bürgerlicher Hinficht ald erreicht betrachten. Schon 
856 wurde Publilius felbft zum erften Prätor aus ber Plebs ge: 
waͤhlt, und felbft die einzig noch den Patriciern vorbehaltenen: Prie- 


fterämter mußten ſle (500) mit der Plebo theilen. Die perſoͤnliche 
Verpfaͤndung oder Schuldknechtſchaft wurde m - ein — 
des Conſuls Poetelius abgeſchafft. 


f) Rriegsgefhiäte bis gur J—— Itallene. 


4. 70. Won den Kriegen Roms ſind zunaͤchſt bie bebeutendften 
bie mit den Galliern, bie wiederholt Rom bedrohten, und den Rö« 
mern ald eine Vorfchule der wichtigeren Kriege mit ben. Samniten 
dienten. Gegen die Gallier zeichneten ſich Manlius Zorquatus (361) 
und Valerius Corvus (349) durch perfönliche Zapferkeit aus. Der 
Schuß, welchen die Campaner gegen die Samniten nachſuchten, ver« 
anlaßte (342) dem’ erften ‚Krieg gegen biefe, und da die Römer (340) 
den Krieg ihrerfeitd mit einem Frieden und Buͤndniß beendigt, aber 
ihre Bundesgenoſſen, die Latiner und. Eampaner, babei aufgegeben 
hatten, fo entftand eine Mißhelligkeit zwiſchen Rom und den Kati 
nern, die durch bie Forderung ber Letztern, die Hälfte. Senatoren 
aus ihnen zu nehmen, zum Kriege führte. In der Schlaht am 
Fuße des Wefuvs (359) erwarb. der plebejifche. Conſul P. Decius 
Mus durch feinen feierlihen Opfertod fürd Vaterland demfelben 
Sieg und die darauf folgende Unterwerfung Latiumd (bis 357), 
Wechfelndere Gtüdöfälle bot der zweite Sammitenfrieg (526304) 
dar. In diefem erfocht der Magifter equitum Q. Fabius Rullianus 
gegen bad Verbot feines Diktatord Papirius Curfor (325) einen gläns 
genden Sieg über bie Feinde, dagegen verlodten die Samniten 
(534) die beiden Sonfuln T. Veturius Calvinus und Sp. Poftumius 
in die caudinifchen Engpäffe, aus denen fie nur gegen dad Verſpre⸗ 
den eined Friedens und nach der Sitte unter dem Joche mit Vers 
luft aller Habe und aller Waffen entlaffen wurden. Diefer Friede 
wurde aber von dem Senat für nichtig erklärt, die Confuln und 
wer fonft mit ihnen ben Wertrag abgefchloffen, den Samniten in 
Feſſeln zugeſchickt, hierauf aber der Krieg erneuert. Dad Ende bed 
Kriegs (804) war ein Friede, in welchem die Samniter Roms Ho» 
beit anerkannten, und ihren befondern Bündniffen mit andern Voͤl⸗ 
fern Mittelitaliend entfagten. Auch die Etrusker erhuben damals 
aus Furcht vor Roms Uebermacht die Waffen (344), wurden aber 
von dem fiegreihen D. Fabius in dem Lande jenfeit des ciminifchen 
Bergmwalded angegriffen und in mehreren großen Schlachten, befons 
derd (309) bei dem See Vadimo befiegt. Auch die an biefem Krieg 
theilnehmenden Umbrer wurden befiegt (308), und unterwarfen fich. 
Als jedoch die Samniten (998) zum brittenmal bie Waffen ergriffen, 
empörten fich auch dieſe Wölker, und die Römer hatten nun einen 
doppelten Krieg zu führen, der durch die den Feinden zugezogemen 


— 9 — 


Gallier noch bedenklicher wurde. Wie fein Vater in der Schlacht 
om Veſuv, fo erwarb hier P. Decius Mus, Conſul mit Q. Fabius, 
durch fein freiwilliges Opfer in der Schlacht bei Sentinum (205) in 
Umbrien, einen außerordentlichen Sieg. Erſt mit dem J. 290 kam 
ein Friede zu Stande, der zwar die Oberherrſchaft Roms befeſtigte, 
aber die Samniter in ihren innern Einrichtungen unberührt gelaſſen 
zu haben fcheint. Auch der gallifche und etruskiſche Krieg wurde, 
(id 280) beigelegt. Ä — 


g) Rriegswefem 
6. 80. Mährend diefer Zeit entwidelte ſich die roͤmiſche Kriege 
verfaffung. Das Heer befand aus Legionen, deren von jedem Cons 
ful zwei, zu ber Stärke von 3300 Mann, audgehoben wurden. Zum 
Dienft verpflichtet war jeder waffenfähige Mann vom A7ten bis asften 
Bebegsjahre; Meiche dienten zu Pferd; die Hauptflärfe des Heers war 
aber das Fußvolk, das in Zriarier, Principes und Haftati, ſaͤmmt⸗ 
ih Schwerbewaffnete, und Velites, Leichtbewaffnete, getheilt wurbe. 
Die Hauptwaffe des Fußfoldaten war das Pilum, ein ſchwerer Wurf⸗ 
ſpeer mit einem Riemen, um ihn wieder zurüdzuziehen. Die Reiterei 
beftand bei jeber Legion nur aus 300 Mann. An der Spige jeder 
Legion flanden einige Tribunen. Unter ihnen befehligten bie Gentus 
tionen. Die Legion war in 10 Cohorten getheilt, die wiederum in 
Manipeln von jeder einzelnen Waffengattung zerfielen. — Ausgezeich« 
nete Feldherren erzeuigte der Zeitraum von 589-390, und die Na 
men Manlius Torquatus, Valerius Corvus, Papirius Curfor, De« 
m Mus, Fabius Rutilianus (auch Maximus genannt), Curius 
Dentatus dürfen dem großen Alexander und feinen Feldherren wohl 
gleichgefegt werben. “ 
Karthago. 

$. 81. Die von Tyrus aus gegründete Stadt Karthago, wahr: 
(heinlich zuerft auf dem Berge Byrfa, dann am Fuße desfelben, 
dehnte ihre Herrfchaft allmählig über dad Binnenland, dad von mil: 
den, mauriſchen, gätulifchen, numidifchen Stämmen bewohnt wurde, 
aus, und erwarb vor den übrigen phönicifchen Golonien in Afrika 
den Vorrang. Schon 508 fehloß es mit Rom einen Handelövertrag. 
Die Berbindung, in der Karthago durch Tyrus mit dem Pexferreiche 
Fand, Hatte zu Folge, daß Kerses mit ihnen verabredete, gleichzeitig: 
mit ihm bie Griechen in Sicilien und Unteritalien anzugreifen.. Died 
Iſheh, die Karthager aber wurden von Gelon von Syrakus bei 
dimera am Schlachttage von Salamis geſchlagen, und mußten den 
durch Zahlung von 2000 Talenten, und das Abſtellen der 
Renſchenopfet in dem. weſtüchen Theile Sieiliens, ‚den fie: fehon-Jän: 
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ger beſaßen, erkaufen. Mit dem ſyrakuſaniſchen Tyrannen Dio ny⸗ 
ſius I. (410-368) hatten fie ſtets Kriege mit abwechſelndem Glücke. 
Ein zweiter Handelsvertrag mit Mom wurde (348) geſchloſſen. Die 
Kriege in Verbindung mit: Dionyfius II. (345—340) gegen-Dio und 
Timoleon waren ihnen nadtheilig, und ber Angriff ded Tyrannen 
Agathokles auf ihre Hauptftadt (307) brachte ihnen große Gefahr, 
fief aber am Ende body ohne weitere Nachtheile ab. Der Beſitz Si- 
ciliend, nach dem fie allein ftrebten, verwidelte fie-in Kriege mit Sy» 
rafus und den übrigen Städten, die auch den König Pyrrhus her⸗ 
beiriefen, am Ende aber in den Römern einen nachdruͤcklicheren Ver⸗ 
bündeten fanden. Sie hatten indeffen ſchon mehrere. Kolonien in 
Afrita und Spanien angelegt, Corſika fi) unterworfen, und waren 
mehr noch durch die im Gefolge ded Handels erworbenen Reichthuͤ⸗ 
mer ein fo mächtiger Staat, daß fie allein dem Fortfchritt Roms 
zur Esel: in den * treten konnten. 


Dritter Zeitraum. 


won Aleyxanber bis Auguſtus (323 v. Ehr. G. bis 14 m; 
Ehr. ©.) 


Sauptinhalt. 


$. 89 So reichhaltig auch diefer Zeitraum ift, fo läßt ſich doch 
fein Hauptinhalt auf zwei Richtungen befchränten, die Auflöfung der 
aus Aleranderd "Weltreich hervorgegangenen Staaten, und die von 
den Römern erworbene Weltherrfchaft. Bene Staaten find entweder 
monarchiſch, und unter ihnen find Macedonien, Syrien, : Aegypten 
die bedeutendften, oder republifanifch, von welchen Athen und Sparta 
und die griechiſchen Buͤndniſſe der Achaier und Aetolier die wichtig— 
ſten ſind. In der roͤmiſchen Geſchichte dieſes Zeitraums ſind es erſt 
die auswaͤrtigen Kriege, dann die durch Sittenverderbniß und inne— 
ren Verfall veranlaßten Buͤrgerkriege, endlich die Vorbereitungen zur 
Alleinherrſchaft, worauf man ſeinen Blick zu richten hat. 
Die Diadochen. 


$. 835. Nach Alexanders Tod wurde zuerſt eine vormundfchaft: 
liche Regierung, im Namen feines Halbbruders Arrhidäus, der den 
Namen. Philipp befam, und feines Sohnes Alerander beliebt, welche 
in Aften von Perdiccad und Leonnatus, in Europa von Antipater 
und Graterud geführt werben follte. Das nad) der Mleinherrfchaft 
zielende Verfahren des Perdiccad erzeugte ein Bündnif ‚gegen ihn, 
zwiſchen Antipater, Craterus, Antigonus und Ptolemaͤus. Craterus 


* 
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fiel zwar in einer Schlacht gegen Eumenes, det Cappaborieh als 
Statthalterfchaft bekommen follte, dagegen wurde Perbiccad in Ae⸗ 
gupten von feinen eigenem'Leuten ermordet (322). Nun führte: Ans 
tipater die Könige, die biöher in Babylon gewefen waren, nach Mas 
tedonien, und behauptete ſich hier ruhig bis an feinen Tod (320). 
Darauf trachtete Antigonus nach dem Beſitz Kleinaſiens, fchlug erſt⸗ 
ih den Eumenes aus dem Felde, der aber. von Polyſperchon, dem 
Nachfolger Antipaters in. der Vormundfchaft, ‘gewonnen und an 
die. Spike. der Landmacht, der Silberfchildner, geftellt wurbe.; Am 
1 Aa er (347) feinem Gegner. Antigonus. einen: großen 

füft-dei, wurde aber nach einer unentfchiedenen Schlacht (Anf.315) 
an der Grenze von Medien-und Perfien- von feinen eigenen Leuten 
auögeliefert und hingerichtet. Antigonus ' glaubte fich ‚nun Herr in 
Kleinafien, und nach abermaligen Kriegen vertrug er ſich (314) mit 
den übrigen Feldherren fo, daß Gaffander Statthalter in Macedonien 
und Bormund feyn, Eyfimahus Thracien, Antigonus Afien, Ptoles 
mäus Aegypten behalten follte. Caffander fchaffte hierauf den jungen 
Uerander und die Roxane aus dem Weg, ohne daß fi) Jemand 
Ihrer angenommen hätte. Die Plane des Antigonus gingen fortwaͤh⸗ 
send’ auf Alleinherrſchaft, und nach einem großen Siege, den (306) 
fein Sohn Demetrius, genannt Polioreetes, über Ptolemäus von 
Legypten erfochten hatte, legte er ſich und feinem Sohn: den Koͤnigs⸗ 
titel bei. Die andern Statthalter folgten feinem Beiſpiel. Ein Ans 
gif des Antigonus auf Aegypten, fo wie des Demetrius auf: bie 
damals mächtige Infel Rhodus (305—304) mißlang, und der Bere 
lud, dem Gaffander Macedonien zu entreißen, brachte: zwiſchen den 
übrigen Statthaltern ein Buͤndniß zu ‘Stande, dad den alten Anti: 
gonus nebft feinem Sohn. Demetrius aus Griechenland nad Afien 
iu gehen nöthigte, und hier’ in ber Schlacht bei Ipſus (501) durd) 
die vereinte Macht des Seleukus von Syrien, Lyſimachus von Thras 
den, und Kaffander von Macedonien ihm und feiner Herrfchaft den 
Untergang brachte. Sein Sohn Demetrius entfam nad) Griechenland. 







Macedonten 


884 In den nad Caſſanders Tod (298) zwiſchen feinen Soͤh⸗ 
nen entftondenen Streitigkeiten wurde Demetrius (294) endlich, ber 
von ihnen ind Land gerufen‘ worden war, zum König erklärt, und 
hauptete ſich einige Jahre bis er im Begriff die Länder ſeines Va⸗ 
5 wieder zu erobern, von Lyſimachus und dem Epiroten-König 
Porrhus zugleich (287) angegriffen, die Flucht. ergriff, aber mit den 
M Griechenland befindlichen Zruppen nach Afien überging, und hier 
nach anfänglichen Gluͤck ſich (206) dem. Seleukus ergeben mußte, 


+ 


der thn bi8 an den Tod im Gefaͤngniß behielt. Macedonien war 
zuerft zwifchen Lyſimachus und Pyrrhus getheilt worden, der letztere 
hatte jedoch jenem Pla machen müflen, und Lyſimachus behauptete 
fi) bis an feinen Tod, der den BojährigenMann in einer Schlacht 
gegen Seleufus in Phrygien (283) ereilte. Seleukus felbft wurde 
ſchon auf dem Wege nad Macebonien, feiner Heimath, von einem 
gewiſſen Ptolemäus Ceraunus:ermorbet (281), der feinerfeitd von eis 
nem Schwarm. Gallier (279) in einer Schlacht erfchlagen wurde, 
Als diefe Barbaren nach fürchterlicher Werheerung des Landes end» 
lich theils erſchlagen, theils von Seuchen und Mangel. weggerafft, 
theils nach Kleinaſien übergegangen. waren, nahm (274) Antigonus 
Gonnatas, der Sohn des: Demetrius, der ſich im ſuͤdlichen Gries 
chenland ſeitdem behauptet hatte, das herrenloſe Macedonien ein, 
wußte zwar dem damals aus Italien zuruͤckgekehrten Pyrrhus (273) 
weichen, kam aber. nach beffen (272) in Argos erfolgten Tod wies 
derum in den Beſitz ded Landes, und hinterließ basfelbe auch feinem 
Sohn Demetrius IL (249). | 

Su diefer Zeit entftanden ober wurden emeuert bie Bindniff e 
der Achaͤer an der Nordkuͤſte des Peloponnes, die ihre macedoniſchen 
Beſatzungen verjagten und ſich zu Erhaltung gegenſeitiger Freiheit 
verbanden (Hauptſitz des Bundes war Corinth) und der Aetolier. In 
den achaͤiſchen Bund traten auch Sicyon, deſſen großer Staatsmann 
Aratus an der Spitze des Bundes ſtand, Megara, Troͤzen, Athen u. a. 
Städte. Auf Demetrius folgte (2532224) Antigonus Dofon, deſſen 
Theilnahme an dem Krieg des achäifchen Bundes mit Sparta und 
bie Schlacht von Sellaſia (223) dad Wichtigſte feiner Regierung ift, 
Sein Neffe Philipp TIL verband fi mit den Achäern gegen die räus 
berifchen Aetolier, und endigte diefen Krieg, indem er auch die mit 
den: Xetoliern verbundenen Spartaner feine Webergemwalt - empfinden 
ließ, mit. großem Ruhme und allgemeinem. Zutrauen gegen ihn (217). 
Nun: fchloß er (915) mit Hannibal ein Buͤndniß, dem er gegen bie 
Römer beizuſtehen verfprach, mofür ihm Hannibal ‚in feinen Grobe 
rungdplanen in Griechenland helfen follte. Sein Angriff auf die Rös 
mer war aber auf dad Audlaufen einer Flotte und die Belagerung 
ber- von: roͤmiſchen Garniſonen befeßten Städte an det epirotifchen 
Küfte beſchraͤnkt, und Valerius Laͤvinus brachte ihm (914): bei Apol⸗ 
fonia eine völlige Niederlage bei, worauf. die: Römer (212) mit den 
Aeloliern ein Buͤndniß ſchloſſen, das ihm und dem achäifchen: Bunde 
mehrere Jahre zu ſchaffen machte. Als endlich (204) die Aetolier 
des Kriegs muͤde Frieden ſchloſſen, traten die Roͤmer ſelbſt auf den 
Kampfplatz, ſchloſſen zwar, damals mit Karthago beſchaͤftigt, bald 
einen Frieden, da aber, Philipp dieſen nicht hielt, und von den roͤmi⸗ 
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ihen Bundeögenoffen vielfältige Klagen über ihn in Rom angebracht 
wurden, ſo erklärte ihm. der Senat den Krieg, den (200—197) erſt 
Sulpicius Galba, ‚hierauf P. Villius, dann T. Quinctius Flaminius 
führten. * Diefer befiegte ihn bei Cynoscephald, und nöthigte ihn zu 
einem Frieden, durch den Philipp alle Städte in Griechenland und 
Keinaſien aufgab, feine ganze Flotte auslieferte, und nicht mehr. ald 
500 Bewaffnete halten, feinen Krieg außerhaͤlb Macedoniens ohne 
Vorwiffen Roms führen durfte, 1000 Zalente Kriegskoſten zahlen, 
und für Diefes Alles Geißel, darunter feinen Sohn Demetrius, fiel 
(em mußte. Philipp verhielt fih zwar von nun am ruhig, vergaf 
aber nie feine frühere Größe, und den Plan an den Römern Rache 
su nehmen, die ihm aber nie mehr gegönnt war. Sein Sohn Pers 
feud (179-168) trat in die Plane des Vaters ein, fuchte fich zuerfl 
durh auswärtige Bünbniffe ficher zu fellen, ließ den roͤmiſchgeſinn⸗ 
ten König Eumenes von Bergamus ermorden, und z0g fi dadurch 
den zibeiten römifchen Krieg (172—168) zu, ber nad) breijährigen 

vergeblichen Anftrengungen durch Paulus Aemilius in der Schlacht 
bei — 2*— (168) beendigt, Perſeus ſelbſt ſich zu ergeben genoͤthigt, 
und Nacedonien zunaͤchſt in vier von einander unabhaͤngige Diſtrikte, 
die keinen Verkehr unter ſich haben ſollten, getheilt wurde. Der 
Aufftand des Andriskus, der ſich wegen feiner Aehnlichkeit für einen 
Sohn des Perſeus, mit Namen Philippus (daher Pfeudophilippus) 
ausgab, veranlaßte den dritten Krieg (159%—148), der mit ber Ges 
fangennehmung bes Andriskus durch Metellus und der Umwandlung 
Macedoniend in eine römifche Provinz endigte. 


Griedenland. a) Athen. 


$. 85. Mit Aleranderd Tod war bei ben Freunden der Freiheit 
der Gedanke entftanden, diefe Gelegenheit müffe benust werben, das 
macebonifche Zoch abzuwerfen, und ber in Theſſalien um Lamia her 
um geführte Krieg (daher. der lamifche) gewährte ‚anfangs den Gries 
hen fehr glückliche Ausfichten, bis Antipater durch Craterus verftärke 
die Griechen fo einfhüchterte, daß fie einzeln unterhandelten, und 
Athen (322), da3 zulegt nur mit den Xetoliern noch daſtand, ſich auf 
harte Bedingungen ergeben mußte. Damals wurde Demoſthenes 
genöthigt, durch Gift dem. Henkertode zu entgehen. Bald darauf 
wurde auch der alte rechtichaffene Phocion auf macebonifchen Befehl 
(319) hingerichtet. Hierauf mußte fich, Athen. wie die meiften an⸗ 
dern Städte dem Gaffander ergeben, der (317) den Demetrius von 
Phaleron, einen geifivollen und gelehrten Mann, zum Vorſteher ber 
Stadt machte, Won diefer macedonifchen Abhängigkeit, wurde ed 
durch Demetrius Poliorceted (307) befreit, ber ihnen die Demokratie 
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wiebetgab, es noch zweimal (302 u. 207) gegen Uniterbrüdung fügte, 
und ihm felbft- feinen ‚Abfall (286) noch verzieh. Athen trat dann 
(229) in den achaͤiſchen Bund, und * (300) Roms — gegen 
vu von Macedonien an. 

b))& par 3 a. 


S. 86. In Sparta war bie Ipkurgifche Berfaffung und Sitten« 
firenge ſchon nad) dem peloponnefifchen Krieg dem Verkehr mit dem 
Ausland und dem fremden Gelde ſehr gewichen, und eine immer 
größere Ungleichheit des Vermoͤgens entſtanden. Dieß bewog den 
edlen Koͤnig Agis, eine Reform des ganzen Staates mit eigener 
Aufopferung ſeines Vermoͤgens (244) zu verfuchen, die aber durch 
den andern König Leonidas vereitelt wurde und fowohl dem Agis 
felbft, als auc, feinen Verwandten (241) den Tod brachte, Aber des 
Leonidas Sohn, Cleomenes, der des Agis Wittwe Agiatid geheiras 
thet hatte, begeiſterte ſich, als er auf ſeinen Vater (236) gefolgt 
war, fuͤr dieſelben Plane, und ſetzte die Reform gewaltſam durch 
(227). Da ſich Sparta dem aͤtoliſchen Bunde angeſchloſſen hatte, 
fo war es dadurch gegen bie Achaͤer in feindſeliges Verhaͤltniß ger 
treten, in welchem die von Aratus aus Sicyon gelenkten Achaͤer den 
Spartanern nicht gewachſen den Antigonus Doſon in ihr Intereſſe 
zogen. Dieſer wurde (224) zum Oberfeldherrn des Bundes gemacht, 
und fhlug mit der macedonifhen Phalanr (222) die Epartaner bei 
Eellafia gänzlich aus dem Felde. Gleomenes floh nad) Aegypten, wo 
er bald darauf feinen Tod fand. Da Antigonud von einem Einfall 
der Illyrier in fein Land zurüdgerufen wurde, änderte feine Anwes 
fenheit an Sparta's Berhältniffen nicht. Dagegen gerietb‘ Sparta 
fpäterhin in innere Streitigkeiten, ‚die mit ber Monarchie eines ges 
wiffen Nabid (207) endigten. 
Ä 09) Dte Ketolter | 

8. 87. Nach der Befiegung Philipps (197) waren die griechiſchen 
Staaten aͤngſtlich, was wohl von den Roͤmern uͤber ihre Zukunft 
beſchloſſen worden wäre. Da ließ (196) Flaminin zu Korinth bei der 
Beier der ifthmifchen Spiele die unglaublich fcheinende Nachricht aus: 
rufen, alle griechifchen Staaten follten unabhängig, frei von allen 
Laften- und Abgaben, und unbefchränkt in dem Gebrauche ihrer eiges 
nen Berfaffungen feyn. Welchen Jubel dieß auch bei den meiften 
Staaten erwedte, fo waren doch die Aetolier, aus Mißtrauen gegen 
die - Abfichten der Römer und unzufrieden mit dem ihnen für den 
Beiftand- gegen Philipp gewordenen Lohn, anderer Anficht. Sie fuchs 
ten die Römer aus Griechenland zu vertreiben, bewogen erft den fpar: 
tanifhen Tyrannen Nabid, Krieg anzufangen, und ließen ihn dann 
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in der Abficht Sparta für fich zu. behalten, (1992) ermorden. In bie 
fer Abficht fahen fie ſich zwar getäufht, und Sparta wurde (191) 
von dem achäifchen Feldherrn Philopömen eingenommen und trat zum 
ehäifhen Bunde. Dafür erhielten fie an Antiohus von Syrien eis 
nen für ihre Plane gegen Rom erwünfchten Bundesgenoffen, aber 
nur auf die Furze Zeit bis zu feiner- Niederlage in den Thermopylen 
(190), worauf die Aetolier von den Römern inöbefondere befriegt und 
fih endlich nach der Einnahme von Ambracia (489) zur Unterwers 
fung genöthigt fahen. 


d) Die Achäer. 


$. 88. Die Spartaner ertrugen die ihnen aufgezwungene Berbin- 
dung mit den Achäern fehr unwillig, fagten ſich (185) von denſel⸗ 
ben los, und da fie der achäifche Feldherr Philopömen (184) hart 
gefiraft hatte, nahmen fich die Römer der Hülfefuchenden an, huben 
(181) die von Philopömen ihnen aufgelegten unerträglichen inneren 
Einrihtungen auf, und ließen nur dad achäifche Bundesverhaͤltniß 
fottbeſtehen. Durch eine ebenfalls dem achäifchen Bund abgeneigte 
oligarhiiche Partei in Meffenien wurde (183) der alte Philopömen 
ermordet, und Meffenien für unabhängig erklärt, aber von Lycortas 
mit Gewalt unterworfen. Mifchte fih nun der Senat auch nicht in 
diefe Handel, fo fuchte er doch heimlich die Zwietracht zu nähren, 
und feine Anhänger überall in wichtige Stellungen zu bringen. Als 
nah Beendigung des Kriegd mit Perſeus nur der achäifche Bund eben 
fo maͤchtig als rechtlich unangreifbar daftand, wurde ihnen im Allges 
meinen der Vorwurf gemacht, den Perfeus heimlich unterflügt zu 
haben, und da ein gewiller Kallicrateö den Römern ein wohl taufend 
Namen enthaltende: Verzeichniß derjenigen gefendet hatte, welche die 
Fteiheit am Eräftigften aufrecht hielten, wurden dieſe fämmtlich nach 
Kom vor den Senat zur Verantwortung gelaben, wohin fie auch 
(167) gingen, aber vom Senat ald wie Verurtheilte behandelt und 
in die Staͤdte Etruriend vertheilt wurden. Unter ihnen war aud) 
des Lycortas Sohn, Polybius, dem der jüngere Scipio die Erlaub⸗ 
nf in Rom zu bleiben auswirkte. Erſt nah 47 Jahren wurden 
die, welche noch am eben waren, (150) zurüdgefendet. Unter ihnen 
waren Diaͤus, Critolaus und Damofritus, die dem Kriege ber 


Ühier durch ihren Grimm über die lange Entfernung von der Hei: 
math den Anſtoß gaben. Die Spartaner hatten ſich abermals (148) 


3 


dem Bunde losgefagt, wurden deshalb mit Krieg überzogen, und 

da die Römer verlangten, daß alle Städte, die früher unter macedo⸗ 

Miher Herrichaft geftanden hätten, vom Bunde Ioögefagt werden 

en, brach der Krieg mit Rom aus. Metelus ſchlug den Erito: 
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laus (147) in Locris bei Scarpheia, und fein Nachfolger Mummius 
den Diäus bei Korinth (146), worauf Korinth ſelbſt eingenommen, 
geplündert, und auf Befehl ded Senats niebergebrannt wurde. Die 
Verbindung der Städte unter fich hörte auf, Mittelgriechenland und 
der Peloponnes wurde unter dem Namen Achaia eine römifche Pro« 
vinz. Die Blüthe Griechenlands war auf immer vernichtet. 


Syrien 


889. Seleukus hatte (331) Babylon ald Provinz erhalten, und 
zwar anfangd dem Antigonus weichen müffen, hatte aber dann wies 
der (jeit 312, der Aera Seleucidarum) feften Fuß gefaßt, und fich 
in fünf Jahren (bis 307) in den Befis aller Länder zwifchen dem Eus 
phrat, Indus und Orus gefebt. Durch einen Zug bis an den Gans 
ges (305) kam er mit dem indifchen König Sandrofottus in eine 
auch nachher unterhaltene Verbindung. Die Schlacht bei Ipfus (301) 
- machte dem einzigen Gegner, der ihm furchtbar gewefen wäre, ein 
Ende, und nun genoß fein Reich eine Asjährige Ruhe, während 
welcher er Oberafien (295) und feine Gemahlin Stratonice, des Der 
metriud Poliorceted Tochter, an feinen Sohn Antiohus abtrat, hier 
auf noch gegen Lyſimachus zu Felde z0g, und bald nach der. Schlacht 
yon Cyrupedion durch den Ptolemäus Geraunus (281) ermordet 
wurde, Er hatte die Hauptſtadt Antiochia, Seleucia am Xigris, 
Seleucia am Dronted, und andere neue Städte erbaut, andere ver 
fchönert und vergrößert; dad ganze Reich war in 42 Saträpien ges 
theilt. Schon unter feinem Sohn Antiohus I. Soter (281—263) 
yiß ſich Pergamus los und konnte Bithynien nicht unterworfen wer—⸗ 
den, indem der König Nicomeded die Gallier nach Kleinafien rief, 
die zwar von Antiochus (275) befiegt wurden, aber fich doch in dem 
von ihnen genannten Lande behaupteten. Die unter Antiohud IL 
Theos (262— 247) einreißende Ueppigkeit und Weiberherrfchaft ſchwaͤchte 
die Kraft ded Reichs nach innen und nad außen. Die Parther, ein 
kraͤftiges Bergvolk in Parthiene, verjagten (256) den macebonifchen 
Statthalter und errichteten unter Arfaced I. ein eigenes, fpäter aus 
dem fyrifchen Reiche bedeutend vergrößerted Reich. In Bactrien 
machte fich der macedonifhe Statthalter Theodotus felbft unabhaͤn⸗ 
gig. Noch einigen, jedoch mehr fheinbaren als wirklichen, jedenfall 
noch mit ihm felbft erlöfchenden Glanz erwarb ſich Antiochus III 
der Große, (224—187) der in Oberafien die Herrfchaft der Seleuci⸗ 
den wieberherftellte, dagegen dem Partherfönig Arſaces III. (210) 
Parthien und Hyrkanien förmlich abtrat, und auch mit dem baftri- 
ſchen König Euthydem einen Frieden (206) ſchloß, worin diefer im 
Beſitz feined Landes und feiner Krone blieb. Sein Hauptplan war, 


S 


den Ptolemäern ihre Befigungen in Syrien, Eoelefyrien und Phöni« 
den zu enfreißen, der ihm (205—198) zwar gelang, aber durch bie 
bald darauf im Kriege mit Rom erlittenen Verluſte völlig aufgewos 
gen, ja überwogen wurde. Hannibals kluge Rathfchläge wurden von 
dem gluͤckkstrunkenen, ftolzen König nicht gehört, ſtatt den Krieg raſch 
und zu einer Zeit zu beginnen, wo fowohl Griechenland für ihn zu 
gewinnen, als auch Philipp von Macedonien noch nicht gefchlagen 
war, faumte er bis nach der Freifprechung Griechenlands, und wurde 
bier erftfich in den Xhermopylen (199), dann am Sipylus in Afien 
(189) gefchlagen, und zu einem ſchmaͤhlichen Frieden genöthigt. Er 
mußte ganz Worderafien abtreten, 45,000 Talente in 43 Jahren tew 
mindweife bezahlen, den Hannibal und einige andere Feinde der Römer 
ausliefern, und feinen juͤngern Sohn ald Geißel fielen. Durch einen 
Meuhelmord Fam er (187) umd Leben. Sein älterer Sohn Seleu— 
kus IV. Philopator (487—176) in fleter Furcht vor den Römern, 
hatte feinen Bruder Antiochus IV. Epiphaned, der in Rom ald Geis 
Bel gelebt hatte, zum Nachfolger (176—164)- Diefer gerieth in Krieg 
mit Aegypten, deſſen er fich auch faft gänzlich bemächtigte, aber auf 
Befehl des römifchen Senats (168) es wieder räumte. Prachtliebend 
und fchwelgerifch wie er war, feheint feine Intoleranz nur die heims 
liche Abficht gewefen zu ſeyn, unter. dem Vorwande der Abfchaffung 
des alten Gottesdienftes fich die Schäge der Tempel anzueignen. 
Die vorher unter Aegypten, dann unter Syrien geflandenen Suben, 
‚empfindlich hierdurch in ihrer heiligften Angelegenheit gefränft, riffen 
fih von dem ſyriſchen Joche los (167) und erfochten ſich Unabhän- 
gigkeit. Diefer Kampf trug nicht wenig zu ber immer größeren 
Shwähe und Zerrüttung des fyrifchen Staates bei, indem nun 
Uurpationen, Aufftände einer ganz verwilberten und zügellofen Ar: 
mer, Familienzwiftigkeiten, Weiberintriguen, kurz alles mögliche zus 
fammentamen, um ihn fo herunterzubringen, daß die Römer, nach⸗ 
dem fie ihn als eben fo gefahrlos wie werthlo8 lange Zeit fich felbft 
überlaffen hatten, endlich (64) nad der Befiegung bed armenifchen 
Königs Tigranes, dem die Syrer (85) die Regierung übergeben hats 
. sen, ganz Syrien zu einer vömifchen Provinz machten. Wenige 
Jahre darauf (57) ſtarb auch die Familie der Seleuciden gänzlich aus. 


Die Juden. 


$. 90. Nach dem Untergang des perfifchen Reiche kamen bie 
Juden unter Aleranderd Herrfchaft, der felbft in Jeruſalem (351) 
geweſen ſeyn und ſich fehr günftig gegen fie bewieſen haben fol. Mit 
ſeinem Tod wurde der Heine Staat in die Verwirrungen ber Diado« 

Gen hineingeriffen, kam dann unter die Herrfchaft ber Ptolemaͤer, bie 
u“ . 
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nur den Tribut ſtreng erhoben, im Uebrigen dem Gottesdienſt der 
Juden nichts in den Weg legten. Die Juden hatten immer noch 
ihre theokratiſche Verfaſſung, der Hoheprieſter, dem ein Rath von 70 
Mitgliedern, Synedrium, zur Seite ſtand, war das Oberhaupt des 
Volks in geiſtlichen, der Ethnarch in weltlichen Dingen. Unzufrieden 
mit der Raubſucht der aͤgyptiſchen Koͤnige, unterſtuͤtzten ſie ſoviel ſie 
konnten das Beſtreben des ſyriſchen Koͤnigs Antiochus des Großen, 
Palaͤſtina den Ptolemaͤern zu entreißen, und wurden auch ſeit 198 
mit Syrien vereinigt. Die griechiſche Sitte und Bildung riß unter 
den Juden ein, und erzeugte bei den ſtrengen Anhaͤngern des Geſe— 
tzes große Unzufriedenheit, beſonders über die Kaͤuflichkeit des Ho⸗ 
henprieſter-Amtes. Unter Antiochus Epiphanes ſollte nun vollends 
(170) den Juden der griechiſche Kultus mit Gewalt aufgedrungen wers 
den. Das entflammte (167) den Maccabaͤer Matathiad und feine tapfern 
Söhne fich mit den Waffen in der Hand gegen den ihnen aufgebrun- 
genen Opfergräuel zu wehren; ſchon Judas, der von 166—161 Felds 
here war, eroberte und reinigte den Tempel, und ſchloß ein Bünd- 
nig mit den Römern, und obgleich er, fein Bruder Jonathan (143) 
und ihr dritter Bruder "Simon (135) erfchlagen wurden, fo hatte 
doch der Freiheitöfrieg der Juden einen guten Fortgang, und Johan— 
ned Hyrcanus, Simond Sohn, (135—107) befaß ſchon königliche 
Gewalt, wenn auch noch nicht den Namen, Unter ihm entwidelten - 
fi) bereitö die beiden Partheien der Pharifäer, welhe an dem Buch— 
ftaben des Gefeßes und der Weberlieferung hingen, und der Sabbus 
cäer, in welchen fich die Wirkung griechifcher Philofophie durch Bes 
ſtreitung des Ritualgefeges zeigte, zu einer dem Staate felbft -gefähr- 
lichen Bedeutung. Die Eſſaͤer waren eine dritte religiöfe Sekte, die 
von dem Grundfaß der Demüthigung der Sinnlichkeit auöging, und 
‚politifh ohne Bedeutung war. Den Königstitel nahm Hyrkans 
Sohn Ariftobul an (107—406), dem fein Bruder Alerander Iannai 
(106—79) folgte. Nach feiner durch auswärtige Kriege und innere 
Unruhen fehr bewegten Regierung übernahm durch den Beiſtand ber 
Pharifäer feine Witwe Alerandra die Regierung (79-71), wurde 
aber von ihrem zweiten Sohne Ariftobul geftürzt, und ftarb zu der: 
felben Zeit. Nun beförderten die Pharifaer die Wahl des ältern 
Bruders Hyrkan zum Koͤnig, der ſich jedoch nach einer Niederlage 
bei Jericho mit feinem Bruder dahin verglich, daß dieſer die Koͤnigs— 
würde behielt, während Hyrkan fich mit ver Hohepriefterwürbe be= 
gnuͤgte. Diefer friedliche Vergleich wurde wieder durch Antipater den 
Idumaͤer geftört, der den Hyrkan bewog, mit Hülfe eines Araberfürs 
‚ften feinen Bruder zu befriegen (65). Xriftobul, der fich in den 
Tempel geworfen hatte, wandte ſich an die Römer, vertrieb mit ihrer 


Hülfe die Araber aus Judaͤa, wurde aber nun von Hyrkan bei Pom: 
pejus belangt. Diefer entfchied für Hyrkan, und mußte den XArifto: 
bul, der fih nach Serufalem geworfen hatte, im Tempel angreifen 
(63). An einem Sabath wurde der Tempel erobert, unter den Su: 
den ein großes Blutbad angerichtet, die Mauern der Stadt hierauf 
geſchleift, Hyrkan wieder als Hohepriefter und Ethnarch eingeſetzt, 
den Juden als abhaͤngigem Volk Tribut aufgelegt, Beſatzung beige: 
geben, und Ariſtobul gefangen nach Rom abgeführt. Nun hatte ei: 
gentlich Antipater, ded Hyrkanus Freund dad Regiment in Händen, 
und behauptete fi auch mit Beiftand der römifchen Statthalter in 
Syrien Scaurus, Gabinius, Craſſus, gegen die Verfuche der Söhne 
Ariſtobuls fich feftzufeßen. Er trat, fobald Cäfar den Pompejus ge: 
ſchlagen hatte, auf feine Seite, erhielt durch ihn das römifche Bürs 
gerecht, und die Statthalterfchaft über Judaͤaa. Al er. von einem 
dreund Hyrkans (43) ermordet worden war, trat fein Sohn Herodes 
on feine Stelle, erhielt nebft feinem Bruder Phafael von Antonius 
(41) den Zitel Tetrarchen, und die Verwaltung von ganz Judaͤa. 
Mein Antigonus, ein Sohn Ariftobuls, drang mit Hülfe des Par: 
therfürften Pacorus nach Serufalem vor, und. befam feine Gegner 
Hykanı, Herodes und Phafael in feine Hand. Dem Hyrkan ließ er 
die Ohren abfchneiden, Phafael tödtete fich im Kerker felbft, Herodes 
entrann und bat in Rom um Hülfe. Hier wurde er ald König an: 
erfannt und auf dem Gapitol gekrönt, und mit Hülfe der Römer 
(57) in den Beſitz SIerufalemd geſetzt. Antigonus wurbe gefangen 
und hingerichtet. Durch die Heirath mit Mariamne, Hyrkans Tod): 
ter, gab er feiner Ufurpation einen Schein von Legitimität. 


Die Ptolemäer in Aegypten. 


$. 94. Ptolemäus, der Sohn des Lagus hatte fich in dem Be: 
fi Yegyptens fortwährend behauptet, auch einen Theil Afiend, Phoͤ— 
nicien, Judaͤa, Goelefyrien, die Infel Cyprus und das benachbarte 
Eyrene fich unterworfen. Die Refidenz wurde Alerandria, Memphis 
blieb jedoch Hauptfig der Religion und Hauptftabt des Landed. In 
den innern Einrichtungen fcheint nichtd geändert worden zu feyn, die 
Religion, die Verwaltung des Landes blieb wie fie gewefen, durch 
die von den Ptolemäern aber nach Aegypten gebrachte griechifche Bil: 
dung, durch die Stiftung des Muſeums, durch die Anlage der Bis 
bliothek wurde Alerandria der. Sitz griechiſcher Gelehrſamkeit. Han- 
del und Schifffahrt wurde ausnehmend gehoben, und Aegypten war 
duch Ptolemaͤus I. Soter (bid 984) und feine nächften Nachfolger 
Polemäus IL. Philadelphus (Bid 243) und Ptolemäud II. Everge- 
tes (bis 294) ein im Innern blühendes und nach Außen mächtiges 


und geachteted Reich. Zu dem Untergange beöfelben wurbe aber 
fhon unter dem zweiten Könige: der Grund gelegt, durch die am 
Hofe einreißende Ueppigkeit und Schwelgerei, und durch die einreis 
ende Gewohnheit der Gefchwifterheirathen. Schon Ptolemaus V. 
Epiphaned (204 —481) ſtand als Kind nach des Vaters frühem Tode 
unter der Vormundſchaft der Roͤmer, bis zum Sahr 197, in welchem 
bei der Krönung des Königd von der Priefterfchaft ein öffentlicher 
Danf für die erhaltenen Wohlthaten in der fogenannten Inſchrift 
von Nofette niedergelegt wurde, und fein Nachfolger. Ptolemäus VI. 
Philometor (A8ı—145) mußte durch Roms Schuß vor dem völligen 
Berlufte Aegyptend an Antiohus Epiphanes gerettet werben. Hier⸗ 
auf durch einen Aufftand (170) vertrieven, mußte er mit feinem 
jingern Bruder Physkon dad Neich theilen, der ihm auch (145 bis 
417) folgte, daS getheilte Reich wieder vereinigte, aber nur mit gros 
ger Grauſamkeit fich erhielt. Dennoch war aud er ein Freund ber 
Wiffenfchaften und felbft Schriftfteller. Die Xheilung, welde nun 
zwifchen feinen Söhnen Lathurus und Alerander vorgenommen wurde, 
zerrüttete dad Reich immer mehr und lieferte ed den Römern in die 
Hände, und es hatte feinen damaligen Fortbeftand nur der Eifer 
fucht der römifchen Großen zu banken. Auf die nach des Lathurus 
Tod (81) erfolgten Wirren kam endlich der eben fo weichliche als 
graufame Ptolemaus Auletes auf den Thron, beffen Tochter und 
Nachfolgerin (51) Cleopatra erft mit ihrem Bruder gemeinfchaftlich 
(bis 44) regierte, nach feinem Tod dad Reich allein beſaß. Als 
Cäfar (48) auf der Verfolgung des Pompejus nach Alerendria Fam, 
wandte fie fih an feinen Beiftand gegen ihren, damald mit ihre 
Krieg führenden Bruder, und Cäfar hatte in der Stadt felbft mit 
dem entfchloffenen, fchlauen, und den Römern hoͤchſt abgeneigten 
Volke einen harten, für ihn felbft gefährlichen Kampf. Antonius, dem 
bei der Theilung der Triumvirn (429) Aegypten und der Orient zuges 
fallen war, lebte mit ihr (41) in einer fo engen Verbindung, daß 
er mit feiner Gemahlin Oftavia, des Oktavianus Schwefter, fürme 
lic) brach, fie verftieß (39), und dadurch den fchlauen und befonnes 
nen Octavian zum Kriege bewog, der bei gleichen, ja felbft überles 
genen Kräften ded Antonius dennoch durch die Schlacht bei Actium 
(51. Sept. 2.) zum Nachtheil desfelben ausfchlug. In Alerandria 
belagert, nahm ſich Antonius (30) felbft dad Leben, und Gleopatra, 
um nicht ald Gefangene im Zriumph nad Rom geführt zu werben, 
folgte feinem Beifpiele. Aegypten, immer nod ein reiches, bluͤhendes 
Sand, das wichtigfte Handelöland ber alten Welt, wurde eine römis 
Ihe Provinz, beren Werth Auguſtus bereitd wie feine Verfügungen 
beweifen, wohl zu wuͤrdigen wußte. 
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Rom. a) Krieg mit Pyrrhus. | 
$. 99. Im Begriff, die Herrfchaft über Italien zu vollenden, 
geriethen die Römer in Streit mit der dorifchen Pflanzſtadt Zarent, 
bie, unfähig fich felbft zu vertheidigen, den epirotifchen König Pyr— 
rhus, einen Verwandten bes alten macebonifhen Königshaufes, zu 
Hülferief. Diefem war zwar die römifche Kriegskunſt noch nicht gewach⸗ 
fen, er fiegte gegen Balerius Laͤvinus bei Pandofia (280), und als 
er jelbft über die Tapferkeit feiner Gegner erflaunt, ihnen- durch feis 
nen Gefandten Cinead Frieden angeboten hatte, gegen die Gonfuln 
Sulpicius und Decius Mus (279) bei Venufia, aber fein Verluft 
war fo bedeutend, und die Stanbhaftigkeit Roms fo unerfchütterlich, 
daß er (978) gerne auf eine Einladung der ficilifchen Städte, ihnen 
gegen die Karthager beizuftehen, einging. Nachdem er auch hier am 
Ende wenig Ehre geerndtet und den größten Theil feiner geraubten 
Schaͤtze verloren hatte, kehrte er (276) nach Italien zuruͤck, wurde 
aber von Curius Dentatus bei Benevent gänzlich gefchlagen, fein 
Heer zerfprengt, fein Lager erobert. Er verließ dann Italien und 
trieb fidy in abwechfelnden Abentheuern bis an feinen Tod in Grie: 
henland umher. Die Römer erweiterten ihre Kriegskunſt im Kam: 
pfe mit ihm hauptfächlich durch die Kenntniß von der Anlegung eines 
Lagerd, die ihnen vorher unbekannt war. Tarent, wo Pyrrhus zum 
Schein, ald werde. er wiederfommen, eine Beſatzung zurüdgelaffen 
hatte, fiel nach wenigen Sahren (272) den Römern in die Hände, 
und da für die noch mwiderftrebenden Völker Mittel: und Unter:Ita: 
liend mit Pyrrhus Abzug und Tod jede Hoffnung, den Römern ſich 
ferner widerfegen zu fünnen, verloren war, fo ergaben fich die einen 
freiwillig, die andern wurden ohne große Anftrengung gezwungen, 
und (did 266) die Unterwerfung biefer zwei Drittheile Italiens war 
vollendet. Zur Befeftigung ihrer Herrfchaft und’ zur Verminderung 
der zu ſtark anwachſenden Volksmenge in der Stabt, wurden Colo: 
nien ausgeführt, die von der Mutterftadt in firenger Abhängigkeit 
fanden, 
b) Der erfte puniſche Krieg. | 
$. 95. Den Anlaß zu dem erften Kriege Roms gegen Karthago 
gab das Raubvolk der Mamertiner in Meffana, welche von den 
jungen König Hiero von Syrakus angegriffen, ſich genöthigt geſe— 
hen hatten, eine karthagiſche Befagung einzunehmen, aber bei wies 
derholtem Angriff in Rom Hülfe erbaten. Diefe wurde ihnen ge: 
währt (964), und der Earthagifche (punifche) Feldherr Hanno, der 
vorher die Römer gewarnt hatte, die beftehenden Bündniffe nicht zu 
brechen, wurde genöthigt Meffana zu räumen. Der zuerft auf Gi: 
ülten geführte Krieg nahm bald für die Römer eine entſchieden gün: 
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ſtige Wendung, als (263) Hiero ihr Bundesgenoſſe wurde. Da 
aber zur See die Karthager eine unbeſtrittene Ueberlegenheit beſaßen, 
ſo bauten die Roͤmer nach dem Muſter eines geſtrandeten feindlichen 
Fuͤnfruderers eine Flotte, und ſiegten unter dem Conſul Duilius 
gleich in ihrer erſten Seeſchlacht (960) hauptſaͤchlich durch die ſoge— 
nannten Raben oder Mafchinen, um das feindliche Schiff zu entern. 
Da aber die Karthager, wenn auch oft befiegt, doch hartnädig wis 
derftanden, fo führte ber Conſul Attilius Regulus (257) dad Heer 
nah Afrika felbft über, war auch hier im Anfang fiegreich, fo daß 
bie Karthager um Frieden baten und nur durch die Härte der von 
Regulus angebotenen Friedensbedingungen zur Fortfegung des Kriegs 
ſich entfchloffen. Sie liegen Söldner aud Griechenland kommen, 
ftellten den Lacedämonier Kanthippus an die Spike ihres Heeres, 
und fo wurde der römifche Conful (256) gänzlich gefchlagen, er felbft 
gefangen und die Römer gezwungen, Afrita wieder zu räumen. Das 
Gleichgewicht war wieder hergeftellt, und der Krieg wurde nun auf 
Sicilien fortgeführt. Da nad) einer großen Niederlage bei Panormus 
(250) durch den Conſul Metellus die Karthager nur noch ein Paar 
fefte Punkte auf Sieilien befaßen, fo fandten fie eine Geſandtſchaft 
nad) Rom, ber fie den gefangenen Regulus beigaben, um einen Fries 
ben oder doch die Auswechfelung der Gefangenen zu erlangen. Mes 
gulus, der die Lage der Karthager genau Fannte, woiderrieth ‚beides, 
und kehrte dann, obgleich er wußte, daß feiner die härteften Mars 
tern warteten, nach Karthago zurüd, Schwere Verlufte, die nun 
die Römer trafen, befonders die Niederlage zur See unter dem Con= 
ful Claudius Pulcher (249), machten den Karthagern wieder etwas 
Luft und die feftlen Städte Lilybaum und Drepanum wurden mit 
dem beften Erfolg gegen bie mehrere Jahre fie belagernden Römer 
vertheidigt. Da gab endlich die Seefchlacht bei den ägatifchen In⸗ 
feln, welche der Conful Lutatius Catulus (244) gewann, den Aus 
fhlag. Der karthagiſche Feldherr Hamilkar Barkas, der feit 248 
den Oberbefehl auf Sicilien geführt hatte, unterhandelte einen Fries 
ben, wodurch Sicilien und die übrigen Fleinern Infeln den Römern 
abgetreten, 2000 euböifche Talente binnen 10 Jahren bezahlt, und 
die italifchen Küften von den punifchen Flotten nicht befucht werben 
folten. Sieilien wurde die erſte römifche Provinz. 


c) Die Zwifgenzeit bes erftien und zweiten Kriegs. 


$. 94. Bald darauf geriethen die Römer mit den ganz Ober: 
Stalien behauptenden gallifchen (Eeltifhen) Stämmen in Krieg. Ein 
großer Sieg, in welchem der Conful Claudius Marcelus (222) den 
infubrifhen König Britomar im Zweikampf erlegte, entfchied die 


\ 
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Ueberlegenheit der Roͤmer, welche auch hierhin Colonien ſendeten 
Placentia und Cremona) und nun (bis 249) auch Oberitalien fich 
unterworfen hatten. Die Wegnahme Sardiniens (233), das ſich 
gegen die Karthager empoͤrt hatte, und dann von dieſen gutwillig 
abgetreten wurde, erweiterte ihre Herrſchaft auch außer Italien, und 
durh die Zuͤchtigung der illyriſchen Seeraͤuberkoͤnigin Teuta (230 
bis 228) machten ſie ſich die griechiſchen Seeſtaaten zu Freunden 
und bereiteten die Einmiſchung in die griechiſchen Verhaͤltniſſe vor. 
Andererſeits waren auch die Karthager nicht unthaͤtig geblieben. Sie 
hatten einen dreijaͤhrigen, ſehr bedenklichen Soͤldneraufruhr gedaͤmpft, 
und hatten hierauf in Spanien, wohin Hamilkar Barkas (257) ſei⸗ 
nen neunjährigen Sohn Hannibal mitgenommen und zum Feind der 
Römer erzogen hatte, ſich für ihre erlittenen .Werlufte entfchädigt. 
Die Römer, über ihre Fortfchritte beforgt, hatten einen Vertrag mit 
ihnen gefchloffen, daß die Eroberungen der Karthager fich nicht über 
den Ebro erſtrecken und Sagunt, füdlich von demfelben gelegen, in 
den Frieden mitbegriffen feyn follte. 


Zweiter punifder Krieg. 


$. 95. Der zweite pumifche Krieg wurbe von Hannibal burch ben 
Angriff auf die mit den Römern verbündete und in dem frühern Vertrag 
ausdrücklich ausgenommene Stadt Sagunt, eine griechifche Colonie, herz 
beigeführt, und von den Karthagern, theils weil Hannibald Familie, 
die Barkas, damals die herrfchende war, theils weil überhaupt in 
der gzjährigen Frift der Staat ſich vollkommen erholt hatte und fich 
gewachſen fühlte, um einem entfcheidenden Kampf mit Rom entges 
genzugehen, anfangs mit großem Eifer geführt. Hannibal, auf bie 
Theilnahme rechnend, welche er bei den italienifchen Völkern finden 
würde, ging mit einem aus afrifanifchen und fpanifchen Völkern be 
fehenden Heere über die Pyrenden, gewann auch in dem füdlichen 
Gallien Anhänger, und erfhien nach einem höchft befchwerlichen und 
ewig denkwuͤrdigen Uebergang über die Alpen (am 18. Dft. 218) in 
Oberitalien. Er fehlug am Ticinus und an der Trebia (218) rafch nad) 
einander die roͤmiſchen Heere, ging über den Apennin, und bedrohte 
Nittelitalien. In den Engpäflen am trafimenifchen See brachte er 
(217) dem römifchen Konful Flaminius, einem unvorfichtigen und 
Ubermüthigen Manne, eine große Niederlage bei, in welcher $lami- 
nius ſelbſt blieb, und näherte ſich darauf dem untern Italien, wo er 
bei den Samniten und den Kampanern erwarten durfte, Theilnahme 
zu finden. In diefer Noth griffen die Römer zu dem Mittel, einen 
Diktator in der Perfon des Q. Fabius zu wählen, der durch Behut: 
ſamleit und Vorſicht felbft feinem. Gegner Achtung einflößte und den 
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Römern zeigte, wie man mit Hannibal Krieg führen muͤſſe. Den⸗ 
noch wurde fein Baudern, von bem er den Namen bed Zauberer 
(Cunctator) befam, von feinen Landsleuten nicht durchweg gebilligt, 
und als C. Terentius Varro mit Aemilius Paulus Conſul wurde, 
drang jener, ein ungeftümer Mann aus der Plebs, aller Warnun⸗ 
gen ungeachtet, auf eine Entfcheidungsfchladt. Diefe wurde (216. 
Juli) bei Cannaͤ in Apulien geliefert, und brachte bei geringem Ver⸗ 
Iufte der Punier für die Römer, deren Gonful Aemilius felbft auf 
der Flucht blieb, eine gäanzliche Niederlage. Nur mit wenigen ent— 
rann Zerentiud Varro dem Tode, und einzelne Flüchtlinge betrach⸗ 
teten das Vaterland fo verloren, daß fie fhon an eine Auswande⸗ 
rung dachten. Hannibal beging nach der Meinung feiner Landsleute 
den großen Fehler, nicht unmittelbar nach der Schlacht auf.Rom loss 
zuziehen, fondern feine Leute in dem weichlichen und üppigen Cams 
panien ausruhen zu laſſen. Wenn aber auch Rom ungeheuer viel 
verloren, und die Schredendnadhricht im erften Augenblid alle 
ergriffen hatte, fo war doch Roms Entjchloffenheit ungebeugt. Schon 
im nächften Jahre wurden wieder 8 Legionen ind Feld geftellt, und 
nicht blos die Bekaͤmpfung Hannibald, fondern auch die Beftrafung 
der abgefallenen Gampaner war die Abficht der Feldherren. M. Claus 
dius Marcellus brachte (215) zuerft dem Hannibal eine Niederlage 
bei, Tarent gerieth zwar (214) in Hannibald Gewalt, aber in ber 
Burg hielt ſich die römifche Beſatzung unbezwungen, und ein Zug, 
den er (211) auf Rom felbft machte, führte zu nicht3 ald dem davon 
entflandenen Spruͤchwort: Hannibal ante portas. Er zog, ohne 
einen Angriff gewagt zu haben, wieder ab. Hingegen bezwangen die 
Römer das abgefallene Capua (214) und verwandelten ed in eine 
ihnen völlig unterworfene Landftadt. Unterdeffen hatte M. Claudius 
Marcellus auch auf Sicilien, das ebenfalld von den Karthagern wies 
der angegriffen worben war, den Krieg mit Glüd fortgefegt, und 
nach breijähriger Belagerung (212) Syrakus erobert. Der berühmte 
Mathematiker Archimedes wurde dabei von einem Soldaten, ber ihn 
nicht Fannte, erfchlagen, zum Keide des römifchen Feldherrn, der ihr 
hatte erhalten wollen. Marcelus felbft fiel (208) ald er zum fünfz 
tenmal Conſul war, in einem Gefechte beim Recognosciren. Das 
war ber legte glügflihe Erfolg Hannibald. Denn auch in Spanien 
waren die Römer, ſeitdem (211) der junge P. Cornelius Scipio 
dorthin abgegangen war, und den Feldzug fogleich durch die Weg 
nahme von Neukarthago eröffnet hatte, den Karthagern nicht blos 
gewachfen, fondern fogar überlegen, und bie lebte Hoffnung, welche 
Hannibal hegte, von Karthago aus mit einem neuen Heere unter: 
fügt zu werben, ſchwand durch die Schlacht von Sena Gallica. 


Hier wınde nemlich fein Bruder Hasdrubal, der von Spanien, ohne 
von Scipio aufgehalten worden zu feyn, nach Italien mit einem 
Heere gezogen war, von bem beiden Confuln Claudius Nero und 
Livius Salinator (209) am Metaurus gänzlich gefchlagen, er felbft 
getödtet, und fein Haupt über die MWälle feines, nicht einmal von 
feiner Ankunft unterrichteten Bruderd geworfen. Noch einmal fuchte 
fein anderer Bruder Mago (205), der in Ligurien landete, ihm ein 
anfehnliched Heer zuzuführen, aber auch er wurde aus Italien (2053) 
vertrieben und Hannibal felbft bald darauf genöthigt, dieſes Land 
ebenfall3 zu verlaffen. Mit dem größten Glüde hatte der von Ges 
falt und Geift vor Andern audgezeichnete Scipio ganz Spanien 
(did 206) bezwungen und ſchon damald den Plan gefaßt, nac Afrika 
überzugehen, den er aber, da ed dem Senat noch nicht an der Zeit 
(bien, auszuführen, noch verfehieben mußte. Erft nach zwei Jahren 
(204) erhielt er die Erlaubniß dazu. Da gerieth er erft durch dem 
Ihon in Spanien den Römern dienenden vertriebenen weftnumidis 
hen König Mafiniffa mit dem oftnumidifchen König Syphax, einem 
Bundesgenofjen Karthagos, in Krieg,. der mit. der Gefangennehmung 
des Syphax, der Einnahme feiner Hauptſtadt Eirta, und dem tras 
giſchen Tode feiner Gemahlin Sophonisbe (203) ein Ende nahm. 
Mafiniffa wurde num Herr ded ganzen Numidiend, und die Karthas 
ger, von Scipio in der Nahe bedroht, riefen nun ihren Hannibal 
zuruck. Diefer, der. weinend das Land feiner Eroberungen, wohin 
er ein kraͤftiger Süngling gezogen war, faft fchon ein alternder Mann 
verließ, fuchte zuerft durch Friedensvorfchläge, die er in einer. perſoͤn⸗ 
lichen Zufammenkunft feinem Gegner machte, dann durch alle Krieges 
kunft, die ihm zu Gebote fand, dad Schidfal feiner Vaterſtadt ab: 
zuwenden. Aber bei Zama (202) entfchied der Genius Roms und 
Scipios, Hannibal ſelbſt entrann mit Mühe der Schlacht, und ers 
Härte in Karthago, das er feit feinem neunten Jahre nicht wieder 
gefehen hatte, der. Krieg fei aus, ed müfle Frieden gemacht werben. 
Der Senat entſchied dahin (201), daß die Karthager alle Beſitzungen 
aufer Afrika abtreten, 40,000 Talente Kriegskoſten bezahlen, alle 
Elephanten und alle Kriegsfchiffe bis auf 40 außliefern, und ohne 
Erlaubnig Roms feinen Krieg mehr führen follten. 


Kriege mit Maccbonien und Syrien. 


. 996. Nach diefem Niefentampf zweier in der vollften Kraft 
Ihrer Entwicklung befindlichen Staaten war Rom, die Siegerin in 
demfelben, jedem folgenden gewachſen. Indeffen war ed ein Gluͤck, 
daß die Gegner nur nacheinander, nicht gleichzeitig auftraten, ober 
ah Meisheit des Senats, den einen fo lange durch Nachgiebigkeit 
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hinzuhalten, bis man auch ihn beſiegen konnte. Unmittelbar an den 
puniſchen Krieg ſchloß ſich der macedoniſche gegen Koͤnig Philippus, 
der ſchon waͤhrend des puniſchen Kriegs als Feind der Roͤmer aufge⸗ 
treten war, aber durch einen Friedensſchluß wieder (204) ſich hatte 
beſchwichtigen laſſen. Es gab bald Gelegenheit den Krieg zu erneus 
ern, und Philipp wurde (200—197) in der Schlacht von Kynos—⸗ 
tephalä von T. Quinctius Flamininus fo befiegt, daß er einen nachs 
theiligen Frieden eingehen mußte und fortan nicht mehr als offener 
Feind der Römer auftreten Fonnte. Diefe gewannen durch die bei 
den ifthmifchen Spielen öffentlic) befannt gemachte Freiheitserflärung 
Griechenlands, fo weit dieſes bisher unter macedonifcher Herrichaft 
geftanden hatte, bie griechifchen Staaten faft alle für fih. Nur die 
Aetolier fuchten einen neuen Gegner den Römern aufzuftellen und 
fanden diefen in dem fyrifchen König Antiohus dem Großen, der 
auf Thracien Anſpruch machte. Als er noch ſchwankte, ob er ben 
Kampf mit Rom beftehen follte, beftimmte ihn Hannibal, den (196) 
unwürdige, von Scipio mit Recht getadelte, römifche Furcht und 
Haß der Adelöpartei. in feiner Vaterſtadt, zur Flucht aus Karthago 
genöthigt hatte, und der nirgends größere Sicherheit erwarten konnte, 
als bei Roms Feinden. Der weichliche und hochmüthige Afiate vers 
warf den Plan Hannibald, die Römer in Italien anzugreifen, und 
verſchob dann den Angriff, bid von Seiten der Römer alle mögliche 
Vorkehrungen getroffen waren, dem Sturm zu troßen. Sein nad 
Griechenland gefendetes Heer ſchlug (191) in den Thermopylen ver 
Conſul Acilius Glabrio, feine Flotte erlitt von der Roͤmiſch-⸗Rhodiſchen 
bei Myonefus (190) eine Niederlage, und am Sipylus wurde er 
von 8. Scipio, dem Bruder ded Siegerd bei Zama, fo entfcheidend 
geihlagen, daß ihm nichts ald Annahme der Bedingungen übrig 
blieb, welche vorzufchreiben es den Römern beliebte. Ganz Vorder: 
afien wurbe dadurch von feinem Reiche lodgeriffen, und von den 
Römern theild an das Heine, ihnen nicht gefährliche Reich Pergamus, 
theild an die Republik Rhodus gefchentt. Hannibal auch dieſes Zu: 
fluchtsorts beraubt, irrte nun eine Zeitlang umber, bid er endlich 
in demfelben Jahre, wo fein großer Gegner Scipio auf feinem Land: 
gute Linternum in freiwilliger Verbannung, ftarb, bei dem bithyni- 
ſchen König Prufiad, um nicht in Römerhände zu fallen, durch Gift 
(183) fein Leben endigte. Daß bald hierauf auch dad macedonifche 
Reich, deffen König Perfeus, Philipps Sohn, den von feinem Va— 
ter bereits beabfichtigten Krieg wirklich unternahm, völlig unterlag, 
und in feinem Untergang auch die Scheinfreiheit Griechenlands nach 
fi) 308 (146), ift fehon oben angegeben worden. Griechenland und 
Macedonien wurden römifche Provinzen. 


— 177 — 
Der dritte karthagiſche Krieg. 


$. 97. Der Untergang Karthagos, das ſich trotz feines harten 
Verluſtes durch den Frieden von Zama wieder erholt und mit Reich» 
thümern gefüllt hatte, war ein Werk der römifchen Furcht, und des 
in M. Porcius Gato verkörperten römifchen Haſſes. Wie diefer den 
Glanz der edlen und liebenswürdigen Scipionen auf die niebrigfte 
Reife anzubellen nicht unterließ, fo vergalt er auch die Geringſchaͤ⸗ 
kung, mit der die Karthager den, Sitteneinfachheit nicht nur aus 
engeborner Rufticität, fondern auch aus Ueberzeugung von dem in 
iht allein zu findenden Heile Roms zur Schau tragenden Mann 
einf aufgenommen hatten mit einer im Senat ftetö wieberfehrenden 
Nobnung, die Stadt Karthago, diefe fo benachbarte Feindin Roms, 
müſſe zerfiört werden. Als aud endlich Karthago ſich in einen Krieg 
mit dem Numidier Mafiniffa, der es ſtets abfichtlich gereizt hatte, 
eingelaffen hatte, wurde (150) vom Senat der Krieg erklärt, und 
da die Karthager diefen abzumenden fich zur Stellung von 300 Geis 
fein und zur Auslieferung aller ihrer Kriegsichiffe, Waffen, Ruftuns 
gen, Elepbanten verftanden, fo erfuhren fie endlich (149) daß nur 
die Auöwanderung aus ihrer Stadt und Anfiebelung weit ins Land 
binein fie vom Krieg bewahren könne. Dieß bewog fie, wenigftens 
des Aeuferfie zu wagen. Die Stadt Karthago hielt. ſich noch drei 
Sabre lang und erlag erfi dem jüngern Scipio, einem Sohn des 
Imilius Paullus, der den Perfeus befiegt hatte, und Adoptivenkel 
des Altern Scipio. Diefer eroberte (146). erfi die Stadt, dann die 
Burg, und ließ auf Befehl des Senats die Refle der Gebäude 
fümmtfich niederbrennen. Die Stätte felbft ward verfluht und follte 
nie mehr angebaut werden. Dad Gebiet von Karthago wurde als 
Arika propria eine römifche Provinz. 
JInnere Zuftände Roms. Die Grachen. 
$. 98. Mit diefem Akt des Haffes beginnt für Rom die Zeit, 
wo nur die eigene Größe und die innere Zwietracht dem Staate 
gefährlich werden fonnten. Die fortdauernden Kriege dienten mehr 
um dem römifchen Namen auch bei unbekannten und wilden Bölfern 
Anerkennung zu verfhaffen, um die Kunft des Krieges fortwährend 
u üben, um einzelne, hartnädig wiberftehende Bölkerfchaften, wie 
die Numantiner, zu züchtigen, damit nirgend ein Stoff der Wider: 
it zurücdbleibe, endlich um einzelnen, ebrgeizigen Statthaltern 
die Ehre eines Zriumphed ober and) bie Vortheile der Bereicherung 
zu verichaffen. Innere Kämpfe, wie die der Plebejer und Patricier, 
Batten während diefer Zeit faft ganz aufgehört, theils, weil die Uns 
terfgiede, die früher hiezu Anlaß gegeben hatten, weggefallen, und 


die beiden Stände einander an Rechten völlig gleidy asftellt worden was 
ren, theild weil die großen Intereflen des gemeinfchaftlichen Kampfes ges 
gen Karthago die geringeren Rüdfichten in ben Hintergrund geftellt 
hatten. Schon in dem Hafie Katod gegen die Scipionen zeigte ſich 
ein Vorſpiel der, nachdem Rom von außen nichts mehr zu fuͤrchten 
hatte, im Innern neu hervortretenden Kaͤmpfe. Seitdem die Ple— 
bejer in gleiches Recht auf die Aemter mit den Patriciern getreten 
waren, hatte ſich eine gewiſſe Anzahl Familien faſt ausſchließlich der 
hohen Aemter bemaͤchtigt, die nun als Edle (Nobiles) den Unedlen 
(Innobiles) mit ariſtokratiſcher Anmaßung gegenuͤberſtanden. So wie 
ed höchft felten war, daß ein Mann, deffen Vorfahren Feine. hohen 
Staatöwürden befleidet hatten, ein fogenannter Neuling (novus homo) 
dieſe feftgefchloffene Reihe des Adeld durchbrach und zur Gemeinfchaft 
ber Chrenftellen, zur Nobilität, gelaffen wurde; fo betrachtete ber 
Adel auch die Staatsgüter ald fein ausfchliegendes Eigentbum, und 
entzog dem armen Volke die Benübung berfelben. Schon die Ans 
träge des Licinius Stolo hatten die übergroßen Ländereien, welche 
die Adelichen von dem zur Staatsdomaͤne gewordenen eroberten feind- 
lichen Lande fich angeeignet hatten, beſchraͤnken follen, allein das 
Uebel war dadurch nicht im Mindeften gehoben worden. Ausfendungen 
von Golonien, befonderd vor: dem zweiten punifhen Kriege nach 
Dberitalien, dem fogenannten Gallia Cisalpina, hatten wohl dem 
Uebel, eine große Menge eigenthumdlofer, ded Unterhaltd beraubter 
Bürger in die Mauern der Stadt zufammengedrängt zu fehen, eini- 
germaßen abgeholfen, aber nad) Beendigung des dritten Krieges und 
der fpanifchen Kriege wurde dad Beduͤrfniß fo ſehr fühlbar, daß 
Tiberius Sempronius Grachus, einer der ebelften Männer feiner 
Zeit und Roms, aus plebejifcher Nobilität vom Water, ein Sohn der 
Tochter des Altern Scipio, der Cornelia, der gebildetften und geachs 
tetften Frau Roms, um deren Hand, al fie Wittwe war, felbft 
Könige fich bewarben, glaubte, zu jenem frühern Mittel des Licinius 
zurüdkehren zu müffen. Als Wolfstribun (433) trat er mit ben 
agrarifchen Geſetzen hervor, fete auch ihre Annahme durh, obwohl 
mit dem gewaltfamen Mittel, einen feiner Kollegen, der durch feine 
Weigerung (Veto) dad Geſetz hintertreiben wollte, vom Volke abfes 
gen zu laffen, wurde aber bei der bald darauf vorgenommenen neuen 
Zribunenwahl, da er fuchte wieder gewählt zu werden, von der Se— 
natoren oder Optimatenpartei angegriffen umd erfchlagen. Sn feine 
Fußſtapfen trat fein jüngerer Bruder Gajus, heftiger und leidenfchafts 
Jicher ald Tiberius, aber eben fo von der Nothwendigkeit, dem Volke 
zu helfen, durchdrungen. Seine (123 u. 122) in zweimaligem Tribunat 
gegebenen Gefetze umfaßten noch mehr als die ſeines Bruders, außer 
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Ackervertheilungen, auch Getreidevertheilungen, Geldaubtheilungen, und 
die Uebertragung der Gerichtsbarkeit auf den Ritterſtand. Aber auch 
er unterlag dem Haſſe der Adelspartei und wurde, als er im naͤch— 
ftien Jahre Privatmann war, nebft vielen feiner Anhänger von dem 
Gonful Opimius (131) erfhlagen. Von feinen und feines Bruders 
Geſetzen erhielt fich nichtd als die Gerichtöbarkeit der Ritter. 


Sugurtbinifher Krieg. Marius. 


8: 99. Der Uebermuth der Optimaten war durch diefe Siege fo 
fehr geftiegen, daß fie mit frechem Hohn jeder Forderung ded Rechts 
und der Pflicht fpotteten. Dieß bewährte fih im jugurthinifchen 
Kriege, der aber auch zugleich den Sturz diefer Partei herbeiführte, 
Zugurtha, ein Enkel Mafiniffad, hatte nach feines Oheims Micipfa 
Tod, mit deſſen beiden Söhnen dad numidifhe Reich zu gleichen 
Theilen erhalten, aber bald den einen feiner Mitfönige, Hiempfal, 
ermordet, den andern, Adherbal, vertrieben. Diefer war nad) Rom 
geflohen, wo die Sache zwar unterfucht, aber zu Gunften Jugurthas 
entfchieden, dad Land zwifchen beide getheilt, und dem Jugurtha 
noch dazu ber beffere Theil eingerdumt wurde. Nicht zufrieden das 
mit hatte Jugurtha den Adherbal in feiner Hauptftabt Cirta: belagert, 
und wie er fich ergab, ermordet. Nun mußte wohl der Senat dem 
Sugurtha den Krieg. (112) erklären, aber der Conſul Galpurnius 
Beftia verkaufte ihm (111) den Frieden und ald auf Antrieb eines 
Zribund Jugurtha nad) Rom geladen wurde, um hier über feine Thas 
ten Rechenfchaft zu geben, ließ er fogar in Rom felbft einen andern 
Nachkommen Mafiniffad, der auf Numidien Anfpruch machte, ermor⸗ 
den, und obgleich nun die Erneuerung des Kriegd befchloffen wurde, 
fo entfernte ſich doch Jugartha mit der feften Weberzeugung von Rom, 
dag in diefer Stadt Alles um Geld zu erlangen fey. Auch jest 
noch trieb er mit Erfolg fein altes Spiel; da aber der Zribun Mas 
milius eine Unterfuhung durchfeßte, gegen jeden der ſich irgendwie 
von Jugurtha habe beftechen laffen, fo wurbe hierdurch (110) nicht 
nur eine Menge nichtöwirdiger Adelicher nach der Strenge der Ges 
fege geftraft, fondern auch der Krieg gegen Jugurtha felbft dem Con 
ful Metellus (109) einem unbeftechlihen, aber höchft folgen Manne 
übertragen, der den numibifchen König bald in große Noth brachte. 
Doch war ihm die Beendigung bed Feldzugs nicht gegönnt. Sein 
Legat, E. Marius, ein Mann ganz geringen Herfommensd, von an« 
erfannt kriegeriſchem Verdienſte, der ed bis zum Prätor gebracht hatte, 
befchloß von der Gunft, in der er beim Wolfe und beim Heere ftand, 
Nugen zu ziehen, und fi um dad Gonfulat zu bewerben, was er 
auch in Rom glüdlich durchfegte und fo (107) die Schranken ber 
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Nobilitaͤt durchbrach. Aber auch er beendigte den Krieg erſt nach 
zwei Jahren (105), und fein Quaͤſtor, L. Cornelius Sulla, der den 
mauretanifchen König Bocchus, bei dem Jugurtha Schuß und Bei⸗ 
ftand gefunden hatte, zur Audlieferung desfelben bemog, machte zu 
großem Unmuth des Marius in den Augen des Volkes auf diefed 
Verdienſt ebenfalld Anſpruch. Um den Eriegerifchen Werth des Mas 
rius aber in noch glänzenderem Lichte erfcheinen zu Laffen, bedrohten das 
mals im nördlichen Italien zwei aus den Ländern an der Oftfee oder Dem 
nördlichen Deutfchland audgewanderte Völker, die Cimbern und Zeus 
tonen, die Grenzen und die Unterthanen der Römer. Seit mehreren 
Sahren (113) waren fie mit der Forderung, ihnen Wohnpläße eins 
zuräumen, zuerft aufgetreten, hatten dann mehrere, gegen fie abges 
fendete römifche Heere gefchlagen, und hatten unter den Römern 
einen folhen Schreden erzeugt, daß man nur den Sieger de Jüs 
gurtha für geeignet hielt, fie von Italien abzuhalten. Marius wurde 
(104) wieder zum Gonful gewählt, ftellte die Kriegszucht unter dem 
in Gallien ſich befindenden Heere wieber her, und fchlug dann zuerft 
(102) die Teutonen bei Aquaͤ Sextiaͤ (Air) in Südfrankreich, hierauf 
(104) bei Vercelli die Eimbern fo gänzlich, daß fie völlig vernichtet 
wurden, und ihr Name in der Gefchichte nur noch als das erfte 
Zeugniß eines Aufanmentveifend der Deutfchen mit den Römern ers 

wähnt wird. | 


Bundesgenoffenfrieg Erfter Bürgerkrieg. 


$. 100. Die Rachfucht ded alten Marius, nebft einer großen Ei⸗ 
telfeit, wiederholt zum Gonful gewählt und ald Oberhaupt des 
Staats betrachtet zu werden, flürzte den Staat in die jedoch ſchnell 
vorübergehenden Unruhen des Saturninus (99). Auf diefe Zeiten 
folgte der für Nom hoͤchſt bedrohende Bundesgenoffenfrieg, Schon 
C. Grachus hatte den italifchen, mit Rom in Bundesgenoffenfhaft. 
fiehenden Völkern zu völliger Nechtögleichheit mit den Römern Hoffs 
nung gemacht, der Zribun M. Livius Drufus (91) diefes wiederholt, 
und da nach der Ermordung des letztern für diefe Völker Feine Hoff: 
nung vorhanden zu feyn fehien, daß die Nömer gleiche Rechte ihnen 
gutwillig gewähren wuͤrden, fo griffen fie indgefammt zu den Waf—⸗ 
fen,. und führten unter Pompadius Silo, Papius Mutilus und ans 
dern Feldherren einen heftigen, von wechfelndem Glüd begleiteten 
Krieg mit den Römern, bis durch die Ertheilung des Bürgerrechts 
in Folge des plautifchen Gefebed dem Kriege ein Ende gemacht 
wurde (88). In diefem Kriege hatte befonderd Sulla fich fehr aus: 
gezeichnet. Ihm war auch das Conſulat für dad Jahr 88 und bie 
Bührung des Kriegd gegen den König Mithridated in Pontus über: 
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tragen worden, ber die. kleinen Koͤnigreiche Kappadocien und Bis 
thynien weggenommen hatte und nach nichts Geringerem als der 
Herrſchaft über ganz Kleinaſien trachtete. Marius, damals 68 Jahre 
alt, ließ, ald Sulla ſchon abgezogen war, duch einen ihm anhän« 
genden Bolfstribun dad Kommando gegen Mithrivat dem Sulla 
nehmen und fich damit bekleiden. Dieß erzeugte einen fürchterlichen 
Bürgerkrieg, in. den fi die kaum bejchwichtigten Stoffe .ded Buns 
desgenoſſenkrieges mifchten, indem die Partei des Marius die italifchen 
Völker auf ihre Seite z0g, Sulla hingegen für die Rechte Roms und 
inöbefondere wiederum des Adels flritt. Nachdem Sulla erft auf bie 
Nachricht vom reiben der martanifchen Partei umgekehrt, Rom mit 
flürmender; Hand eingenommen, und feine Gegner theild getöbtet, 
theils verjagt, den Marius und feine Anhänger in die Acht erklärt, 
und für die Ordnung des Staatd während feiner Abmwefenheit Sorge 
getragen hatte, begab er fich, feinem Auftrage gemäß, zum Krieg 
gegen Mithridates., Marius war aus Rom nad) manchen glüdlich 
beftandenen Abentheuern nach Afrika geflohen, und durch den Bei⸗— 
ftand bed Cornelius Cinna, Conſul für 87, zurüdgelehrt, Rom war 
zum zweitenmal von einem feindlichen Heer eingenommen worden 
und Marius, deffen Banden hier fürchterlich hausten, hatte fich noch: 
einmal, zum fiebentenmal, zum Conful wählen laſſen. Doch ftarb er 
ſchon bald nach dem Antritt ded Conſulats (86. San. 15.). Mit ihm 
war aber ber Bürgerkrieg nicht erlofchen. Ein jüngerer. Marius, 
Sertorius, Cornelius Cinna, Carbo, Norbanus u. a. behaupteten 
fih in Stalien und fchidten fih zum Kampfe mit dem aus dem 
Krieg mit Mithridat fiegreich heimkehrenden Sulla an. Diefer hatte 
Athen, welches die Partei des pontifhen Königs genommen hatte, 
nach einer langen Belagerung (86) erobert, Darauf den Feldherrn 
Mithridats, Archelaus, bei Orchomenus in einer hartnaͤckigen Schlacht 
beſiegt, und mit Mithridat (84) einen vortheilhaften Frieden abge⸗ 
ſchloſſen. Als er nun nach Italien heimkehrte, an der Spitze eines 
ſiegreichen und durch die große Nachſicht, mit der es behandelt wurde, 
ihm ganz ergebenen Heeres, wurdeer nacheinander ſeiner Gegner Herr, 
bis er noch in dem letzten Kampf vor Roms Thoren den Samnitens 
feldherrn Teleſinus (82) bezwang, worauf den noch in Stalien vor⸗ 
handenen Reſten ber marianifhen Partei allmählig ganz ein Ende 
gemacht wurde. Nur Sertorius führte in Spanien, wohin er geflo« 
ben war, den Krieg noch einige Jahre fort. 


Sullas Diktatur, Pompeius. 


6. 101. Sulla ließ ſich, um unter einer rechtlich — 
Form den durch die Umtriebe der marianiſchen Partei zerruͤtteten 
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Staat in Ordnung bringen zu Eönnen,. die feit. 120 Jahren nicht 
mehr gebrauchte Würde eined Diftatord ertheilen, und zwar auf un« 
beftimmte Zeit (Dictator perpetuus). Dieſe Würde wurde überdieß 
mit ungewöhnlichen Vorrechten audgeftattet, und er felbft, um völlig 
ungeflört zu regieren, fehaffte durch Die Achtöerklärungen (Proscrip- 
tiones) alle feine Gegner, gewiffermaßen durch einen gerichtlichen 
Meuchelmord, aus dem Wege. . Auch wurde unter ihm. durch feinen 
Legaten L. Murena (85—81) der zweite, an ſich wenig bedeutende 
Krieg mit Mithridated geführt. Die innere Orbnung ſuchte Sulla 
durch eine Reihe von Gefesen aufreht zu halten, durch welche 
bauptfächlid die Nechte der Tribunen auf die bloße Einfprache (Veto) 
befchranft, und die Befugniffe des Senats wieder erweitert wurden. 
As er dieß gethan, Tegte er zu aller Erftaunen (79) die Diktatur 
nieder, und lebte bis an feinen Tod (78) ald Privatmann. 

Unter ihm hatte bereitd En. Pompejus feine Laufbahn begonnen. 
Seit er mit einem felbfigeworbenen Heer (83) dem Sulla zugezogen, 
und von biefem Imperator begrüßt worben war, fogar die Ehre 
eined Triumphs erhalten hatte, war fein Leben faft ein einziger, lan⸗ 
ger Zriumphzug, und vom Volk wie vom Senat wurde er einftim- 
mig ald der hefte Bürger bezeichnet. Er hatte ven nach Sullad Tod 
Unruhen anfangenden Conſul Lepidus aus Italien vertrieben, hierauf 
gemeinfchaftlich mit Metellus die Partei des Sertorius in Spanien 
(75) vernichtet, auf. feiner Ruͤckkehr aus Spanien den Reften des 
Sklavenkriegs, den ſchon Graffus mit Glüd geführt hatte, ein Ende 
gemacht, und in feinem Confulate (70) die Zribunengewalt in- ihrem 
vollen früheren Umfange wieber hergeftellt. Als num auch Seeräuber 
alle Küften des mittelländifhen Meere beuntuhigten, würde wie 
berum dem Pompejus (67) mit auögedehnter Vollmacht der Auftrag 
zum Krieg gegen biefe gegeben, und da er ſich auch deöfelben mit 
gleihem Glüde und Geſchicke entledigt hatte, berief ihn das Wolf 
(66) durch die lex Manilia zum abermaligen, dritten Kriege gegen 
Mitkrivates. Diefer hatte feine Anfprüche auf Bithynien, melches 
Nitomedes III. den Römern vermacht hatte, mit den Waffen verfoch- 
ten, den Conſul Cotta gefchlagen und das römifche Heer in Cyzikus 
eingefchloffen. Der andere Conſul, Lufullus, war darauf zum Ent: 
ſatz herbeigefommen, hatte den Mithrivat gendtbigt, abzuziehen, ihn 
befiegt, und endlich (68) bis nach Armenien, zu feinem Bundesge⸗ 
noſſen Tigranes verfolgt. Aber hier hatte ſein Gluͤck ein Ende 
genommen, die Soldaten, des Kriegs müde, weigerten fich wei: 
ter zu ziehen, und Mithridat gewann in kurzer Zeit fein Meich 
— Zur Fuͤhrung — ERS wurde nun — ebenfalls 

en. 
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Innere Zuſtände. Eicero Catilina. 

$. 102. Für Rom ſchien num beinahe die traurige Zeit herange⸗ 
fommen zu feyn, wo das ganze Wohl und Wehe ded Staates von 
ber Exiſtenz eines Einzigen abhinge. Dem ungeheuern Glüde, web 
bed diefer Stadt, und diefen ungefähr 300,000 Bürgern, nicht ohne 
große, ausdauernde Standhaftigkeit, aufopfernde Vaterlandsliebe, und 
faltabwägende Klugheit, dad Schickſal aller Völker und Reiche in 
bie Hand gegeben hatte, folgten alle Uebel des Hochmuths, des 
Reichthums, der Sittenverderbniß. Für Gold war ſchon laͤngſt Alles 
feil. Nicht mehr dad Verdienſt allein, fondern Beftehung führten 
zu Xemtern, und das Volk fing immer mehr an, den Namen Plebs 
in verächtlihem Sinne zu verdienen. Wie der Adel feine ungeheus 
ren, im Krieg oder in Statthalterfchaften erworbenen Reichthümer in 
übermäßigen Luxus, wozu befonderd L. Lucullus eine neue Bahn 
vorzeichnete, vwergeudete, fo ftrebte Alles nur nach Reichthum, als 
dem Mittel ded Genuffes, nad Ehrenämtern, ald einem Mittel zum 
Reichthum. Ruͤhmlich ausgezeichnet ift vor feinen Zeitgenoffen M. 
Zulius Cicero, der ein Landsmann des Marius dem Nitterftände 
angehörig obgleich nicht adelih, auf dem geraden Weg der Verdienfte, 
der Beredtfamkeit und gewiſſenhafter Verwaltung der ihm zuerft über« 
tragenen geringeren Staatsämter, endlich (63) zum Gonful gewählt 
wurde, zu einer fir die Exiſtenz des ganzen römifchen Staates höchft 
verhängnigvollen Zeit. L. Sergius Catilina, von patricifhem Ges 
ſchlechte aber einer ‚heruntergefommenen, verarmten Familie, mit gro⸗ 
ßen Gaben des Geiſtes verſehen, hatte, theils unzufrieden mit der 
ihm zu Theil gewordenen Zuruͤckweiſung vom Conſulat, theils uͤber⸗ 
haupt mit der Lage des Staates, der im Ganzen nur nach dem 
Gutduͤnken Weniger verwaltet wurde, mit andern, ihm an Geſin⸗ 
nung und zerruͤtteten Vermoͤgensumſtaͤnden gleichen Roͤmern, ſowohl 
höheren als geringeren Ranges, eine weitumfaſſende Verſchwoͤrung 
geſtiftet, welche unter Cicero's Conſulat ausbrechen, bie ganze Re⸗ 
gierungsform ſtuͤrzen und den Verſchwornen volle Macht geben ſollte, 
den Staat nach Gutduͤnken einzurichten. Cicero's Vorſicht, der in 
Catilina einen perfönlichen Gegner wußte, gelang es die Verfchwös 
fung zu entdeden, fi, da Gatilina felbft nach Etrurien zu den dort 
ſchon angeworbenen Truppen eilte, der wichtigften übrigen Mitvere 
ſchwornen zu bemächtigen, und dadurch, daß diefe, befonders auf Gas 
tos Autorität hin, hingerichtet: wurden,..gegen Gatilina aber ein 
Heer abgefchictt wurde, das ihn mit feinen Leuten (62 Anfang) nach 
verzweifelter Gegenwehr niedermachte, bem Staat feine Eriftenz zu 
ehalten. Freilich“ war aber diefe Exiſtenz des freien, von einem 
Uſurpator unabhängigen Roms nur von kurzer Dauer. — 
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Cäſar und Pompeijus. 


$. 103. Nicht fo redlicher Vaterlandsfreund als Cicero, und mit 
größeren Mitteln eines unternehmenden Geifted audgerüftet war €. 
Sulius Caͤſar, der, mit Mariud Familie nahe verwandt, fehon dem 
Diktator Sulla nicht verborgen geblieben war, und. fehon frühzeitig 
Proben eines nad) dem Höchften trachtenden Sinnes gegeben hatte. 
Bei der Berfchwörung Gatilinad war er, obgleich damals SPrätor, 
nicht ganz frei vom Verdachte des Mitwiffend gewefen, und feine 
gegen die Todesſtrafe der Verſchwornen gehaltene Rede ſchien dieſen 
Verdacht zu unterſtuͤtzen. Dieſer Mann, uͤberzeugt, daß ohne den 
Willen des Pompejus, der (61) von feinem Feldzug gegen Mithris 
dated fiegreich heimgekehrt und der einflußreichfte Mann im Staate 
war, und ohne den Beiftand bed Graffus, der beiden Männern an 
Ruhm und Geift nachftand, jedoch nicht ohne Verdienſt, befonders 
aber durch feine ungeheuren Schäge allvermögend war, nichts, mit 
dem Beiftande viefer beiden Männer aber Alles auszurichten fen, 
ſchloß mit ihnen (60) eine Privatverbindung, daß fie gemeinfchaftlich 
dahin wirken wollten, daß nichts im Senat vorgenommen würde, 
was nicht ihnen ſaͤmmtlich genehm wäre; das anfangs nur fcherzs 
weife fo genannte Triumvirat. So wurde Gäfar (59) Gonful, feste 
in diefem Sahre, um dad gemeine Volk auf feine Seite zu bringen, 
fehr umfaffende Adergefege durch, und ließ fich für die nächften Jahre 
nach feinem Gonfulat die Provinz Gallien ertheilen. Um aber die 
beiden einzigen im Senate furchtbaren Männer, Cicero und Cato, 
fi) unſchaͤdlich zu machen, ließen die Triumvirn gefchehen, daß Glos 
dius, aus einer patricifchen Familie, fi) von einem Plebejer adops 
tiren ließ, um Tribun zu werben, und hierauf ein Gefeb gab, wos 
durch Cicero ind Eril gefchidt wurde, weil er (in ber catilinarifchen 
Verſchwoͤrung) römifche Bürger ohne Recht und Gericht vom Leben 
zum Tode gebracht habe, Cicero, dieſes vorausfehend, hatte fich 
zwar fchon ohne es zum Aeußerftien kommen zu laſſen, freiwillig von 
Rom entfernt, aber. die Verbannung traf ihn doch, und er wurde, 
obgleich alle wohlmeinenden Bürger ihn bebauerten, erft nach bei- 
nahe anderthalbjahrigem Eril, jedoch mit großer Ehre, faft wie ein 
Erretter des Vaterlanded (57) zurüdgerufen. Cato aber wurbe nad) 
Cyprus geſchickt, um dort im Namen des Staats dad gehäflige Ge: 
ſchaͤft zu vollziehen, dem König Ptolemäud, der ſich noch vor feiner 
Ankunft entleibte, feine Schäße .wegzunchmen. Als fo beide gefähr: 
lichſte Vaterlandsfreunde theild gebemüthigt,; theild anders befchäftigt 
worden waren, und die Gewalt der drei Männer kennen gelernt hat: 
ten, erneuerten. dieſe (56) in Luca, wohin Caͤſar aus feiner Provinz 
Fam, ihre Verbindung, ficherten einander ihre Wünfche: zu, Caͤſar 
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verlangte Verlaͤngerung feiner Statthalterſchaft, Pompejus und Graf 
ſus das Conſulat fuͤr das naͤchſte Jahr, und jener die Provinz Spa: 
nien, Craſſus Syrien, um einen Kg mit den — fuͤhren 
zu koͤnnen. 


Cäſarin Gallien 


8. 104. Caͤſar eröffnete feine. Statthalterſchaft in Gallien, d. h. 
der ſogenannten Provence, die ſchon laͤnger zur roͤmiſchen Provinz 
gemacht worden war, mit einem großen Sieg über die Helvetier, die 
aus ihrem Lande in ein angenehmeres Clima auswandern wollten, 
und indem er fi hierauf in die innern Verhältniffe der unabhangi: 
gen, aber in ftete Parteiungen zerfplitterten Gallier mifchte, entfernte 
er die von den Sequanern gegen die Aeduer zu Hülfe gerufenen Ger» 
manen unter ihrem König Artovift durch die große Schlacht von Bes 
fontio (58 Herbſt) und jagte fie über den, Rhein zurüd. Da die 
Gallier fahen, daß fie flatt der Germanen jeßt die Römer zu uns 
wilffommenen Gaften in ihrem Lande haben müßten, fo verbanden 
ſich zuerft die Belgier zu einem. gemeinfchaftlihen Kriege gegen Cäs 
far, den dieſer aber glüdlich beftand, und den Hauptſtamm berfelben, 
die Nervier, (57) in einer furchtbaren Schlacht fall ganz vernichtete. 
Eben fo unterwarf er (56) die Veneter in Armorifa, die er zur 
See angriff, und fein Legat P. Craſſus unterjochte das fübweftliche 
Ballen, Aquitanien. Da (55) die Ufipeter und Venchterer, deutſche 
Stämme, von den Sueven gedrängt, über den Rhein herüber fa: 
men, fo flug er diefe, ging dann auf einer hölzernen Brüde über 
den Rhein, und hielt fich, ohne jedoch einen Feind zu Geficht zu 
befommen, mehrere Tage auf dem rechten Rheinufer auf. Auch nach 
Britannien machte er in demfelben Sahr eine Fahrt, und zog da— 
durch diefe bisher faft gar nicht gefannte Inſel in den Bereich des 
sömifchen Reiches hinein, jedoh war auch hier fein Aufenthalt zus 
nädhft nur kurz. Dagegen wiederholte er diefe Erpedition im naͤch— 
ften Sahr (54) und bewirkte während derfelben wenigftens bei einem 
heil der Einwohner eine Anerkennung römifcher Oberhoheit. Die 
Niederlage, welche durch ein an ſich geringes Volk, die Eburonen, 
einem Theile feiner Armee, die fih ſchon in die MWinterlager bege— 
ben hatte, zugefügt wurde, zeigte den Galliern, wie fie ed maden 
müßten, um fich vor der bevorftehenden gänzlichen Unterjochung zu 
bewahren, und e3 begann nun auch wirklich bei mehreren - Völkern, 
jedoch immer noch vereinzelt, fich zu regen, fo daß Cäfar (55) meh: 
tere folcher Aufftände zu dämpfen hatte, aber auch noch einmal nad) 
Germanien ging, um ben deutfchen Völkern ebenfall3 zu zeigen, daß 
er fie in ihren Wäldern aufzufuchen nicht ſcheue. Indeſſen richtete 
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er auch’ auf dieſem zweiten heinübergang nichts auß, und das Wich⸗ 
tigfte davon find die damals eingezogenen und im.fechöten Bud 
feiner Commentarien mitgetheilten Berichte über Sitten und innere 
Verhältniffe des Landes und der Einwohner. Ein großer gemeins 
fchaftlicher Aufftand brach erfi.(52) aus, als der Arverner Vercinges 
torix faſt alle Völker Galliend zu bewegen wußte, für die Freiheit 
zu kaämpfen; aber das Gluͤck Caͤſars und die Kriegderfahrenheit der 
eömifchen Soldaten fiegten in dieſem gefährlichften Kampfe. Noch 
einmal empörte fich ein Theil der beigifchen Voͤlker (51) und der 
Völker zwiſchen Loire und Garonne, nad deren Bezwingung ganz 
Gallien als eine römifche Provinz, ald ein von Caͤſar erobertes Land 
anzuſehen war. 


Bürgerkrieg zwiſchen Cäſar und te 


$. 105. Die Freundfchaft zwiſchen Cäfar und Pompejus war 
unterdeffen gänzlich erfaltet. Julia, Caͤſars Tochter, des Pompejus 
einflußreiche und geliebte Gemahlin war (Anfang 54) geftorbenz 
Grafjus, der dritte Mann in ihrem. Bunde, war auf feinem Zug ges 
gen die Parther (55) auf den Ebenen von Garrhä erfchlagen worden, 
und Gäfar, jet der Sieger von ganz Gallien, an der Spige einer 
ihm ganz ergebenen Armee, ſchien fich nicht mehr mit dem zweiten 
Mang, ja felbft «nicht mehr mit dem gleichen begnügen zu wollen, 
Den Ausbruch des Bürgerkriegs brachte die Forderung ber im Senat 
herrſchenden, dem Gäfar feindlichen, Optimatenpartei, Cäfar folle, 
wenn er dad Conſulat erhalten wolle, ſich ald Privatmann, perfüns 
lich, um dasfelbe bewerben, feine Heere entlaffen, feine Provinz 
einem Nachfolger übergeben; wogegen Cäfar nicht mit Unrecht erwies 
berte, daß ihm ſchon vor Jahren die Erlaubniß ertheilt worden wäre, 
fi) abwefend um dad Gonfulat bewerben zu Dürfen, und dag wenn 
er feine Heere entlaffen folle, man von Pompejus, ber ald Statt—⸗ 
halter von Spanien fich bei Rom aufhielt, ohne in feine Provinz 
gefommen zu ſeyn, ein Gleiches verlangen folle. Da feine Partei 
nachgab, To brach (San. 49) der Krieg aus, von Cäfar mit dem Ue— 
bergang des Fluͤßchens Rubikon bei Ariminum eröffnet. Seine Geg⸗ 
ner wurben durch feinen Anmarfch fo überrafht, daß fie weder in 
Rom, nod) in Italien ihm Stand zu halten fuchten, fondern nur 
eilten nach Griechenland zu entkommen, wohin Pompejud, nachdem 
ihn Caͤſar in Brundifium kurze Zeit belagert hatte, unaufgehalten 
überging und der größte Theil des Senats ihm folgte. Caͤſar eilte 
über Rom nad) Spanien, wo bie Feldherren ded Pompejus ftanden, 
gang fie troß anfangs ungünftiger Umftande in wenigen Wochen, 
ſich, faft ohne ein Gefecht geliefert zu haben, ihm zu ergeben, bela« 


gerte das ebenfalls dem Pompejud ergebene Maſſilia und nahm es 
ein, und fehidte fid) dann zum Uebergang nach Griechenland an, mo 
Pompejus indeſſen ein fehr zahlreiches Heer. zufammengezogen hatte. 
Die erfle Begegnung beider Keldherren (48) bei Dyrrhachium war 
für Gäfar nachtheilig, da fich aber der Kriegsſchauplatz nad) Theſſa⸗ 
ken zog, erfocht er hier bei Pharfalus (48. Zul. 20.) einen entſchei⸗ 
denden Sieg, der dem Pompejus nichts als fchleunige Flucht übrig 
fieg. In Aegypten, wohin er ſich gewendet, wurde er auf Geheiß 
der Regierung ermordet, und dem ſchon drei Tage nachher ankom⸗ 
nenden Caͤſer fein Haupt und fein Siegelring überreicht. Die pom⸗ 
pejanifche oder republifanifche Partei hatte aber immer noch fehr bes 
deutende Hülfsmittel, und erft nachdem (46) auch Scipio, ded Poms 
pejus Schwiegervater, und ber mauretanifhe König Juba in Afrika 
befiegt waren, Cato ſich in utika felbft getöbtet hatte und in Spa: 
nien (45) der eine Sohn des Pompejus und Labienus, früher Gäs 
fard befter und treuefter Unterfelopere in Gallien. bejiegt und getoͤd⸗ 
tet waren, komte Caͤſar, der num auch. die Diktatorwuͤrde angenom: 
men hatte und dem von ben Reſten ded Senats. alle mögliche Ehre 
erwiefen wurde, fich eines völligen Sieges über feine Gegner rühmen. 
Mrächtigen Triumphen und Volksfeſten reihten fich zweckmaͤßige innere 
Einrihtungen an, von denen beſonders die auf fein Geheiß durch 
den ägyptifchen Aftronomen Sofigened damald vorgenommene Berich⸗ 
tigung des Kalenders zu nennen iſt, zugleich aber entruͤſtete er durch 
die unverholene Geringſchaͤtzung aller republikaniſchen Gebraͤuche die 
wenigen. noch übrigen Freunde des Vaterlandd. Da wurde er (44 
März 45.) in der Curie bed Pompejus von ‚einer Schaar Verſchwo⸗ 
rener, an deren Spitze Brutus und Caſſius ſtanden, ermordet und 
auf kurze Zeit die republikaniſche Freiheit wieder hergeſtellt. 


Das Triumvirat des Octavius, Antonius und Lepidus. 


$. 106. Antonius, Caͤſars Freund und Vertrauter, erregte durch 
feine Mafregeln bald den Verdacht des nun wieder regierenden „ und 
hauptfächlich durch Cicero geleiteten Senats; er wurde auch bei Mus 
tina (43. April) gefchlagen, allein der Großneffe und Erbe Gafars, 
Oktavius, (ald Adoptivſohn Caͤſars, Caͤſar Octavianus genannt) ver: 
einigte ſich bald darauf mit ihm und Lepidus, dem Statthalter von 
der Provincia, der eine fehr anfehnliche Streitinacht beifammen hatte, 
um den Staat neu, d. h. nad) ihrem Belieben einzurichten (Trium- 
viri reipablieae constituendae.) Um mit ihren Gegnern leichtered 
Spiel zu haben, erließen fie Achtderklärungen, unter deren exfie 
Opfer (13. Nov. 7.) Gicero gehörte. Darauf befiegten fie die beiden 
Häupter der republifanifchen Partei, Brutus und Caſſius, in den 


ei nacheinander folgenden Xreffen bei Philippi (49), und theilten 
ierauf Die zum römifchen Meicd gehörigen Länder unter ihre Auf 
ficht, fo daß Antonius dad Morgenland, Oftavian und Lepidus Das 
Abendland befamen. Als Lepidus (36) feined Antheild beraubt und 
ihm nur noch feine Stellung ald Oberpriefter geblieben war, neigte 
ſich auch das anfangs zwifchen Dctavian und Antonius ‚gute Ver— 
haͤltniß, dad durch die Heirat) von Oktavians Schweſter Oktavia 
mit Antonius befefligt worden war, feiner Auflöfung zu. Antonius 
war von der ägyptifchen Königin Gleopatra fo gefeflelt worden, daß 
er mit ihr förmlich als Ehemann Iebte, von der Oktavia nichts mehr 
wiffen wollte, und: durch diefen der Auslanderin vor der Nömerin 

ſchenkten Vorzug die Gefinnungen de3 gefammten römifchen Volks fo 
ehr beleidigte, daß Oktavian nur-dem allgemeinen Unwillen folgend 
vom Senat (33) dem Antonius feine Verwaltung der öftlichen Laͤn⸗ 
der entziehen und ber ägyptifchen: Königin den Krieg erklären ließ. 
Diefer wurde in ber Seeſchlacht von, Actium (31. Sept. 2.) durch 
die feige Flucht der Cleopatra entjchieden, Oktavian felgte den Flies 
benden nach. Aegypten, und da ſich (30) Antonius, dem bald darauf 
Gleopatra folgte, jelbft den Tod gab, fo war Dftavian einziger 
Hen des ganzen ungeheuren römifchen Reiches. 


Geiftige Richtungen. 


8. 107. So viel auch die Roͤmer im Krieg und im Staatswe⸗ 
fen gethan und ben Grund zu den £refflihen Einrichtungen, welche 
die num folgende Alleinherrfchaft der Kaifer fo lange erhielten, ger 
legt hatten, fo waren doch die fhönen Künfte bei ihnen nur in ges 
singem Maße bebaut worden. In Mufit, Malerei, Bildhauerei hat 
ſich au diefer und der ‚folgenden Zeit Fein einziger Römer namhaft 
gemacht; fie liebten zwar Leiftungen diefer Künfte, bedienten ſich 
aber dazu der Ausländer, indbefondere der Griechen. Auch das 
Schauſpiel ift bei ihnen mehr eine Nachahmung griechifcher Dichtun- 
gen, ald eigenes Erzeugniß; die urfprünglichen italienifchen Komös 
dien, die Atellanen, waren Poffen gemeiner Art. Plautus (c. 210.) 
und Verentius (c. 450.) traten zuerft mit Stüden nach griechiſchem 
Zuſchnitte auf, meift Weberfegungen der Komiker Menander, Dipfilos 
oder Philemon, Das Heldengedicht erhielt zwar durch Ennius einen 
vaterländifchen Stoff, aber den griechifchen Herameter, welcher den 
sömifchen Volksgedichten fremb war. Auch die Philofophie mußte 
dem ernften, blos aufs Praktifche gerichteten Sinn der Römer nur 
wenig zuſagen; Gato der Xeltere ließ den Philofophen fogar den 
Aufenthalt in Rom, ald Berberben der Tugend verbieten. Doch ift 
dad Gedicht des Lucretius de rerum natura im Geiſte epifuraifcher 
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Philoſophie abgefaßt, und Cicero fuchte fich eine nähere Kenntnig 
der platoniſchen und ariftotelifchen Philofophie zu erwerben, weshalb 
feine philofophifchen Schriften auch noch für und fehr wichtig find, 
Gefchichte und Beredtfamkeit waren dagegen zwei eher dem römifchen 
Geifte zufagende Studien, und in Ciceros Reden und Caͤſars Com⸗ 
mentarien haben wir noch bis jett unübertroffene Vorbilder. 


Bierter Zeitraum. 


Bon der Schlacht bei Metium bis auf bie BWölferwanderung und 
Theilung bes Reis (31 (30) bis 375) (395) oder oon Auguſtus 
bis Theodoſius. 


Sad a TI 


$. 108. Diefer Zeitraum bietet als Hauptgegenftande zuerft bie 
Schickſale des großen römifchen Kaiſerthums dar, welches nach manch 
zwedmäßiger Einrichtung im Innern dennoch durch feinen eigenen 
ungeheuern Umfang, die Soldatengewalt, die Angriffe vom Norden 
und Dften, und die innere Auflöfung des alten Römerfinnes feinem 
Untergang entgegen ging. Dann find die neuen auf dem Schauplag 
desſelben Reiches eintretenden Völker, die zum Xheil hier feften Fuß 
faßten, wie die germanifchen Völker, zum Theil es nur befämpften, 
wie die Perfer, zu erwähnen; und endlich ift das Chriftenthum, diefe 
neue unter Auguft entftandene Religion, welche am Schluffe dieſes 
Zeitraums die alte Römerreligion völig verdrängt hat, einer näheren 
Betrachtung zu unterwerfen. 


Das Kaifertgum a) Auguſtus. 


6. 109. Mit Ottavianus, der (27) den Beinamen Auguflus 
(der Erhabene, Erlauchte) befam, beginnt die Alleinherrfchaft des 
römifchen Reichs, dem er zuerft die republifanifchen Formen noch 
ließ, und nur allmählig, ſcheinbar gegen feinen- Willen, die fämmt: 
Iihen hoͤchſten Regierungdzweige in feiner Perfon vereinigte. Er 
befaß ſchon als Imperator die höchfte Militärgewalt, gefellte dazu 
(23) die Tribunengewalt, die ihn zugleich unverleslih machte und 
jedes Verbrechen gegen feine Perfon zum Hochverrath machte, erhielt 
die Aufficht über die Sitten (praefectura morum) im J. 19, wo: 
durch er die Rechte des ehemaligen Genford, in den Senat und Kit: 
terftand zu erheben und umgekehrt, befaß, und endlich nach Lepidus 
Tod (15) auch die Würde des Pontifex Maximus, fo daß er aljo 
die oberfie Behörde im Militärs Finanz» Suftizs und Religionswefen 
war. Gr ließ fich (28) bitten, feine Stellung noch auf zehn Jahre, 
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und nach Ablauf berfelben wiederum fo lang beizubehalten, fo daß 
es immer noch fchien, ald wäre eine Republik nicht unmöglid. Dem 
Volke ließ er noch fein Wahlrecht, obgleich Fein Beamter gegen feis 
nen Willen gewählt werben konnte, und dem Senat ließ er noch Die 
meiften feiner alter Vorrechte; da er aber: Borfiber beöfelben war, 
und ein Ausfhuß ded Senats ihn ſtets ald engerer Rath zur Seite 
ftand, fo war troß diefer Erhaltung der alten Form der Wille des 
Caͤſars (daher Kaifer) oder Princeps (daher Prinz) für jeden die Nichts 
fehnur feiner Handlungen. Seine Sorgfalt für gute Gefeßgebung, 
befonders auch für firenge Sitten, (leges Juliae) feine ‚und , feiner 
Freunde prächtige Bauten, Begünftigung der fehönen Kinfte und 
der Wiſſenſchaften, Gründung einer öffentlichen Bibliothek durch Aſi⸗— 
nius Pollio und ein abſichtliches Verbergen des Prunks und der 
Herrlichkeit, womit unumſchraͤnkte Herrſcher ſich zu umgeben pflegen, 
machte ſeine Regierung nach den blutigen Zeiten der Buͤrgerkriege 
fuͤr Rom hoͤchſt wohlthaͤtig, und da er nur nothgedrungene Kriege 
fuͤhrte, ſo iſt ſie auch mit Ausnahme der Niederlage des Varus 
(9. nach Chr. G.) von dieſer Seite hoͤchſt gluͤcklich zu nennen. Die 
bisher noch ununterjochten Cantabrer in Spanien mußten ſich (19) 
bem römifchen Soche fehmiegen, der Partherfönig Phraated gab (20) 
die dem Kraffus abgenommenen Feldzeichen zurüd, ein. Krieg mit 
-Arabien wurde nach einigen wenig bedeutenden Grenzgefechten been= 
digt, und die für die Sicherheit Galliens und Oberitaliend gefährli- 
chen Donauvölfer, die Rhätier und Vindelicier, von feinen Stiefſoͤh— 
nen Drufus und Ziberiud befiegt. So wie dad Heer unter feiner 
alleinigen Aufficht fand, fo hatte er auch die Verleihung der wich— 
tigften Statthalterfchaften fi ausfchlieglich vorbehalten, und dem 
Senat und Bol nur die minder wichtigen gelaffen. Für die Flotte 
errichtete er fowohl in Mijenum und Forum Julii an dem Mittels 
meer, ald auch in Ravenna am adriatifchen Meere regehnäßige Sta: 
tionen, und eine vierte Abtheilung hatte den Dienft im ſchwarzen 
Meere, Für die Sicherheit der Stadt forgten die Cohortes Vigilum, 
eine Art Polizeiwahe, während 10,000 alte Soldaten in Etturien 
zerftreut in Quartieren lagen, um fir den Nothfall bet der Hand 
zu feyn. Aus diefen bildete fein Nachfolger die bei Rom caferniren- 
den Garden. Seine beiden Freunde Mäcenas (ft. 8 v. Chr.) und 
Agrippa (ft. 42 v. Ehr.) unterftügten ihn mit ihrem Rathe und ihrer 
Erfahrung, und trugen, jener durch die den Dichtern zugemendete 
Gunſt, diefer durch feine Eriegerifchen Thaten und ſowohl zwedmäßis 
gen (aqua virgo) ald prächtigen Bauten (Pantheon), zum Glanze 
feiner Regierung bei. Unter Auguft lebte der ausgezeichnete Hiſto— 
riker Livius aus Padua, die Dichter Horatius, Virgilius und Ovis 
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dius, -bie er feiner perfönlichen Freundſchaft und Gefellfchaft wuͤr⸗ 
bigte, und die Dichter. Tibullus und Propertius, welche in zierlichen, 
elegifchen Gedichten die Bildung und die fehöne Sprade des augus 
ftäifchen Zeitalterd beweiſen. Ä 

Weniger gluͤcklich als in feiner Regierung war Auguft in feiner 
Kamilie, die bei einer Monarchie ebenfalls ein wichtiger Gegenftand 
ift. Bon feiner erftien Gemahlin Scribonia hatte er nur eine Toch— 
ter Julia, und von feiner zweiten, Livia, nur zwei Stiefföhne, Drus 
fus und Tiberius. Die Julia verſtieß er wegen ihres anflößigen 
Lebendwandel3 (2. v. Chr.) auf die Inſel Pandataria, wo fie auch 
ftarb, und wollte fchlechterdings nicht® mehr von ihr wiffen, ihre 
beiden, von ihrem zweiten Mann, dem Agrippa, geborenen Söhne, 
Lucius und Gajus, welche er nun ald die Hoffnung feiner Familie 
anfah, verlor er in wenigen Jahren nacheinander (2. u. 4. n. Ehr.), 
und da Drufus auf feinem Feldzug in Germanien fchon früher (9.v. Chr.) 
geftorben war, fo fah er fi) gegen dad Ende feiner Tage genöthigt, 
den wenig geliebten Tiberius (4. n. Chr.) ald Sohn anzunehmen, 
um diefem, als er nad) aajähriger Monarchie (14.1. Chr. ©. Aug. 19.) 
zu Nola in Campanien ſtarb, die Nachfolge zu uͤberlaſſen. | 


b) Augufts Familie Ä 


6. 110. Tiberius fchaffte die dem Senat und dem Adel ſelbſt 
laͤſtig gewordenen Wahlen: des Volkes gaͤnzlich ab, und führte bie 
Hochverrathöproceffe (judicia majestatis) ein; er ließ die Garben 
ein nahe bei der Stadt gelegenes fefted Lager oder Kaferne beziehen, 
und gab hierdurch diefem bevorzugten Armeekorps und feinem Ober 
fien Gelegenheit, ſich in alle innere Angelegenheiten Roms zu mis 
fhen. Der Gardeoberfte Sejanus, von Ziberius felbft fehr begünftigt, 
ging, nachdem Tiber's Bruderſohn, der edle Germanitus, der brei 
ruͤhmliche Feldzuͤge in Germanien gemacht hatte, auf einer Reife in 
den Drient (19) durch Gift aus dem Wege gefchafft worden war, 
beutlich genug mit dem Plane um, fich felbft zum Fürften zu machen. 
Er ließ Tiber's eigenen Sohn Drufus vergiften, und verfolgte alle 
übrige Verwandte des Faiferlichen Haufes, wobei ihm die finftere 
und mißtrauifche Gemüthdart feines Gebieterd fehr behülflich war, 
Diefer ‚hatte (26) feinen Si auf der Infel Capres genommen, wo 
er ſich den fhändlichften Lüften ohne ale Scheu hingab. Als er 
aber felbft gegen Sejanus Verdacht zu fchöpfen begann, ließ er auch 
ihn (31) zum Tode verurtheilen. Xiberius felbft erreichte bei ftarfer 
Leibesbefchaffenheit und genauer Aufmerkfamkeit auf fein Befinden, 
ein hohes Alter, und wurde (37) von dem Sohn des Germanikus, 
Cajus Galigula, der fih in feine Gunft zu fegen gewußt hatte, ex 


ſtict. Cajus, der. anfänglich einige erfreuliche Zeichen von ſich gege⸗ 
ben hatte, richtete fich in Furzer Zeit durch unmaͤßige Ausſchweifun⸗ 
gen ſo zu Grunde, daß er für ben Reſt feiner Negierung als eim 
bösartiger Verrüdter betrachtet werden muß. Unfinnige. Verſchwen⸗ 
dung erihöpfte den Schatz, welchen: der fparfame Tiberius gefüllt 
hatte, und Cajus nahm, um Geld zu befommen, zu Hinrichtungen 
reicher Männer feine Zufluht. Da feine Graufamkfeit aber nur die 
Vornehmen traf, die Soldaten und dad Volk bei feiner Verſchwen⸗ 
dung ihren Vortheil fanden, fo würde fchwerlih ein Aufftand gegen 
ihn gemacht worden feyn. Ein Paar durch ihn beleidigte Garbeof: 
fiziere befchloffen aber, die Welt von biefem Ungeheuer zu befreien, 
und ermordeten ihn (41), In dem erften Augenblide. war der Ge⸗ 
danke, die Republik herzuftellen, im Gemüthe Vielerz noch ehe es 
aber hierin zu einem:Befhluß Fam, hatten die den Palaft-nach-ven 
Mördern ihres geliebten Herrn durchfuchenden Soldaten den Clau⸗ 
bius, den ſchwachſinnigen Oheim Galigulas und Bruder des Ger: 
manifus, in einem Winkel verftedt gefunden, riefen ihn zum. Cäfar 
aus, und dem Senat blieb nicht3 übrig, als diefem erſten Aft der 
Soldatenwillführ beizutreten. Claudius, der nicht ohne Anlagen und 
gelehrte, befonderd antiquarifche und philologifche Kenntniffe war, 
befaß für fich felbft Fein’ Gefühl des Schielihen, war jedem finnlis 
hen Genuß gleich einem. Shier ergeben, und gleich einem Kinde 
furhtfam, und durch Furcht zu Allem zu-bewegen. Daher war er 
ganz in den Händen feiner Freigelaffenen und feiner Weiber; von 
jenen find Pallas und Narciffus, von diefen Meffalina, die er (48) 
ermorden ließ, und Agrippina berüchtigt. Unter ihm wurden Maus 
retanien, Lycien und Judaͤa römische Provinzen, und fo der unge: 
heure Bau des Reichs vollendet, dad im Süden von der großen afris 
kaniſchen Wüfte, im Oſten durch den Euphrat, im MWeften durch 
ben Ocean begrenzt wurde, und im. Norden, wo der Rhein und bie 
Donau auf dem Feftllande Europas natürlihe Grenzen zogen, unter 
ihm auch durch Eroberungen in Britannien, dad man. feit Cäfard 
Zeit nicht mehr befucht hatte, erweitert wurde. Ad er im Ti 48 
den Genfus hielt, zählte man 6,945,000 römifche Bürger, wobei 
wie gewöhnlich Wittwen und Waifen nicht gezählt werden, welches 
auf die noch viel größere Zahl der Nicht-Bürger und Sklaven fchlies 
en läßt. Doc wurden damals auch. Shen. Ausländer, Aeduer aus 
Gallien, in den römifchen Senat aufgenommen, um die durch Pro: 
feriptionen und Bürgerkriege heruntergefommene Zahl der. Patricier 
zu ergänzen. Durch die Anerkennung der Eaiferlichen Beamten, der 
Profuratoren ald Staatöbeamten, hörte (55) aller Unterfchied zwi: 
fen dem Fürften und dem Staat auf. Agrippina, eine Tochter 


des Germanifus, hatte aus ihrer erfien Ehe einen Sohn, Domitiud 
Nero, welchen zu aboptiren, fie den ſchwachen Claudius, obfchon. er 
felbft einen rechtmäßigen Sohn, den Britannifus, hatte, zu bewegen 
wußte, und denfelben auch mit Huülfe des Gardepräfeften Burrus 
und des Stoiferd Senefa nad) dem Tode des Claudius, den man 
durch giftige Pilze (54) befchleunigt hatte, zum alleinigen Nachfol: 
ger machte. Da Nero anfangs unter der Leitung feiner Mutter und 
der beiden genannten Männer fland, und mit fchönen Rebensarten 
feine Regierung begann, fo gab man ſich, troß des Giftmordes, 
duch den Britannifus (55. Dec.) aud dem Wege gefchafft wurde, 
den beften Hoffnungen hin, allein die anfangs. nur im Verborgenen 
befriedigten Leidenfhaften des nur zu kuͤnſtlicher Verftelung und 
fhönen Worten erzogenen Fürften brachen fich bald ein weiteres Feld 
als feine Mutter feinem Plan, die Dftavia, ded Claudius. Tochter, 
mit welcher er vermählt war, zu verfloßen, und bie Poppaa zu heis 
rathen, fich widerfegte. Er ließ (59) feine Mutter ermorden, und 
gab fich von nun an rüdfichtölos feiner Neigung hin, ald Wagenlens 
fer, Sänger und Githerfpieler zu glänzen, jedoch erft auf Privats 
bübhnen, machte fich nach dem Tode des Burrus (62) audy von dem 
Einfluß des Senefa los, verftieß und ermorbete auch (62). feine 
Gemahlin, und befriedigte nun feine Luſt am Theaterweſen ohne alle- 
Scheu. Der (65) zufällig in Nom ausgebrochene Brand, ber einen 
großen Theil der 414 Quartiere ganz zu Grunde richtete, wurde von 
ihm zwar benüßt, um Rom wieder ſchoͤner aufzubauen; da ihm .aber 
diefe Feuersbrunſt fehr gelegen gekommen zu feyn fchien, ſchrieb man 
fie allgemein auf feine Rechnung, und ed half nicht, daß er die 
als jüdifche Secte gehaßten Chriften des Frevels bezüchtigte, und. mit 
den ärgften Martern verfolgte. Vergebens fuchte eine weitverzweigte: 
Verſchwoͤrung (66) den Tyrannen zu flürzen, fie wurde verrathen, 
und eine Reihe von Hinrichtungen, durch weldye auch Seneka, wahr: 
ſcheinlich unſchuldig, ein Opfer feined alten Haſſes, und Pätus 
Thrafea, der einzige nicht fElnvifchgefinnte Römer, weggeräumt wurde, 
befriebigten feine Rachſucht und beruhigten feine Furcht. Als er 
endlich den lang gehegten Plan, eine Kunftreife nach Griechenland 
zu machen, wirklich (67) audführte, befchloß ein edler Gallier, Julius 
Binder, diefer verächtlichen Regierung ein Ende zu maden, und 
forderte den alten Statthalter Spaniend, Galba auf, die Herrſchaft 
zu übernehmen. Diefe Nachricht ermuthigte den Senat, im Einvers 
ftändnig mit dem Gardepräfeften Nymphidius den Nero für einen 
Feind des Vaterlandes erklären zu laſſen; rathlos ergriff dieſer die 
Flucht, und brachte fich (68 Zuni 9.) auf dem Landgute eines Freuns 
des kurz vorber felbft uins Leben, als die zu feiner Hinrichtung 
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beauftragten Reiter angelangt waren. In ihm erloſch der letzte ent⸗ 
fernteſte Verwandte des Caͤſariſchen Hauſes. J 


Das Jahr der Verwirrung und die flaviſche Familte. 


8. 111. Der Gallier Vinder war zwar nach einem moͤrderiſchen 
Gefecht feined Heered mit den Legionen, die unter Virginius Rufus 
am Oberrhein fanden, von feiner eigenen Hand gefallen, aber Galba, 
den er zuerfi angeregt hatte, war burch Neros Verfahren genöthigt 
worben, feindlich und Fräftig aufzutreten, und da die Nachricht von 
Nero's Zod einlief, vereinigte ſich Alles ihn anzuerkennen, da er von 
alter, angefehener Familie und gutem Namen war, Allein feine ers 
ſten Schritte in Italien waren nicht den Erwartungen gemäß. Sein 
Alter, feine Sparfamfeit, feine militärifhe Strenge gaben zu ungüns 
ſtigen Vergleihungen mit Nero Beranlaffung, und die Soldaten ind» 
befondere fahen fih in ihren Erwartungen getäufht. Er wählte 
zwar, auf die Nachricht, daß in Germanien bei den Xegionen Uns 
ruhen ausgebrochen feyen, einen jungen Adelichen, En. Pifo, zu feis 
nem Nachfolger, verfaumte aber bei diefer Gelegenheit abermals, die 
Gunft der Soldaten durch ein Geldgefchent (Donativum), was fchon 
feit. Auguſts Tod von dieſen ald eine ihnen gebührende Gabe angefes 
ben wurde, zu gewinnen, und fließ durch diefe Wahl denjenigen vor 
den Kopf, welcher auf diefen Vorzug die meiften Anfprüche zu haben 
laubte, Diefer, M. Salvius Otho, früher Günftling Neros, dann 
Statthalter in Lufitanien, bewirkte nun (69 San. 44.) mit leichter 
Mühe einen Soldatenaufftand, durch den er zum Caͤſar ausgerufen 
und Galba und En, Pifo erfchlagen wurde, 
Allein Galbad Veränderungen in den Offizierftellen hatten fchon 
im Dechr. 68 in den beiden Abtheilungen der Soldaten am Rhein 
große Unzufriedenheit hervorgebracht, und der von ihm nach dem 
Niederrhein gefendete A. Vitellius war hauptfächlich durch das Mite 
wirken der Legaten Fabius Valens und Alienus Gäcina mit Anfang 
bes Jahrs (69 Ian. 4.) zu Cöln zum Imperator auögerufen wors 
ben. Diefe trafen auch fogleich Anftalten zu einem Zuge nad) Rom, 
ließen fich durch die Nachricht von Galbas Ermordung darin nicht 
aufhalten und fchlugen (69 Apr. 44.) bei Bedriacum das ihnen ents 
gegenftellte Heer Dthos in einer nicht an und für fich, aber durch 
den Selbſtmord Othos, der nicht ferner an den Greueln des Bür: 
gerfriegd Urfache feyn wollte, entſcheidenden Schlacht. Hierdurch 
war Vitellius, der nun erft aud Gallien ankam, zwar Herr in Itas 
lien und Rom, aber da fich die pannonifchen und dalmatifchen Les 
gionen, die erft im Anzuge waren, für Otho erklärt hatten und der 
Drient ebenfalls noch: ſchwankend war, fo Brach bald: ein neuer Bür: 
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gerkrieg aus. Dieſen veranlaßte die zte Legion, damals in Moͤſien, wel⸗ 
che alle pannoniſchen und benachbarten Soldaten bewog, den Veſpaſian, 
welcher den (ſeit 66) noch unter Nero begonnenen letzten Krieg mit den 
Juden fuͤhrte, und wegen ſeiner Rechtlichkeit in allgemeiner Achtung 
ſtand, zum Imperator auszurufen. Für ihn erklärte ſich (69 Jul. 1.) Ae⸗ 
gypten und er ſelbſt wurde, ohne es veranlaßt zu haben, ja ohne es 
bei ſeinem Alter und ſeiner geringen Abkunft gerne zu ſehen, wenige 
Tage darauf von ſeinem Heere in Judaͤa zum Imperator ausgerufen, 
und hauptſaͤchlich durch den ſyriſchen Statthalter Mucianus bewogen, 
die Kaiſerwuͤrde anzunehmen. Den Ausſchlag gab der Legat Antos 
nius Primus in Pannonien, der rafch nach Italien vorbrang, bei 
Gremona dem ihm entgegengefchilten Alienus Gäcina ein blutiges 
Treffen lieferte, welches die Einäfcherung der Stadt Gremona felbft 
nach ſich zog, und hierauf noch mehr von der Schlaffheit und Uns 
£hätigkeit des im Effen und Trinken ganz erfäuften Vitellius unters 
ftagt, al von dem Eifer und der Bereitwilligfeit feiner eigenen 
Leute gegen Rom vordrang. Nah blutigen Auftritten in Ddiefer 
Stadt und dem Brande des Kapitolö, herbeigeführt durch die Par: 
teiung zwifchen denen, die ſich dem Befpafian unterwerfen, und des 
nen, welche davon nichtö wiſſen wollten, bemächtigte fich Antonius 
Primus mit flürmender Hand der Stadt, und Vitellius felbft, der 
vorgeblich hatte abdanken wollen, wurde (69 Dec. 21.) ermorbet. 
Die Schredendherrfchaft, welche nun eine Zeitlang ausgeübt wurbe, 
nahm erft ein Ende, ald (8. Flavius) Veſpaſian felbft anfam, und 
in einer wohlthätigen Regierung ed feine Bemühung feyn ließ, dem 
Reiche die Wunden zu heilen, welde ihm die unfinnige Regierung 
feiner Vorfahren und die blutigen Kriege ded lebten Jahres gefchla- 
gen hatten. Es wurden ihm vom Senat fofort alle fürftliche Vor- 
rechte übertragen, welche die früheren Kaifer gehabt hatten, und er 
bediente fich derfelben nur zum Wohle des Reiches. Er ließ das 
Eapitol wieder aufbauen, die bei dem Brande des Capitol verloren. 
gegangenen Gefestafeln wieder erneuern, und beſonders in allen Zwei: 
gen ber Staatöverwaltung die nöthige Ordnung und Erfparung ein= 
treten. Doc war er auch der erfte, welcher für öffentliche Lehrer 
der Beredtfamkeit in griechifcher und lateinifher Sprache einen be: 

fimmten Jahresgehalt audfegte, und auc überhaupt verbiente und 

erfindfame Männer belohnte und unterflüßte. Dad Beifpiel der Ein: 

fachheit, mit welchem er voranging, wirkte nachhaltig für fein gan: 

zes Reich. Seine Regierung tft in militärifcher Hinfiht nur durch 

den Sieg feined Sohnes Titus, dem er die Fortfegung des Kriegs 

gegen die Juden überlaffen hatte, und durch die Einnahme von Se: 

sufalem (70), mit welcher die Juden aufhörten, in der Gefchichte 


als ein Staat. zu erfcheinen, und durch ben Krieg gegen bie Bata⸗ 
ver, welche unter‘ ihrem. Anführer Claudius Civilis, von der Were 
wirrung, die nach Nero Tod eintrat, Nuben ziehen und fich von 
jeder Abhängigkeit von den Römern hatten befreien wollen, wichtig. 
Die Bataver hatten auch die Gallier zu einem übereilten Verſuche, 
bie römifche Herrfchaft abzumwerfen, bewogen, der ſchnell unterbrüdt 
worden war; mit den Batavern aber wurde endlich das frühere 
Berhältnig durch einen Frieden wieder hergeftelt. Sein Sohn Titus 
(79—81) regierte für den Wunſch der Menfchen, bie in ihm die Luft 
und den Liebling ded Menfchengefchlechtö erblidten, nur zu kurz, und 
die zwei Jahre feiner Negierung find nur von Beweiſen feiner Mene 
fchenfreundlichkeit, welche er bei dem Ausbruch des Veſuv (79 Herbft) 
der die Städte Herkulanum und Pompeji überfchüttete, bei einer 
hierauf folgenden Feueröbrunft in Rom, bei einer Peft, und bei Vers 
fuchen, ihn zu ermorden, bewährte. Ganz ihm entgegengefegt war 
fein Bruder Domitian, deffen feige und mißtrauifch tüdifche Ges 
müthöart die Zeiten Nero's und Caligula's zurüdrief. Der Sieg, 
den er (83) über die Chatten, ein germanifches Volk, erfochten zu 
haben glaubte, und die Triumphe (90) über‘ den Defebalos, König 
von Dacien, waren Zäaufchungen, die er fich felbft oder feinen Uns 
terthanen bereitete, indem er dort nur den Cheruöferfürften Chariomer 
unterflüßt, hier dem fiegreichen Gegner vortheilhafte Friedenöbedins 
gungen eingeräumt hatte. Wefentlicher war die unter ihm durch 
Julius Agrikola vollendete ſchon unter Veſpaſian, der felbft früher 
dort gedient hatte, wieder aufgenommene Unterwerfung Britanniens 
bis an den Tweed. Haß und Mißtrauen gegen jedes Verdienſt bes 
wog ben Kaifer, auch diefen ausgezeichneten Mann, den Schwieger: 
vater des Gefchichtfchreiberd Zacitus (93) vergiften zu laſſen. Da er 
fi) von nun an immer weniger fcheute, feiner Graufamkeit freien 
Lauf zu laffen, wurde er durch einige Perfonen aus feiner nächften 
Umgebung, die am meiften zu fürchten hatten, (96 Sept. 18.) ermors 
det, und Nerva, ein alter, wohlgefinnter Senator, an feine Stelle 
zum Kaifer auögerufen. 


Die Familie Trajane. 


8119. Nerva's Milde erzeugte bei den von Domitian wie von 
andern Zyrannen bevorzugten Soldaten einen folhen Uebermuth, daß 
er fih zur Sicherung feiner Perfon und zur Aufrechthaltung des 
von ihm eingefchlagenen guten Weges entfchloß, den Spanier M. 
Ulpius Trajanus, der damald bei dem germanifchen Heere fland, 
(97) zu adoptiren und zu feinem Nachfolger zu beftimmen. In Tras 
janud (98—4147) Fam einer der edelften Menfchen auf den Thron, 


weife, gütig, gerecht und Eräftig. Won feinen innern ‚Einrichtungen find 
befonderd die Aufhebung drüdender Abgaben (die vicesima heredita- 
tum), die Anerkennung ber Gewalt des Staats und ded Volks, 
mehr aber noch des Geſetzes, dad auch über den Fürften gebietet, 
Unterftügungd -Anftalten für arme Waifen, nüßliche und prächtige 
Bauten (columna Trajani; pons in Danubio), zu bemerken. Seine 
würdige Perfönlichteit war eben fo geachtet ald geliebt, an feis 
nem Hofe und in feiner Umgebung herrfchte eine anftändige Einfach⸗ 
heit, und feine Freunde und Minifter, unter denen befonders Pfi« 
nius der Süngere berühmt ift, waren ihres erhabenen Beſchuͤtzers 
würdig. Nur eine folche Regierung konnte einem Gefchichtfchreiber 
wie Zacitus die Freiheit gewähren, wahrhaft über die Verhältniffe 
zu fprechen. Er fah ſich genöthigt, gegen die Dacier Krieg zu fühe 
ren, beren König Decebalus einen fihimpflichen Frieden von Domis 
tian erzwungen hatte und einen jährlichen Tribut bezog. In dem 
erften Krieg (101-103) nöthigte er den feindlichen König zur Ent: 
fagung des Tributes und zur Abtretung eines Landftrich& an der Do« 
nau. Da diefer aber nur in der Hoffnung, den Krieg beffer geruͤ⸗ 
ftet aufs neue zu beginnen, ben Frieden gefchloffen hatte, fo brach 
der Krieg. bald (405—406) wieder aus, und endigte mit dem Tode 
Decebald von. deffen eigener Hand, und der Umwandlung feines 
ganzen Landes in eine römische Provinz. Auch der Krieg gegen die 
Parther war wohl nicht reine Eroberungss oder Kriegd- Luft, fondern' 
durch die Grenzprovinz Armenien, von welcher die Sicherheit Klein« 
afiend und Syriens abhing, gefordert. Auf diefem parthifchen Krieg 
drang Trajan bis über den Tigris, eroberte Seleucia und Gtefiphon, 
mußte aber wegen Unruhen, die in feinem Rüden ausgebrochen was 
ren, ummenden, und farb in Selinus (117). Sein Neffe Hadrian 
war von ihm in einem Teſtament, dad aber von Vielen für unter⸗ 
fehoben gehalten wurde, aboptirt worden, und erhielt auch ohne 
Schwierigkeit die Anerkennung von Seiten ded Senatd und der Ar⸗ 
mee. Er bemühte fich durch lange Reiſen durch alle heile des 
Reichs, die er zu Fuß machte, genaue Einfiht von dem Zuftande 
aller Provinzen zu befommen, und dabei feine eigene Wißbegierde 
zu befriedigen. : Er konnte auch ald Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit 
angefehen werben, obgleih er mehr auf gelehrte Sonverbarkeiten 
ausging. und fein: eigenes Urtheil. an die Stelle jedes andern ſetzte. 
Beſonders wichtig wurde die (133) auf feinen Befehl vorgenom: 
mene Sammlung ber Rechtöverorbnungen (Edictum perpetuum). 
Er traf ſehr zweckmaͤßige Anftalten zur Erhaltung der kriegeriſchen 
Ordnung, obgleich er felbft nicht .Eriegerifch war, und in feiner gan: 
zen. Regierung nur. den blutigen Aufftand ber Suben, welche fidy 
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auf den Truͤmmern Jeruſalems (131—185) wieder nieberlaffen woll⸗ 
ten, mit dem Schwerte dämpfen. mußte. Seined Vorfahren Erobes 
rungen hatte er gleich Anfangs aufgegeben und mit den Parthern 
wieder ein friebliched Verhaͤltniß hergeftellt. Gegen dad Ende feiner 
Regierung wurbe er durch ein ſchweres koͤrperliches Leiden ungerecht 
und graufam, und der Senat war entfchloffen, ihm die herkoͤmmli⸗ 
chen Ehren (158) nach feinem Tode zu verweigern, fand aber von 
diefem Borhaben auf die Fürbitten  feined Nachfolger Antoninus 
Pius ab. Auch diefer war von feinem Vorfahren, ohne ihm näher 
verwandt gemwefen zu feyn, aboptirt worden, mit der Bedingung, 
felbft auch wieder den M. Aurelius und Lucius Verus zu adoptiren. 
Diefer einfache und liebenswuͤrdige Fürft betrachtete fich ſtets nur 
ald den Verwalter fremden Eigenthums, und ließ bie römifche Welt, 
fo weit es von ihm abhing, die ungeftörtefte Ruhe genießen. Doc 
war, obgleich er. weder Reifen machte, noch Krieg führte, fein Anfes 
hen bei den auswärtigen Völkern geachtet, und feine Zeit mochte 
mit Recht der fabelhaften Zeit Numas verglichen. werden. Beſon⸗ 
dere Pflege der Mechtögelehrfamkeit und Unterſtuͤtzung verwaister 
Mädchen (faustinianac) mögen befonderd erwähnt werben. Als er 
zu früh für die Römer (161) farb, folgten ibm M. Aureliud auch) 
Antoninus Philofophus genannt, und Lucius Verus. So friedlich 
die Gefinnung M. Aurel’3 und eined wahren Weltweifen würdig 
war, fo war er doch mehr, ald einer feiner Vorfahren genöthigt, bie 
Waffen zu führen. Gleich im Anfang brach über Armenien ein Krieg 
mit den Parthern aus (162—165), den L. Verus, ober vielmehr ber 
ſyriſche Statthalter Avidius Caſſius, mit Gluͤck beendigte. Bald 
darauf bedrohte der Wölkerbund der Marfomannen, Quaden, Jazy⸗ 
gen, Sarmaten u. f. w. die norböftlihen Grenzen; und erfi nah 
mehrjährigem Krieg (167—174) fonnte M. Aurel, der indeflen (169) 
auch feinen Kollegen, den unbebeutenden L. Verus, verloren hatte, 
fie zum Frieden zwingen. Dann bedrohte ein Aufftand ded Avidius 
Caſſius die Ruhe des Reich, und kaum war biefer aud dem Wege 
geräumt, fo brach der Markomannenkrieg aufd neue aus (178), und 
M. Aurel ftarb, ohne ihn. haben 'beendigen zu koͤnnen (480). Im 
ihm war zum erftenmal ein Philofoph, und mehr noch ald biefes, 
ein wirklicher Weifer auf den Thron gefommen. ‚Noch. heute geben 
feine Bemerkungen über fich. felbft ein Zeugniß von ſeiner edlen, von 
Dank gegen Gott und feine Eltern und. Lehrer: erfüllten, und nur 
mit der Verbeſſerung feined Geifted und Herzend bemuͤhten Gefin- 
nung. Indeflen war er fo wenig als ein anderer Menfch im Stande, 
bie über das römifche Reich hereinbrechenden Unfälle abzuhalten, und 
er befchließt die Reihe der guten, nur. durch. Adoption, nicht. durch 
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wirkliche Verwandtſchaft mit einander verbundenen Kaiſer. Gewiß 
genoß unter dieſen 90 Jahre regierenden Fuͤrſten bie roͤmiſche Welt 
ihre glüdlichfte Periode, aber auch die "Abnahme der innern Kräfte 
und der nachtheilige Einfluß der griechifchen Philofophie, fowohl der 
ftoifchen als der epikuraͤiſchen, denen die meiften Römer zugethan 
waren, ift unverkennbar und entzog durch duldende Hingebung oder 
weichliche Genußfucht der Menfchheit die zum Handeln nothwendige 
Thatkraft. Commodus, M. Aurels Sohn von der Fauftina, ber 
Zochter ded Antoninus Pius, ſchlug wieder die Bahn der Domis 
tiane und Nerone ein. Den Krieg mit den Markomannen gab er 
auf, um fich den Genüffen Roms recht nach Luft hingeben zu Föns 
nen, und als (183) ein Morbverfuch, ben feine eigene Schwefter 
Lucilla hatte auf ihn machen Yaffen, Furcht und Argwohn in ihm 
erwedt hatte, that er ed an Graufamkeit einem Nero und Domitian 
gleih. Erft befaß fein Präfekt Perennis, dann nach deſſen Ermor: 
dung (186) deſſen Nachfolger, der freigelaffene Eleander, bie höchfte 
Gewalt, um Aemter zu verkaufen und die Getreidpreife nah Willkuͤhr 
zu fleigern, bis aud er (189) auf des Volks Verlangen und des 
Kaiferd Geheiß ermordet wurde. Da er von Geburt an ftarfe Nei: 
gung zu Gladiatorenbefchäftigungen hatte, und von fehöner Leibes⸗ 
geftalt war, fo erneuerte er die Scenen von Neros- öffentlicher Pro: 
ftitution, indem er ald Herkules Toftümirt öffentlich in der Arena 
mit wilden Thieren focht und dem Volke feine Fertigkeit im Pfeil 
ſchießen zeigte. Da feine Graufamkeit zulegt feinen nächften Umge: 
bungen gefährlich wurde, fo räumten ihn biefe (192 Dec. 31.) aus 
dem Wege und machten ſchnell feinen Rod und die Nachfolge des 
Pertinax bekannt. 


Die Familie Sebero. 


$. 115. Helvius Pertinar, ein fehr achtungswerther alter Sena⸗ 
tor, wurde fhon nach wenigen Wochen (193 März) von der zügel: 
lofen, mit feiner Sparfamteit und feinem einfachen Wefen unzufries 
denen Garde aus dem Wege gefchafft, worauf diefe von Uebermuth 
trunkenen Prätorianer die Herrfchaft des römifchen Reichs förmlich 
feilboten. Ein reicher Senator Didius Julianus ließ fich beigehen, 
das hoͤchſte Gebot darauf zu thun, wodurd er fie zwar erhielt, aber 
auch feinen Untergang herbeiführte. Denn da fich gleichzeitig auf 
die Nachricht von Pertinar Ermordung Clodius Albinus in Britan- 
nien, Peöcennius Niger in Syrien, Septimius Severus in Panno: 
nien von ihren Pegionen zu Kaifern hatten ausrufen laffen, bemaͤch— 
tigte fich der Letztere, der am nächften war, der Stadt Rom und 
ließ (Juli) den Julianus umbringen. Die zwei wichtigften Momente 
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feiner Megierung -begeichnen gleich feinen Anfang, nemlich die Erhoͤ⸗ 
hung der Garde auf dad Bierfache der bisherigen Zahl, fo daß fie 
‚nun gegen 50,000 Mann ſtark war, und ald eine Art von Kerne 
mannfchaft angefehen wurde, in welche auch ein Barbar, wenn er 
nur groß und Eörperlich tüchtig war, Aufnahme fand, und die das 
mit zufammenhängende ‚Gewalt ded Oberften der Garde (Praefectus 
Praetorio), der zwar fchon feit Xiber großen Einfluß gehabt hatte, 
nun aber gewiffermaßen Premierminifter wurde. Severud zog dar⸗ 
auf gegen den Niger, den er in drei Schlachten, bei Cyzicus, Nicda, 
und Iſſus ſchlug und auf der Flucht tödtete., Die Stadt Byzanz, 
die Nigerd Partei ergriffen hatte, wurde erft nach breijähriger. Bes 
lagerung durch Hunger bezwungen, und verlor von .diefer Zeit an 
ihre Mauern und Vorrechte. Darauf erft griff Severus den Albi⸗ 
nus an, den er bisher zu feinem Mitregenten oder Cäfar gemacht 
hatte, und befiegte ihn bei Lyon (197), worauf Albin fich felbft toͤd⸗ 
tete. Der Senat, welcher für Albinus Partei genommen hatte, wurbe 
von Sever hart behandelt. Sein Praͤfect Plautian, der fo hoch ges 
fliegen war, daß er mehr gefürchtet wurde ald Sever felbft, wurde 
(202) von Severd Sohn Antonin, nicht ohne Zulaffen des Waters, 
ermordet. Ihm folgte der berühmte Rechtögelehrte Papinian. Ges 
ver ift auch hauptfählih um die Mechtöpflege verdient. Er befchloß 
die bisher noch unbezwungenen Galedonier im Norden der biöherigen 
römifhen Grenze in Britannien dem römifchen Reiche zu unterwers 
fen, und ſtarb über diefem Kriege (911) zu Eboracum (York). Seine 
beiden Söhne Antoninus Garacala und Geta, : folgten ihm zuerft 
gemeinfhaftlih, dann bemächtigte ſich aber Garacalla (212) durch 
die Ermordung feines Bruders der Alleinherrfchaft. Won den Zus 
rien des Brudermordes verfolgt, verließ er Rom (213), durchzog 
Gallien und Germanien, überall den Soldaten durch Lebensweiſe 
und große Gefchenke, der Lehre feines Vaters getreu, huldigend, das 
durd aber den Schat fo erfchöpfend, daß er flatt der früher aufge 
bobenen vicesima eine decima hereditatum einführte, und um fie 
von mehr Individuen ald bisher einziehen zu können, dad Bürger: 
recht Roms auf alle Bewohner ded Reichs ausdehnte. Wie Eoms 
modus den Herkules, fo fpielte er auf feinen Reifen den Alerander, 
wollte zu diefem Ende auch gegen die Parther ziehen, und wurde auf 
diefem Zuge auf Anftiften ded Gardeoberften Macrinud (247) ermor: 
det. In der Verlegenheit, keinen Anführer zu haben, wählte das 
Heer nach einigen Tagen den Makrinus, und der Senat  beftätigte 
die Wahl. Aber die Unzufriedenheit des Heerd über den fehmählichen 
Srieden, den er mit den Parthern fchloß, die Entrüftung, als es 
allmählig ruchbar wurde, daß er den Garacalla hatte ermorden laffen, 
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und bie Bemühungen ber Maefa, einer Schwefler: von Severd Ge- 
mahlin Julia Domna, ihrem Enkel Baffianus das Reich zu erwer⸗ 
ben, brachten ihm den Untergang. Er wurbe (218) bei Emefa ge: 
fchlagen, und auf der Flucht ‚eingeholt und getöbtet. Antoninus Baſ⸗ 
fianus, gewoͤhnlich Elagabalud genannt, "gründete feine Anfprüche 
auf eine wenig gewifle Abkunft von Gatacalla; da er aber vom 
Heere erforen war, fand auch der Senat. nicht Urfache, etwas an 
ihm audzufegen. Diefer etwa fünfzehnjährige Menſch lieg während 
der wenigen Sahre feiner Regierung Rom alles. Unwürdige empfins 
den, was kindiſche Luft, verborbene Sinnlichkeit, und hoffährtiger 
Uebermuth zufammen vermögen. Selbft die Soldaten faßten endlich 
Edel vor diefem moralifchen Ungeheuer, und nachdem fie ihn ſchon 
vorher genöthigt hatten, feinen Better Alerianus zum Mitregenten 
oder Cäfar anzunehmen, und er fich biefen vom Halfe fchaffen wollte, 
erfchlugen fie ihn (998) und ‚machten. den Alerianus zum Kaifer, 
Diefer, gewöhnlich Alerander Severus (nicht wegen der Verwandt: 
fchaft, fondern wegen der militärifchen Strenge genannt) ift eine ber 
erfreulichften Erfcheinungen in der Geſchichte. Da er won feiner weis 
fen Mutter Mammäa forgfam erzogen, und vor allen Anftößigkeiten, 
die dem Clagabal den Untergang brachten, bewahrt, mit der Ges 
ſchichte, Philofophie und Religion genau bekannt war, fo ift nur zu 
bedauern, daß. fo viele fhöne Eigenfchaften nicht gemügten, den von 
fo vielen Seiten angegriffenen Staat zu retten. Nachdem der Sol- 
datenübermuth den weifen Gardepräfekten Ulpian vor den Augen des 
Kaiferd (228) ermordet hatte, mußte Alerander gegen die an bie 
Stelle der Parther getretenen Neuperfer (Saflaniden), welche das 
fämmtlihe Gebiet des alten Perferreichd in Anfprud nahmen, einen 
(252 — 234) wenig erfolgreichen Feldzug machen, und ald ihn hier: 
auf die Angelegenheiten des Reichs an den Rhein gerufen hatten, 
wo die feit Garacallad Zeit zum Vorſchein gekommenen Alemannen 
die römifche Grenze beunruhigten, wurbe er dafelbft bei Mainz (235) 
mit feiner Mutter von den unzufrievenen Soldaten getoͤdtet. 


Die Zeit bes Berfalle. : 


8. 144.. Marimin der Thracier, ein ganz roher Krieger, den das 
Heer wählte und der Senat anerkannte, brachte ſchon nach kurzer 
Zeit Durch feine Verfolgung aller und jeder Anhänger und Guͤnſtlinge 
feined Vorfahren und durch ſeine Raubfucht einen Aufftand in Afrika 
hervor (237), welcher in Rom mit Freude vernommen und worauf 
gegen Marimin ein Heer abgefchidt wurde, Marimin wurde (258) 
bei der Belagerung Aquileja’d von feinen eigenen Leuten ermordet, 
und hierauf M. Antoninus Gordianus zum Kaifer augerufen, ber 
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dieſe Wuͤrde unter dem Schutze des Miſitheus ſeines Lehrers und 

nachherigen Gardepraͤfekten ſo lange behauptete, bis nach Miſitheus 
Tod ſein Nachfolger Philippus, der Araber genannt, auf einem Zug 
gegen die Perſer (244) auch den jungen Kaiſer Gordian ermorden 
lieg. Philippus feierte. (248 Apr. 21.) mit größer Pracht die taus 
fendjährige Eriftenz Roms, konnte aber doc) nicht die Liebe der Roͤ⸗ 
mer noch der Soldaten gewinnen, und wurde (249) von feinen eiges 
nen Leuten erfchlagen, ald er gegen Decius ziehen ‚wollte, ben bie 
Soldaten gezwungen hatten, fi) zum Imperator ausrufen zu laffen; 
Decius, ein tüchtiger Mann, fah den Verfall ded Reichs deutlich 
ein, und glaubte die Haupturfache in der Entfernung von. ber alten 
Meligion und ben alten Sitten zu finden, daher feine Verfolgung 
der Chriften und fein Gedanke die Cenſur zu erneuern. Allein die 
Gothen, die fchon länger im füblichen Rußland umbhergezogen was 
ren, nöthigten ihn, zur Beſchirmung der römifchen Grenzen gegen 
fie zu ziehen, und tödteten ihm nebft feinem Sohn (251) in einer 
großen Schlacht. Eben fo unglüdlih war Valerianus, der (253) 
mit dem feften Vertrauen gewählt wurde, er fey der Mann, wie 
ihn die argen Zeiten erforberten, ber aber (259) in bie Hände ber 
Perſer gerieth und entweber fofort hingerichtet. wurde, oder eine elende 
Gefangenfchaft. ausſtand. Waleriand Sohn, Gallienus, der ſchon 
Mitregent des Waters gewefen war, fah fich in feinem Reiche faft 
auf Italien allein eingefchränkt; denn was nicht die Perfer im Often, 
im Norden Franken, Sachfen und Alemannen, im Norboften bie 
Gothen davon abriffen, das wurde burch aufrührerifche Heere, bie 
bald diefen, bald jenen zum Kaifer auöriefen, dem Bufammenhang 
des Reiches entzogen. Man pflegt, wiewohl fehr uneigentlih, biefe 
Zeit die der dreißig Tyrannen zu nennen. Obenatus im Often, Te⸗ 
trifus in Gallien, Aureolus in den Donauländern find die wichtigs 
ften von ihnen. Auf einem Zuge gegen Aureolus, der ſich nach Me: 
biolanum geworfen hatte, wurbe (268) Gallienusd ermordet, ernannte 
aber noch vor feinem Hinfcheiden den Claudius zum Nachfolger. - 


Die Zeit ber Wiederherftellung 


$. 115. Mit Claudius, der bie Gothen bei Naiffus in Möfien 
(369) ſchlug, beginnt die Wieberherftellung des Reichs; er empfahl 
vor feinem Ende (970) den Aurelian zum Nachfolger, der (272) bie 
nad) Stalien fleeifenden Alemannen fchlug, des Obenatus Wittwe, die‘ 
fhöne und geiftvolle Benobia, Königin von Palmira, (973) fchlug 
und gefangen nahm, und nachbem er auch ben Tetrikus, ber felbft 
der aufgebrumngenen Herrfchaft müde war, in Gallien (273 ober 274) 
überwunden hatte, billig der Wiederherfteler der Welt (restitutor 
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orbis) genannt werden durfte: ‚Die Furcht vor feiner Strenge be: 
woog jeboc einen feiner Offiziere, ihn, (875 Ian.) eben im Begriff 
gegen die Perfer zu ziehen, zu ermorben. Nach. einem länger als 
ein halb Jahr dauernden Interregnum erwählte endlich ber Senat 
(375 Sept.) den alten Senator Tacitus, einen trefflichen, aber für 
jene Zeiten zu ſchwachen Mann. Als er (276) auf. einem. Feldzug 
in Kleinafien geftorben war, wählte dad Heer den Probus, ber bie 
in Gallien eingefallenen germanifchen Voͤller zurüdtrieb, weit über 
den Rhein in Germanien vorbrang, und mit ber Abficht eine eigene 
Provinz in diefen Gegenden zu errichten, zum Schuß gegen die Eins 
fälle der nördlichen Barbaren eine Mauer von dem Mhein bis zur 
Donau aufwarf. Eben fo glüdlich daͤmpfte er auch Empörungen 
einzelner Statthalter, und ging mit dem Plan um, die Soldaten 
ganz zu müglichen Arbeiten, z. B. Anlegen von Weinbergen wie am 
Mhein, zu verwenden, als ihn diefe (282) in den Sümpfen von 
Sirmium ermordeten. Sein Nachfolger Carus (982) unternahm bie 
fchwere Aufgabe ded Perferkriegd, war auch fchon in das Innere bes 
Derferreichd eingedrungen, ald er entweder vom Blitz getroffen ober 
durch Mord (283) aus dem Weg gefchafft wurde. Nun fah Diokte: 
tian, ein Mann ganz geringer Herkunft, damals Befehlshaber ber 
Leibgarbe (domesticorum dux), welcher, nachdem bed Carus Sohn, 
Numerian  geftorben und fein muthmaßlicher Mörder, Aper, deshalb 
ermordet worben war, fich der Regierung (984) bemächtigte, bei ben 
von allen Seiten auf dad Reich hereinſtuͤrmenden Nöthen in nichts 
Mettung, ald in einer Zheilung der höchften Gewalt. Er nahm daher 
(286) einen ihm ganz ergebenen, tapfern, aber rohen Krieger, Mari: 
mian zum Mitregenten, und fpäter, ald auch dieß nicht: mehr genu: 
gend fchien (992) eine Vermehrung derfelben vor, fo daß: Diocletian 
ben Galerius, Marimian den Gonftantius Chlorus, diefer für den 
Welten, jener für den Often, ald Mitregenten zweiten Ranges ober 
Gäfared annahm, während der Titel der Augufti ben beiden Altern 
Fürften, die ſich ald Väter zu ihren Söhnen verhielten, vorbehalten 
blieb. Diefe Anordnung zeigte. ſich auch zweckmaͤßig. Marimian 
unterdrückte ven Aufftand der galkifchen Bauern, der Bagauben, Eon- 
flantius vereinigte (296) Britannien, wo fi Carauſius völlig unab: 
hangig gemacht hatte, wieder mit dem Reiche, Diokletian eroberte 
Alerandria (296) und ftellte in Aegypten, das ſich ganz empört hatte, 
und in Afrika überhaupt die Ordnung wieder her. Galerius führte, 
um dem vertriebenen Fürften Armeniend, den Tiridates, wieder in 
fein Reich einzufeßen, mit-Narfes, dem Perferlönig, Krieg, wurde 
zwar anfangs (296) auf den Ebenen von Carrhaͤ gefchlagen, trug 
aber fpäter (298) einen entſcheidenden Steg über die Perſer davon, 
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welchem ein Kujähriger Friede folgte, der ben Tigris zur. Grenze bes 
römifchen Reichs machte, und Armenien dem Tiridates wieder gab, 
Nach fo glüdlicher Befeſtigung des Reiche, hielten Diokletian und 
Marimian, bie. fih außerdem. gewöhnlich in Nikomedia und in Mais 
land aufhielten, einen feierlichen: Triumph in Rom, den lebten, den 
biefe Stadt fah (303 Nov. 20.) Vorher hatte Diofletian, auf die 
Borftellungen des Galerius, ‚eine förmliche (25. Febr.) Verfolgung 
der Chriften befohlen, ebenfalld die leßte, aber die ſchwerſte, welche 
fie getroffen hat. :Bald darauf legte Diokletian, von Krankheit 
ſchwer heimgefucht, (305 Mai 4.) zu Nifomebia das Diadem und 
den Pürpur nieder, und zog ſich in die Ruhe dei Privatleben nach 
Salona zurüd, nachdem er noch feinen Freund Marimian ein glei» 
ches zu thun ‚bewogen. hatte. : Da nun ‚Galeriud; dem Diokletian 
die Ernennung der Gäferen überlaffen hatte, den: Sohn des Conftans 
tius, den geiftvollen und fehr beliebten Gonftantin, und ben Sohn 
Marimiand,. Marentius, überging, und einen. gewiffen Maximinus 
Daza für dad. Morgenland, den: Flavius Severud und fpäter an 
befien Stelle Licinius für dad Abendland ernannte, fo gab ed Unru⸗ 
ben, indem bie Legionen bed Conftantiud nach feinem Tod (306) den 
Conſtantin, die Prätorianer in Rom: den Maxentius audriefen, unb 
ber alte Marimian: fich ebenfalls wieder. feinen früheren Rang 
anmaßte. Nachdem Tode Maximians (310): und bed Galerius 
(311) beleidigte Marentius, der über Italien und Afrika herrſchte, 
ben Conſtantin, welchem Britannien, Gallien und Spanien gehorchs 
ten, mit allem Vorſatz, und rief Dadurch einen Krieg hervor, in 
welchem Gonftantin (312) in der Schlacht bei Rom ihn fchlug, und 
dadurch Herr: des ganzen Abendlands wurde. Licinius, mit Conſtan⸗ 
tin im Bunde, hatte den -Marimin zum Gegner, den er (313) bei 
Adrianopel befiegte, und durch deſſen bald darauf erfolgten Tod 
Herr ded Drientd wurde. Da zwifchen. Gonftantin und Licinius bald 
darauf Streitigkeiten auöbrachen, mußte Licinius, in zwei Schlach: 
ten (515) befiegt, alle europäifchen Länder außer Thracien abtreten. 
Erſt nah acht Jahren Fam ed wieder zum Krieg, in welchem Licis 
nius fein ganzes Reich (323) und bald darauf (324) fein Leben ver: 
lor, GConftantin aber Alleinherrfcher des ganzen römifchen Beine 
ched wurde. 


Eonftantin und feine Familie 


$. 116. Conftantind Alleinherrſchaft ift wichtig durch die Her⸗ 
einziehung der religiöfen Streitigkeiten der Chriften in die Reihe ber 
Staatdangelegenheiten, durch den Bau der nach ihm genannten Stabt 
Gonftantinopel auf der Stelle des alten Byzanz, und durch die un: 
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sung der Staatöverfaffung. Das ganze Reich wurde in ‚vier Praͤ⸗ 
fefturen (Drient, Illyrikum, Stalien, Gallien), in dreizehn Didchfen 
(dev Orient in fünf, Ilyrikum in zwei, Italien in drei, Gallien: in 
drei) und. diefe wieder im hundert und fiebzehn Provinzen getheilt. 
Die- gefammte Civilverwaltung der Präfektur hatte der Praͤfekt, des 
ten nebſt den zwei für Rom und Gonftantinopel, im. Ganzen ſechs 
waren;. die Militärgewalt war. von ihnen. ganz getrennt, und einem 
magister „generalis equitum und einem magister generalis peditum 
übergeben, die fpäter bis auf acht vermehrt wurden. Die. Statthals 
tee. der Diöcefen hießen Proconsules oder Vicepraefecti, denen. wie⸗ 
derum bie ber ‚Provinzen, (Consulares, ‚Correctores, Praesidentes) 
untergeorbnet waren, Eben fo fanden ımter dem Magifter Generas 
iö-mehrere Comites und Duces. Die Legionen. wurden je auf 1000 
oder. 1500 Mann gefebt; es gab. ihrer A325 dad Heer. betrug 645,000 
Man. Da die Strenge. des Kriegädienftes durch die, Liebe zum 
Baterlande nicht mehr, erträglich gemacht. wurde, und die weishlichen 
Römer fich ihm je mehr. und mehr entzogen,.. fo hatte man. ſchon 
feit längerer Zeit Barbaren, hauptjählih Franken, in die römifchen 
Heere aufgenommen. Wie die ganze Staatöverfaffung, fo war ber 
Hofftant des Kaiſers felbft, der, ſich feit Diokletian orientalifcher 
Tracht und. des Diadems bediente, ganz.geändert,. und fieben große 
Hofbeamte, unter denen der Praepositus Cubicularii jederzeit ein 
Verfchnitterrer war, fanden der Perſon des Kaiferd zunächft, Diefe 
ganze Beamtenhierarchie zu ordnen, war eine Stufenleiter von Zis 
tularen erfunden, welche vom egregius an bis hinauf zum, nobilis- 
simus, dem Zitel der Eaiferlichen Famile, flieg. - Zur Beftreitung aber 
eins fo koſtbaren Hofſtaats, zur Beſoldung eines fo zahlreichen 
Beamtenftandes brauchte man .neue, regelmäßige. Steuern, ‚die Grund: 
feuer (Indietio), die Gewerbfteuer. (lustralis collatio), und. dad bei 
außerordentlichen Fällen erhobene Krongold (aurum coronarium). 
Da Conſtantin der. chriftlichen Religion zugethan war, obgleich er 
die Taufe nach damaligem Gebrauch erft kurz vor feinem Tode em: 
pfing, fo nahm er fich nicht nur in der beften Abficht der- hriftlichen 
Religionsftreitigkeiten über den Logos (325) an, fondern er verlegte 
wohl auch hauptfächlich deswegen den Sit feines Reichs nach By: 
zanz, um hier durch Feine Gegenftände des heidniſchen Kultus geftört 
zu werden. Allerdings war aber auch die Lage diefer Stadt an dem 
Ort, wo. Europa und Afien einander faft berühren, fehr vortheilhaft 
gewählt, und trug zu der langen Dauer des oftrömifchen Reichs 
bauptfächlich bei. Nom jedoch mußte durch biefe Nebenbuhlerin in 
allen Hinfichten verlieren. 
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Conftantin farb (337) im Begriff gegen die Perſer zu ziehen, 
mit denen der von Diofletian gefchloffene Friede abgelaufen war. 
Seine Söhne Gonftantin, Conftantius und Conſtans theilten das 
Reich, aber da zwifchen Gonftantin und Gonftand über den Beſitz 
von Italien ein Krieg entftand, in welchem Gonftantin (340) er: 
ſchlagen wurde, fo befaß Gonftans, da Gonftantins durch den Per— 
ferfrieg abgehalten wurde, fich in die Angelegenheiten des Occidents 
zu mifchen, zwei Drittheile des ganzen Reich, bis er (350) durch 
einen Soldatenaufruhrt um Reich und Leben Fam. Der Barbar 
- Magnentius, vorher Anführer der Leibgarde, welcher fi des Throns 
bemächtigte, erhielt fich gegen Gonftantius, der mit den Perſern einen 
Stinftand gefchloffen und einen Aufftand im Illyrien unter Vetranio 
(351) gedämpft hatte, gegen vier Jahre (353), und töbtete fich end- 
fi) mit eigener Hand. Gonftantius hatte, um fich leichter den Ans 
gelegenheiten des Occidents widmen zu koͤnnen, feinen Better Gal- 
Ius, einen Sohn von Gonftantins Bruder Julius zum Cäfar (551) 
ernannt, und ihm die Verwaltung der Präfectur Orient übergeben. 
Gallus benahm fich aber in Antiochia fo feindfelig und thöricht, daß 
Gonftantius ihn abberief und (354 Nov.) zu Pola in Iſtrien hinrich- 
ten ließ. Dennoch übertrug er die Cäfardwürde (555 Nov.) dem 
Bruder des Gallus, dem Julianus, und zugleich die Verwaltung 
des von Franken und Alemannen gleich ſtark heimgefuchten Galliene. 
Er felbft begab fich wieder in das Morgenland. Julian, obgleich 
zum Gelehrten gebildet, zeigte in feiner Verwaltung fo viele Kraft 
und Klugheit, daß er ſich bald allgemeines Vertrauen und Liebe er 
warb. Er fihlug die Aemannen (357) bei Colmar und Strasburg, 
nahm ihren König Chnodomar gefangen und brachte die römifchen 
Waffen wieder bei den Barbaren in Achtung. Die Schmeichler, von 
denen der ſchwache und engherzige Gonftantius umgeben war, ver: 
fehlten nicht, ihm Mißtrauen gegen Julian beizubringen, und als 
diefen (360 Aug.) feine Soldaten zum Auguftus außriefen, verwei- 
gerte Gonftantius die Anerkennung. Diefed veranlaßte einen Bür: 
gerfrieg, den jedoch der Tod des Conftantius, noch ehe ed zum ei= 
gentlichen Ausbruch der Feindfeligfeiten Fam, endigte, und (361 Nov.) 
dem Julian die Alleinherrfchaft Tieß. Diefer fuchte durch mehrere 
zwedmäßige Einrichtungen, befondets große Sparfamkeit dem Ruin 
des Meiched vorzubeugen, gab jedoch durch feine methodifche, wenn 
auch nicht blutige Verfolgung der Chriften, die damals bereitd die 
Mehrzahl der Bevölkerung im Orient ausmachten, Anlaß zu großer 
Unzufriedenheit, und farb auf einem mit großer Vorbereitung unter: 
nommenen, durch feinen Tod aber ganz erfolglos auögehenden Zug 
(363 Juni) gegen bie Perfer. al 
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$. 117. Der von dem Heer gewählte Jovian ſchloß einen hoͤchſt 
unrühmlichen Frieden mit den Perfern und kehrte zurüd nach Kleins 
afien, wo er (364 Febr.) zu Ancyra ftarb. Nun wählte dad Heer 
den tapfern und kräftigen Balentinian, der feinem Bruder Valens die 
Mitregentichaft und die morgenländifhen Provinzen übertrug, waͤh⸗ 
rend er felbit im Abendlande den immer drohenderen Einfällen der 
Barbaren ſich entgegenftellte. Während er hier bald mit Alemannen 
am Nedar, bald mit flavifchen Völkern an der Donau ſich herum: 
fhlug, ließ fi fein Bruder Valens in bie innern Streitigkeiten der 
Kirche verwideln und zur Verfolgung der Anhänger des Nicänifchen 
Glaubensbekenntniſſes hinreißen. Beiden Fürften verdanfte dad Reich 
auch manche gute Verordnung, mwodurd Öffentliche Aerzte angeftellf, 
für Erziehung und Unterricht Sorge getragen und die Kaften der 
Befteurung möglichft erleichtert wurden. Valentinian ſtarb (375) 
eine3 plöglichen Zodes, gerade zu der Zeit, als ſich die große Völker: 
wanderung der Gothen auf dad Reich feines Bruderd warf. Bon 
ben Hunnen gedrängt, die damald bis über die Wolga und bis in 
die füdlichen Gegenden Rußland: vorwärtd gezogen waren, löste ſich 
dad große Reich der Gothen, deffen König Hermanrich damals ftarb, 
in feine einzelnen Theile auf, die Oftgothen verbanden fich theild mit 
ben Hunnen, andere zogen fich mit Alatheus und Safrar nad) dem 
Driefter, der Weftgothenhäuptling Athanarich nahm mit einer Schaar 
treuer Anhänger feine Zuflucht in dad Gebirg von Kaufaland, die 
andern Weftgothen aber unter Fritigern und Alavivus baten an dem 
Grenzfluffe, der Donau, die Römer um Aufnahme. Diefe wurde 
zwar gewährt, aber das unrebliche und treulofe Verfahren der römt: 
fhen Statthalter in Zhracien, ded Comes Lupicinus und des Dur 
Marimus empörte die Gothen, und ed Fam bei Marcianopolid zum 
Kriege, in welchem der Kaifer Valens, der aus Antiochia felbft her: 
beigefommen war, in dem großen Xreffen von Adrianopolid (378 
Aug. 9.) gefhlagen wurde und felbft dad Leben verlor. 


Theodoſius ber Große, 


8. 4418. Gratianus,®der im Abendlande auf feinen Water Valen⸗ 
tinian gefolgt war, übertrug unter diefen Umftänden (379) dem Spas 
nier Theodoſius dad Morgenland, der die Gothen theils uͤberwand, 
wie (386) die fogenannten Gruthunger, theild fie in dad Reich, wie 
fie verlangt hatten, aufnahm, ihnen in Thracien, Phrygien und Ly⸗ 
dien Wohnſitze anwies, wo fie mit Beibehaltung ihrer Rechte und 
Sitten unter ihren eigenen Häuptlingen ſtanden, jedoch feinen König 
hatten, fondern die Oberherrfchaft des Kaiferd anerkannten, und eine 


— 18 — 


beftimmte Anzahl als Foederati für den römifchen Kriegsdienſt ftell- 
‚ten. Gratian war indeſſen (385) durch Marimus geftürzt, und Ba: 
lentinian II., fein Bruder, dadurch auf den Beſitz der Praͤfektur 
Italien befehränft worden. Theodoſius erfannte-anfangs den Mari: 
mus als Auguftus, von Gallien an, .ald er aber. (387) den Balenti- 
nian auch aus Mailand verjagte,. zog Theodofius zum Schutz der 
vertriebenen Familie gegen ihn, nahm. ihn (388) gefangen und ließ 
ihn hinrichten, und gab dem Valentinian ſein Reich zuruͤck. Theo— 
doſius hat aber nicht ſowohl wegen dieſer tapfern und uneigennuͤtzi⸗ 
gen Thaten den Namen des. Großen erhalten, ſondern vielmehr we⸗ 
ein, feiner außerordentlichen . Begünftigung und Beförderung des 

hriſtenthums, dem er (381) durch die zweite allgemeine Synode zu 
onftantinopel den völligen Sieg über dad Heidenthum verſchaffte 
und zugleich durch ftrenge Verordnungen. gegen alle Häretiker für bie 
Aufrechthaltung der Beſchluͤſſe des nicaͤniſchen Concils Sorge trug. 
Auch Rom, wo er den Winter nach ſeinem Siege uͤber Marimus 
zubrachte, wurde durch einen, Senatsbeſchluß (388) in eine ganz 
hriftliche Stadt verwandelt, Sein Verhältniß zu dem großen Mais 
laͤnder⸗Biſchof Ambroſius beweist außerdem feine Unterwuͤrfigkeit un⸗ 
ter die Geſetze der Kirche. — Als (308) Valentinian II. ermordet 
und von dem Franken Arbogaſt ein gewiſſer Eugenius auf den Thron 
gehoben worden war, ergriff Theodoſius zur Zuͤchtigung des Frevs 
lers und zur Rache für das ihm verwandte Fürftenhaus die Waffen, 
vereinigte (394) nach einem-großen Siege und der Vernichtung. fei- 
ner Gegner den. Dccident mit dem Drient, ftarb jedoch bald darauf 
(395 San. 17.) nachdem er noch vorher das Reich unter. feine bei» 
den minderjährigen „Söhne Arkadius und Honorius, denen er den 
Sallier Rufinus und den Vandalen Stilico zu Vormuͤndern und 
Rathgebern beftimmte,  getheilt hatte, Diefe Theilung war nicht die 
erfte, aber die einflußreichfte, denn fie machte aus den beiden eigents 
Ich nur ein Ganzes. bildenden Theilen zwei in politifher Hinficht 
nicht mehr gemeinfam handelnde Staaten. 


Kunf, Wiſſenſchaft unb Kultur. 


$: 4119. Dad bedeutendfte, was die Römer im Kunftfache gelei⸗ 
ſtet haben, ſind Bauwerke, deren grandioſe Ueberreſte uns noch zum 
Theil einen Beweis ihres Sinnes fuͤr das Tuͤchtige und Zweckmaͤßige 
geben. So die ungeheuren Amphitheater in Rom, (Coloſſeum, auch 
Coliſeum) von Veſpaſian erbaut, in Verona, in Nemauſus (Nismes 
im ſuͤdlichen Srankreih). Die Bäder (Thermen), von denen in Ron 
noch Refte genug find, aber aud in andern Ländern, Deutſchland 
und ber Schweiz zerſtreut gefunden werben; bie Waflerleitungen 
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(Pont du Gard), die Brüden, (die Moſelbrücke bei Goblenz), die 
Straßen (via appia, flaminia) welche in militärifcher Hinfiht von 
größter Wichtigkeit waren, die Hallen, Zriumphbögen und Säulen 
(colamna. Trajani, Antonini). Auch hat Vitruvius Pollio, ein Zeit 
genofle Auguft3, über. Architektur gefchrieben. — Was in Malerei 
und Bildnerei von ihnen gefchehen ift, kann kaum erwähnt werben; 
hier traten fie ald Liebhaber und Sammler, nicht aber ald Künftler 
auf. — Nah dem fogenannten goldenen Zeitalter Auguſts trat fchon 
unter. Ziberius in der Sprache eine Gefchmadverfchlechterung ein, 
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ſo daß man die Dichter und Proſaiſten nicht mehr als vollguͤltige 


Muſter eines guten Geſchmacks anſehen darf. Annaͤus Lukanus 
(geft. 65) dichtete eine Pharſalia, Valerius Flakkus (c. 70) eine Ar⸗ 
gonautifa, Silius Italikus (geft. 100) Punica, Papinius Statius 
(geft. 96) eine Thebais und Achilleis, und: außerdem kleinere Ges 
dichte in der Sammlung Sylvae. Aus dem Zeitalter des Theodofius 
ift Claudianus und Aufonius zu merken. In der Satire ift Perfius 
(geft. 62). und Juvenalis (geft. 196), auch: der Epigrammatift Mar: 
tialid, ein Zeitgenoffe der flavifchen Familie befonderd zu erwähnen. — 
Die Zrauerfpiele Senefad geben fein fehr günfliged Bild von den 
römifchen Produktionen in diefem Fache. Der Fabeldichter Phaͤdrus, 
ein Zeitgenoffe Augufts und Tibers, darf noch dem goldenen Zeit: 
alter angereiht werden, — In der Profa ift nach Kicero fein Redner 
mehr erfchienen, der ihm verglichen werben Eonnte, obgleich Beredt⸗ 
famfeit immer noch geübt wurde. M. Annaͤus Seneka, unter Aus 
guft und Tiber, war ein gefchidter . Redekünftler, und der jüngere 

linius, ein Zeitgenoffe Trajans, fehmeichelte fich, nicht .ohne Erfolg 

ich der Beredtſamkeit befleigigt. zu „haben. Quinctilian (42—113) 
war ein ausgezeichneter Kehrer der Redekunſt. Durch die Gewohns 
beit des Ablefend (de scripto recitare) verfehwand allmählig bie 
wahre und Achte, zwar auf WBorbereitung nothwendig gegründete, 
aber von der Begeifterung des Augenblids entflammte und fortge: 
geriffene Beredtſamkeit und wurde, da die freie Rede gänzlich ver: 
ſtummte, entweder bloße Advokatenkunſt oder lobhudelnde Panegy: 
rik. — Auch in der Gefchichte merkte man den Einfluß der Zeit. 
Vellejus Paterfulus, unter Ziber, fchrieb eine bis auf feine Zeit ges 
hende fummarifche Gefchichte Roms, welche natürlich nicht frei ift 
vom Einfluffe des Hofes. Nur in einer Zeit wie die Zrajand (rara 
temporum felicitate) konnte Zacitus fein wundervolles Werk, bie 
gebrängteren Annalen, die ausführlicheren Hiſtorien, dad Leben Agris 
kolas, und dad Büchlein über Germanien, gleichfam einen Sitten: 
fpiegel für: eine verborbene Zeit, ſchreiben. — Suetonius Zranquil: 
us, auch unter Zrajan und Hadrian, fehrieb die mit. vielen Anef: 
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boten auögeftatteten Biographien der erſten 48 Imperatoren. — Die 
fogenannten Scriptores historiae Augustae find für eine arme Beit 
immer noch mit Dank anzunehmen, obgleich fie in Sprache und Kris 
tif unendlich viel zu wünfchen laffen. — An Gefinnung und Treue 
ift Ammianus Marcellinus, deffen Werk mit Nerva anfing, und mit 
578 endigt, den Beſten gleichzuftellen; feine Sprache ift fchwerfällig 
und gräcifirend. — Im Briefftyl ift der jüngere Plinius allein zu 
erwähnen, deſſen Oheim (gefl. 79) in feiner fogenannten Historia 
naturalis eine Fundgrube alles möglichen Wiſſens hinterlaffen hat. 

Bon allen Wiffenfchaften betrieben die Römer Feine fo eifrig wie 
die Rechtöwiffenfchaft. Unter Auguftus entwidelten ſich die beiden 
Schulen der Prokulianer und Sabinianerz Hadrian veranftaltete die 
Sammlung des Edicti perpetui; unter den Antoninen lebten Poms 
ponius, Gajud, unter der Kamilie Severus Papinian, Ulpian, Paus 
lus, die ald ausgezeichnete Rechtögelehrte galten. Erſt aber in der 
folgenden Zeit fchritt man zu einer umfaffenden Geſetzſammlung. 

Bon Aerzten darf Eelfus, wahrfcheinlich unter Tiber, nicht über: 
gangen werben. Früher war bie Heilkunde blos: Sache der Sklaven. 

An eigentliher Kultur blieben die Römer hinter den Griechen 
immer zurüd, und um fich zu. bilden mußten die Römer der Kaifers 
zeit fo gut wie früher-ihre Studien zu Athen, Antiochia, oder auch 
Berytus machen. Dem Römer diente felbft die Wifjenfchaft nur zu 
einem Mittel, fie war ihm nie felbft Zweck; und Schilderungen, wie 
fie Lucian und Ammianud zu ganz verfchiebenen Zeiten über dad 
zömifche Leben geben, zeigen die Hohlheit dieſes auf bloßen Genuß 
audgehenden Daſeyns. 


Die Barbaren a) Die Parther und bie Perfer. 


$. 120. Im Orient find hauptfächlich die. Parther und fpäter die 
Neuperſer dem römifchen Reiche gefährlich gewefen. Das partbifche 
Reich war anfangs ein Theil des forifchen gemwefen, Arfaced I. (256) 
machte fich aber unabhängig, und diefe Unabhängigkeit wurde (210) 
von Antiohus III. anerkannt. Arſaces VI. (fl. 136) dehnte das 
Reich bid an den Euphrat und im Often bid an den Hydafpes aus. 
Als nach dem Untergang bed Mithridated (64) die Römer Grenz: 
nahbarn der Parther wurden, entftanden zwifchen beiden Völkern 
faft ſtets Streitigkeiten, theil® durch die Provinz Syrien (Kraffus 53), 
theild durch das kleine Reich Armenien, dad (von 65) eine parthifche 
Mebenlinie befaß. Innere Unruhen der Satrapen zerrütteten diefes 
Reich beftändig, und machten ed daher dem Ardſchir, Sohn bed 
Saffan, einem Perfer, leicht, ſich zu empören, und (226) an die 
Stelle. des parthifchen Reichs das neuperſiſche oder faflanidifche zu 
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fegen. Diefe Saſſaniden, welche von ben alten Perferkönigen abzu⸗ 
flammen vorgaben, machten auf den ganzen Laͤnderumfang des alte 
Perſiens Anſpruch, mit welchem Ardfchir (Artarerres) zuerft hervor: 
trat und deshalb mit Alerander Severus Krieg führte. Nachdem 
Galerius (298) den Narſes gefchlagen hatte, trat ein Aojähriger Still: 
ſtand ein, der mit dem Todesjahr Conftantind (337) wieder in Krieg 
überging, worauf (363) Jovian einen Zojährigen fehmählichen Frie⸗ 
den abfchloß, in welchen die früher verlornen fünf Provinzen, dabei 
auch die fefte Stadt Nifibis aufgegeben, und auf die Provinz Ars 
menien völlig Verzicht geleiftet wurde, Haupt: und Refidenzftabt 
war Ktefiphon am Euphrat, die von den Römern mehrmald wegges 
nommen, freilich aber auch nie. behauptet wurde. 


b) Die Sunnen 


$. 121. Die Hunnen follen ein und basfelbe Volt mit den 
Hiongnu feyn, einem nördlich von der chinefifchen Mauer wohnhaf: 
ten Volke, das ſich (300—87 v. Chr. ©.) den Chinefen furchtbar 
machte, dann aber in Abhängigkeit von denfelben geriet), und end: 
lid) (c. 100 n. Chr. ©.) fich weftlih wandte, theild als fogenannte 
weiße Hunnen (Eothaliten, Nephthaliten) in Sogdiana blieb, theils 
weiter vor an die Wolga wanderte, wo fie, jede Horde unter ihrem 
Murfa, wildere Sitten annahmen und durch ihren Uebergang über 
die Wolga auf die Alanen, und mit diefen vereint auf die Gothen 
fließen (374). Unmittelbar kamen fie erft fpäter mit den Römern 
in Berührung. Ihre äußere Geftalt und ihre Lebensweiſe wird fo 
gefchildert, dag man oftafiatifhe Völker mongolifcher Race in ihnen 
nicht verfennen kann. 


c) Die Sermanen. 


$. 422. Die Germanen treten erft feit Caͤſars Ankunft in Gel⸗ 
lien unter dieſem Namen in die Geſchichte ein. Nachdem Caͤſar ihre 
handfeſte Tapferkeit kennen gelernt hatte, nahm er ſtets (feit 55) ger⸗ 
manifche Reiter in feine Dienfte zum Schuß feiner Perfon und zur 
Entſcheidung in. bedenklichen Fällen, wo fie ſich ihm ſchon in Gallien 
und fpäter bei Pharfalus befonderd brauchbar zeigten. Als Auguftus 
ganz Gallien nach römifcher Art einrichtete, fah er bald, daß diefer 
neuen Anlage von ben kriegeriſchen Völkern auf dem rechten Rhein: 
ufer am meiften Gefahr drohe, und fo begannen (feit 44 v. Chr. G.) 
unter Drufus die Eroberungen im nördlichen Deutfchland, welche fich 
bereitd bis an bie Elbe erfiredten, dur den Tod des Drufus 
(9 v. Chr.) etwas unterbrochen wurden. Indeſſen wurbe das Land 
zwifchen Niederrhein und Weſer bis gegen den Harz hin, welches 
von einzelnen, umter fich nur durch das allgemeine Band der Sprache, 
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der’ Sitte, der Religion, nicht.aber des Staats werbundenen. Völkern bes 
wohnt war, unter denen bie Cherusker eined der anfehnlichften waren, 
von den nachfolgenden Feldherrn behauptet, und. die Römer glaubten die⸗ 
fer neuen Eroberung jo ficher zu feyn, daß Tiberius (un J. 7. n. 
Chr. ©.) fhon daran dachte, den mächtigen Marbod, ber mit fönigs 
licher Gewalt in Bojohemum herrfehte, und. ein regelmäßiges und 
anfehnliches Heer unterhielt, zu befriegen, ald er durch einen furcht> 
‚ baren Aufftand in Pannonien und Dalmatien abgerufen wurde. In 
Germanien blieb Quinctilius Varus ald Statthalter, der fich über 
die Bezähmbarkeit dee Germanen eben fo fehr ald feine. Vorgänger 
täufchte und felbft Warnungen, die ihm gegen den Arminiud (Her: 
mann) einen Cheruöferfürften, der fich durch ſeine Dienfte im roͤmi⸗ 
ſchen Heere dad Bürgerreht und die Ritterwürbe erworben hatte, 
gebracht wurden, nicht achtete. Diefer hatte alle germanifche Völker 
zu einer Verſchwoͤrung gegen ihre Unterdrüder vereinigt, und rettete 
in der Bernichtungsfchlacht im Teutoburger Walde (9 n. Chr. ©.), 
welche dem feiner drei Legionen beraubten Varus Feine Wahl ließ, 
als nach Römerweife durch fein eigned Schwert zu fallen, die Frei: 
heit und ——— ſeines Vaterlandes und ſeiner eigenthuͤmlichen 
Art und Weiſe. Im erſten Schrecken uͤber dieſe Nachricht dachten 
die Römer nur an die Sicherung Italiens, welches zu bebrohen wies 
derum den Germanen nicht beigefallen war. Erſt im Zodesjahr Au: 
guſts unternahm Germanifus, des Drufus Sohn, der damald am 
Niederrhein kommandirte, (14) einen Zug über den Rhein ind Land 
der Marfen, überfiel (15) die Katten, befam die Gemahlin des Ars 
minius, Thusnelda, in feine Gewalt, und Tieferte, nachdem er die 
MWahlftatt des Varus befucht hatte, dem Arminius felbft ein unentfchies 
denes Treffen. Da die biöherigen Züge: noch Fein recht entfcheidens 
des Nefultat gegeben hatten, fo traf Germanikus für den nächften 
Zug (16) regelmäßige Vorkehrungen und überwand auch in der erften 
Schlacht auf Joiftavifus oder am Herkuleshain den Arminius duch 
die Ueberlegenheit römifcher Kriegskunſt, während in einer. zweiten 
Schlacht (am Steinhuder See) die Entfcheidung nicht fo vollfommen 
war, Germanikus mußte damit feine Züge befchließen und die Gers 
manen blieben im Allgemeinen frei wie zuvor. Arminius, der auch 
mit Marbod Krieg geführt und erlebt hatte, wie diefer (19) von dem 
Gothen Katwald aus feinem Reiche vertrieben, bei Tiberius hatte Zu: 
flucht fuchen müffen, ‚wurde von feinen Verwandten, ald firebe er 
nach der Königäwürde, (21) ermordet. Aus den dürftigen Nachrichs 
ten, welche die römifchen Schriftfteller gelegenheitlich über Deutſch⸗ 
land geben, geht nur ein Bild fortdauernder Zerfplitterung ‚hervor, 
bie jedoch fortwährend von dem Joche fremder: Voͤlker frei blieb. 
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Das zufammenhängendfte Gemälde der Sitten und ber verfchiedenen 
Bölfer Germaniend hat Tacitus gegeben. Durch eine große Recht⸗ 
lichkeit, Einfächheit der Sitten, und Kriegöfreudigkeit, zeichnen fie fich 
vor andern aus; ihre Religion war von müßigen und lächerlichen Zu* 
fägen frei, und He glaubten ein Fünftiges Leben und Be bed 
Guten und Böfen. Ä | 


Bu Die Bölterbändaiffe ber Franken, Sachſen, aleman 
nen und Gothen. 


F. 125. Schon zu Arminius Zeiten waren bie Martomannen, 
wahrfcheinlidy mehrere Stämme, als ein Staat unter Einem politis 
fchen Oberhaupt vereinigt. Mit ihnen, die auch die Sueven an fid 
gezogen hatten, mußte M. Aurelius lange und gefährliche Kriege 
führen. Diefelben Sueven aber fommen dann mit dem Anfang bed 
dritten Jahrhunderts, vielleicht aus ihrer urfprünglichen Heimath, der 
Laufiß und dem Lande zwifchen Elbe und Ober, durch andere Eins 
wanderer weiter gegen Weften gedrängt, ald der große Bund ber 
Alemannen vor, mit denen (213) zuerft Caracalla Kriege führte, und 
die mit ihrer vorzüglichen Reiterei auch den folgenden Kaifern viel 
zu fchaffen machten, ja fogar Italien bedrohten. Sie behaupteten 
dad Land zwiſchen Main und Rhein. — Die Franken find ein aus 
mehrern deutfhen Stämmen, (Brufterern, Sigambrern, Cheruöfern) 
zufammengefester Wölferbund, der (c. 240) unter Gorbian zuerft vor 
fommt. Sie beunruhigten vom Niederrhein aus befonderd Gallien, 
und find von den Gefchichtfchreibern als die treulofeften und meineis. 
digften Menfchen gefchildert. Unter Probus machten fie bereitd einen 
Streifzug bis nad) Spanien, gingen nah Afrifa hinüber, landeten 
auf Sicilien, plünderten Syrafus, und Eehrten auf erbeuteten Schife 
fen wieder heim. — Die Gothen famen vielleicht aus der ſkandinavi⸗ 
ſchen Halbinfel, wo fie von den Sueonen verdrängt worben feyn mögen, 
und zogen fich gegen die Länder der Weichfel, und bedrohten eben- 
falls fchon unter Garacalla die römifche Grenze, obgleich fie erft un: 
ter Philipp dem Araber feindliche Abfichten äußerten, Sie werben 
von den Gefchichtfchreibern auch Geten genannt, wohl nur, weil fie 
in dem Lande der alten Geten, nördlich von Thracien, ſich aufhiels 
ten. Sie zerfielen in zwei Stämme, die Oftgothen, die von Köni« 
gen aus ˖ dem Amalergefchleht, und die Weftgothen, die von Könis 
gen aus dem Baltengefchlecht regiert wurden. Bei ihrer erften An: 
näherung an die römifche Grenze wurde durch Valens aud das 
Chriſtenthum unter fie auögebreitet, und von ihrem Bifchof Ulfilas 
die Bibel überfeßt (Codex argenteus). Durch ihre Aufnahme unter 
Theodofiud wurden fie für Rom am verberblichften. — Unter Diofles 
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tian fingen auch die Sachſen an, die Küften von Gallien und Armo— 
rifa mit ihren Seeräubereien zu beunruhigen. Ihre Wohnfige wa- 
ren am Ausfluſſe der Elbe gegen Sütland zu. — Andere in der Ge: 
fchichte fpäter noch vorkommende Völker find die Wandalen, die Bur⸗ 
gunder (oder Burgundionen), die Thüringer, die Longobarden, die 
Gepiden. | 


Das Ehriftentdum a) Die Juben. 


$. 124. Die Regierung des Herodes war für die Juden durch bie 
Laften, die er ihnen, um feinen Aufwand zu beftreiten, und um fich 
die Nömer geneigt zu erhalten, aufbürdete, und durch den Gedan⸗ 
fen, einem Ausländer unterworfen zu feyn, eben fo drüdend als ver: 
haßt, und die ſchon in alter Zeit gegebenen Verheißungen, daß in 
ihrer Mitte, aus dem Blute ihrer alten Könige ein Erlöfer auffte 
hen würde, wurden unter diefen Umftänden mit immer größerer Be» 
gier, je mehr man fich gedrüdt und politifch herabgewürdigt fühlte, 
erneuert, Je mehr dagegen Herobes fich gehaßt wußte, deſto höher 
ftieg fein Argwohn und feine Wuth, und ald er vernommen, daß 
die Weifen des Morgenlands gekommen wären, um ben aus der 
Sungfrau Maria gebornen Sohn ded Herrn (747 nah Erbauung 
Roms) anzubeten und ihm Gefchenfe zu machen, ließ er alle zu 
Bethlehem geborene Knaben dieſes Alterd umbringen; dad Kind Ge: 
ſus wurde aber durch die Flucht nad) Aegypten gerettet, und da He— 
rodes bald darauf ftarb, fo verſchwand diefe Gefahr. Mit dem Tode 
des Herodes hörte aber dad Elend der Juden nicht auf, ed wurde 
vielmehr immer ärger; dern Archelaus, des Heroded Sohn, der aber 
nur den Titel Ethnarch führte, ſchickte Auguftus (im S. 6. n. Chr. G.) 
felbft nad) Lugdunum (yon) ind Eril, und ließ Judaͤa durch Profu- 
ratoren verwalten, von denen der befanntefte Pontius Pilatus (26 
bis 35) iſt. Unter ihm war fchon Johannes der Täufer ald Vers 
fündiger eined größern Meifterd aufgetreten und von Herodes Antis 
pas, dem Fürften von Galiläa, wegen feiner Freimüthigkeit hingerichs 
tet worden; unter ihm erfchien auch Jeſus, verfündigte feine himms 
liſche Lehre und befraftigte ihre Wahrheit durch feinen Kreuzestod. 
Pharifaer und Sadducaͤer hatten fich zu feiner Verfolgung vereint, 
um durch feinen Tod auch feine ihre bloße Werkheiligkeit und außer: 
liche Frömmigkeit vernichtende Lehre zu tödten. Aber in dieſer Er: 
wartung hatten fie fich betrogen, denn fobald die Junger und Apo= 
ftel erfannt hatten, nicht blos den Zuden, fondern den Voͤlkern allen, 
die daran glauben, fey dad Evangelium gepredigt worden, fo fand 
bie Lehre Jeſu einen um fo rafcheren Eingang, als die alte Religion 
ber Griechen und Römer durch die Dichter Kächerlich und verächtlich 
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gemacht worden war, und "bie gebilvete Welt fchon laͤngſt allen 
Glauben an fie aufgegeben hatte. Das gemeine Volk, von dem Un: 
glauben der Vornehmen, die ſich übrigens durch andern Aberglauben 
aller Art dafür fo zu fagen entfchädigten, angeftedt, von dem Be: 
dürfniß, etwas zu glauben, aber weit weniger ergriffen, wofuͤr die 
Philoſophie der Stoa und der Gärten Epikurs feinen Erſatz geben 
fonnte, griff eifrig zu der bei den Heiden befonderd von Paulus 
gepredigten neuen Lehre, die fich daher raſch über die romifche Welt 
und zunächft mehr unter den geringeren Ständen ausbreitete. Den 
Römern galt fie übrigens zunächft als eine jüdifche Sekte, und wie 
Claudius alle Zuden aus Rom weifen ließ, mag diefes Schickſal 
wohl auch ſchon die Chriften getroffen haben. Unter Nero erlitten 
fie jedoch die erſte eigentliche Verfolgung, (65) wegen des ihnen 
Schuld gegebenen Brandes von Rom, an dem fie aber, obgleich 
man wegen ihrer wie Menfchenhaß (odium generis humani) audfe: 
henden Zuruͤckziehung von Allem, was einem Römer ald heilig und 
Löblich galt, wenig Mitleid mit ihnen hatte, doc durch die allge: 
meine»Stimme für unfchuldig erflärt wurden. Judaͤa, das, (feit 44) 
nad) Herodes Agrippa Tod, fortwährend von Profuratoren verwal- 
tet wurde, wurde durch die Behandlung berfelben faft methodisch 
zum Aufftande gereizt, der (66) endlich gegen den Geffius Florus fo 
gewaltig ausbrah, daß Nero's Rathgeber ed für gut fanden, ben 
Befpafian zum Feldheren gegen das in feinen, heiligften Rechten ge: 
kraͤnkte Volk hinzufhiden. Die chriftliche Gemeinde, welche bie 
Worte Sefu ſich erfüllen fah, entzog fich den Gefahren bed Kriegs 
durch die Auswanderung nach Pella, jenfeit ded Jordan.  Befpafian 
brachte die beiden erften Sahre mit Eroberung des Landes zu, und 
als er im’ dritten (69) Serufalem felbft angreifen wollte, wurde er 
zum Kaifer audgerufen, und ließ feinen Sohn Titus zurüd. Diefer 
bebrängte die durch endlich in fürchterlichem Grade einreißgenden Man 
gel und durch innere unter den Vertheidigern felbft herrſchende blu- 
tige. Zwifte außerordentlich Leidende Stadt immer mehr, konnte fie 
aber nicht zur Unterwerfung bringen, fondern mußte fie in einem 
(vom 1. Zuli bis Sept. 8.) hartnädigen Kampfe erobern. Der größte 
Theil der Stadt und der herrliche Tempel wurde ein Raub der 
Flammen. Die Juden hoͤrten auf, ein durch — Bande ver: 
bundenes Volk, ein Staat zu feyn. 


b) Die Chriſten. 


$. 425. Zu der Ausbreitung des Chriftentbums trug hauptfäch: 
lich die ſchon in der erften Zeit vorhandene zweckmaͤßige innere Ein: 
richtung bei, welde die Angelegenheiten der Gemeinde burch bie 
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Aelteften (Predbyter) lenkte und an die Spitze biefer.einen Aufſeher 
oder Bifchof (Episkopus) ftellte. ALS die Römer diefer Verbindung 
einmal inne wurden, traten fie allerdingd mehrmald ihrer Ausbrei⸗ 
tung entgegen, aber nur weil fie erfilich in den Chriften eine jener 
gefchloffenen Vereinigungen fahen, bie wegen ihrer Staatögefährlichs 
keit fchlechterdingd verboten waren, und weil fie zweitens nach und 
nach zu der Einfiht famen, daß die Begeifterung für dad Chriſten⸗ 
thum dem Intereffe ded roͤmiſchen Staated Eintrag thue. Nero's 
Verfolgung war blos lokal, die des Domitian war nur gegen die gerich⸗ 
tet, welche ſich den Judenzins zu geben fträubten, oder fie diente 
wie überhaupt feinem Haß und Berfolgungägeif, Daß in einzelnen 
Städten und Provinzen, wo die Bevölkerung von den: Prieftern, Die 
ihre Tempel und Altäre nach und nad) weniger befucht fahen, ‚gegen 
die Chriſten aufgehegt wurde, die Eaiferlichen Statthalter entweder 
aus Furcht vor der Anklage, ein heimlicher Chrift zu feyn, dem. Por 
bei, der die Verurtheilung derjenigen forderte, die zu opfern fich weis 
gerten, nachgaben, oder auch felbit aus eigenem Chriſtenhaß fie vers 
folgten, fheint unter Trajan vorgefommen zu feyn, doch war fowohl 
diefer edle Kaifer ald feine drei Nachfolger perfönlich fern von aller 
Verfolgungswuth. Hadrian begünftigte die Chriften befonderd und‘ 
unter M. Aurelins fol bereitd eine ganze Legion (legio fulminatrix) 
aus Chriften beſtanden haben. In Commodus nächfter Umgebung 
waren Chriften, und unter Garacalla, Elagabal und Alerander Seves 
rus genoffen die Chriften aller Duldung, Alerander hatte fogar das 
Bild Chrifti in feiner Haudfapelle. In die Verfolgung, welche Mas 
ximin der Thracier über alle diejenigen ergehen ließ, die feinem Vor⸗ 
fahren lieb gewefen waren, wurden auch die Chriften verwidelt, doch 
war feine Regierung nur kurz, und gerade im Deccident die Zahl der 
Chriſten noch Elein. Philippus der Araber foll ein heimlicher Chrift 
gewefen feyn. Dagegen aus der Anficht, daß dad Chriftenthbum dem 
Römerthum feindlich fey, hervorgegangen war bie zwar nur kurze 
aber frenge Verfolgung des Decius. Die Verwirrung ber folgenden 
Zeit, und die auf Wiederherſtellung des römifchen Neich gerichteten 
Bemühungen. laffen Feine Verfolgung (von 251—303) annehmen, 
und daß dad Blut der bis dahin für die Sache der Wahrheit geftor: 
benen Martyrer nicht vergebens gefloffen ift, zeigt die glänzende Lage 
der Kirche unter Diokletian, der ſich auf des Galerius Dringen be: 
wegen ließ, eine abermalige, die legte, aus Staatsgruͤnden bejchlof- 
fene Verfolgung (Aera martyrum) über fie zu verhängen. Diefe 
mag befonders unter Galertus eigener Verwaltung fehr hart gewefen 
feyn, und nicht minder unter Maximinus Daza, ber fogar Frau 
und Tochter Diokletiand hinrichten ließ. ALS aber Galerius noch 
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kurz vor feinem Tode (311) den Chriften völlig freie Religionsübung 
geftattet und Maximinus Daza (313) geftorben war, genoß auch bie 
riftliche Kirche, welche nun ſchon das ganze römifche Reich durch 
drungen hatte, den Schuß der Herrfcher Conſtantin und Licinius, 
die diefes in dem Edikt von Mailand (313) fürmlich ausgeſprochen 
haben, und erhob fi) bald auch von der blos gebuldeten zum Rang 
ber herrſchenden, ja der alleinigen. 

Dazu gaben die innern Streitigkeiten Veranlaſſung. Es fey hier 
genug, des Streits über die Feier des Oſterfeſts zu erwähnent, der 
Donatiften in- Afrita, welche behaupteten, alle andere Bifchöffe aus 
fer den ihrigen haften ſich durch das Verbrechen der Auslieferung 
der heiligen Schriften (Traditores) ihred Amted unwuͤrdig gemacht, 
und des won dem Presbyter Arius in Alerandria angeregten Strei⸗ 
tes über den Logos oder die volllommene Gleichheit ded Sohnes mit 
dem Vater. Auf der erften allgemeinen (oͤkumeniſchen) Kirchenvers 
fammlung zu Nicaa (325), welder Gonftantin felbft worfaß, wurde 
die Anficht des Arius verworfen und die Sleichheit des Sohns mit 
dem Bater (Sonfubftantialität) in einem befondern, dem nicanifchen 
Glaubensbekenntniſſe feftgefegt. Die arianifche Partei, welche nun 
von der andern, der Fatholifchen oder orthodoren Partei ald irrgläus 
big. (fchismatifch, haretifh) angefehen wurde, erhielt fich jedoch bis 
in das fechöte Jahrhundert. Eine völlige Verdrängung des Heidens 
thums war noch nicht ausgefprochen worden, lag aber fo nahe, daß 
fie nicht lange mehr ausbleiben Fonnte. Ganz umfonft fuchte Julian 
bem abgeftorbenen Baum bed Heidenthums in ber kurzen Zeit feiner 
Regierung (361—363) neued Leben zu verleihen. Schon Valentis 
nian redet (368) von dem Heidenthbum ald der Bauernreligion (pa- 
ganismus‘, und Theodoſius (381) forgte in ber zweiten großen Sys 
node nicht nur für die Aufrechthaltung der nicanifchen Confeſſion, fons 
dern auch durch befondere Edikte für die Reinheit des Glaubens, indem 
er gegen die Häretiker ſchwere Strafen, fogar Lebensftrafen erließ. 
Mit ihm hatte dad Chriftenthum einen völligen entfcheidenden Sieg 
über da5 Heidenthum gewonnen. 

Diefen Sieg hatte der von den Heiden gänzlich gewichene Geift 
alles höhern Lebens erfechten helfen. Während alles geiftige Leben 
bei den Heiden abnahn, traten auf der Seite der Chriften die aus: 
gezeichnetften Männer hervor, theild um die Befchuldigungen, die an: 
fänglih aus Mißkenntniß und böfem Willen den Ghriften gemacht 
wurden, abzumeifen, theil3 um ihre eigenen Glaubensgenoſſen zu be= 
lehren und zu erbauen. Der gelehrte Drigened, der ald ein Opfer 
der decianifchen Verfolgung ftarb, die beiden Gappabocier Baſilius 
und Gregor von Nazianz, Athanafius der Große, der Hauptbekaͤm⸗ 
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pfer der Arianer (geſt. 575), der gelehrte: Euſebius Pamphili, Ge: 
fchichtfchreiber der Kirche, der beredte Johannes Chryſoſtomus, gehoͤ— 
ven der griechifchen Zunge an, während die Lateiner den: eifrigen 
Tertullianus, der jedoch fpäter felbft einer fehismatifchen Partei an: 
gehörte, den würdigen Ambrofius, Bifhof von Mailand, der felbft 
dem Theodoſius Kirchenbuße auflegte, den begeifterten Auguftinus 
(geft. 430), deffen Anficht von der Rechtfertigung von der größten 
Einwirkung gewefen ift, und den gelehrten Hieronymus, Ueberſetzer 
der Bibel, in ihre Reihen zählen. — Mit dem Ende diefes Zeit: 
raums fing auch. dad von Antonius (251—356), Pachomius, und 
Hilarion in der ägyptifchen Wüfte gegründete Mönchöwefen an, fich 
auch über die andern Zander chriftlihen Bekenntniſſes auszubreiten, 
und dad Einfiedlerleben und die ſtrenge Ascetik der Säulenheiligen 
und ee Nachahmer zu erweden. 


be 


Zweiter Hauptabſchnitt. 
Mittelalter. 


Bon der Völkerwanderung bis auf die Entdeckung von 

Sfmerita und auf die Reformation oder von Theodo⸗ 

finus dem Großen bis auf Kolumbus und TEEN: 
375 (395) 1492 (1517). 


Erfter Zeitraum 


Bon ber Bölkerwanderung bis auf die Wieberaufrichtung bes 
romiſchen KRaifertbums im Abendlande oder von Theobofius dem 
Großen bis auf Karl den Großen, 375 (395)—-800. 


Inhalt. 


$. 126. In dem erſten Zeitraum ſind die Anſiedlungen der 
nordiſch⸗barbariſchen Voͤlker auf dem Gebiete des weſtroͤmiſchen Kai⸗ 
ſerthums, und das ſowohl hierdurch als auch durch die Angriffe der 
Hunnen und Vandalen beſchleunigte Ende desſelben, ſodann die 
Verſuche Juſtinians, dem oſtroͤmiſchen Reiche inneren Halt und Er⸗ 
weiterung nach Außen zu geben, hierauf Gregors des Großen erfolg⸗ 
reihe Bemühungen für Ausbreitung der katholiſch nicaͤniſchen Kon— 
feffion, ferner dad Entftehen und die Auöbreitung des Islams, ber 
fogar nady Europa eindringt, endlih dad große Frankenreich, wel: 
hem Karl ver Große auch die römische Kaiferfrone hinzufügt, die 
wichtigften Ereigniffe. 

Die Bölkerwanderung und das abendländiſche Reich. 

$. 197. Kaum war Theodoſius der Große tobt, fo erhuben die 
Weftgothen den Alarich zum König, der erft Griechenland angriff, 
aber durch die Umtriebe des fchwachen und feindfeligen Hofes von 
Gonftantinopel, den erft Rufinus, dann Eutropius Ienfte, gegen dad 
abendländifche Reich gerichtet wurde. So lange Stilico lebte, wehrte 
diefer eben fo Huge als Friegserfahrne Mann theild durch Waffen: 
gewalt, theild durch gütlichen Vergleich die Gefahr zwar ab, jedoch 
fonnte er nicht verhüten, daß ganze Schwärme von Alanen, Sue: 
ven, Vandalen, Burgundern über den Rhein gingen, und bis nad) 
Spanien zogen, wo fie fich von diefer Zeit an förmlich niederließen. 
Als endlih (408) Stilico felbft als ein Opfer einer elenden Hoffabale 
gefallen war, griff Alarich ſofort Rom an, und nachdem er es zwei— 
mal geängftigt und gebrandfchagt hatte, nahm er es (410) beim drit⸗ 
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tenmal mit flürmender Hand ein, wurde aber durch den Tod von 
weitern Groberungsplanen abgerufen. Sein Schwager Athaulph 
(Adolf) führte dann die Weftgothen in das füdliche Frankreich und 
Spanien, wo fie dad weftgothifche Reich, deſſen Sitz Anfangs Bars 
celona (A414) fpäter (419) Zouloufe war, errichteten. Sm Innern 
von. Spanien hatten die Sueven ein bedeutendes Reich erobert und 
die Vandalen weiter gegen den Süden hingebrängt. Als dieſe nad) 
dem Tode bed Honorius (423) von dem Statthalter Bonifacius, der 
fih von der Mutter Balentiniand III, der Kaiferin Placidia, belei= 
digt glaubte, nach Afrika gerufen wurden, gingen fie unter ihrem 
Fürften Genferih hinüber, und eroberten es (429) als ein ihnen 
völlig gehöriges Neih. Da die römifchen Legionen fehon unter Ho- 
norius aus Gallien und Britannien nach Stalien berufen worden 
waren, ließen fih im füdlichen Frankreich die Burgunder nieder, in 
Britannien aber riefen die Briten, theils um fich gegen die aus 
Galedonien herab kommenden flreitbaren Voͤlker, die Pikten und 
Skoten, zu fihhern, theild von ihren eigenen Bürgerkriegen bewogen, 
die Jüten, Angeln und Sachſen ind Land, welche (449) zuerft un« 
ter Hengift und Horfa landeten und bie alten Einwohner in die weft: 
lichen Gebirge von Waled und Cornwallis zurüddrängten. Sie er: 
richteten in dem weftlihen größeren Theile von. Britannien fieben 
oder acht Fleine Reiche, welche gewöhnlich unter dem Namen Hept: 
archie bezeichnet werden. Bald darauf traf dad abendländifche Reich 
auch der furchtbare Eroberungszug der Hunnen, die unter Attila 
(feit 443) vereinigt, (451) gegen Gallien zogen, bier zwar burch 
ben legten römifchen Feldherrn Aetius bei Chalond fur Marne mit 
Huͤlfe des Weftgothenkönigs Theodorich gefchlagen wurden, aber erft 
nah Attila's Tod (453) aufhörten, Nom zu bedrohen. Die Er: 
mordung Walentiniand III. durch den Senator Petronius Marimus 
(455), der fein Nachfolger wurde, gab dem Vandalenkoͤnig Genferich 
zu einem Zug gegen Rom Anlaß, ber zwar Rom mit Mord und 
Brand verfchonte, dagegen aber Alled, was Werth hatte, in vierzehn: 
tägiger Plünderung fortfchleppte. Die nun noch folgenden Schat: 
tenfaifer Roms, die entweder allein von dem Anführer ber fogenann: 
ten Foͤderati eingefegt wurden, oder ohne feinen Willen fich nicht 
behaupten Tonnten, find, ben einzigen Majorianus ausgenommen, 
bloße Namen, von benen der letzte Romulud Auguftulus, der die 
Namen bed erften Königs und des erfien Kaiferd tragt, (476) von 
dem Odoaker, dem Anführer der Nugier und Scyrrhen, abgefegt, 
und auf den ausdrüdlichen Wunfh des Senats, der deshalb an 
den morgenländifchen Kaifer fchrieb, Kein neuer nah ihm ernannt 
wurde. Bald nad dieſem Untergange der Kaiferwürde im Abend: 
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lande, wobei man immer noch den Gedanken feſthielt, daß der Kai— 
fer zu Konftantinopel über dad Ganze gebiete, erwarben ſich aud) 
die Franken, die bisher auf nicht römifhem Boden, obgleich dicht 
an ber Grenze gehaust hatten, durch den Sieg ihres Königs Chlobwig 
über den römifchen Statthalter (Patriciud) Syagrius (486) bei 
Soiffond den Reft der römifchen Befisung von Gallien. Chlodwig 
wurde nach dem Sieg bei Zülpich) (496) uber die Alemannen, die 
nun als felbftftändiged Volk verfchwinden, ein Chrift, eroberte auch 
Armorika, trieb (507) die Weftgothen bis gegen die Pyrenaͤen zurüd, 
und hinterließ (511) feinen Söhnen ein fehr anfehnliched, aus den 
Eroberungen theild auf der linken, theil3 auf der rechten Rheinfeite 
beftehendes Reich. Diefe fügten auch noch das thüringifche Reich 
(531) und das burgundifhe (554) hinzu. Später ald Chlobwig in 
Gallien eingefallen war, hatte fich der Oſtgothe Theodorich (490) 
aus feinen Wohnſitzen an der Unterbonau auf Veranlaffung des 
morgenländifchen Kaiferd Zeno gegen Italien aufgemacht, hatte den 
Odoaker befiegt und geftürzt (495), und bier ein fehr angefehenes 
Reich gegründet, das fo lange er lebte das mächtigfte der Barbaren: 
reiche war. Unter dem Namen Dietrichd von Bern (Verona) gehört 
er der deutfchen Sage an. Als Gefeßgeber (Edictum Theodorici 500), 
milder Beherrfcher feiner Unterthanen und kluger Vermittler zwiſchen 
andern Völkern ift fein Name auch in der Gefchichte gerühmt. Das 
Mißverhältnig der Oftgothen ald Arianer zu den Fatholifchen Roͤ⸗ 
mern und der Wunfch des griechifchen Kaiferd Juſtinian, diefe Läns 
der wieder mit dem Seinigen zu vereinigen, führten jeboch das Reich 
der Dftgothen bald nad) Theodorihd Tod (526) feinem Untergange 
entgegen. 


Das Morgenland. a) Die Zeit vor Juſtinian. 


$. 128. In dem griechifchen oder morgenländifchen Kaiſerthum 
zeigte fich fchon unter Arkadius (395—408) ber eigenthümliche, theos 
logifche Streitigkeiten zur wichtigften Staatsangelegenheit erhebende 
Charakter deöfelben, der unter Pulcheria’3 Regierung, die für ihren 
Bruder Theodoſius II. (A08—450) die Zügel des Staates führte, noch 
ftärfer, jedoch allerdings neben einer nicht unkräftigen Politit nach außen, 
hervortrat. So wurde nad) des Honorius Tod (425) fein Schwefterfohn 
Balentinian III. gegen den Ufurpator Sohanned auf den Thron von 
Rom (495) erhoben, und freilich auch damals die Einheit des Reichs 
duch die Verordnung aufgehoben, daß bie hinfort in dem einen 
Theil gegebenen Gefege auch nur für dieſen bindende Kraft haben 
follten; aber auch (492) mit den Perfern ein Aojähriger Friede ge« 
fhlofien und eine Sammlung der römifchen Gefege, die nah Theo: 
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doſius genannt iſt, veranſtaltet. Bei der außerordentlichen Vereh⸗ 
rung, welche der Geiſtlichkeit zu Theil wurde, darf es nicht befrem⸗ 
den, daß Marcians, welcher die Hunnen von dem Orient abhielt, 
Nachfolger Leo (457 —474) der Thracier die Krönung vom Patriar⸗ 
chen erhielt, welche von nun an als eine unerlaͤßliche Weihe angeſe— 
hen wurde. Zeno (474—491) ſah den Untergang des abendlaͤndi— 
ſchen Reichs und gab zu der Wanderung der Oſtgothen nach Ita— 
lien den Anſtoß. Die ſchon unter Leo und Zeno entſtandenen Reli— 
gionöftreitigkeiten über die Naturen in Chrifto verwidelten ſich unter 
Anaftafiud (491—518), der vorher ein Palaftbeamter (Silentiarius) 
gewefen war, fo fehr, daß er ald Keber verhaßt wurde, und erft mit 
feinem Nachfolger Juſtin, einem ganz unmiffenden, aber der Geift- 
lichkeit gänzlich ergebenen Krieger, (518—527) und feinem Neffen 
Juſtinian (527—565) eine für dad Reich günftigere Zeit eintrat. 


'b) Juſtinian. 


g. 199. Suftinian ift durch eine lange Regierung und eine Reihe 
von nüßlichen und glanzvollen Thaten vor den meiften Kaifern vor 
und nach ihm auögezeichnet. Die Gefekfammlung (Corpus Juris) 
welche er (528—534) durch den magister officiorum Xribonian be: 
forgen ließ, hat feinen Namen für die NRechtöwiffenfchaft, die Ein- 
führung des Seidenbaues, der vorher blos in Perfien und dem noch 
weiter entlegenen Orient betrieben wurde, in die Länder des griechi- 
ſchen Reiches, zunächft nur ald kaiſerliches Monopol, hat ihn für den 
Handel und das Gemwerbwefen, die prächtigen und zwedmäßigen Baus 
ten aller Art (die Sophienfirche) welche er in allen heilen feines Reichs 
errichtete, haben ihn für die Kunft befonders wichtig gemacht. Die 
ſchon feit der erſten Zeit der Kaiſer entſtandene Parteiung der Blauen 
und Grünen im Circus wurde, da ihr Aufftand eine für den Kaifer 
felbft gefährliche Wendung nahm, von Zuftinian und feiner ent: 
fhlofienen Gemahlin Zheodora (532) mit Gewalt unterbrüdt, und 
verlor feitdem ihre frühere Furchtbarkeit. Die inneren VBerhältniffe 
bed Vandalenreichs gaben dem Kaifer Gelegenheit, diefen Loögeriffe: 
nen Theil mit dem Ganzen wieber zu vereinigen. Die Vandalen, 
Arianer, verfolgten anfangs (befonderd Genferihd Sohn, Hunnerich 
(von 478—486) und Hunnerichs Neffe Gundamund (486—497) ihre 
Fotholiihen Unterthanen mit großer Graufamkeit, und ald von den 
Königen Trafamund, Gundamunds Bruder (497—524) und Hilde: 
rih, Hunnerichs Sohn, (524—531) ein mildered Verfahren einge: 
Schlagen wurde, entrüftete Diefes die Vandalen und Gelimer, ein Ur: 
enfel Genferichd, beftieg den Thron. Da der abgefeste und gefan: 
gene Hilderich mit Suftinian in freundfchaftlichem Vernehmen ge: 
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ftanden hatte, war es fehr natürlih, daß biefer ſich erft durch Ge 
ſandtſchaften, hernach, als diefe nichtd halfen, mit den Waffen feis 
ner annahm, Belifar, ein geborner Zhracier von geringer Herkunft, 
wurde (533) mit einem Heere nach Afrika geſchickt, befiegte den Ger 
limer, und brachte ihn felbft (554) ald Gefangenen im Triumphe 
nach Conftantinopel. Das VBandalenreich nahm ein Ende, die Ban» 
dalen ſchmolzen mit der übrigen Bevölkerung zufammen. An ben 
Untergang der Vandalen fchloß fich die Bezwingung der Oftgothen. 
Theodorich hatte feinen Enkel Athalarid zum Nachfolger gehabt, der 
noch minderjährig (554) flarb. Seine Mutter Amalafuntha, bie 
fchon bisher die Regierung allein geführt hatte, heirathete den Theo⸗ 
bat, der fie ermorden ließ (556). Amalafuntha hatte bei dem Van⸗ 
dalenkriege den Griechen Beiftand geleiftet, Juſtinian trat nun als 
ihr Rächer auf, Belifar und Mundus wurden nad Italien gefchidt, 
und die Srankenfönige, ald Katholiten und nahe Verwandte der Er 
morbeten, um Beiftand angegangen. Die Gothen erfchlugen zwar 
den Theodat und erhuben den Witich zum König, der eine Zochter 
Amalaſunthas heirathete, und den Juſtinian von dieſen Veraͤnderun⸗ 
gen in ber Abficht, Friede zu erlangen, in Kenntniß fegen ließ. Auch 
wußte er die Franken durch Cinräumung bed Landes in Gallien, dad 
bisher den Oftgothen gehört hatte, und Nhätiend, wo die Alemannen 
ſaßen, fih vom Halfe zu halten. Allein Suftinian nahm diefe Ans 
erbietungen nicht an, Belifar zog (536 Dec.) in Rom ein, wurde 
bier anfangs von Witich belagert, hielt fich aber fo lange, daß bie 
Gothen, von Noth und Mangel bebrängt (558 März) abziehen muß» 
ten, worauf- dann feinerfeits Belifar den Witich zu Ravenna bela« 
gerte, und ihn nöthigte (540 Anfang) fih zu ergeben. Die Gothen 
fammelten ſich jedoch hinter dem Po, erwählten bier den Uraja, ald 
diefer fich weigerte, den Ildebald, und nach deffen und des Rugiers 
Erarich Ermordung den Zotilad zum König. Diefer richtete dad Reich 
der Oſtgothen noch auf eine Reihe von 11 Sahren auf, bemächtigte 
fi) (546) Roms, deffen Bevölkerung und Wohlftand damald ganz 
heruntergelommen war, verlor diefe Stadt zwar bald darauf wieder 
an Belifar, nahm fie aber, da diefer (549) abgerufen wurde, ben 
Griechen wieder ab, und gedachte endlich fogar Griechenland felbft 
anzugreifen. Da fandte endlich Zuftinian, der deshalb mit den Per- 
fern, die (539) von Witich bewogen worden waren, ihn zu befries 
gen, einen Waffenftilftand eingegangen hatte, den Narfes, einen 
Eunuden, mit einer großentheil® aus Perfern, Hunnen, Longobar: 
den, Herulern, Gepiden, beftehenden Armee nad Italien. Totilas 
wurde im apenninifchen Gebirge (552) von ihm gefchlagen und ftarb 
wenige Tage darauf an feinen Wunden. Tejas, fein Nachfolger, 
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blieb in ber Schlacht am Veſuv (555) und die Gothen, nach ben 
fruchtlofen Verſuchen der alemannifhen Herzoge Leutharid und Bus’ 
zelin, und des Grafen Widin, wanderten entweder aud ober vers 
fhmolzen mit der übrigen Bevoͤlkerung. Schon 554 ordnete Juſti⸗ 
nian in ber fogenannten’pragmatica sanctio den Zuſtand Italiens, 
dad unter einen in Ravenna refidirenden Erarchen, der feine Ders 
zoge (duces) unter fich hatte, gefeßt wurde. Narſes war ber erfte 
Exarch. Neben diefen Kriegen war faft ununterbrochen (feit 540) 
mit dem Perferkönig Chosroed I. Nushirvan Krieg gewefen‘, der feit 
dem Frieden von 562 einen jährlihen Zribut von 30,000 Gold 
ftüden erhielt. Noch in feinem letzten Zahre hatte Juſtinian die 
Avaren, welche von den Türken vorwärtd gebrängt worden waren, 
mit Tribut abfinden müffen, und hinterließ bei feinem Tode (565 
Nov.) ein von der früheren Höhe fehr herabgelommenes, zwar 
fcheinbar vergrößerted, aber wenig befeftigted und innerlich geſchwaͤch⸗ 
tes Reich. 
ec) Juſtinians Nachfolger bis 610. 


6. 130. Unter feinem Schwefterfohn Zuftin II. wandten fich bie 
Longobarden, die biöher in Pannonien gehaust hatten, nachdem fie 
mit den Avaren vereinigt die Gepiden gefchlagen und die Refte ders 
felben unter fich aufgenommen hatten, nach Stalien (568), wo ihr 
König Alboin in Ticinum (Pavia) feine Nefidenz auffchlug, aber 
fhon nad) wenigen Sahren ermordet wurde (573). Da auch fein 
Nachfolger Kleph Ihon nah Jahr und Tag dadfelbe Schidfal hatte, 
(575) und hierauf eine zehnjährige Zwifchenregierung der Herzoge 
eintrat, fo Fam ed nicht zur völligen Eroberung Italiens. Doch er: 
ſtreckte fich die longobardiſche Herrfchaft bid weit nach Unteritalien. 
Bei der Schwäche ded von den Avaren bedrohten Kaiferthumd, dem 
felbft treffliche Regenten, wie Tiberius (578—589) nicht aufhelfen 
Eonnten, und dem eine Regierung vol Mißgriffe, wie die des als 
Menſch übrigens tadellofen Mauritius (582—602), nur neue Nach— 
theile brachte, Fonnte an eine MWiedereroberung Staliend gar nicht 
gedacht werden. Eben fo wenig war Phokas, der Mörder des Mau 
ritius, gegen ben Chosroes II. Parviz ed für Pflicht hielt, die Waf⸗ 
fen zu ergreifen, hiezu im Stande, und ald er endlich von Heraklius 
(610) geftürzgt und hingerichtet wurde, mußte um anderer Gefahren 
willen diefer Werfuch wiederum hinaudgefchoben werben. inigen 
Schuß erhielt Stalien durch den Papft. | 

Die Kirde. a) Das Papftthum. 


8. 151. Das Anfehen, in welchem Rom immerfort blieb, das 
Ater der chriftlihen Gemeinde bafelbft, die bis auf Petrus und 
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Paulus zurüdgeführt wurde, ber große Neichthum der Kirche und 
des Bifchofs zu Rom, welcher in anfehnlichen in Italien, Gallien, 
Hifpanien, Sardinien, Afrika, ja felbft in Afien.zerftreut liegenden 
Gründen (Patrimonien) beftand, die Stellung, in der er ald Pas 
triarch- ded ganzen Abendlandes einen ohne alle Frage größeren 
Einfluß ausübte, als die auf Eleinere Sprengel befchräntten Pas 
triarchen von Gonftantinopel, Antiohia, Sernfalem und Alerandria, 
alle diefe Umftände trugen ſchon fehr frühzeitig zu einem Vorrang 
des römiihen Biſchofs vor allen andern Biſchoͤfen, ja ſelbſt vor den 
Patriarchen anderer Städte bei. Schon frühzeitig war auf den Aus⸗ 
ſpruch der römifchen Bifchöfe prowoeirt worden, ‚auögezeichnete Kirs 
chenlehrer, wie Hieronymus (fl. 420) fprachen von der Nothwendig⸗ 
keit, fich demfelben zu unterwerfen, und dad: Huge Verfahren der Bis 
fchöfe felbft, die den Namen Päpfte (Papaͤ, Vaͤter) bald ausfchließs 
lich führten, erhöhte immer mehr die Achtung vor ihrer Würde. 
Sn den Defreten, die bis auf 385 zurüdgehen, und zuerft neben 
den Kirchengefeßen für-dad Abendland (c. 526) von dem Abt Dior - 
nyfius Eriguus gefammelt worden find, traten fie ald Schiedsrichter 
in wichtigen an. jie geflellten Fragen auf und erhielten dadurch ein 
nnöch größeres Anfehen. Innocenz I. (402—407), Leo I. der Große 
(440—461), Gelaſius I. (492—496), vor allen aber Gregor I. der 
Große (590—604) befeftigten und erweiterten die Herrfchaft ber rö« 
mifchen Kirche im Abendlande ganz vorzüglich. 


b) Gregor ber Große, Benedikt von Nurfia, 


8. 152. Diefer (geb. 540 circa) von vornehmer Familie, Stifter 
von fieben Klöftern aus eigenem Vermögen, zur Annahme der päpft- 
lichen Würde durch Senat, Geiftlichfeit und Wolf gezwungen, hatte 
durch feine Lehren und Schriften zur Ausbildung mancher Kirchen» 
lehren, durch feine Anordnungen zur größern Feierlichfeit des Got⸗ 
teöbienftes, und durch feine auch nach außen gewendete Thätigkeit zur 
Ausbreitung ded Chriſtenthums außerordentlich beigetragen. Im I. 596 
fendete er Miffionäre, deren Anführer Auguftinus hieß, nach dem heid⸗ 
nifchen angelfähfiihen Britannien, die in Kent von dem mit einer 
fräntifchen, alfo chriftlichen, Gemahlin verheiratheten König Ethelbert 
gerne aufgenommen wurden, in Canterbury ein Erzbistum gründe: 
ten, und von hier aus das Chriftentbum über die Heptarchie weiter 
verbreiteten. Da die arianifhe Keberei auch im Meftgothenreiche, 
feit 585 Rekkared zur Regierung gelangt war, ein Ende genommen 
hatte, fo blieben nur die Longobarden noch übrig. Hier kam nun 
dem Papfte Gregor befonderd zu Statten, daß die bajovarifche Fürs 
ftentochter Theudelinde, welche an Klephs Sohn Autherit, und dann 
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an beffen Nachfolger Agilulf vermählt war, eine Frau von großen 
Eigenfhaften und von den Longobarden hoch geachtet, der Fatholis 
fhen Religion eifrig ergeben, fi) an den päpftlichen Stuhl eng ans 
Schloß, und durch ihre von Gregord Rath unterſtuͤtzte Bemuͤhung dem 
nicaͤniſchen Glaubensbekenntniß bei ihrem Volke Eingang verſchaffte. 
Kurz vor Gregor hatte auch Benedikt von Nurſia den Moͤnchen des 
Abendlandes (544) eine beſtimmte Regel gegeben, ſie zu den drei 
Geluͤbden der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorſams, fo wie 
ſie einmal das Probejahr (Novitiat) abgelegt hatten, fuͤr Lebenszeit 
verpflichtet, und ihnen neben den ascetiſchen Uebungen auch andere 
nuͤtzliche Arbeiten auferlegt. Seine Regel wurde die herrſchende im 
Abendlande, und die fuͤr Italien beſonders traurigen Zeiten, in denen 
er lebte, machten die nun aller Orten entſtehenden Kloͤſter zu wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Zufluchtsſtaͤtten fuͤr Verfolgte und Bedraͤngte. Noch 
unter Gregor wurde durch ſeinen Titulaturſtreit mit dem Patriarchen 
von Conſtantinopel, Johann dem Faſter, der erſte Stein zu der 
Scheidewand zwiſchen roͤmiſcher und griechiſcher Kirche gelegt, und 
wenige Jahre nach feinem Tod fing eine neue Religion an zu ent» 
ftehen und fich mit großer Gewalt und Schnelligkeit zu verbreiten. 


Der FZtlam a) Mahomed. 


$. 133. In Arabien, einem den Römern wegen feiner Produkte, 
Weihrauch, Myrrhen und Gold bekannten, übrigend aber fo gut als 
fremden Lande, hatten fich neben der urfprünglichen Verehrung eines 
einzigen Gotted mehrere andere, fowohl gößendienerifche, als auch 
chriftliche und juͤdiſche Religionslehren verbreitet. Da faßte Maho— 
med (auh Mohammed oder Muhammed) (geb. 571) aus einem ans» 
gefehenen Gefchlechte, dad mit der Hut ded Heiligthums in Mekka 
(der Kaaba) beauftragt war, den Gedanken, der Prophet einer neuen, 
von den gößendienerifchen Zuſaͤtzen gereinigten Religion zu werden, 
die fich auf die Verehrung eined einzigen Gottes, und feines Pros 
gheten, Mahomeds, befchrankte, Faſten, Gebet und Almofen gebot, 
die Befchneidung und häufige Wafchungen empfahl, den Wein und 
die Bilder verbot, und die Wielmeiberei erlaubte. Anfangs fand er 
nur wenige Anhänger, und als fich außer der Kadidfcha, feiner Frau, 
feinem Mündel Ali und feinem Sklaven Said mehrere für ihn ers 
Härten, wurde er von den Mefkanern verfolgt und (622 Juli 15.) 
zur Flucht nach Medina genöthigt. Won hier aus befriegte er Mekka 
und die übrigen Eleinen Staaten Arabiend, zog ſchon 630 fiegreich 
wieder in Mekka ein, und ftarb (652) als ſich feine Lehre, ber 33: 
lam, bereit über den Umfang Arabiend gegen Syrien und Perfien 
bin auszubehnen begonnen hatte. Durch bie Umtriebe feined Lieb—⸗ 
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lingsweibes, der Ayeſcha, wurde Ali, der Gemahl der Fatima, der 
Tochter Mahomeds, nicht zu feinem Nachfolger gewählt, ſondern zus 
naͤchſt ihr Vater Abubefr, der die Ausfprüche Mahomeds im Koran 
fammeln ließ, hierauf (634) Omar, nach defien Tod (644) Othman, 
worauf Ali's Wahl, fo rechtmäßig fie war, neue Kämpfe verurfachte. 
Unterdeffen war ganz Syrien, auch Ierufalem (637), dad nicht min⸗ 
der als eine heilige Stadt von den Arabern verehrt wurde, erobert, 
und mit Alerandriad Megnahme (641) ganz Aegypten den griechifchen 
Kaifern entriffen worden. Gegen dad große perfifche Reich der Safs 
faniden, deffen letter König Jezdegerd war, hatten die Eroberungs⸗ 
zuͤge der vom glühendften Fanatismus begeifterten Araber fhon 639 
begonnen, und mit der Schlacht bei Nahamend (642) geendigt. Iez> 
degerd felbft wurde auf der Flucht einige Sahre nachher (651) ermor⸗ 
bet. In diefem Lande wurde fpäter der Hauptfiß der politifchen 
Herrſchaft des Islam aufgefchlagen. 


b) Das Chalifat der Ommajaden zu Damaskus. 


S. 134. Als Othman (656) ermordet worden war, fiel die Wahl 
zwar auf Ali, allein die ihm erbitterte Ayefcha, und der Statthalter 
von Syrien, Moawijah, erregten einen Bürgerkrieg, der nach vielem 
DBlutvergiegen durch die Ermordung Alis (661) vor der Hand been- 
Digt wurde. Moawijah behauptete ſich ald Chalif aber Stellvertreter 
des Propheten, fchlug feinen Si zu Damaskus auf, und unter ihm 
und feinen Nachfolgern erhielt diefes neue Reich einen über das ganze 
ehemalige römifche Reich in Afrifa und Afien fih ausbreitenden Ums 
fang. Zugleich aber dauerte die innere Spaltung fowohl in religiöfer 
als politifcher Art fort, und brachte zuweilen große Wirren hervor. 
Die Kamilie Alis, die fogenannten Aliden oder Fatimiden, bildeten 
nicht blos eine politifch gefährliche Partei, die ihre Anfprüche auf dad 
Chalifat von Zeit zu Zeit geltend zu machen fuchte, fondern legte 
auch durch die Anfiht, die drei erften Nachfolger Mahomeds feien 
unrechtmäßig eingefchobene, und ihre Ausfprüche feien ungültig, ben 
Grund zu der Secte der Schiiten, weldhe die Sunna oder Trabi: 
tion, wodurd die Audfprüche ded Koran erläutert und ergänzt wer⸗ 
den, verwirftz die Familie ded Abbas hingegen, die Abbaffiden, Ab» 
fümmlinge von einem Oheim Mahomeds, glaubte auf jeden Fall ges 
gründetere Anfprüche als die Familie der Ommajaden zu haben, und 
es gelang ihr auch endlich diefe zu verdrängen. 

Verhältniſſe des Abendlandes, Gefeggebungen. 


$. 135. Bon diefen Angriffen hatte zunächfl das griechische Reich 
zu leiden, und Heraflius (610—641), der einen glüdlichen Krieg ge: 
gen Chosroes II. geführt hatte, fah fich durch die Araber des ganzen 
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Syriend beraubt. Sein Enfel Conftand (645—668) fuchte vielmehr 
den Longobarden damald Stalten abzunehmen, was ihm ein mit den 
Arabern gefchloffener Waffenftilftand erlaubte, wurde aber gefchlagen 
und verewigte feinen Aufenthalt in Italien nur dur die Ausplüns 
derung Roms. Gonftantin Pogonatus wurde fieben Jahre lang 
(668—675) von den arabifhen Schiffen in feiner Hauptſtadt bela= 
gert, wehrte diefe Angriffe durch dad damald von Kallinitus erfuns 
dene Feuer glücklich ab, und verglich fi) mit Moawijah, indem Dies 
fer eine jährliche Geldfumme zahlte, dafür aber einftweilen im Beſitz 
feiner Eroberungen blieb. 

Die übrigen europäifchen Staaten zeichneten fich um dieſe Zeit indges 
fammt durch Gefeßgebung und Geſetzſammlung aus. So wurde von dem _ 
fraͤnkiſchen König Dagobert (geft. 638) eine neue Sammlung der Ges 
fege der verfchiedenen unter dem fränfifchen Reich vereinigten Voͤl⸗ 
fer, der falifchen und ripuarifchen Franken, der’ Burgunder, der Ale: 
mannen, der Bajoarier veranftaltetz der longobardifhe König Rek— 
kared (644) nahm eine Sammlung der Geſetze feined Landes vor; 
der Weftgothe Rekkeſpinth gab (651) das weftgothifche Geſetz (lex 
Visigothorum), welches verhältnigmäßig dad reinfte germanifche Recht 
und die gebildetfte Form enthält; und auch bei den Angelfachfen wurde 
feit Ethelbert von Kent (600 c.) dem Auffchreiben der Geſetze Auf: 
merkſamkeit gewidmet. Diefe Geſetze befchränfen ſich insgeſammt 
auf Feſtſetzung der Geldſtrafe, welche fuͤr jedes Vergehen und Ber: 
brechen zu erlegen iſt, und welche wiederum nach dem Stand des 
Beleidigten und Verletzten verſchieden iſt. Urſpruͤnglich gab es in 
allen germaniſchen Voͤlkern nur zwei Staͤnde, Freie und Unfreie 
(Leibeigene, Hoͤrige). Die letztern hatten an und für ſich Fein Recht. 
Die Freien waren wieder zwei Glaffen, Edelfreie und Gemeinfreie. 
Da durch das Chriftenthum die Geiftlichkeit hinzutrat, und durch 
bie dem König näherftehenden mit Hofämtern und Staatsämtern 
belehnten Edeln wieder eine von den übrigen Edelfreien unterfchiedene 
Glafje, die Fürften, entftand, fo treten auch allmählig mehr Stände 
hervor. Die Gefege und Ordnungen wurden in der Regel in jähr: 
lichen Berfammlungen der freien Männer feftgefeßt, welche bei den 
Franken Märzfelder, bei den Angelfahfen Gemote (Wittenagemot) 
heißen; der König und feine Großen hatten den Vorfig und die Leis 
tung derfelben. 


Das Haus Karls des Großen. a) Die Majorbomus. 


$. 136. Das fränkifche Reich war gleich nach Chlodwigd Tod 
in zwei Haupttheile, Auftrafien, den öftlihen heil, welcher bie 
Rheinlande und was fpäter von bdeutfcher Zunge dazu erworben 
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wurde, (Thuͤringen, Alemannien, Bajoarien) begriff, und Neuſtrien, 
die in Gallien eroberten Laͤnder, zu denen auch Burgund kam, 
ſaͤmmtlich romaniſcher Zunge, getheilt worden. Neuſtrien zerfiel wies 
der, wenn verſchiedene Bruͤder ſich in das Erbe theilten, in Paris, 
Soiſſons und Orleans, Auſtraſien, mit der Hauptſtadt Metz, blieb 
ungetheilt. Unter Chlotar I. (558—561) wurde Auſtraſien und Ner⸗ 
firien vereinigt, und nad) langen innern Kriegen, die durch die Na— 
men der Brunhild und der Fredegund berüchtigt geworden find, von 
Chlotar II. (615—628) abermals. Schon in dem Krieg, welder 
Chlotar'n zum Herrn des ganzen Frankenreichs machte, hatte der 
Einfluß der an der Spige der Lehendleute ftehenden Majordomus 
(Hausmeier) in Burgund und Auftrafien fich geltend gemacht, Piz 
pin von Landen, der in Auftrafien (622) Majorbomus wurde, nebft 
dem Biſchof Arnulf von Mes find die Stammväter des Geſchlech⸗ 
tes, welches fich die Majordomuswürde in Auftrafien bald erblich ver: 
fchaffte. Ein Verfuh von Pipins Sohn Grimoald, feinen Sohn 
Childebert (656) zum König von Auftrafien zu machen, mißglüdte 
zwar, aber Pipin von Heriftal, Enkel Pipind von feiner Tochter 
Begga und Arnulf von feinem Sohn Anfegifel, nahm fich feiner 
Auftrafier gegen den Drud, den fie von dem neuſtriſchen Majorbos 
mus Berthar zu leiden hatten, mit Nachdruck an, befiegte die Neus 
firier bei Teſtri (687), fchaffte den Majordomus in Neuftrien ab, 
und regierte unter dem Zitel eined Herzogs und Fürften aller Frans 
fen bid an feinen Tod, indem er den merovingiſchen König nur bei 
den allgemeinen Verſammlungen erfheinen, übrigens auf feinen Pfal⸗ 
zen in finnlihem Genuß und geifliger Unthätigkeit verrotten ließ. 
Nach feinem Tode (714) ergriff fein Sohn Karl Martell, nachdem 
er die Neuftrier gezwungen hatte, ihm anzuerkennen, die Zügel der 
Regierung mit gleich ſtarker Hand, bändigte die fich feiner Herrſchaft 
wibderfegenden Bajoaren nnd Friefen, und errettete durch den großen 
Sieg bei Zourd (759) die europäifche Chriftenheit von der Gefahr, 
dem Iölam zur Beute zu werden. Go ficher faß Karl der Hammer 
auf feinem Stuhl, daß er in feinen letzten Jahren es wagte, an 
die Stelle des geftorbenen Königs feinen neuen zu feßen, und das 
fraͤnkiſche Reich bereitd als ein voͤlliges Eigentum feinen Söhnen 
(751) hinterließ. Bei der faft von fteten Kriegen bewegten Zeit 
Karl Martelld war es Fein Wunder, daß die Geiftlichkeit in Neus 
firien felbft mehr Friegerifche Gewohnheiten und Sitten, als ihr ge— 
jiemte, annahm; dagegen breitete unter ihm fich dad Chriftenthum 
befonderd dur die Bemühungen Winfried, der von dem Papfte 
Gregor II. den Namen Bonifacius (geft. 754) befam, in den Ländern 
öftlich vom Rheine mit Erfolg aus, und wurde durch mehrere Kir: 
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chen und Klöfter, bie Erhebung des Bisthumd Mainz zum. Erybids 
thum, und dur die innige Verbindung mit Rom vor einem Rüd: 
fall ind Heidenthum und Abfall zur Irrlehre möglichft gefichert. 


b) Pipin der erſte König aus karolingiſchem Geſchlechte. 


$. 137. Die Söhne Karl Martells, Pipin und Karlmann, muß» 
ten zwar, um den bei des Waterd Tod allenthalben ausbrechenden 
Empörungen begegnen zu fönnen, wieder einen Merovinger, Childes 
rih II, dem Namen nah auf den Thron erheben, und die ſechs 
etften Sahre ihrer gemeinfamen Regierung verftrihen in fo blutigen 
Kämpfen gegen Bajvaren und Friefen, daß Karlmann überdrüßig 
des weltlichen Treibens in ein Klofter ging (747); von biefer Zeit 
an aber brauchte jegt Pipin fich wenig mehr zu bevenfen, den lebten 
Schritt zu thun, den Merovinger Childerih in ein Klofter zu ſper— 
ren, und mit Gutheißung des Papſtes Zachariad (752) ſich von den 
Franken wählen und von Bonifacius falben zu laſſen. Der Papft 
fand an dem Franfenfürften einen nothwendigen Helfer gegen bie 
Eongobarden, die ihre Anmaßung nicht blos auf das enger fogenannte 
Erarchat, fondern auch auf Rom ausdehnten. Schon der Longo— 
barde Luitprand, einer ihrer größten Könige (712—740) hatte den 
Dapft Gregor II. in ſolche Noth verfegt, daß dieſer fich obgleich 
vergeblich an Karl Martell um Beiftand gewendet hatte Da nun 
Aftulf König der Longobarden (751—756) den Papft Stephan 1. 
(752—757) aufs Außerfte ängftigte, ging diefer felbft nad) Frans 
reich, wiederholte die Weihe Pipind, und bewog ihn zu einem zweis 
maligen Zuge nad Stalien (754 und 755). Aiftulf mußte das mweg« 
genommene Exarchat heraudgeben, und Pipin (755) ſchenkte es dem 
Papſte. Da Aiftulf gleich darauf (756) flarb, und fein Nachfolger 
Defiderius mit Bewilligung des Papſtes den Thron der Longobars 
den beftieg, hörten zunächft alle Anfprüche auf. Der eigentliche, 
rechtmäßige Herr ded Erarchatd, Conftantin Copronymus, fuchte ums 
fonft durch eine an Pipin (757) gefendete Botſchaft wieder in ben 
Befig ded Landes zu kommen. Nur in Unteritalien blieb die gries 
chiſche Herrſchaft noch beftehen, das Exarchat fiel dem Papfte ans 
heim, und die feit der Hunnenzeit auf den Lagunen gegründete Ges 
meinde (Commune) Venedig, die feit 697 unter Herzogen (Doge), 
deren erfter Paulucius Anafeftus hieß, ftand, behielt dem Namen nad) 
die Verbindung mit dem orientalifchen Kaiferthbum bei. Der Reſt 
von Pipins Regierung verftrich in Bemühungen, den Herzog Wai⸗ 
far von Aquitanien zu befiegen, was erft fur; vor Pipins Tod 
(768 Sept. 24) durch Meuchelmord gelang. 


* 
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$. 138. Da Karlmann, der eine feiner zwei Söhne, zwifchen 
die er dad Meich getheilt hatte, ſchon nach zwei Sahren ftarb, fo 
wurde Karl, der Große, mit dem Willen aller Franken, Herr de 
ganzen Neiched. Die Wittwe des Verftorbenen floh zu dem Longo— 
bardenfönig Defiderius, der die Anfprüche ihrer Kinder auf die fraͤn— 
fifche Krone unterftügen wollte, und dadurch den Untergang feines 
Reiches in einem kurzen Kriege (773—774) herbeiführte, das mit 
Beibehaltung feiner Gefeße und der meiften innern Verhältniffe dem 
großen Reiche Karld, der fih von nun an König der Franken und 
der Zongobarden nannte, einverleibt wurde. Indeſſen war aber auch 
ein großer und viele Jahre dauernder Kampf von Karl begonnen 
worden, um die Sachfen, welche dur ihre Streifzüge über dem 
Rhein gefährlihe und laͤſtige Nachbarn waren, in ihrem eigenen 
Lande zu befriegen und fie durch die Laufe zu Chriften und zu ru— 
higen Bürgern umzuwandeln. Diefer Krieg, der von 772—785 und 
wieder von 795—803 dauerte, endigte mit der gänzlichen Unterwer: 
fung und Bekehrung der Sachfen, die anfangs nur Stammmeife 
den Krieg geführt hatten, aber auch in dem von Witekind ihrem 
Herzog geleiteten allgemeinen Aufftand (782), den Karl erſt durch 
das Blutbad von Verben an der Aller unterdrüden zu Eönnen glaubte, 
jedoch erft recht entflammte, von der uͤberlegeneren Kriegsgewandtheit 
der Kranken (785) befiegt und als fich ihre Fürften Witefind und 
Abbio (785) haften taufen laffen, zur Ruhe gebracht worden waren. 
Die zweite Abtheilung ded Sachfenkrieges bot biefelben Erſcheinun⸗ 
gen, wie die erfte dar, verwüftende Züge durdy dad Land der Sach⸗ 
fen und wiederholter Abfall und Aufftand, fobald diefe einen günffis 
gen Augenblid erfahen. Doch waren die Sachfen am Ende be 
Kriegd noch mehr müde ald die Franken, und da die Verpflanzung 
ganzer Gaue in das fraͤnkiſche Land, wofuͤr wiederum fränkifche Ans 
ſiedler nad) Sachſen gefchidt wurden, und die eifrig betriebene Aus: 
breitung des Chriſtenthums unter ihnen, dad hauptfächlic durch Bis⸗ 
thümer befeftigt wurde, den bisher beftandenen religiöfen Unterfchied 
mit den Franken aufhob, fo wurde endlich der Friede gefchloffen, 
durch den die Sachſen ihre eigenen Rechte und Einrichtungen behiels 
ten, dagegen aber das Chriftenthbum anzunehmen und den fränkifchen 
König auch ald ihren Oberherrn anzufehen verfprachen. Die herzog⸗ 
liche Würde hörte aber fowohl hier, als auch in andern heilen des 
fränfifchen Reiches, gänzlich auf, und die oberfte Nechtöpflege nebft 
der Anführerswürde im Krieg wurde Grafen (Grauen) übergeben, 
bie ihrerfeitö durch außerordentliche Beamte, bie jährlich vom König 
abgefendet wurden (missi regii), überwacht und beauffichtigt wurden. 
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Der letzte von den Herzogen im fraͤnkiſchen Reich war Thaſſilo, 
Herzog von Bayern, der als Schwiegerſohn des letzten Longobarden⸗ 
koͤnigs und durch ſeine Mutter dem Hauſe Karls nahe verwandt, 
ſeine Unzufriedenheit deutlich zu erkennen gab, aber nur fruchtloſe 
Verſuche machte, ſich von dem fraͤnkiſchen Reiche loszureißen. Von 
ſeinen eigenen Leuten des Verraths und des Buͤndniſſes mit den 
Avaren angeklagt, wurde er (788) zum Tode verurtheilt, jedoch aus 
Gnade mit feiner ganzen Familie in ein Kloſter geſteckt. Die Ava⸗ 
ren waren nun Nachbarn der Franken geworden und Karl befriegte 
fie (791—799) in mehreren von Bayern aud gemachten Zügen, Die 
mit der gänzlichen Unterwerfung diefed Wolfe endigten. Ueber das 
eroberte, von der Ens bis an die Raab gehende Land, dad nun die 
Oſtmark von Bayern hieß, wurde ein Markgraf gefest. Während 
dieß die weitefte Ausdehnung des Neichd nach Oſten war, hatte er 
fhon früher (778) von arabifchen Fürften, die fih dem neuen Emir 
von Gorbova widerfeßten, gebeten, einen mehr abentheuerlichen und 
berühmten, als vortheilhaften Zug über die Pyrenden unternommen, 
und hatte auch hier eine Grenzgraffchaft, die fogenannte fpanifche 
Mark, errichtet, die jedoch erft unter feinem Sohn Ludwig einen 
fefteren Beftand befam. Karl, der fortdauernd mit den Päpften fei- 
ner Zeit in einem fehr freundfchaftlichen Verhaͤltniß ftand, und fo 
wie fein Water Pipin den Xitel eined Patricius Romanorum, wo⸗ 
durch er der oberfte weltliche Herr in Rom war, führte, hatte Ver: 
anlafjung, den Papft Leo ILL. (796—816) gegen die Angriffe einer 
Partei zu ſchuͤtzen, und erhielt von demfelben, ald er felbft nach Rom 
gefommen war, (am Weihnachtäfeft 800) den römifchen Kaifertitel. 
Auf diefe Weife wurde nach 324jähriger Unterbrechung die Faiferliche 
Würde im Abendlande wieder erneuert, die dem Befißer zwar immer 
noch den erften Rang unter allen Fürften verfchaffte, aber, da die 
wirflihen Rechte theild an andere, insbefondere den Papft, überge- 
gangen, theild auch ganz abgefommen waren, wenig eigentliche Vor: 
theile gewährte. Zugleich entflanden darüber Streitigkeiten mit den 
morgenlandifchen Kaifern, die den Deutfchen, welche fie fortwährend 
als Barbaren betrachteten, weder den Kaifertitel, noch die Rechte auf 
Unteritalien einräumen wollten, und was noch nachtheiliger war, bie 
von den Deutfchen den italienifchen Angelegenheiten gewidmete Auf: 
merffamfeit that den bdeutfchen Angelegenheiten merklichen Eintrag. 
Doc traten dieſe Nachtheile erft in dem folgenden Zeitraum recht 
fihtbar hervor. 

Karls zweite Negierungshälfte von der Kaiferwürbe an bis zu 
feinem Tod ift zwar von Friegerifchen Unternehmungen nicht frei, in« 
dem (806) die Bekriegung der Behemanen (Boͤhmen), der Dänen, 
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mit denen im Frieden zu Aachen (811) die Eider als Grenze ange⸗ 
nommen wurde, und der Normänner, welche (feit-800) die Kuͤſten 
zu beunruhigen anfingen, in diefe Zeit fällt, allein fie ift weit mehr 
den Werken des Friedens gewidmet. Karl! Größe befteht nicht blos. 
im Erobern, fondern auch im Ordnen und Einrichten, und dadurch 
ragt er über andere Könige vor und nach ihm hervor, daß er wähs 
rend der Schlachten und Kriege auch an die Künfte und Wiffen: 
fchaften dachte, und felbft, obwohl nur zum Kriege erzogen, in fpä= 
tern Sahren das in der Zugend Verſaͤumte nachzuholen ſich Mühe 
gab. Sn diefen wiffenfchaftlihen Bemühungen wurde er hauptfäch- 
ih durch den Engländer Alcuin (geft. 17. Mai 804) unterftüßt, und 
das von feinem Geheimfchreiber Eginhard (geft. 839) verfaßte Leben 
Karls ift ein erfreulicher Beweis, daß diefe Beſtrebungen nicht ganz 
fruchtlos blieben. Was er im Allgemeinen für die Schulen that, 
fiel jedoch auf einen harten Boden, und die rohe Natur der Frans 
ten und die wilden Zeiten ließen die zarte Saat der geiftigen Bil 
dung nur fpärlid auffommen. Ebenfalld dankenswerth find feine 
Bemühungen für die deutfhe Sprache, die deutfchen Namen ber 
Winde und Monate find von ihm aufgebracht worden, und eine lei: 
der fhon unter der nächften Regierung nicht mehr beachtete Samm⸗ 
Tung alter deutfcher Gedichte follte diefe merfwürbigen Weberrefte der 
alten Zeit der Vergefienheit und der Vernichtung entreißen. Glüd: 
licher waren feine der Gefebgebung und ben innern Einrichtungen 
gewidmeten Bemühungen. Seine Gefege (Capitularia genannt, weil 
fie in einzelne Abfchnitte, Capita, getheilt find) ließen nicht unbe: 
achtet, und berüdfichtigten fowohl den Handel, dem er eine eigene, 
von der Oſtmark in den Norden führende Straße anmwied, ald auch 
die Oekonomie auf feinen eigenen Gütern und Pfalzen (Capitulare 
de villıs). Sein Aufenthalt war hauptfächlich in Ingelheim, Nyms 
wegen und Aachen, wo er Paläfte (Palatia, Pfalzen) und Kirchen 
erbauen, auch mit Säulen, die aus Italien gebracht wurden, auß: 
ſchmuͤcken ließ. Wenn die Frage, ob er ein Deutfcher geweſen, noch 
zweifelhaft fein follte, fo würde wohl dieſe Wahl feined Aufenthalts 
an dem beutfchen Rhein, feine der deutfchen Einfachheit in Kleidung 
und Nahrung zugewandte Lebensweife, und alle einzelnen Züge, bie 
man von diefem großen Manne kennt, den Zweifel völlig heben. 
Bon feinen Gemahlinnen tft Hildegard, eine Alemannin, (gefl. 783) 
die Mutter feiner drei Söhne, Karl, Pipin und Ludwig, von denen 
nur der letztere ihn überlebte, die auögezeichnetfte, eine von allen 
gleichzeitigen Chroniften gefeierte Frau. Er flarb zu Aachen (28. San. 
814) ald Begründer eine ungeheuren, aber nur durch feinen Hels 
dengeift zufammengehaltenen Reiches. 
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Das morgenländifhe Kaiferthum. 


8. 439. Die Nachkommen ded Heraklius wurden durch die Dy⸗ 
naftie der Sfaurier, welche mit Leo (717) auf den Thron fam, ab: 
gelöst, in denen einerfeits Fräftige Worfechter gegen bie Araber aufs 
traten, andererfeitd aber der bereitd vorhandene Zwift mit dem Papſt 
von einer neuen Seite angeregt wurde. Leo und fein Sohn Gons 
ftantin Copronymus (744775) führten mit Nachdrud und Gluͤck 
den Krieg gegen die damals ſelbſt Conſtantinopel bedrohenden Aras 
ber, verfesten aber durch ihre Verfolgung der Bilderverehrung ihrer 
eigenen Regierung große Nachtheile, und geriethen darüber mit ben 
Päpften, welche fi) der Bilderverehrung annahmen, in völligen 
Zwiefpalt. Dadurch ging die Obergewalt des griechifchen Kaiferd 
über das Exarchat und Rom ganz verloren, und ſeit der pipinifchen 
Schenkung (754) war ihnen nur noch Unteritalien, und aud) das 
nur als ein fehr unficherer Beſitz, geblieben. Als auf Conftantin 
fein Sohn Leo IV. folgte (775—780), wußte deffen Gemahlin Irene 
bereit3 in die Maßregeln gegen die Mönche einige Milderung einflies 
fen zu laffen, und als fie nach ihres Gemahld Tod die Regierung 
anfangs für ihren Sohn, dann (feit 797) allein führte, Tieß fie in 
einer eigenen Synode (786) die Rechte der Bilder wieder herftellen. 
Shre Nachfolger (von 803—867), dem ifaurifhen Stamm nicht durch 
das Geblüt angehörig, aber bis auf den legten, Michael, faft fammts 
lich Bilderfeinde, mußten dad Reich theild gegen das Chalifat von 
Bagdad, theild gegen die Bulgaren, vertheidigen. 

Die Abbaſſiden. 


$. 140. Das Chalifat der Ommajaden in Damaskus wurde (750) 
durch die Abbaffiden geſtuͤrzt. Unter jenen hatte ed die größte Aus— 
dehnung befeffen, ganz Afrifa war bezwungen, und durch Mufa und 
Tarif, die von den innern Streitigkeiten im Weftgothenreihe Nugen 
zogen, durch den Sieg bei Xered de Ig Frontera (711) Spanien faſt 
ganz erobert und dem großen Chalifenreiche einverleibt. Die Statt: 
halter diefer Provinz dachten auch noch an weitere Eroberungen ; durch 
Karl Martelld glorreichen Sieg bei Tours (732) über den Statthal- 
ter Abd Er Rhaman wurden jedoch diefe Plane vernichtet. Da 
nach dem Sturz der Ommajaden nur Einer, Abd Er Rhaman, ent: 
ran, und nach Spanien ging, wurde diefer von einer großen Pars 
tei als Emir oder Fürft anerkannt (755), nahm in Gordova feinen 
Sit, unterwarf fi auch die fammtlichen maurifchen Statthalter, 
konnte jedoch die in die Gebirge Afturiens geflüchteten Weftgothen, 
die unter Pelagius (Pelayo) den Grund zu einem neuen Reiche legs 
ten, nicht überwältigen. Mit diefen Ommajaden begann für den 
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groͤßten Theil Spaniens eine Periode der geiſtigen und materiellen 
Bluͤthe, die in keinem andern Lande Europas damals ſo zu finden 
war. — ber auch die Abbaſſiden, deren erſter Abul Abbas el Saf—⸗ 
fah iſt (geſt. 754), hoben ihr Reich durch Pracht des Hofes, und 
Beförderung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. A Manſur (754—775) 
verlegte die Refidenz nad) Bagdad (763) und er, nebft feinem En⸗ 
tel Arun al Raſchid (786—809) und deſſen Sohn Mamun (809 bis 
834), find die gefeiertften Namen biefer Chalifen. Zugleich hatten 
fi aber auch ſchon in Afrifa die Edrifiden, welche Fezz gründeten, 
und von der Fatima und Ali herzuftammen behaupteten, als ſelbſt⸗ 
ftändige Fürften aufgeworfen, und eben fo war. Aglab der Stifter 
eined Reiches in Eyrene geworden. Auf gleiche Weife brachen aud) 
in Afien Empdrungen aus, und da unter dem nächften Chalifen Mo: 
taffem die Gewalt der Leibwache, meiftend Türken, dem Chalifen 
ferbft gefährlich zu werben anfing, fo ging dieſes Reich —— mit 
raſchen Schritten ſeinem Untergange entgegen. 


Geiſtige Thätigkelt. 


8. 441. Die Beſchaͤftigung mit Wiſſenſchaft und Kunſt mußte 
in den chriftlichen Reichen der faft ausſchließlichen Befchäftigung mit 
der Religion und ihren Anforderungen Plab machen. Claudianus 
unter Honorius ift der legte roͤmiſche Dichter, der mit den älteren 
verglichen zu werden nicht unmwürbig ifl. Der Kirchenvater Hierony: 
mus befaß noch große klaſſiſche Gelehrfamkeit, und auch Auguftinus 
kann unter die Flaffifch gebildeten Männer gerechnet werben. Die 
Anficht aber, daß die Befchaftigung mit diefen Studien eined Chris 
fien unmwürdig, ja ſuͤndlich fey, griff immer mehr um fich, und wurde 
von Gregor dem Großen fogar durch eigentliche Verfolgung der alten 
Literatur bethätigt. Doch nahmen fich feit diefer Zeit die Geiftlichen, 
indbefondere die Mönche, des Unterricht3 an, der in ben mit den 
Kirchen und Klöftern verbundenen Schulen ertheilt wurde. SInöbe: 
fondere waren die Schulen Großbritanniens ausgezeichnet, aus denen 
Beda Venerabilis (geft. 735), ein Mann, in dem fich große Kennt: 
niß des Flaffifchen Alterthums mit großer Frömmigkeit und Religion 
vereinigte, und der unter Karl Regierung für dad Frankenreich 
wichtig gewordene Alcuin hervorgegangen if. Den Bemühungen 
Karls verdankt man wenigftend die über ihn und feine Zeit und 
Nachfolger reichlicher und befjer fließenden Quellen, die aus ben 
Nachrichten Eginhards, Angilbertd und anderer hervorgehen. Der 
Schulunterricht war ein niederer, Trivium, und .ein höherer, Quadri- 
viam, welche beide die fieben fogenannten freien Künfte umfaßten. 
Im ganzen Abendlande war nur von Ausbildung in lateinifcher 
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Sprache die Rede, die Mutterſprache wurde gaͤnzlich hintangeſetzt 
und nur Karl der Große widmete ihr einige Aufmerkſamkeit. Auch 
gehoͤren in dieſe Zeit die erſiſchen Geſaͤnge, die von Oſſian dem 
Sohne Fingals, einem Irlaͤnder herruͤhren, und in einer Ueberſetzung, 
die ſie nicht nur moderniſirt und romantiſirt, ſondern auch bedeu⸗ 
tende Anachronismen begeht und den Schauplatz nach Schottland vers 
legt, durch den Schotten Macpherfon im vorigen Jahrhundert be— 
Fanpt gemacht worden find. — Die Geſchichte wurde nur von Egins 
bard und Beda, von jenem ald Biographie Karld, von diefem ald 
Kirchengefhichte Englands, einigermaßen felbftftändig behandelt, aus 
ßerdem trat fie nur in Geftalt duͤrftiger Chroniken auf, bie von ben 
Mönchen, mehr mit Beruͤckſichtigung ihrer eigenen Angelegenheiten 
als der Welt und des Staated niedergefchrieben wurden, — Die 
Rechtswiſſenſchaft wurde noch am erfien dur die von Juſtinian, 
von den Kongobarden Rotharit und Luitprand, von dem Weftgothen 
Rekkeſpinth, dem Oftgothen Theodorich, und von den Frankenkoͤnigen 
von Chlodwig an bid auf Karl den Großen, veranftalteten Samm: 
lungen und Revifionen der Gefege und Abfaffungen neuer Gefeße 
gefördert, wozu freilich dad. dringende Beduͤrfniß des Augenblidd am 
meiften nöthigte. Als eigenthümliches Nechtöprincip ded Mittelalters 
bildete fi das Lehenrecht aus, welchem die Anfiht zum Grunde 
lag, jeder Beſitz und jedes Recht koͤnne nur Fraft einer hiezu von 
einem andern, einem Höheren, gegebenen Erlaubniß, einer Belehs 
nung mit diefem Amt oder Gut, flatt finden. Diefer weltliche Herr 
war natürlich der König oder Landesherr, der aber vermöge einer 
fehr natürlichen Folgerung felbft wieder ald Lehendträger einer höhes 
ven Macht erfcheinen mußte, die Feine andere ald bie kirchliche, ber 
Papſt, feyn konnte. Da aber noch von der alten Zeit her gar mans 
cher Beſitz rührte, den der Eigenthümer nicht empfangen und von 
dem er Feine Leiſtung, keine Lehenöpflicht zu ermweifen hatte, fo gab 
ed einen doppelten Befig, eined Lehens (feodum oder feudum) und 
eines Eigen (Allodium). Außer den in Grund und Boden beftes 
benden Zehen, für deren Genuß man Kriegödienft zu leiften hatte, 
gab ed auch noch Aemterlehen (beneficia), welche den, ber fie befaß, 
dem König oder fonftigen Oberhaupt im Rath und der Verwaltung 
des Reichs nahe ſtellten. Solche höhere Aemter waren ſchon in bie: 
fem Zeitraum dad Amt des Pfalzgrafen- oder Hochrichterd, des Kanze. 
lers, des Marfchalld, des Truchſeſſen und andere. Dad Lehen war 
urfprünglich nur auf Lebenszeit gegeben, und wurbe durch Verſaͤu⸗ 
mung der Lehenspflicht verloren. Das Band zwifchen dem Lehens⸗ 
heren und Lehendträger wurde für heilig und unverleglich geachtet, 
und der Bruch des Verhältniffes war ein fehwered Verbrechen. Bei 
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den Longobarden bildete ſich das Lehenrecht beſonders fruͤhzeitig aus, 
und ging von hier auf das fraͤnkiſche Reich uͤber. 

Im Morgenlande hatte ſich mehr Sinn für Kunſt und Wiſſen⸗ 
[haft erhalten, jedoch that auch hier die den Religionsftreitigfeiten 
zugemwendete Aufmerkfamfeit dem claffifhen Studium großen Eintrag. 
Suftinian ließ die bis zu feiner Zeit blühende Schule von Athen 
fließen, und wie fieben Weife den Anfang der griechifchen Philo- 
fophie gemacht haben, fo wird fie durch fieben Philofophen befchlofs 
fen. Die Kriege mit den Arabern, die unter andern die große und 
berühmte Bibliothef von Alerandria verbrannten, und der Bilder 
ftreit fchadeten den Wiffenfchaften ebenfalls. Doc finden fich immer 
noch Gefchichtfchreiber wie Profopius, Agathiad und andere, und 
Grammatifer und Rhetoren. Auch war bei den Griechen Fünftleri- 
ſche Fertigkeit geblieben. Conftantin Copronymus fandte 757 die erfte 
Drgel zu den Franken, und das gegen die Araber zuerft verfuchte 
griechifche Feuer, welches im Mittelalter bis zur Erfindung des 
Schießpulverd gebraucht wurde, beweist noch ihre Erfindungsgabe. 
Auch in dem gewöhnlichen Leben waren die Griechen noch immer den 
Abendländern fo voraus, daß fie in diefen wohl nicht mit Ynrecht 
fortwährend nur rohe Barbaren fahen. 

Auch die Araber ſchwangen fih unter ihren erften abbaffidifchen 
Chalifen bereitö zu einer bedeutenden Höhe der Kultur empor. In 
Bagdad, Kufa und Alerandria waren berühmte Schulen, und die 
griechifchen Aerzte und Philofophen, namentlich Ariftoteles, wurden 
ind Arabifche überfegt, Befonderd wurden die mathematifchen Wif: 
fenfchaften eifrig betrieben, und Almamun ließ bereitd (853) einen 
Grad der Erbe vermeffen. Eigenes Forfhen war aber bei der dem 
Koran eingeräumten Unfehlbarkeit und höchften Entſcheidung völlig 
unmöglih, und da der Koran ebenfo der Muſik wie der Malerei 
im Wege fteht, konnten fie in dieſen Künften natürlich) gar nichts 
leiften. Einzelne Gewerbe wurden jedoch mit großem Gefchid! bes 
trieben, wie 3. B. die Schwerbtfegerei, auch Mechanik fcheint fehr 
ausgebildet gewefen zu feyn, (Harun al Raſchid ſchenkte Karl dem 
Großen eine fehr künftlihe Wafleruhr,) und durch den Handel, den 
fie weit hinein nad Afien betrieben, brachten fie den entlegenften 
Dften mit dem Abendlande in Verbindung. 
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Zweiter Zeitraum 


Won Ber Wiederaufrichtung des römifhhen Kaiſerthums im 
EAbendlandbde bis auf den Anfang der Kreuzzüge oder von Karl 
Dem Großen bis auf Gottfried von Bouillon. 
800-1096 (1100). 


J'ahalt. 


$. 442. Die Aufloͤſung des großen Frankenreichs in das deutſche, 
franzoͤſiſche, und italieniſche Reich, die groͤßere Selbſtſtaͤndigkeit des 
Papſtes, unterſtuͤtzt durch die politiſchen Verwirrungen und die kluge 
Benutzung einzelner Gelegenheiten, die Vereinigung der engliſchen 
Heptarchie unter Egbert ſind in dieſem Zeitraum zunaͤchſt zu betrach⸗ 
ten; dann die aus dem hohen Norden auf England, Deutſchland 
und Frankreich geſchehenden Angriffe der Normaͤnner, und die Ans 
griffe der Ungarn auf das orientalifche Kaiferthbum und das deutfche 
Reich, welche (diefes unter ben fächfifhen, jened unter den macedos 
nifhen Kaifern) zu einer neuen Blüthe fich erhoben. Durch die Ver: 
einigung des deutfchen mit dem römifchen Neiche entfteht dad heilige 
roͤmiſche Neich deutfcher Nation, die hoͤchſte weltliche Bluͤthe des 
Mittelalterd. Unter dem Schuße ded Kaiferd erftarkt aber auch die 
päpftliche Herrfhaft, die von den wahrhaft frommen erften fränfi- 
fhen Kaifern felbft zur Befreiung von weltlichem Einfluffe hingeführt 
wird. So wie dieſe Befreiung durch Dad Simonieverbot, durch die Wahl 
vermitteft der Kardinäle, und durd) das Cölibat vollendet war, mußte ber 
Kaiſer, wenn er ed wagte fich zu widerfeßen, nothwendig unterliegen, und 
mit Gregor VIL. fteht dad Gebäude der Hierarchie bereitd vollendet 
da. Der religiöfe Geift der Zeit befam aber durch die Verbindung 
mit dem abentheuernden Geift der Normänner und Franzofen eine 
zum Kampf für die Religion hingeneigte Richtung, und da die Nors 
männer in Frankreich (912), in Italien (41010), in England (1066) 
fi) anfagig gemacht hatten, wurde ihrem unftäten, auf Abentheuer 
ausgehenden Treiben leicht eine religiöfe Richtung gegeben. Diefe 
erhielt e8 durch die Aufforderung zu den Kreuzzügen. Der Kampf 
gegen die Ungläubigen war in Spanien, wo die Reiche Gaftilien, 
Leon, Aragon und Navarra entftanden waren, gegen die Ommajas 
den in Cordova anfangs mit abmwechfelndem Gluͤck, dann als diefe 
geendet hatten (1037), mit großem Erfolg fortgefegt worden, obgleich 
gegen dad Ende des Zeitraumd die Almoraviden für eine kurze Zeit 
die faracenifhe Macht in Spanien wieder vereinigten. Durch bie 
Wallfahrten, welche fchon feit Gonftantin des Großen Zeit, nach 
Serufalem gemacht worden waren, fam bad Abendland mit dem 
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Morgenland, Chriftentyum und Islam, in fläte Berührung. Das 
Chalifat in Bagdad war fchon ſeit Motaffem in völliger Abhängige 
keit von den Oberften der Leibwache, fo daß der Chalife Rhadi lie 
ber felbft die "weltlihe Gewalt dem Emir al Omrah übergab. In 
dieſe Würde drängten fid) (955) die Buiden ein, die aber den Cha⸗ 
Iifen in nicht minder fchmählicher, Abhängigkeit hielten, fo daß ihn 
(1055) die Seldſchuken daraus befreiten. Da fih ein angeblicher 
Fatimide, Mahadi, in Aegypten feftgefebt hatte, fo fanden zwei 
Chalifate, dad von Cairo und dad von Bagdad, einander feindlich 
entgegen, und Paläftina wurde bald von diefen, bald von jenen be» 
hauptet. Die Mißhandlungen der Chriften durch die zu den Geld» 
ſchuken gehörenden Ortoffen bewogen den Einfiebler Peter, zum erften 
Kreuzzug aufzufordern. Das griechifhe Kaiſerthum hatte unter ben 
makedoniſchen Kaifern zwedmäßige innere Einrichtungen erhalten, 
war aber feiner italienifchen Befigungen durch die Normannen bes 
raubt worden, hatte fi im Norden durch flavifche Völker, unter 
denen auch ſchon Ruſſen ſich zeigen, bedraͤngt gefehen, und richtete 
ſich unter der Heldenfamilie der Commenen, die nad) dem Abfterben 
ber Mafedonier (1056) auf den Thron gelangte, wieder aus feiner 
Erniedrigung etwad empor. Auch diefed Reich nahm, aber nur auf 
eine egoiftifche Weife an dem Kampfe Theil, den die Abendländer 
mit dem Sölam führten, um fo mehr, als feit 4053 auch der Bruch 
zwifchen der griechifchen und lateiniſchen Kirche größer geworden war. 


Auflöfung bes Frankenreichs. 


$. 4435. Ludwig der Fromme, Karld Sohn und Nachfolger, gab 
burch die zweite Ehe, welche er (818) fchloß, zu ben größten Vers 
wirrungen Anlaß. Gr hatte fchon vorher feinen Söhnen erfter Ehe, 
Lothar, Pipin und Ludwig, feine Länder getheilt, und da er den 
aus der zweiten Che (835) entfproffenen Sohn Karl in feinem ſechs⸗ 
ten Jahr (829) ebenfalls mit einem Erbtheil bebachte, brach ein Auf: 
fiand der ältern Söhne gegen den Bater (850) aus, ber fich ein 
Paar Jahre darauf (833) wiederholte, und da Ludwig fchlechterbings 
nicht Träftig handeln konnte, bis an feinen Tod (640) fortdauerte. 
Da fein zweiter Sohn Pipin noch vor ihm geftorben war, fo fan: 
ben bei feinem Tod feine drei Söhne, Lothar, Ludwig und Karl fos 
gleich ald Erben da, und da Lothar die jüngern Brüder hintanfegen 
wollte, fand zwiſchen diefen eine fehr natürliche Vereinigung ftatt; 
fie fchlugen ihren Feind und Bruder bei Fontenailles (841), befeftig: 
ten ihre Eintracht durch einen merkwürdigen Schwur (842) und nö« 
thigten Lotharn dadurch zu einer gleichen Theilung, in welcher (845) 
zu Verbün ber Rhein ald Grenze Oſtfrankens, das Ludwig befam, 
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feſtgeſetzt wurde; das zwifchen Dem Rhein, der Maas, der Schelde und 
Rhone liegende Land bis hinauf an die Nordfee und hinab an das 
Mittelmeer nebft Stalien und der Kaiferwürde bekam Lothar, den 
Heft Neuſtrien (Weſtfranken) bekam Karl der Kahle.‘ Lothar ging 
endlich in das Kloſter und ſtarb daſelbſt (855) 5 feine Laͤnder erbten 
feine drei Söhne, von denen Ludwig II. die Kaiſerwuͤrde und Itas 
lien, Lothar dad Land zwifchen Rhein und Maas, das eigentliche 
Lotharingien, Karl die Provence bekam. Ludwig, ſtets in Kriege 
in Italien verwickelt, konnte ſich um die Angelegenheiten feiner Bruͤ⸗ 
der wenig kuͤmmern. Von dieſen ſtarb zuerſt Karl unbeerbt, Lothar 
aber gerieth mit der Kirche in einen hoͤchſt mißlichen Eheſcheidungs⸗ 
proceß, der zu feinem Nachtheil ausfiel und die Kinder feiner zwei⸗ 
ten Frau Waldrade für nicht rechtmäßig erklaͤre. Wie er nun ims 
mer noch mit bem Gedanken befchäftigt, fi) mit der Kirche zu ver» 
fühnen, (869) ftarb, theilten feine beiden Oheime Lubwig und Karl 
(870) fein Reich, fo daß Lothringen feitdem halb zu Oſtfranken 
(Deutichland) halb zu Weſtfranken (Frankreich) gehörte. Nach Kai⸗ 
fer Ludwigs IL. kinderloſem Tod (875) wurde die Theilung beftätigt, 
und fo waren alfo zwei nördlich ber Alpen gelegene Reiche aud dem 
großen Reiche Karls hervorgegangen, zu welchen dad nun ſchon uns 
fiher werdende Italien hinzufam. 

Sn Oftfranken hatte Ludwig der Deutfche gegen bie flavifchen 
Voͤlkerſtaͤmme in Böhmen, Mähren und der Lauſitz ſtets, jedoch mei⸗ 
ftend fiegreich, gefämpft, und die fhon von Karl dem Großen bes 
gründete Oberherrfchaft über dieſe Voͤlker behauptet. Die Einfälle 
der Normänner, welche befonderd den neu begründeten kirchlichen 
Anfievelungen in Sachſen fehr nachtheilig waren, veranlaßte zur 
Wiederherftellung der herzoglihen Würde in Sachſen (857). Das 
gute Benehmen mit feinem Bruder Karl wurbe durch die Annahme 
ded Antrags geftört, den ihm (858) die Sranzofen, mit Karls elen« 
der Megierung unzufrieden, machten, wieber bad ganze Reich zu vers 
einigen. Doc föhnten fich die Brüder nachher wieder aus. Wider 
fpenftigfeit feiner eigenen Söhne verbitterte ihm feine legten Lebens⸗ 
jahre, indeffen farb er nach einer im Ganzen genommen nidt un: 
rühmlihen und kraͤftigen Regierung (876). Von feinen Söhnen 
ftarben die beiden Altern Karmann (880) und Lubwig bald nad) 
einander (889), worauf Karl der Dide, der jüngfle Bruder, das 
ganze ofifränkifhe Reich und bald auch das weſtfraͤnkiſche befam. 
Unter Karls des Dicken Regierung hatte Weftfranken (Frankreich) 
fhon fo fehr an den Einfällen der Normänner gelitten, Daß die 
Franken fi) hauptfächlih deswegen an Lubwig den Deutfchen ge: 
wendet hatten. Rach feinem Tode (877) folgte fein Sohn Ludwig 
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der Stammler, und hierauf (879) deſſen beide Söhne Ludwig (geft. 883) 
und Karlmann (884). Schon mit Lubwig ded Stammlers Tod was 
ven die Bande der Reiche fo gelöst gewefen, daß ſich (879) der Graf 
Bofo in der Provence unabhängig machen und bad fogenannte burguns 
difche Königreich errichten konnte. Da nun nach Karlmannd Tod 
die ganze Farolingifche Deſcendenz in Weftfranfen auf einem Kleinen 
Kinde beruhte, fo wandten ſich die Franzofen noch in demfelben Jahre 
an Karl den Diden, der alfo mit Ausnahme Burgunds alle Länder 
Karls des Großen und auch die-Kaiferfrone (feit 880) befaß. Uns 
fähig aber, wie er war, zeigte er fich befonders in dem Krieg gegen 
die Normänner, die damals (885—886) faft ein ganzes Jahr Paris 
belagerten, und von ihm nicht durch Waffengewalt, fondern durch 
eine Geldfumme entfernt wurden. Da wählten die eben fo mit ihm 
unzufriedenen Deutfchen (887) Karlmannd (ded Deutfhen) Sohn 
Arnulf zum König, die Franzofen aber mit Uebergehung des Eleinen 
Karl des Einfältigen, den Grafen Odo von Parid. Karl ftarb ſchon 
im folgenden Jahre (888). Da Arnulf nicht aus einer Firchlich ein 
gefegneten Ehe entfproffen war, machte ſich der Graf Rudolf von 
Hochburgund vom Reichsverband los und zum felbfiftändigen König, 
behauptete ſich auch in feinen feften Burgen im Jura gegen Arnulfs 
Angriffe. Arnulf machte den Einfällen der Normänner durch den gro: 
fen Sieg an der Dyle (891) ein Ende, zog zweimal von einer Par: 
tei aufgefordert, nach Italien, und erhielt beim zmeitenmal (895) 
burch den Papft Formoſus die Kaiferfrone, und gab dadurch, daß er 
bie feit 880 in Pannonien eingewanderten Ungarn oder Madfharen 
auf dad große Siavenreich, deſſen Hauptfig Mähren war, hinwies, 
zu dem Untergang dieſes Reichs und zu den nachherigen Angriffen 
und Raubzügen der Ungarn in Deufchland Anlaß. Ihm folgte (900) 
fein Sohn Ludwig, ein fechöjähriges Kind, den zwar der- Erzbifchof 
Hatto von Mainz, der Markgraf Luitpold von Bayern, und ber 
Herzog Dtto der Erlauchte von Sachfen mit treuem Rath) unterſtuͤtz⸗ 
ten, aber doch der auf allen Punkten, von Oſten her durch die Un— 
garn, von Innen durch die Fehden der Großen, drohenden Gefahr 
nicht zu widerftehen vermochten. Markgraf Luitpold blieb felbft (907) 
in einer großen Niederlage gegen die Ungarn, und Ludwig flarb 
(944) unvermählt und Einderlos nach einer nur durch Kriegsunglüd 
und Noth aller Art audgezeichneten Regierung. Mit ihm erlofch das 
Farolingifche Gefchlecht in Deutfchland. In Frankreich erhielt ſich, 
obgleich unter aller möglichen Erniedrigung, die felbft durdy gute 
Fürften, wie Ludwig IV. (d’Outremer, transmarinus) bei der Les 
bermacht der großen Vaſallen nicht aufgehoben werden Tonnte, bis 
gegen dad Ende des Sahrhunderts (987), ald Hugo Capet, Graf 
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von Paris, von weiblicher Seite den Karolingern verwandt, ſich auf 
den Thron erhob, und feinem noch bid auf ben heutigen Tag blüs 
henden Gefchlechte die Krone des fchönften europäifchen Reiches er⸗ 
warb. — Das italienifche Meich, um das fich lange einige Nach» 
koͤmmlinge Karld bed Großen von weiblicher Seite geftritten und wel 
che3 fie zum Theil auch befeffen hatten, fiel endlich (961) dem deut⸗ 
fhen Reiche anheim, mit dem es ſeitdem ſtets vereinigt blieb. 


Die Papſtgewalt. 


$. 144. Langſam aber gleichmäßig ging, während die große Mo: 
narchie Karld in Stüde zerfiel, der Bau ber Hierarchie vorwärts. 
Wie Leo II. dem Kaifer, der ihm übrigend Befehle ertheilt hatte, 
die Krone aufgefegt hatte, fo fuchte auch Stephan IV. (817) dem 
ohnedied von Verehrung für die Geiftlichkeit durchorungenen Lud⸗ 
wig dem Frommen einen gleichen Dienft zu erweifen, und fo er 
zeugte fich bald der Gedanke, von dem Karl der Große ganz frei 
geweſen war, nur ber Papft Fönne die Kaiferfrone verleihen. Bon 
nun an ward dies ein unumftößliches Dogma. Bald aber trat auch 
der Papft in andern Fällen ald hoͤchſtes Oberhaupt der Chriftenheit 
auf. Bu den Zeiten Ludwigs bed Frommen Fam eine Sammlung 
von Dekretalen, d. h. Befchlüffen, Entfcheidungen der Päpfte, in 
Umlauf, unter denen mehrere untergefchobene fich befanden; fie führt 
den Namen ber pfeuboifiborifhen Sammlung. In dieſer ift der 
Papſt ald oberfter Richter aller Bifchöffe und Erzbifchöffe dargeftellt, 
und ald höchfte Inſtanz in allen geiftlihen Streitigkeiten. Won den 
in diefer Sammlung enthaltenen Principien Gebrauh zu machen, 
gab ed eine gute Gelegenheit, ald Lothar II. bald nad dem Tode 
feines Vaters (855) einen ärgerlihen Eheſcheidungsproceß gegen feine 
Gemahlin Zhietberga einleitete, um eine gewiffe Waldrada heirathen 
zu koͤnnen. Die Bifhöffe von Köln und Metz hatten ihn wirklich 
gefchieden (862), allein die Ungerechtigkeit ded Verfahrens war von 
dem Erzbifchof Hinkmar von Rheims, einem gelehrten und frengen 
Manne, nad) Rom berichtet worden, und ſowohl Papft Nikolaus I. 
(geft. 865) der erfte gefrönte Papft, ald auch Hadrian II., fein Nach⸗ 
folger, beharrten fireng auf der Verwerfung der Scheidung, auf der 
Beftrafung und Abfegung der Bifchöffe, und Anerkennung ihrer höhe: 
ren richterlihen Gewalt. In der folgenden Zeit wurde bie Faiferliche 
Krone ſchon ein willkuͤrliches Gefchen? in der Hand des Papftes, der 
fie, wen er wollte, verlieh. Nur die von den römifchen Stabdtpar: 
teien veranlaßte Abhängigkeit ded Papſtes von den römifchen Gro: 
gen, die den päpftlihen Stuhl mit ihren Verwandten und Anhan- 
gern zu befegen firebten, und ber häufige Wechfel der Päpfte hielt 
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die Befefligung der Hierarchie noch etwad auf. Um gegen ben ita« 
lieniſchen König Berengar einen Schuß zu. haben, rief Sohann XL. 
(960) den deutfchen König Dtto nach Italien und verſprach ihm die 
Kaiferfrone, die er ihm auch (2. Febr. 962) auffegte. Aber Dtto 
hatte demfelben ſchwoͤren müffen, der römifchen Kirche ftet3 zu hels 
fen, dem Papft niemald Leben oder Würde nehmen zu wollen, in 
Rom nichts ohne den Willen des Papſts vorzunehmen, und ihm 
alles, wad dem heiligen Petrus gehört, zu übergeben. 


England. 


445. In den großen Staatenverband Europas trat nun auch 
die britannifche Inſel ein, in welcher Egbert (geft. 837) die verfchies 
denen Eleinen Reiche unter feinem Scepter vereinigt hatte, jedoch 
unter feiner Regierung bereitd die Gefahr empfunden hatte, welche 
die Angriffe der Normänner drohten. Unter feinem Enkel Alfred 
(867— 901) wurden dieſe Angriffe fo groß, daß diefer König in den 
erften Sahren feiner Regierung fich verbergen und erft nach und nach 
durch Gluͤck und Muth wieder in den Beſitz feined Reiches kommen 
mußte. ALS died aber gelungen war, gewährte er England fomohl 
durch kraftvolle Vertheidigung nach Außen, ald auc durch zweckmaͤ⸗ 
Bige Einrichtungen im Innern, die zum Theil nur Herftellung und 
Befeftigung der alten germanifhen Rechtsordnung waren, Sicher 
heit und Wohlftand in einem fo hohen Grabe, daß er ald ein wahre 
haft großer König und Water, feines Landes geehrt werben darf. 
Auch ald nach feinem Zode die Angriffe der Normänner wieder ſich 
erneuerten, widerftanden feine Nachfolger lange Zeit mit großer Kraft. 
Biel verdankte man auch hierin dem Möndy Dunftan, der unter den 
Königen Edred und Edwy ganz allein die Regierung führte, und 
neben großer Strenge gegen die verheirathete Geiftlichfeit, was zu 
vielen innern Kämpfen führte, dad Land im Ganzen heilfam ver- 
maltete. As Dunftan unter Ethelredd II. Regierung ſich hatte zus 
ruͤckziehen müffen, und von dieſem ſchwachen König dad biöher zum 
Schuß gegen die Dänen (oder Normänner) erhobene Danegeld ges 
braucht wurde, ihre Einfälle abzufaufen, wurden ihre Angriffe fo 
läftig und ihre Forderungen fo drüdend, daß Ethelred fi) (1003 
Nov. 2.) durch die Ermordung fammtlicher in England befindlicher 
Dänen ihrer zu entledigen gedachte. Aber nun wurden die Angriffe 
Sueno's fo planmäßig, daß endlich (1015) England von ihnen er: 
Obert wurbe, und nad) dem Tode Ethelredd und ſeines Sohnd Eds 
mund Sronfide (Eifenfeite) (1017) Knut der Große, Suenos Sohn, 

önig von England, Dänemart und Norwegen wurde und fo ein 
großes Reich bildete. 
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8. 446. Die noͤrdlich von der Eider gelegenen Länder und In⸗ 
feln, Dänemark, Norwegen, Schweden und die große Inſel Island 
nebft den Eleinen Hebriden, Orkneys-, Shetlands= und Farröerinfeln, 
waren bis gegen den Anfang dieſes Zeitraums mit dem übrigen Eus 
ropa und dem Chriftenthbum in weniger oder gar Feiner Berührung. 
Bon germanifchen Stämmen bewohnt, die, wie ed wenigftend im 
Skandinavien wahrfcheinlich ift, die frühere Bevölkerung der Joten, 
zu denen fowohl Kappen ald Finnen gehören, theild ganz vertilgt, 
theild in den hohen Norden zurüdgetrieben hatten, behielten fie Die 
alten germanifchen Einrichtungen in Religion, Recht und Sitte noch 
lange fort, ald diefe in den übrigen Ländern, welche der germanifche 
Stamm inne hatte, durch die römifche Civilifation und das Chriftens 
thum ſchon auögelöfcht oder wenigftend faft verwifcht waren. Die 
einzelnen Männer lebten in Freiheit auf ihrem Gehöfte, hier Herren 
über ihre Familie und Gefinde, nur im Krieg fich freiwillig einem 
König unterordnend, der diefen Rang wegen feiner, zulegt von einen 
Gott hergeleiteten, Geburt befaß, und ald Recht nur dad ded Erften 
unter Gleichen befaß. Solcher Könige gab ed viele, ſowohl auf dem 
Lande, ald auch auf der See, auf welcher fi) dem abentheuernden 
Sinne diefer nah Ruhm und Beute gierigen Völker ein weites Feld 
eröffnete. Die Könige ſtammten aus dem Gefchlechte Odins, ihres 
höchften Gottes, der nach dem Tode in der Schlacht den Zapfern 
in Walhalla, dem Wohrfig der Geligen, zu Freuden, welche dem 
Treiben auf der Erde entfprachen, gaftlih empfing. Die Dynaftie 
der Ynglinger in Schweden, die der Sfioldunger in Dänemark find 
die berühmteften; Iwar Wildfadme (der Weitgereidte), und Ragnar 
Lodbrok (im VIII. oder IX. Sahrh.) find wirkliche Perfonen, von 
denen aber die Sage mehr ald die Gefchichte zu berichten weiß. Um 
diefelbe Zeit ald Gorm der Alte (865) in Dänemark fi) zum alleis 
nigen König machte, unterwarf fi auch Harald Haarfagri (875) 
die normwegifchen Fürften, und die fhetländifchen Inſeln. Viele 
Norweger, die neue Herrfchaft fchwer ertragend, wanderten daher 
lieber in das fchon 861 entdedte Island aus, und erhielten fich bis 
in die Mitte des XIII. Sahrhunderts in einer wohlgeordneten repu= 
blifanifchen Verfaſſung völlig unabhängig. Eine andere wichtige 
Auswanderung war die Nolfs, des Sohns eined mächtigen Jarls 
(Großen) von Norwegen, der wegen Näuberei auf dem Lande von 
Harald Hasıfagr verbannt, lange Zeit die franzöfifchen Küften be⸗ 
unruhigte, bis ihm (9415) Karl der Einfältige biefen Landſtrich, den 
bisher die Plünderungen der Normänner am meiften heimgefucht hat: 
ten, ald dad Herzogthum Normandie abtrat, ihm feine Tochter gab 
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und ben Herzogstitel, und ihn bewog, fih kaufen zu laffen. Die 
ihon feit Ludwig dem Frommen unter Andgar gemachten Berfuche, 
dad Chriftenthum einzuführen, blieben lange unbedeutend, und erft 
als Hakon der Gute und Dlaf Tryggweſon in Norwegen (fl. 1000) 
welche in England den driftlichen Glauben angenommen hatten, ihn’ 
ihren Landsleuten aufdrangen, und Knut der Große, Sueno’d Sohn, 
der eine Zeitlang über Dänemark, Norwegen und England zufam« 
men regierte, mit Eifer fih des Chriſtenthums annahm, und in 
Schweden fih Dlaus Skautkonung (c. 1008) taufen ließ, fing ber 
Hriftliche Glaube an, mit größerem Erfolg fich auszubreiten und den 
altgermanifchen, durch allen möglichen Aberglauben verunftalteten 
Glauben immer mehr zu verdrängen. Selbft nach Grönland gingen 
[don (c. 41000) Miffionäre hinüber. So wie jedoch -dad Chriftens 
thum einmal unter diefen für dadfelbe durch die altgermanifche Res 
ligion fehr empfänglihen Völkern Wurzel gefchlagen hatte, hatte es 
befonder8 die wohlthätige Folge, daß fie von den furchtbaren Ver: 
heerungen, mit welchen fie vorher die Küften Deutfchlands, Frans 
reichs und Englands alljährlich heimfuchten, abliegen, und ſich als 
ein Glied der großen chriftlichen Gemeine zu betrachten anfingen. 
Das Herzogthum der Normandie ift für die allgemeine Gefchichte 
wegen der Anfiedlung in Unteritalien im Anfange des XL. Sahrhuns 
dertö, woraus ein neues Reich entftand, und wegen der Eroberung 
von England, von der größten Wichtigkeit. 


DieUnsgarın 


$. 447. Als das lebte in Europa eingewanderte Volk erfcheinen 
die Ungarn, oder, wie fie fich felbft nennen, Magyaren (Madfcharen), 
die wahrfcheinlich aus dem nördlichen Afien durch eine uns unbekannte 
Urfache veranlaßt, ſich weſtwaͤrts zogen und endlich in dem römifchen 
Pannonien, in welchem nur einzelne Slaven und Germanenanfieds 
lungen mögen gewefen feyn, (887) nieberliegen. Arpad war ihr ers 


ſter Führer, fie felbft riefen das Bild der Avaren und der noch früs 


heren Hunnen in ihrer perfönlichen Erfcheinung und Lebensweiſe wies 
der hervor. Raubfüchtig und arm, ließen fie fih von König Arnulf 
gegen das diefem damals Läftige flavifch» mährifche Fürftenthum, das 
mit Zwentibolds Tod zerfiel, gebrauchen, fuchten aber unter Ludwigs 
des Kindes Megierung in Raubzügen die Länder des füdlichen und 
mittleren Deutfchlands heim, fo wie auch Griechenland viel von ihnen 
zu leiden hatte. Zwar erlitten fie einigemale (in Deutfchland 934 
und 955, in Griechenland 958) große Niederlagen, aber das wirks 
ſamſte Ziel wurde dieſen Horden gefeßt durch ihre gegen dad Ende 
des X. Jahrhunderts unter Grifa und feiner chriftlichen Gemahlin 
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Zarolta vollzogene Bekehrung zum Chriftenthbum, die durch Grifa’s 
Sohn Stephan, der (1000) mit Zuftimmung ded Papfted und des 
Kaiſers, der beiden höchften Oberhäupter der Chriftenheit, den Koͤ⸗ 
nigötitel annahm, und fich für die Gefittung feines noch nomabifchen 
‚und rohen Volkes durch Einführung germanifcher Sitten und Geſetze 
große Mühe gab, zu Stande gebracht wurbe. 


Das deutſchrömiſche Reid. a) Die fächſiſchen Katfer. 


6. 148. Auf Ludwig den legten Karolinger, folgte erft, ohne alls 
gemeine Anerkennung der deutſchen Stämme zu erhalten, Konrad 
ber Krane, der mit innern Fehden und mit Abwehren der von bem 
Bayernherzog Arnulf gegen Deutfchland gewendeten Ungarn während 
feiner achtjährigen Regierung zu thun hatte (911—918). Erft mit 
feinem Nachfolger Heinrich dem Sachſen, vereinigten fich die ſaͤmmt⸗ 
lichen deutfhen Stämme der Sachſen, Franken, Alemannen und 
Schwaben, Bayern und Lothringer (welche von Frankreich fi wies 
der an Deutfchland angefchloffen hatten) zu einem ganzen, auch nach 
Außen fräftigen Reihe. Heinrich, der fich bald allgemeine Anerken⸗ 
nung verfchafft hatte, erweiterte die Grenzen Deutfchlands, indem 
er die Grenzgraffchaften (Markgraffchaften) Meißen, Brannibor oder 
Nordſachſen, Schleswig errichtete, und die dafelbft wohnenden flapis 
fhen oder (in Schleöwig) ffandinavifhen Voͤlker unterwarf; er gab 
dem Reich innere Kraft, indem er Eriegerifche Uebungen, deren man 
gegen die Ungarn höchft dringend bedurfte, einführte, und die Ans 
lage befeftigter Drte, die allein einen Schuß gegen das leichte Reis 
tervolk diefer Nomaden gewähren konnten, beförderte; er brachte end» 
lich, nachdem er einen neunjährigen Waffenftilftand mit den Ungarn 
hatte zu Ende gehen laffen, ihnen bei Merfeburg (935 oder 934) 
die feit langer Zeit erfte Niederlage bei, welche fie auf deutſchem 
Boden erlitten hatten. Sein Name und fein Gefchleht war dadurch 
nad) innen und nach außen fo geachtet, daß fein ältefter Sohn 
Dtto I., auch der Große genannt, ihm (936) fofort folgte, und in 
einer langen, fehr bewegten Regierung dad von feinem Vater begon⸗ 
nene Merk glüclich weiter fürderte. Er wurde zuerft zu Aachen 
feierlich gekrönt, hatte aber dennoch hierauf nicht nur Widerfpenftigs 
feit der Böhmen und der Bayern, bie fich beide aber mit gleich 
fchlechtem Erfolg, unabhängig machen wollten, zu züchtigen, fondern 
auch in feiner eigenen Familie Aufftände zu unterbrüden, an deren 
Spitze fein eigener Bruder Heinrich ſtand, dem er (948) das Herzogs 
thum Bayern verlieh. Auch in die franzöfifhen Angelegenheiten, da 
König Ludwig IV. fein Schwager war, wurde Dito verflochten. 
Bon größerer und bleibenderer Wichtigkeit war aber feine Verbin: 
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dung mit Italien. Hier war Lothar, Hugo's Sohn und Nachfolger 
(feit 947) von einem Markgrafen Berengar von Sorea, der eine 
entfernte Ableitung vom Farolingifhen Stanıme behauptete, vergiftet 
worden (950), und feine Wittwe Adelheid, Tochter eined Königs 
von Hochburgund, hatte fih, um der verhaßten WVermählung mit 
Berengard Sohn zu entgehen, an Dtto, damals Wittwer, gewens 
bet, und ihm ihre Hand angeboten. Otto, damals endlich auch nach 
vierzehnjährigem Kriege durch feinen treuen Freund Hermann Bil 
lung, dem er dad Herzogthum Sachſen als Lehen gegeben hatte, 
Sieger der Böhmen, und in Deutfchland von keinem andern Ges 
ſchaͤfte zuruͤckkgehalten, ging (951) nach Italien, nahm ben Königs» 
titel an, und heirathete die fchöne, tugendhafte und geiftreiche Adels 
heid. Noch war aber feine Abficht keineswegs, Italien felbft zu regies 
ten; er begnügte fich mit Berengard und feines Sohnes Adalberts 
Unterwerfung, und ließ ihnen Italien ald ein Lehenkoͤnigreich. Diefe 
neue Verbindung Ottos, der ſchon von feiner erften Gemahlin einen 
Sohn, den Schwabenherzog Ludolf, hatte, erzeugte zunaͤchſt in feiner 
Familie Unzufriedenheit, und die nächften Jahre waren mit Kriegen 
des Vaters gegen den Sohn, der ſich endlich aber (954) unterwarf, 
ausgefüllt. Diefe innern Unruhen hatten auch den Ungarn Veran: 
laffung gegeben, wieder in Deutfchland einzufallen, fie wurden aber 
von Otto auf dem Lechfelde bei Augsburg in einer großen Schlacht 
(955 Aug. 10.) fo gefchlagen, daß fie feitdem nie wieder kamen. Ins 
deſſen waren die Angelegenheiten Italiend wieder fo. verwidelt wors 
ben, daß die Hülfe des deutfchen Königs unerlaͤßlich ſchien. Beren⸗ 
gar achtete Fein früher gegebened Werfprechen, und ba Zubolf, den 
Dtto nach Stalien gefchidt hatte, dort (957) feinen Tod gefunden 
hatte, und die Klagen der italienifchen Großen endlich auch durch 
die des Papftes Sohann XII. unterftüßt, den König felbft nach Sta- 
lien riefen, fo zog Dtto, nachdem er vorher feinen Sohn Otto zu 
feinem Nachfolger hatte wählen und Frönen laffen, abermald nach 
Stalien, ließ fich (961) zu Mailand zum König von Italien, hierauf 
aber (962) zu Rom vom Papfte zum römifchen Kaifer Erönen. Durch 
dieſe Krönung Ottos ward das roͤmiſche Reich deutſcher Nation er: 
richtet, darin ſich von Karls Kaiſerkroͤnung unterſcheidend, daß von 
Otto an die roͤmiſche Krone, die freilich nur ein bloßer Name ohne 
wirklichen —* war, ſtets bei der deutſchen Nation geblieben und 
das Kaiſerthum hierdurch mit dem Papſtthum in die engſte, fuͤr das 
erſtere nur nachtheilige Verbindung gekommen iſt. Man hatte dabei 
eine Art von Oberherrſchaft des Kaiſers uͤber alle andere Fuͤrſten 
und Koͤnige im Sinne, ohngefaͤhr ſo wie der Papſt das geiſtliche 
Oberhaupt der Welt war. Die Durchfuͤhrung dieſer Idee waͤre 
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jedoch nie zu verwirklichen gewefen. Am wenigſten Autorität bekam 
der Kaifer in Rom felbft, und Otto fah ſich von der Zeit feiner 
Krönung an in die verbrießlihen Händel mit dem Papfte und mit 
den Römern verwidelt, zu deren Beilegung al fein ernftlicher Sinn 
und feine ungebrodhene Heldenkraft nöthig waren. Zugleich gerieth 
er über den Befiß von Unteritalien und über den Kaifertitel’ felbft 
mit den griechifchen Kaifern in Streit, der jedoch noch vor feinem 
Ende dadurch eine fricdlihe Wendung nahm, daß des Kaiferd Ros 
manus Tochter Theophania (972) an Ottos Sohn vermählt wurde. 
Bald darauf ftarb der greife Kaifer, der neben feiner hauptfächlich 
auf Kampf und Krieg gerichteten Thätigkeit auch durch Frömmigkeit, 
als deren Beweis er dad Erzbisthum Magdeburg (968) fliftete, feis 
nen Zeitgenoffen voranging. Sein Sohn Dtto II. erntete die fchlimme 
Frucht der italienifch= griechifchen Richtung, indem er (982) im Be 
mühen Unteritalien, dad er als ein Erbgut feiner Gemahlin anfah, 
den Griechen abzunehmen, von diefen, die fich mit Arabien und Sicis 
lien verbunden hatten, bei Bafantello fehwer gefchlagen wurde, und 
bald darauf (983) mit dem Gedanken, den Krieg zu erneuern, bes 
fchäftigt, farb. Auch deffen Sohn Dtto IIL, der von feiner Mutter 
und Großmutter anfangs geleitet und durch den größten Gelehrten 
feiner Zeit, den Erzbifhof Gerbert, nachherigen Papft Syivefter IL 
unterrichtet worden war, wurbe ein Opfer biefes Strebens, Deutfchs 
land und Staliert zu verbinden, und flarb (1002) eines frühzeitigen, 
vielleicht gewaltfamen Todes unvermählt, als letzter Sproſſe der ältes 
ren fächfifhen Linie. Das Volk ſchien jegt auf einen Augenblid zur 
Wahlfreiheit zurüdkehren zu wollen, doch Glüd und Gewandtheit 
begünftigten den bayerifchen Herzog Heinrich, einen Enkel von Ots 
t08 I. Bruder Heinrich, daß ihn die fammtlichen Stämme der Deuts 
ſchen zum König wählten. In Stalien jedoch war gleih nah Dt: 
tos III. &od die Abneigung der Italiener in Verfolgung und Abfall 
von dem beutfchen Regiment audgebrochen und Markgraf Harbuin 
von Sorea hatte die Krone erlangt. Gegen diefen unternahm Hein— 
rich im Vertrauen auf die Spaltung der Staliener (1004) einen Zug, 
erlangte auch die Krönung zu Pavia, kehrte aber noch in demfelben 
Monab (Mai) wieder nach Deutfchland zurüd, und befchäftigte fich 
nun, wenn ihn nicht Kriege mit Polen und andere Staatshändel 
in Anfpruch nahmen, mit feinen der Geiftlichkeit vortheilhaften, aus 
Abneigung am weltlichen Wefen entflandenen, Planen. Das wich 
tigfte Ergebniß derfelben ift die Stiftung de Bisthums Bamberg 
(1007). Erft fpäter (1014) machte. Heinrich auch den Zug nad 
Rom, wurde von Benedikt VIII. zum Kaifer gekrönt, und erlangte 
durch Harbuins freiwillige Entfagung und bald darauf erfolgten Tod 


(1045) den Beſitz der biöher immer noch beftrittenen Krone Italiens, 
Hierzu Fam noch, daß der burgundifche König Rudolf UI. Finderlos 
und eines Fraftigen Beiftandes bedürftig, ihm (1016) auch die Erb» 
Ichaft der burgundifchen Lande verfprach, welche jedoch Heinrich nicht 
mehr erlebte. Auf einem dritten Zug nach Stalien (1090) belehnte 
Heinrich die Normannen, welche von den Stalienern zu Hülfe gegen 
die Griechen gerufen worden waren, mit ihren Eroberungen, und gab auf 
diefe Weife der auf bloßem Raub beruhenden Herrfchaft diefer Aben» 
teurer eine rechtlihe Grundlage. Mit deſſen Tod (1024) erloſch 
das ftattliche fächfifche Haus, welches felbft in feinem legten ſchwaͤch⸗ 
ften Sproffen mit Gluͤck und nicht ohne Kraft geherrfcht hatte, 


b) Die frantfifden Kaifer 


8. 149. Da wurde durch freie Wahl der deutfchen Hauptflämme, 
Franken, Schwaben, Bayern, Sachſen, Lothringer,. der fränfifche 
Graf Konrad, mit dem Beinamen der Salier gewählt. Mit diefem 
falifchen Gefchlechte beginnt eine nepe Periode für die deutfche Ge» 
fhichte Die eigenthümliche Erfcheinung, daß der König, ald oberftes 
Reichsoberhaupt, fein eigened Herzogthum einem Andern zu überges 
ben und für fich blos die allgemeine Oberherrfchaft und die Einkünfte 
‚aus den Föniglihen Gütern, den über dad ganze Neich verbreiteten 
Höfen (curtis regia) und Pfalzen (palatia), die, fo lange fie nicht 
verfchleudert waren, eine fehr ftattlihe und wahrhaft Faiferliche Ein» 
nahme gewähren mußten, zu behalten pflegte, mochte unter den fächs 
fifhen Kaifern ſich noch ald zwedmäßig und ohne Nachtheil ermeis 
fen; allein die fränfifchen Könige gingen, wohl auch aus Weberzeus 
gung von der Nothwendigkeit eined andern Verfahrens, welches mit 
der allgemeinen Richtung fich in dem bereitd vorhandenen Beſitze zu 
fichern, im Einflange fand, einen andern Gang. Unverkennbar geht 
durch die Dynaftie diefer Eräftigen Fürften das Beftreben hindurch, 
die Gewalt der Fürften zu erniedrigen, die von ihnen an fich gezo= 
genen und geriffenen Rechte ihnen wieder zu nehmen, und fich zu 
unumfchränkten Herren des Landes zu machen. — Schon 10925 lief 
Konrad feinem kleinen Sohn Heinrich die Thronfolge fichern, zog 
hierauf durch die Staliener gerufen nach Italien, erlangte (4026) die 
Mailänder Koͤnigskrone und die Kaiferfrone (1027) zu Rom durch 
Papſt Sohann XIX. Gab er nun auch dem dänifchen König Ka— 
nut, deſſen Tochter Gunilde mit feinem Sohne verlobt war, die 
Mark Schleswig zurüd, und ftelte die alte Grenze gegen Dänemarf 
baburch wieder her, fo erwarb er die burgundifche Erbfchaft, auf 
welche Heinrich II. nur die Anwartfchaft erhalten hatte, auch wir: 
lich nach Rudolfs II. Zode (1032), ließ fich ald König von Bur⸗ 
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gund (1033 und 1034) Frönen, und machte Franken zu einem bem 
König unmittelbar untergebenen Herzogthum. Bald darauf riefen 
ihn Streitigkeiten zwifchen den mächtigeren und geringeren Bafallen 
nad Stalien, und er gab hier (1037) die wichtigen Lehensconſtitu⸗ 
tionen, wodurch den Fleineren Lehendträgern (Aftervafallen) die Erb⸗ 
folge im Zehen, wenn fie fonft. nicht böswillig verwirft war, zuges 
fihert wurde. Die Anwendung diefed Beifpield auf die großen Bas 
fallen ergab fich von felbftl. Bald darauf flarb Konrad (1039), hatte 
aber an feinem Sohn Heinrich IIL. einen Nachfolger, der noch weis 
ter ging ald der Vater, Nachdem Heinrich, beigenannt der Schwarze, 
erft in Kriegen mit Ungarn, fih Ruhm und dem Reid) die übrigens 
fehr ſchnell vorübergegangene Ehre der Lehensoberherrfchaft über dies 
fed Reich (1045) erworben hatte, wurde er durch die Verwirrungen 
zu Rom ald oberfter Schirmvogt des päpftlichen Stuhles veranlaßt, 
nach Italien zu ziehen. Es waren drei Päpfte, Benedikt IX., Syl⸗ 
vefter II., und Gregor VI., zu gleicher Zeit, von denen ber Ießtere 
zwar noch, ehe ed zum Aeußerfien Fam, felbft abdanfte, die beiden 
andern aber, ald des päpftlichen Stuhled Unmürdige, von einer Sys 
node zu Sutri (1046) abgefegt, und ein beutfcher in des Königs 
Gefolge befindlicher Bifhof Suitger ald Clemens II. gewählt wurde, 
der dann ben deutfchen König zum Kaifer kroͤnte. Die wahrhafte 
Frömmigkeit Heinrich drang darauf, den vielfachen Zerrüttungen 
des Firchlichen Lebens abzuhelfen, indbefondere dem geiftlichen Aem⸗ 
terhandel, der Simonie, durch welche oft ganz Unwuͤrdige zu dem 
heiligften Aemtern erhoben wurden, ein Biel zu fegen. Da bie itas 


lieniſchen Geiftlihen an Ernft des Lebens den deutfchen nachzuftehen 


f&hienen, fo erhielten die Römer nun nach einander von Heinrich und 
zwar auf ihr eigened Verlangen, deutfche Bifchöffe zu Päpften, unter 
denen aber Leo IX. (1048—1054) mit Hülfe und Rath ded Möns 
ches Hildebrand die in der legten Zeit durch Uebergriffe ded Melt: 
lichen in das Geiftliche fehr verfümmerte Papftgewalt zuerft wieder 
bob. Dieß gefchah zuerft durch Bereifung aller Länder fo weit dieß 
durch den Papft in eigner Perfon gefchehen Fonnte, und durch Ab: 
‚ geordnete, die feine Perfon vertraten (Xegaten). Dann wurbe wirk⸗ 
lich der Simonie foviel ald möglich gefteuert und Geiftliche, die fich 
durch diefes Mittel in Aemter eingefchlichen hatten, beftraft und ab» 
gefeßt. Heinrich indeffen, in allen diefen Dingen nur em wahrhaft 
religiöfed Streben erblidend, ging feinerfeitd darauf aus,.die fürft- 
liche Gewalt zu beugen, die bereits einreißende Gewohnheit der Nach: 
folge im Lehen zu ändern, und fo dad Herzogthum Bayern von 
1053 an bei feiner Familie zu behalten. Die Unzufriedenheit der 
Bürften war, befonderd auch durch die harte Behandlung ded Her: 


* 
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zogs Gottfried von Lothringen, fehon fehr hoch geftiegen, ald Kaifer 
Heinrich II, unter dem ſich dad Anfehen des deutfchrömifchen Reiches 
jo hoch geftellt hatte wie niemald wieder, in der vollen Kraft maͤnn⸗ 
fiher Sahre (1056) farb. 


ce) Heinri IV. und bie Sadfen. 


$. 450. Sein ſechsjaͤhriger Sohn Heinrih IV. wurde zwar als 
Nachfolger ohne Widerrede anerkannt, doch fah ſich die Kaiferin 
Wittwe Agnes genöthigt, die Nachfolge in den großen Aemterlehen, 
um ſich die Gunft der Fürften zu fihern, zu bewilligen, und das 
Herzogtum Bayern, um fih einen getreuen Freund zu erfaufen, 
dem Grafen Dtto von Nordheim (1064) zu übergeben. Allein fchon 
im nächften Jahre wurde von diefem, im Bunde mit andern Füre 
ften, namentlich dem Erzbifhof Anno von Göln, der junge König 
ihrer Auffiht entzogen, und erft von Anno, dann (feit 1063) von 
dem Erzbifhof Adalbert von Bremen, aber zu feinem größten Nach 
theil, geleitet, und ebenſo an ruͤckſichtsloſes Handeln, wie an feind« 
liches Verfahren gegen die Fürften gewöhnt. Frübzeitig (1065) wehre 
haft gemacht und vermählt, wurde Heinrich auch durch feine Ehe 
unglüdlic, und nachdem er dem Herzog Dtto (1070) auf ungegrün« 
deten Verdacht hin fein Herzogthum genommen und ed an den Staliener 
elf gegeben hatte, entſpann ſich ein innerer Krieg, der nach kurzem 
Stillſtand durch die Härte Heinrich gegen den gefangenen Sachfenhers 
zog Magnus und fein zügellofed Leben (1073) zu einem förmlichen 
Aufftand der Sachſen führte. Zwar wurde (1074) ein Vergleich. ge« 
ſchloſſen, allein die Gewaltthätigkeiten, welche fih die Sachfen bei 
Berftörung der Harzburg erlaubten, gaben dem König, der auch die 
Fürften noch alle auf feiner Seite hatte, dad Recht zur Erneuerung 
bed Kriegd, der (1075) den Sachſen eine gänzliche Niederlage brachte 
und fie geneigt machte, fi den König auf Gnad und Ungnade zu 
ergeben. Er mißbrauchte jedoch fein Glüd, ließ gegen feine vorher 
unter der Hand gegebene Zufage, Alle in feften Gewahrfam bringen, 
und zeigte durch diefe Treulofigkeit, daß fih Niemand auf fein Wort 
zu verlaffen habe. Ueberdies verwidelte er ſich gerade um dieſe Zeit 
in den heftigften Streit mit dem rafch zur höchften Gewalt emporge« 
fliegenen Papft Gregor VII. 


Das PapfttHum bis auf Gregor VII. 


$. 151. Obgleich die Grundzüge zur Papftherrfchaft fhon in den 

älteften Zeiten unverkennbar find, fo hatten doch theild die rafche 

Aufeinanderfolge der Päpfte, theild die moralifhe Schlechtigkeit vieler 

derfelben, theild auch ihre Abhängigkeit von ben römifchen Stadt: 
14 
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parteiungen, ihrer Gewalt großen Eintrag gethan. Durch die römi- 
ſche Kaiferfrönung aber, welche fie feit Otto I. (962) als ein ihnen . 
allein zuſtehendes Recht ausübten, hatten fie die Ertheilung diefer 
Würde von ſich abhängig gemacht, obgleich es ihnen bisher noch 
nicht eingefallen war, fie einem zu verweigern. Noch mehr aber tru= 
gen die ſaͤchſiſchen und fränfifchen Kaifer felbft, deren aͤcht frommem 
Sinne ed wirflih um Erhöhung der Herrfchaft des Nachfolgerd Petri 
zu thun war, durch verfchiedene Maßregeln zu ihrer Gewalt, die fich 
über die Kaifer felbft erſtrecken follte, bei. Schon Benebift VIII. 
hatte dem Kaifer Heinrich IT. den Reichsapfel ald ein Infigne gege⸗ 
ben, das auf der Welt und über der Welt thronende Kreuz, das 
Symbol der geiftlihen Herrſchaft. Konrad IT. und Heinrich IIT. 
hatten Ihre Gewalt dem Dienfte des Papfted geweiht, und wenn der 
legtere eine Zeitlang den päpftlihen Stuhl befeßte, fo gefchah die 
fo fehr im SIntereffe der Hierarchie, daß fie ihm nur dafür dankbar 
feyn durfte. Durch die ſchon 1046 gegebenen Verbote der Simo— 
nie war ſchon ein bedeutender Schritt gefchehen. Allein der eigent- 
liche Gründer der Hierarchie ift der aus Siena gebürtige Mönch 
Hildebrand, der einfah, die Geiftlichkeit müffe gänzlich von der Welt 
unabhängig gemacht werden, wenn fie ehrenvoll daftehen, und ihre 
großen Pflichten völig erfüllen folle. Dieß koͤnne nur durch abfolus 
ted Verbot der Priefterehe und gebotene Ehelofigkeit (Gölibat) und 
durch gänzliche Ablöfung der biöher beftehenden Belehnung mit der 
geiftlichen Pfründe (Inveftitur) gefchehen. Diefer Mann hatte fchon 
unter Leo IX. den größten Einfluß, und behauptete ihn unter feinen 
Nachfolgern. Bon diefen gab Nicolaus II. (1059) das wichtige Ge- 
feß, daß die biöher von Klerus und Laien gemeinfchaftlich vollzogene 
Papftwahl nur von den Hauptprieftern der römifchen Kirchen und 
Bethäufer (Cardinäle) vollzogen werden follte, und machte fie da— 
durch ganz unabhängig von den römifchen Stadtparteiungen. Zu⸗ 
gleich waren durch diefen und feinen Vorfahren Leo IX. (4055) die 
Normänner mit den Kirchengütern in Unteritalien belehnt und da= 
durch für den Nothfall eine Stüße bereitet worden. Nach dem Tode 
des Papfts Alerander IL. wurde (1073) Hildebrand auf eine fo ftür- 
mifche Weife von allen Römern zum Papft ausgerufen, daß er die 
Formlofigkeit feiner Wahl fürchtend den deutfchen König zur Unter: 
fuchung und eventuell zur Beftätigung erſuchen ließ, die auch ohne 
alles Arges erfolgte. Nun gebot er in einer Synode zu Rom (1074) 
die Aufrechthaltung der Eheloſigkeit und verbot die Inveſtitur, und 
erließ (1075) uͤber einige Raͤthe und Biſchoͤffe Heinrichs, an deſſen 
Hof die Simonie wirklich mit der ſchamloſeſten Frechheit geuͤbt wurde, 
Suſpenſion und Bann. Da ſich die Sachſen ſelbſt mit Beſchwerde 


— 163 — 


an ihn wandten, ſo forderte er den Koͤnig (Ende 4075) auf, vor 
ſeinem Richterſtuhl zu erſcheinen, und da Heinrich uͤber dieſe An— 
maßung hoͤchſt erſtaunt, durch eine Synode (Jan. 1076) ihn vielmehr 
abſetzen ließ, fo erließ er den Bannfluch gegen ihn, der über Hein: 
ri) gerade zur bevenklichften Zeit ausgefprochen wurde. nn 


Snveftiturffrett 


8. 152. Denn nun erklärten die Fürften, fie würden, ‘wenn er 
nicht binnen Sahr und Tag vom Bann los zu kommen fuche, ihm 
nicht länger gehorchen, fondern einen andern König wählen, und 
Heinrih, um diefer Gefahr zu entgehen, entfchloß fih nach Italien 
zu geben, um hier von Gregor (25.—28. Jan. 41077) zu Canoffa 
nach fchimpfliher Demüthigung die Losfprechung zu erhalten. Da 
er aber bald darauf der Doppelzüngigkeit feiner Feinde deutlich inne, 
und durch die Neden der Italiener zur Nichtachtung des Papſtes 
auf3 neue aufgemuntert wurde, fo brach er feine demfelben gegebenen 
VBerfprechungen, Fehrte nach Deutfchland zuruͤck, führte hier mit dem 
von den Fürften (1077 März 45.) zum König gewählten Herzog 
Rudolf von Schwaben einen verheerenden Krieg, ber zwar. nicht 
durch einen Sieg, aber doc durch Rudolfs Zod an feinen in der 
Schlacht von Merfeburg empfangenen Wunden (1080 Okt.) für Hein- 
rich ein günftige® Ende nahm. Nun konnte er nach Italien ziehen, 
Rom belagern (4081—1084), einen Gegenpapft wählen laſſen, der 
ihn (1084) auch in Rom Trönte, und da fein Gegner aus Rom 
nach dem Normannenreich Hatte enfweichen müffen, fiegreich nach 
Deutfchland heimfehren. Gregor VIL ftarb (4085) zu Salerno in 
ber Berbannung, ein Mann hohen und kraͤſtigen Geiſtes, ungebeugt 
und voll Ueberzeugung ſeines Rechtes biß a4 feinem legten Augen: 
blick. Sein Geift lebte nach ihm fort in u von ihm in Anwen: 
dung gebrachten und zum Theil auch fchriftlich hinterlaffenen Grund: 
fügen (Diktaten), welche von der römifchen Curie in ihrem vollen 
Umfang angenommen worden find. Heinrich hatte in Deutfchland 
noch fork und fort feine Gegner zu befämpfen; und obgleich ihm 
dad Gluͤck in fofern wohl wollte, Daß der zweite Gegenkönig, Her: 
mann von Ruremburg, (1081—1087) und bald auch die meiften an— 
dern Häupter feiner Gegner von dem Schauplatz abtraten, fo war 
dennoch feine Regierung, theild wegen der mit der Kirche fortwäh: 
rend obwaltenden Streitigfeit über die Belehnung (Inveftitur), theild 
durch feinen eigenen leidenfchaftlichen Charakter durchaus unglüdlich. 
Er mußte, um die von dem jungen Herzog Welf in Stalien gegen 
ihn gefhanen Schritte zu hindern, wieder (1090—1094) nach Italien 
‚ziehen, fah dann feinen älteften Sohn Konrad von fich abfallen, und 
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als er mit dem welſiſchen Hauſe ſich ausgeſoͤhnt (1007) und den 
Tod ſeines abtruͤnnigen Sohnes (1401) erfahren hatte, brach bald 
darauf durch die immer fteigende Unzufriedenheit der Fürften mit fei- 
ner Regierung ein Aufftand auch feines zweiten Sohnes Heinrich 
(1104) gegen ihn aus. Im Kriege mit dem Sohne ftarb Heinrich IV. 
(1106) und hinterließ dem Reiche die unter ihm angeregte Entfchei- 
bung der Inveftiturfrage. Der erfte Kreuzzug hatte unter ihm ganz 
Europa angeregt, für die. Deutfchen allein war die von Normännern, 
Flämingern und Franzofen ausgegangene Begeifterung fpäter er 
wacht. Auch würde Heinrich ald ein von der Kirche Gebannter 
nicht Erlaubniß erhalten haben, dem Zuge beizumohnen. 


a) Die Normänner In Englanb. 


8. 153. Die Anfiedvelung der Normänner in Frankreich war für 
diefes Land, aber noch mehr für England und für Italien von gros 
fer Wichtigkeit. Als nämlich) nach Kanut ded Großen Xod (1056) 
und feiner Söhne ſchnell vorübergegangener Herrfchaft der nach der 
Normandie geflüchtete letzte Sproffe der angeljächfifchen Könige Edu- 
ard III. oder der Bekenner fi) (1041) wieder ded Reiches bemäd) 
tigt hatte, eroberte nach feinem ode (1066) der normännifche Her: 
zog Wilhelm, ein Verwandter ded lebten Königs, dad Reich Eng: 
land in der Schlacht bei Haftingd (1066 Okt. 14.), in welcher der 
nach Eduardd Tod gewählte König Harald feinen Tod fand, und 
erhob fich fo von einem Vaſallen des franzöfifchen Königs zu einem 
ihm an Rang gleich ftehenden Fürften. Für England hatte dieſe 
Eroberung zunächft die Folge, daß das Lehensweſen uͤber das ganze 
Land verbreitet, dieſes in 60,215 Ritterlehen vertheilt, und dieſe 
theils vom Könige an fi gezogen, theild an feine mitgefommenen 
normännifchen Ritter lt, nur zum kleinſten heil aber den 
Angelfahfen gelaffen wurden, die auch überhaupt ald Beſiegte hart 
genug behandelt wurden, und felbft ihre Sprache der eingeführten 
normännifch franzöfifhen mußten weichen ſehen. Die Härte, mit 
welcher übrigend die Lehenspflichten und die Zagdgefege auch auf 
dem normannifchen Adel und. der Geiſtlichkeit laſteten, bereitete ſchon 
unter der naͤchſten Regierung Wilhelms II. (1087—1100) ein Be⸗ 
fireben vor, fich durch beflimmte Verträge feine Rechte gegen die 
Willkuͤhr des Königs zu. fichern. Wilhelm I. war eben fo eigen: 
mächtig in geiftlichen Dingen wie in weltlichen, doc) zerfiel er mit 
der Kirche nicht offenbar. Died aber war dad Gefchid feines Sohns 
Wilhelm, der vom Water wegen Gleichheit der Gefinnung und des 
Charakters zum Nachfolger mit Uebergehung des älteften Sohnd Ro 
bert, ber nur das Herzogthum Normandie befam, auserwaͤhlt wor 
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den war. Wilhelm IT., auch Rufus genannt, behauptete ſich mit 
Kraft, aber auch mit Härte in den Kämpfen mit feinem Bruder 
Robert, den innern Aufftänden und äußern Kriegen gegen Schott: 
land und Wales, und den Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit gegen: 
über, deren Haupt, der gelehrte und fromme Erzbifchof Anfelm von 
Ganterbury, fogar dad Land zu verlaffen genöthigt wurde. Doch 

ihm der Bann nur gedroht, nicht wirklich über ihn audge: 
ſprochen. Aber auf gleiche Weife wie der deutfche Heinrich wäre 
Wilhelm II. unfähig gewefen, ohne fich mit der Kirche ausgeſoͤhnt 
zu haben, in den Dienft berfelben einzutreten. Sein Tod u au 
der erften englifchen Magna Charta Veranlaflung. 


b) Die NRormänner in Stalien. 


5. 4154. Normännifche Pilger, die von der den nörbifchen Natur 
ren eigenen Raftlofigkeit getrieben, nach dem heiligen Lande gezogen 
waren, hatten auf ihrer Ruͤckkehr von dort Gelegenheit, den Ita: 
fienern in Unteritalien gegen die Griechen Hilfe zu leiſten. Sie blies 
ben dann im Lande, traten bald in griechiſchen, bald in Iongobatdi- 
ſchen, bald in italienifchen Sold, wurden von Heinrich IL., hierauf 
von Konrad II. in Lehendienfte genommen, befamen Averfa, und 
erhielten durch die Söhne des Nitterd Tancred von Hauteville, bie 
fiben an der Zahl nad) einander zu ihnen kamen, recht tüchtige 
Oberhaͤupter. Robert Guiskard, einer diefer Brüder, 'befam ben 
fhon von feinen Brüdern Droge und Wilhelm geführten Zitel eines 
Grafen von Apulien, und wurde (1057) Herr aller normaͤnniſchen 
Befisungen, worauf er fi (1059) den Herzogdtitel beilegte. Die 
Verhältniffe mit dem Papfte waren, nachdem Leo IX. (1053) fie 
zwar befriegt hatte, aber als er gefangen genommen worden war, 
feine Freiheit durch Belehnung mit den von ihmen weggenommenen 
Kirchengütern erfaufen hatte müffen, und Nicolaus IL. ihnen die Beleh: 
nung mit Apulien und Galabrien ertheilt hatte, vortheilhaft geordnet, 
und obgleich es bei der Raubgier und Rüdfichtölofigkeit der Nor⸗ 
männer leicht zu Streitigkeiten Gelegenheit gab, fo fahen doch for 
wohl die normännifchen Fürften, ald auch die Päpfte ein, daß ihr 
Vortheil eng verbunden fey. Roger, Roberts jüngerer Bruder, nahm 
den Arabern Sicilien (von 1060 an) weg, nachdem er ſich vom Papft 
den Titel eined Herzogs von Sicilien in spe hatte ertheilen laflen, 
und Robert felbft hatte nichts Geringered im Auge, ald die damals 
allerdings ſehr unfichere und zugleich vom Morgenlande her gefähr« 
dete Herrfchaft des griechifchen Kaiferthums zu flürgen. Doch wur: 
den feine Plane durch feinen Tod (1085) unterbrochen, und fein 
Neffe Roger, des erften Roger Sohn, bemächtigte ſich (1101) all: 
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mählig ber fämmtlichen normännifhen Befigungen und verband fie 
zu. einem blühenden und mächtigen Königreiche. 


Frankreich. 


. 155. Wie das deutſche Reich dem Papſte zuerſt Gelegenheit 
gab, feine Gewalt auf eine recht ſichtbare Weiſe auszuüben, waͤh⸗ 
rend die Verbindungen mit den Normännern in Neapel ihm einen 
vortheilhaften und natürlichen Schuß gewährten, fo mußte auch Sranfs 
‘reich, feinen Theil zu der Verherrlichung des Stuhld Petri beitragen. 
Hugo Capet, der erfle König des neuen Stammes, hinterließ einen 
Sohn Robert (907 41031) der, wie fromm und gehorfam gegen bie 
Kirche er auch übrigend war, doch auf Befehl Gregors V. feine ihm 
angeblich zu nahe verwandte Gemahlin Bertha verlaffen mußte. 
Heinrich, Roberts. Sohn, (4031—1060) trat feinem jüngern Bru⸗ 
ber Robert dad Herzogthum Burgund ab, fuchte dagegen dem mins 
derjährigen Herzog Wilhelm die Normandie abzunehmen, was aber 
nicht gelang, und fchlug ſich übrigens mit den andern Großen feines 
Reiches tüchtig herum. Philipp, fein Nachfolger (1060—1108) ſah 
denfelben Wilhelm König von England werden, und diefes Mißvers 
hältnig führte fchon damals zu Kriegen zwifchen beiden Nachbarvöls 
fern, die einen immer erbitterteren Charakter annahmen. Da fich 
Philipp von feiner Gemahlin Bertha von Flandern zu fheiden ges 
dachte, um des Grafen Fulko von Anjou getrennte Gemahlin Be: 
trabe zu: heirathen, gerieth er hierüber in einen feine ganze Regie 
sung und fein ganzes Leben ſchwer zerrüttenden Zwiſt mit der. Kirche 
und verfiel wiederholt (4094 und 4096) in den Kirchenbann. Hier: 
durch wurde er eben fo untüchtig gemacht an dem erften Kreuzzug 
Theil zu nehmen, wie die Könige von Deutſchland und von Eng- 
land, konnte aber auch überhaupt der Zerrüttung feines Reiches nicht 
abhelfen,, dad feit 41100 unter der Mitregentfchaft feines thätigen und 
kräftigen Sohnes Ludwigs fich etwas befferer Zeiten zu erfreuen be= 
gann. Uebrigend bietet die innere Gefchichte nichts ald ein wuͤſtes 
und verworrened Bild roher Kämpfe und gemeiner Sittenloſigkeit 
dar, bie, feitbem Robert die Conftanze von Aquitanien geheirathet 
batte, durch die aus dem Süden nad) Nordfrankreich eingeführte 
Modenarcheit und Pubfucht noch mehr Nahrung erhielt. Um das 
Sahr 1032-entftand hier Durch - einen frommen Betrug die Treuga 
Dei oder der Gotteöfriede, ein nothwendiges, obfchon ungenügendes 
Mittel, in die greuliche Unordnung wenigftend einige Methode zu 
bringen. Es ging bald nach andern Ländern über, Konrad II. be: 
ſtaͤtigte es 1038 für die dem römifchen Reich zugehörenden Laͤnder. 
Dennoch fchritt Frankreich durch dad Gluͤck, nie zur Wahl feine Zu: 
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fuht nehmen zu müffen, durch die nicht zu leugnende perfönliche 
Züchtigkeit feiner meiften Könige, und durch die Vermeidung der in 
Deutjchland ſich nachtheilig bewährenden Maßregel, die eigenen Lehen 
on Fremde zu vergeben, zu einer wohl befeftigten Monarchie fort, 
zu der wenigftend alle Grundlagen vorhanden waren, wenn ein Eu: 
ger Fürft fich ihrer nur bedienen wollte, 


Spanien a) Heidniſches. 


$. 156. Auf der pyrenäifchen Halbinfel war bereits feit der Ans 
kunft der Mauren der Slam feindlich gegen dad Evangelium aufge: 
treten, und hier war der Kampf, welcher allmählig allen chriftlichen 
Nationen zur Pflicht werden follte, bereits in vollem Gange, Die: 
jenigen MWeftgothen, welche weder zum Islam übertreten, noch ge: 
duldet unter der neuen SHerrfchaft leben mochten, hatten ſich unter 
Pelayo in die Norbweftlande Spaniens zurüdgezogen, ſich von dort 
mit glüdlichem Erfolg gegen die Araber vertheidigend. Die arabifch« 
maurifche Herrfchaft aber befam zuerft Gewicht und Bedeutung, als 
(755) der dahin geflüchtete Ommajade Abd Er Rhaman hier Die 
weiße Fahne feined Hauſes aufrichtete, und ald Emir von Cordova 
aus (gefl. 788) über den größten Theil Spaniens gebot. Unter fei- 
nen Nachfolgern ift Abd Er Rhaman III. (912—961) durch Glüd 
der Regierung, Weisheit und Adel der Gefinnung, Liebe zu Wiſſen⸗ 
haften und Künften, die auch auf feinen Sohn Hakem II. über: 
ging, (961 — 976) der berühmtefle. Unter dieſen beiden Fürften, 
welhe auch den Zitel der Chalifen angenommen hatten, war das 
mauriſche Spanien der Sit der Gelehrfamkeit und der Künfte; eine 
ungeheure Bücherfammlung in Cordova, allgemeine unter allen Stän- 
den und Gefchlechtern verbreitete Liebe zu Dichtkunſt und Gefchichte, 
große, mit dem lebhaft betriebenen Handel in Einklang ftehende 
Kunftfertigkeit machten diefe Gegenden zu den cultivirteften des da= 
maligen Europa, und felbft Chriften trugen kein Bedenken, nad) 
dem maurifchen Spanien zu ziehen und dort Unterricht zu genießen. 
Nah Hakem's Tod (976) folte unter feinem minderjährigen Nach: 
folger Hefham II. von dem Friegerifhen Minifter oder Hadſchib 
Umanzor der chriftlichen Herrſchaft ein völlige Ende gemacht wer: 
den, und in der That waren feine alljährlich unternommenen Feld» 
züge fo fiegreich, daß Gallicin und Afturien faft ganz verheert und 
verwüftet, und felbft der berühmte Walfahrtsort St. Jago de Com: 
poftella von den Mauren eingenommen worden war, al3 (1002) Al: 
manzor gefchlagen wurde, an ven Folgen feiner Wunde ftarb, und 
dad Kriegsgluͤck fich wandte, Innere Unruhen führten dann einen 
raſchen Sturz der vorher fo glänzenden Dynaftie der Ommajaden 
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herbei, bie (4037) erlöfhen und die maurifche Herrfchaft ohne ein 
gemeinfames Oberhaupt laſſen. Die Statthalter (Walis) in Sevilla, 
Toledo, Saragoffa, Sivonia, Granada, Malaga u. f. w. machten 
fih unabhängig, lebten aber in fortwährender Uneinigkeit, fo daß 
die hriftlichen Reiche um fo eher fich ftärken und ihnen Abbruch thun 
fonnten. Dieb brachte die Mauren felbft auf den Gedanken, ven 
Emir von Maroffo, Yuffuf, den Fürften der Almorabethen (Almos 
raviden), einer gereinigteren Secte ded Islam, zu ihrem Beiftande 
herüberzurufen, ber auch (4086) herüber kam, fi) an die Spitze der 
maurifchen Macht ftelte, und im Anfange wohl auch die Ehriften 
befiegte, jedoch dem durch innere Spaltungen noch mehr befchleunig: 
‚ten Verfall der maurifchen Macht einen dauernden Einhalt mehr 
thun konnte. 


b) Chriſtliches. 


$. 157. Das Kleine weflgothifhe Reich, das Pelayo gefliftet 
hatte, führte zuerft den Namen Afturien, Alfons III. oder der Große 
(866— 910) ift der legte der afturifchen Könige. Sein Sohn Gar: 
ciad nannte fich einen König von Leon. Um diefe Zeit war auch das 
Gebirgäland Navarra unter Sancho I. (von 905) aus feiner vorigen 
Unbefanntheit hervorgetreten und ein für jene Zeit mächtiged Königs 
reich geworben. Als drittes fpanifches Fürftentbum erhub fich die 
aus der von Karl dem Großen errichteten Mark erwachfene Graf: 
Schaft Barcelona, die feit 888 unter erblichen, von Frankreich noch 
abhängigen Grafen fand, aber feit dem Erlöfhen der Karolinger 
(987) auch diefe Abhängigkeit abwarf. Zum Königreih Leon, wel: 
ched den Kampf gegen die Mauren faft allein zu führen hatte, ge: 
hörte auch die mächtige, unter Fernando (gefl. 970) zuerft hervor: 
tretende, und die Abhängigkeit von Leon ebenfalld abwerfende Graf: 
fchaft Gaftilien, fo daß um diefe Zeit die zwei Königreiche Leon und 
Navarra, und bie beiden Grafichaften Gaftilien und Barcelona, den 
Mauren zwar gegenüber ftanden, aber auch unter fich fehr häufig in 
Kampf und Streit lagen. Alfons V. (999—1027) hatte den gro: 
Ben Sieg über die maurifche Macht unter Almanzor davon getragen, 
und den Fuero de Leon gegeben. Sein Zeitgenoffe aber, Sancho 
der Große (1005—1035) von Navarra, der nad) Ausſterben des 
Mannöftammes ber caftilifchen Grafen diefe Graffchaft feinem Reiche 
hinzugefügt hatte, vereinigte in feiner Familie, außer der Graffchaft 
Barcelona, alle andern fpanifchen Reiche. Denn fein Sohn Fer: 
nando, mit Alfons V. Tochter vermählt, trat (1057) nach ihres 
Bruders Bermudes finderlofem Tod, ald König von Caflilien und 
Leon auf, während zugleich feine Brüder Garcias und Ramiro aus 
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ber väterlichen Erbſchaft, dieſer dad kleine Laͤndchen Aragon als Kö: 
nigreich, jener Navarra, bekamen. Dieſe kleinen Reiche waren aber 
unbedeutend gegen Fernandos Reich, der von Burgos aus, dem alten 
Sitz der caſtiliſchen Fuͤrſten, mit ſolcher Kraft uͤber den einen großen 
Theil Spaniens gebot, daß er ſich den Kaiſertitel beilegte. Seine 
Herrſchaft drohte nach ſeinem Tode (1065) durch die damals uͤblichen 
Theilungen unter ſeine drei Soͤhne wieder zu zerfallen, als ſich aber 
nah Ermordung Sancho's (1072) Alfons VI. zum Herrn des Gans 
zen gemacht hatte, befam das caftilifche Reich, dem damals in innere 
Fehden zerrütteten maurifchen Spanien gegenüber, ſolche Kraft, daß 
Alfonfo den mächtigen Fürften von Toledo verdrängen und diefe alte 
Hauptftabt der Weftgothen (1085) wieder zur Hauptſtadt des caftilis 
ſchen Reiches machen Eonrite. Zwar wurde Alfons (4086) von dem 
Almoravidenfürften bei Zalaca oder Badajos gefchlagen, und erlitt 
auch von beffen Sohn Alt (1108) bei Ucled eine zweite große Nies 
derlage; dennoch war die fpanifche Macht, da diefe afrifanifchen 
Fürften von den fpanifchen Mauren felbft mißgünftig betrachtet und 
gehaßt wurden, und die ritterliche Begeifterung der Spanier damals 
in ihrer höchften Bluͤthe ſtand, fortwährend im Steigen. Im Eid, 
dem Eroberer VBalenciad, (gef. 4099) vereinten fich alle ritterlichen 
Tugenden, um ihn zum würbdigften Gegenftande der vaterländifchen 
Poefie zu machen. Unter Alfons VI. (geft. 1109) waren auch die An- 
fange zu Portugal gelegt worden, und, während Navarra (1076) 
unter Gaftilien und Aragon getheilt auf einige Zeit ganz von bem 
Schauplatze abtrat, hatte auch dad Königreich Aragon, unter feinen 
Königen Pedro (geft. 1105) und Alfons dem Schlachtenlieferer, Pe: 
dros Bruder und Nachfolger, den Kampf gegen die Ungläubigen 

mit Nachdruck geführt. - 


Die fcandinapifhen und ſlaviſchen Volker. Die Ungarn. 


$. 458. Auch in den nordifchen Staaten war der Kampf gegen 
das Heidenthum das wefentlichfte Streben des Geifted. In Schwe: 
ben war durch Dlaud Skautkonung zwar ſchon 1008 bad Chriften« 
thum eingeführt worden, jedoch erhielt fich das alte Nationalheilig- 
thum in Upfala noch lange fort, und felbft mit ber Zerftörung bes: 
felben (4065) war die alte Religion noch nicht verdrängt, fondern 
erhielt fi) noch geraume Zeit. Ja die Heiden erwählten ſich fogar 
(1080) einen eigenen König. — In Dänemark und Norwegen war 
durch Kanut den Großen, der über diefe Laͤnder mit England ge: 
meinſchaftlich herrfchte, das Chriſtenthum wohl befeftigt worden, aber 
die Verwirrungen, die, ald Norwegen noch vor feinem Tode (1056) 
von ihm abgefallen war, in diefen Ländern entftanden, thaten den 
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wohlthätigen Wirkungen ber chriftlichen Zehre Eintrag. Doch berei- 
tete fi im Allgemeinen auch bier ein befferer Zuftand der menfchli- 
chen Gefelfchaft vor, die vorher blos den Prieftern eigene Kennt: 
niß der Runen, nun aber ausgebreitetere Kunde ber Buchftaben, 
bahnte den Weg für Dichtkunft und Gefchichte, denen dieſe Völker 
fhon früher fehr ergeben waren, und die nun in den niedergefchries 
benen Sagad und Eddas werthvolle Ueberlieferungen aus der älteften 
Zeit gewährten. — Auch in Polen und Böhmen wurde -die chrift 
liche Religion, nach kurzem Widerftande der heidnifchen Priefter, ein: 
geführt. Im Böhmen war nach einer Reaction, welche der Herzog 
Boleslav verfuhte, um 950 der Sieg ded Evangeliums entſchieden. 
Der Herzog Miecidlav von Polen warb (964) durch feine Gemahlin 
Dobrawka, eine böhmifche Fuͤrſtentochter, für das Chriftenthum ge: 
wonnen; der Böhme Adalbert ward Bifhof von Gnefen und ftarb 
in feinem Bemühen, den heibnifhen Preußen dad Evangelium zu 
predigen, den Märtyrertod (997); Polen felbft aber blieb eifrig beim 
Chriſtenthum. Die inneren Parteiungen gaben den deutfchen Fürften 
häufig Gelegenheit, ſich eine Herrfchaft über Polen anzumaßen, die 
nach Umftänden eingeräumt oder zurüdgewiefen wurde; Boleslav 
(geft. 1025) gab ſich den Königstitel, den wiederum der deutfche Kö: 
nig Konrad nicht anerkannte, und Boleslavs Nachfolger nicht be: 
haupten konnten. Die entfeglichen inneren Zerrüttungen ließen noch 
lange fort diefed Reich zu Feiner inneren Kraft kommen. — Nach 
Rußland Fam dad Chriſtenthum aus dem griechifchen Reiche, Rurik, 
ein Waräger (Normanne), hatte (864) den Staat Nowgorod geftiftet, 
fpäter (879) hatte Dleg Kiew zum Sige ded Reiches gemacht und 
mit Gonftantinopel nicht unglüdlic Krieg geführt. Im Jahre 945 
fchloffen die Griechen mit den Ruſſen einen Handelövertrag ab. 
Olga, die Gemahlin Igor, eined Sohnes Ruriks, hatte fi (957) 
taufen laffen. Unter Otto dem Großen hatte man aus Deutfchland 
Miffionäre verlangt, die aber, ald fie hinkamen, dog) Feine gute Auf: 
nahme fanden. Als aber Wladimir der Große (980—1045) die grie: 
chiſche Kaifertochter Anna heirathete und die griechifchkatholifche Re: 
ligion (988) annahm, fo wirkte diefes Beifpiel auf alle feine Lands: 
Veute, und die chriftliche Religion war feitvem auch hier befeftigt. 
Die Theilung, welche Wladimir mit feinem Reich unter feine zwölf 
Söhne vornahm, fehwächte die Kraft deöfelben, und da Jaroslaw 
(ft. 1054) dieſelbe Theilung wiederholte, fo wurde Rußland eine 
Beute innerer Kriege, die es lange Zeit fhwächten und felbft zur 
Vertheidigung nach außen Fraftlos machten. — Das madfcharifche 
Reich der Ungarn fehritt dagegen auf einem befjeren und fefleren 
Wege vorwaͤrts. Zwar hatte es troß der Einführung des Chriſten— 
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thums nad Stephan des Heiligen Tod (4038) viele Innere durch 
Erbſtreitigkeiten entftandene Wirren zu überftehen, unter dem treffli- 
hen Ladislav dem Heiligen aber (fl. 1095) gelangte es zu guten, 
bauptfächli den beutfchen nachgebildeten Einrichtungen im Innern 
und nicht geringer, gegen die Kleinen, flavifhen und- Dalmatifchen 
Fürftenthümer, fo wie aud gegen Venedig, bewiefenen Macht nad) 
Außen. Diefer Ladislav wäre der einzige der damals lebenden Kö: 
nige gewefen, welchen die allgemeine Stimme zum würdigen Anfüh: 
ver des Kreuzzuges beftimmt hätte, 


Das griedifhe Katferthum. ° 


8. 159. Diefer im Abendlande allgemein hervorbrechende Eifer für 
bie Befreiung des unter dem Drud der Heiden ſchmachtenden gelobten 
Landes feine Kräfte aufzubieten, der im Abendlande fi) auch durch 
bie in den Moͤnchsorden waltende Thätigkeit fund gab, ber bereits 
einreißenden Verderbniß und Abweichung von der Negel Benedikts 
durch neue Regeln und Orden entgegenzuarbeiten, (wodurch nament- 
lich Gamaldulenfer (1012 geftiftet, 1072 beftätigt), Karthäufer (1085), 
und Ciftercienfer (1098) entftanden), wurde am wenigften von dem 
Mefte des alten Römerreihd, dem griehifhen Kaiſerthum, gefühlt, 
indem hier ganz andere Intereſſen flattfanden. Die an die Stelle 
der bilderflürmenden Kaifer getretene Dynaftie des Macedonierd (viel 
mehr Slaven) Baſilius (867—886) gab durch einige gute Fürften 
dem Reiche neue Kraft. Bafilius felbft, obgleich von geringer Her: 
kunft und duch einen Mord auf den Thron gekommen, machte fid) 
den Ruffen furchtbar, die damald mit ber übrigen Welt zuerft in 
Berührung Famen, wurde von Venedig und den Staaten an ber 
Oſtkuͤſte des adriatifhen Meered refpektirt, und vernichtete die im 
Innern feines Reichs, in Armenien, häretifchen Staaten. Mit Rom 
fuchte er die durch feinen Vorfahrer zerriffenen Bande wieder anzu- 
fnüpfen, und im Innern bemühte er fih durch Sorge für guten 
Haushalt, - Gerechtigkeit und fchonende Behandlung der Unterthanen 
feine Ufurpation vergeffen und beliebt zu machen. In gleichem Geifte 
regierte auch fein Sohn Leo VI, obgleich er durch feine öftern Ver: 
mählungen mit der Geiftlichkeit in Mißhelligkeiten geriet. Der 
Zufammenhang mit Italien wurde trog feiner Bemühungen ihn zu 
erhalten immer loderer und lofer, und wenn auch der Doge von Be: 
nedig den Titel eined griechifchen Protofpatharius annahm, wad nur 
eine leere Form blieb, aber auch die Verbindung Venedig mit dem 
orientalifchen Neiche bewies, fo ging dagegen Sicilien ganz an die 
von Afrifa herüberfommenden Aglabiten verloren, und Lemnos nebft 
andern Inſeln, ja felbit Theſſalonich wurde auf kurze Zeit (905) von 
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ven Arabern beſetzt. Auch mit den Bulgaren, gegen bie Leo bie 
Magyaren herbeirief, wurde (892) ein nachtheiliger Friede gefchloffen. 
Dagegen machte er fich durch die fogenannten Bafiliten, auch Hera: 
biblos genannt, eine Ueberfegung der für die Griechen der damaligen 
Beit nach gültigen Geſetze des juftinianifchen Coder, deren Nothwen: 
digkeit ſchon Baſilius eingefehen hatte, fehr verdient. Bei der Min: 
derjährigkeit feined Sohnsd Konftantin Porphyrogenetod (915—959) 
gab es anfangs alle Kläglichkeiten einer von Weibern und Berfchnit: 
tenen geleiteten Regierung, unter ber die Bulgaren bis an die Thore 
von Conftantinopel vordrangen, fo daß der Admiral Romanus Leka⸗ 
pemus fich der Regierung ald Kaifervater bemächtigte (919), aber zu 
fehr auf die Vergrößerung feiner eigenen Familie bedacht, dennoch 
nicht anders ald durch Unterhandlungen und Waffenftilftände zu 
helfen wußte. Nur die Ruſſen, welche (941) mit — fo geht die 
Sage — 10,000 Schiffen vor Gonftantinopel erfchienen, wurden ges 
fchlagen und ihre Flotte verbrannt. Als endlich des Romanus Söhne 
ihren alteröfchwachen Water ind Klofter fperrten, und nicht undeut⸗ 
lich ihre eigene Abficht auf die Krone verriethen, Fam ihnen Conftan« 
tin zuvor, ließ fie (945) zu Geiftlichen weihen, und übernahm felbft 
die Regierung, die er, obfchon zum Gelehrten erzogen, wovon er 
auch durch feine hinterlaffenen Werke Beweife gab, nicht ungluͤcklich 
führte. Unter feinem Sohn Romanus (959—963) wurde durch Ni: 
cephorus Phokas und Leo Phokas fehr glüdlih gegen das Chalifat 
gelämpft, und Nicephorus von ded Romanus Wittwe Theophano 
zu ihrem Gemahl und zum Kaifer erhoben. Die Unterhandlungen, 
welche damald Kaiſer Dtto anknüpfen ließ, um eine Tochter des 
Romanus für feinen Sohn zu erhalten, führten erft unter Johannes 
Tzimiſces, der (969) nach des Nicephorus Ermordung auf den Thron 
gelangt war, zu einem gewünfchten Erfolg, und die Prinzeffin 
Theophano wurde (972) mit Otto II. vermählt. Er führte gegen 
Rufen, Bulgaren und das Chalifat glüdlid) Krieg, wurde aber im 
Laufe feiner Siege vergiftet (976). Nun erft fam ein Sohn des 
Romanus, Bafilius II., dem Namen nach bisher Mitregent, auf den 
Thron, der zwar anfangs mit Rebellen zu kämpfen hatte, aber, nach: 
dem er (989) fich diefer erwehrt hatte, dad Bulgarenreich fi mit 
fürchterlicher Grauſamkeit ganz unterwarf, und, nachdem (982) Kat 
fer Otto IL, fein Schwager, bei Bafantello gefchlagen worden war, 
den Krieg in Stalien mit Eifer fortfegte, und im Begriff, felbft dort: 
hin, wo ſich die Normänner eben feftgefett hatten, fich zu begeben, 
farb (1095). Seines Bruderd und Nachfolgerd Gonftantin VII. 
Tochter Zoe vergab (von 1028) den Thron mit ihrer Hand nad): 
einander an vier Kaifer, deren letzter, Gonftantin IX., fie (1052) 
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überlebte, worauf (von 1054 an) Zoe's Schwefter, Theodora, die 
Reihe ded macebonifhen Kaiferflammed (1056) befchloß. Angriffe 
von den Ruffen (befonderd 4045) und von den Petichenegen beun: 
ruhigten (bid 1057) das griechifche Reich, und zu dem bereitö obſchwe⸗ 
benden, über Titulatur und Vorrang entflandenen, durch den Bil« 
derftreit verftärkten, und die Anerkennung der Patriarchen Ignatius 
oder Photiud immer weitläufiger gewordenen Streitigkeiten mit ber 
römifchen Kirche war (1053) der vom Patriarchen Michael Cerula« 
rind auf diefelbe gemachte Angriff wegen verſchiedener Nitualien ges 
fommen, wodurch der Gegenfag beider immer fchärfer fich heraus⸗ 
fiellte. Die Armee wählte (1057) den wohlverbienten Iſaak Kom⸗ 
nenus zum Kaifer, der wegen Kränklichkeit feinem Schwiegerfohn 
Gonftantin Dukas (1059) die Regierung abtrat. Die gelehrte Ric: 
tung, welche diefe beiden Kaifer ihrer ganzen Umgebung mittheilten, 
zog die Aufmerkfamkeit von den Kriegshaͤndeln, welche theild die im 
Norden fchwärmenden Barbaren, theild die ſeldſchukiſche Macht, theild 
auch innere Aufftände veranlaßten, immer mehr ab. Der Kaifer 
Romanus Diogened (1067 bis 1071) wurde fogar von ben Geld: 
ſchuken gefangen genommen, und da er von biefen ohne Löfegeld, 
blos auf fein kaiſerliches Wort, ed zahlen zu wollen, freigelaffen wies 
der heimfehrte, verrätherifh von der dem Sohne des Gonftantin 
Dukas, Michael VII, anhängenden Gegenparthei gefangen genoms 
men und ermordet. Unter der Regierung dieſes Michaeld nahm die 
innere und äußere Noth in fo fleigendem Grade zu, daß er felbft 
(1077) ind Klofter ging, hierauf aber, nach ein Paar Jahren greus 
licher Verwirrung, unter der auch die Normänner unter Robert Guid« 
kard ihre Plane auf Griechenland entwarfen, dad Haus der Kom: 
nenen mit Alexius (1081) wieder zur Regierung fam, und fi) im 
Beſitze derfelben erhielt. Die eigenen Gefahren aber, welche dieſem 
Keiche zwar auch von. den Seldſchuken, aber bei weitem mehr von 
den nördlichen Völkern an der Donau und von den eroberungsfüch: 
tigen Normännern brohten, ftellten bei allem Wunſche, die feldfchu: 
tifchen Reiche in Kleinafien vernichtet zu ſehen, dennoch ben Ges 
danken an die Befreiung des heiligen Landes gänzlich in den Hin- 
tergrund. | 


Der Jslam. a) Das Ehalifat in Bagdad. 


$. 160. Das Chalifat hatte durch die in Spanien ein eigenes 
Keich gründenden Ommajaden zwar an Ausdehnung auf diefer Seite 
verloren, befaß aber. unter den erften Abbaffiden immer noch foviel 
Umfang, daß ed das größte aller Reiche, aber eben deöwegen auch 
das ungefügefte und wegen der Mannigfaltigkeit feiner Beftandtheile 
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das einem Umſturze am leichteſten ausgeſetzte war. Zu dieſem natür: 
lichen Gebrechen kam nun noch die von Anfang an beſtehende polis 
tifchreligiöfe Spaltung in Sunniten und Schiiten, Fatimiden und 
Abbaffiven, welche ihre nachtheiligen Wirkungen felbft unter ven gros 
fen Männern, welche dad Haus Abbas zuerft auf den Stuhl des 
Chalifatd gehoben hatte, zu erkennen gaben. Durch die von dem 
Chalifen Motaffem (834— 842) aber dem Oberſten der tuͤrkiſchen 
Leibwache eingeräumte Gewalt, gaben diefe Fürften das Heft der 
Regierung ganz aus den Händen, wer ed wieder faflen wollte, fiel 
meiſtens als ein Opfer diefed fruchtlofen Berfuches, und dem Chali: 
fen von Bagdad, der gleich) den Merowinger Königen in ehrlofer 
Unthätigfeit gehalten wurde, blieb nichts ald die Münze und das 
Gebet (Kotba). Schon unter Mamun hatte Thaher, Statthalter in 
Chorafan, fi) (820) unabhängig gemacht, und feine Nachfolger hatten 
die Betätigung in ihrer Herrfchaft (dem größten Xheile Perfiens) 
durch Anerkennung der Oberherrlichkeit des Chalifen erhalten, waren 
aber (879) durch den Soffariden Jakob geftürzt worben, deſſen Dy: 
naftie wiederum (c. 900) den Samaniden weichen mußte. Bald dar: 
auf machten fich die Fürften in Dilem unabhängig, und der Chalif 
Rhadi (954 —940) hielt es daher für dad Beſte, fich einer Herrichaft, 
die er mit Ehren nicht mehr führen koͤnne, gutwillig zu begeben, 
und einem zuverläßigen bie höchfte weltliche Gewalt im Staate un—⸗ 
ter dem Titel Emir al Omra zu übertragen, ſich felbft blos die no: 
minelle Obergewalt und fo viel Einkuͤnfte als nöthig und fchidtich 
zu behalten. Diefe Stelle behauptete (von 945) dad Gefchlecht der 
Buiden, von denen eine Linie dad Emirat in Bagdad verwaltete, 
die andere in Perfien eine mächtige Herrfchaft befaß, bie ihnen von 
den Fürften von Gadna, unter welchen Mahmud, der dad Samanis 
denreich geftürzt hatte, „der erfte aller Herrfcher im Islam, welcher 
den Zitel Sultan annahm,“ (von 1000—1034) durch Eroberungen 
weithin in Indien und Pflege der Dichter und Gelehrten, der bes 
rühmtefte war, entriffen wurde, Noch immer befüßen fie boch die 
Leitung ded übrigen Staatd, ald die Seldfchufen fich erhuben. To— 
grulbeg, ein Urenkel Seldſchuks, war früher in Dienften des Sul: 
tand von Chowaredm, der ein Vaſall von Gasna war; er machte 
fi (1034) von diefer Abhängigkeit los, ließ fi (1039) zum Sul: 
tan der Seldſchuken ausrufen, flug (1040) den Sultan Mafjud, 
Muhammeds Sohn, und nahm hierauf feine Richtung gegen Weften, 
wo er (1050) Idpahan zu feinem Sitz erfor. Da nun der Buide 
den Chalifen Kajem hart behandelte, fo hielt Togrulbeg es für feine 
Pflicht, fich „des Chalifen anzunehmen, erhielt (1055 Ende) die Er: 
laubniß in Bagdad einzuziehen, nahm den Buiden, den legten ſei⸗ 
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ned Stammes, gefangen, und ließ fich vom Chalifen (1058 San.) 
die Würde ded Emir al Omra ertheilen. Auch da der Oberfte der 
Garde Bafafiry, ein Schütt, nach XZogrulbegd Entfernung, feinen 
Herren zur Entſagung gezwungen und dad Gebet im Namen ded 
ägyptifchen Chalifen hatte verrichten laffen, Fam Togrulbeg nach eis 
nem Zuge gegen Indien (1060) wieder nad) Bagdad, fehte den 
Chalifen wieder in feinen Rang ein, und flarb (1062) mit dem 
Ruhme eines frommen und gerechten Fürften. Sein Neffe Alp Ars: 
lan trat ganz in feine Fußftapfen, und deffen Sohn Malekſchah 
(1072— 1092), der in Ispahan refidirte, war ebenfalld ein mächtiger 
und gefürchteter Herrſcher. Ein von diefem Seldſchukenkoͤnigreich 
abhängiges Sultanat war dad von Ikonium oder Rum, welches bie 
Neffen Alp Arslans Iehendweife befommen hatten, welches aber Ki: 
lidfche Ardlan (1087) eigentlih ganz unabhängig machte Wie fi 
Malekſchah in die forifhen Streitigkeiten mifchte, und die von ihm 
feinem Bruder Zutufch, der eine Zeitlang Damask befaß, zu Hülfe 
gefendeten türfifchen Schaaren der Ortokken fi Jeruſalems bemäcd): 
tigten, wurde diefe Stadt mit den dort wohnenden Chriften fo 
hart behandelt, daß hierdurch der legte Anftoß zum erjten Kreuzzug, 
für den ſchon das ganze Abendland vorbereitet war, gegeben wurde. 


b) Das Ehalifat in Eairo. 


$. 161. Den Abbaffiden gegenüber ftanden die Abkömmlinge der 
Fatimah und ded Ali, die ein näheres Recht auf die Chalifenwürbe 
zu haben behaupteten. Wahrfcheinlih mit Recht behauptete dieß 
Edris, deffen Sohn gleiches Namens die Stabt Fezz (c. 800) baute, 
und ungeftört bis an feinen Tod regierte (fi. 828). Harun al Ra: 
ſchid hatte feinen Feldherrn Ibrahim ben Aglab gegen diefe Ebri- 
ſiden abgefchikt, der aber in Kairwan felbft eine eigene, bis 907 be= 
fiehende Herrfchaft errichtete, die fi (832 und die folgenden Jahre) 
auch nah Sieilien ausdehnte. Eben fo machte fi Ahmed, Tuluns 
Sohn, in Aegypten (877) unabhängig, und nachdem (904) diefe 
Ufurpation aufgehört hatte, trat (935) die des Abubekr Mohammed 
mit dem Titel Idſchid an ihre Stelle. Aber auch diefe hörte bald 
(969) wieder auf. Denn Mahadi Obeidallah gab fi) (893) wohl 
fälfchlih für einen Abkömmling der Fatimah aus, flürzte die Agla⸗ 
biden, fein Sohn Muhammed eroberte (908) Fezz, und deſſen Enfel 
Moez eroberte (969) Aegypten, welches nun der Hauptfiß dieſes 
neuen, fatimidifchen, Chalifatd wurde. Moez gründete (972) Cairo, 
unterwarf fi auch Sieilien, Sardinien, Syrien und fogar die heili= 
gen Städte Mekka und Medina wurden in den Bereich diefed Reichs 
gezogen. Die wahnfinnige Regierung des Chalifen Hakem (996 bis 
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4021) der alle feine Unterthanen, gläubige und ungläubige, mit glei: 
cher Raferei behandelte, rief zuerft den Gedanken eined Zuges gegen 
die Mahomedaner hervor, der aber noch nicht verwirklicht wurde, 
Sein Enkel Moftanfer fam (1036) minderjährig zur Regierung, und 
ftand feine ganze Regierung unter der Leitung der Veziere, die, fpä« 
ter Sultane genannt, bier, wie in Bagdad die Emir al Omra alle 
Gewalt in Händen hatten. Als endlicy nach greuliher innerer Zer⸗ 
rüttung der Chalif (1072) einem treuen Statthalter von Damasf, 
mit Namen Bedr, dad Bezirat übergab, fellte diefer zwar die Ord⸗ 
nung wieder ber, hatte aber, um Syrien zu behaupten, einen Zure 
fomannenfhwarm ins Land rufen müffen, der, ihm felbft endlich laͤ⸗ 
fig fallend und gefchlagen, fi an die Seldſchuken wendete und fo 
zur Occupation Serufalemd (1079) durch die im ſeldſchukiſchen In⸗ 
terefje ftehenden Drtoffen Veranlaffung gab. Der Chalif Moftanfer 
und der Vezier Bedr ftarben beide in Einem Jahr (1094) und ihre 
Söhne und Nachfolger, Moftaali der Chalif, und Ofdal der Vezier, 
nöthigten endlich (1096) die Ortokken zur Entfernung aus Palaͤſtina 
und ftellten den früheren Zuſtand eben wieder her, ald im Abend: 
lande die neue Völkerwanderung bereit3 unwiderruflich angeregt war. 
Außer den zwei großen Reichen, dem Chalifat von Bagdad und 
Sultanat der Eelofhufen in Söpahan einerfeitö, und dem Chalifat 
von Cairo andererfeitd, eriftirten in Worderafien dad Gultanat von 
Rum oder Ikonium, feindlich oder wenigftend eiferfüchtig auf dad 
von Ispahan, und eben fo in Syrien die Fleineren Fürftenthümer 
von Antiohia, Aleppo, Moful und Damast, fo daß die Zerfplitte: 
rung und Uneinigfeit der dem Islam zugethanen Reiche einer gegen 
fie gerichteten Unternehmung den beften Erfolg verfprechen mußte. 


Geiftige Zuftände und Thätigleiten. 


$. 162. Der gefellige Zuftand des Abendlandes bietet dad eigen: 
thuͤmliche Bild von großer Rohheit ded Lebens neben einer ausneh⸗ 
menden Gläubigfeit der Gefinnung dar. Die Unbändigkeit der Kraft, 
die fich in den Fürften und Herren, von denen die Gefchichte einen 
etwas umftändlicheren Bericht gibt ald von den Gemeinen, bei jeber 
Gelegenheit ausfpricht, wurde nur durch eine von ben Geiftlichen 
mit mehr oder minder Abficht durch zahllofe Legenden erhaltene Glaͤu⸗ 
bigfeit an die Kirche und ihre Gewalt in einigen Schranken gehal⸗ 
ten. An der Gewalt derfelben, zu löfen und zu binden, war nirgends 
Zweifel, und felbft das lafterhafte Leben vieler, ja felbft hochgeftellter 
Seiftlichen Fonnte bei der überwiegenden Anzahl der Befleren und 
bei der Ueberzeugung, daß ſchon die Entbehrung aller der Genüfle 
Bi Lebens, welche die Laien voraus hätten, ein großes Werk wäre, 
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der Autoritaͤt der Kirche noch keinen Eintrag thun. Daher wurde 
Gregors beabſichtigtes Werk, die Kirche durch das Coͤlibat unabhaͤn— 
gig zu machen, troß großer Widerſetzlichkeit, hauptfächlic) durch das 
auf die Seite der ehelofen Mönche und Priefter tretende Wolf durch: 
gefegt, und wenn aud im Mönchsleben manche Uebertretungen vor: 
famen, fo fuchten dagegen die Stifter neuer Orden durch gefchärfte 
Regeln diefen Uebelftänden für die Zukunft zu begegnen. Die Ver: 
gnügungen des Kebend waren derb und roh, und felbft beffergefinnte 
Kaifer, wie z. B. Heinrich der Heilige, fanden an den roheften, ja 
an unmenfchlihen Spaͤßen Behagen. Nur in Klöftern, wie z. B. 
in St. Gallen, fand man eine zugleich heitere und finnige Unterhals 
tung, und bier gab es auch Feftfpiele, wo felbft terenzifche Kos 
mödien von Nonnen aufgeführt wurden. Das Stäbdteleben, welches 
allein bürgerlich behaglihe Sitte erzeugt und nährt, war erft im 
Werden; nur im füdlihen Frankreich und in Oberitalien waren noch 
Ueberrefte altrömifcher Berfaffungen und Freiheiten. Unter Heinrich IV. 
fingen die Städte in Deutfchland zuerft an, einzelner Freiheiten von 
den Kaifern theilhaftig zu werben, aber von reihsftädtifcher Freiheit 
mar noch Feine Spur. Das Lehenweſen bildete fic) Dagegen immer 
mehr aus; am vollfommenften, durch Feinen Zufa& anderer Rechts— 
begriffe geftört, war es durch Wilhelm den Eroberer nach England 
gebracht worden. Durch die Errichtung des römifchen Reichs deut: 
fher Nation war zwar der Anlaß zur Anwendung bes alten römi- 
fchen Rechts auf neuere Zuftände gegeben; aber noch ruhte der Co— 
der Quftinians bei andern Handfchriften in unbeachteter Vergeffenheit. 
Nur für die Arzneiwiffenfhaft fing fi in Salerno (c. 900) eine 
eigene Schule zu bilden au. 

Für die Wiffenfchaften überhaupt war im Abendlande wenig ge: 
than. Karls des Großen Bemühungen wurden in den wüften Krie- 
gen feiner Söhne und Enkel vergeffen; Ludwig der Fromme ließ 
die von feinem Vater gefammelten alten Geſaͤnge abfihtlih in Ver: 
gefienheit gerathen. Für die Mutterfprache, welche in dem Schwur 
von Straßburg (842) noch in dem älteften Denkmal bewahrt ift, 
trat Rabanus, Erzbifhof von Mainz (geft. 856), und befonders fein 

Schüler Otfrid, Mönd im Klofter Weißenburg im Elfaß, mit pa- 
triotifchem Eifer auf. Diefer ift in feinem Krift (Harmonia evangelica) 
der eigentliche Schöpfer und Bildner des deutfchen Reims geworben. 
Auch im Klofter St. Gallen hat Notker Laber durch Ueberfeßungen 
nicht ohne WVerdienft zur Bildung der Mutterfprache beigetragen. 
Der Siegsgeſang auf den fränfifchen Ludwig und das Loblied auf 
den heiligen Anno, Erzbifchof von Eöln, find von poetifchen Werthe; 
auch einige andere, meift nur fragmentarifch erhaltene, poetifche Lei— 
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flungen zeigen, daß ed der deutſchen Sprache nicht an Bildſamkeit 
gebrach. In der Profa wurde aber noch fo gut wie gar kein fchrift- 
licher Verſuch mit ihr angeftellt. Hier behauptete fich im amtlichen 
Gebrauch, in Urkunden jeder Art, und im wiffenfchaftlichen, die la= 
teinifche ausfchließlih. Der Abt Regino des Klofterd Prüm fchrieb 
‚eine bis auf feinen‘ Tod (915), gehende Chronif. Außer andern 
Moͤnchschroniken und Annalen von unbekannten Verfaffern find Wis 
duchind von Gorbei (c. 980) und Ditmar, Biſchof von Merfeburg, 
(ft. 1018) fehr werthoolle Gefchichtfchreiber der fächfifchen Kaiferzeit, 
denen ber Italiener Luitprand, der Mönd Albert von Metz, und der 
Sranzofe Glaber Rodulf, beigegeben werden können. Für die fräns 
fifhen Kaifer gaben Wippo und Hermann, beigenannt der Gebrech: 
liche, (geft. 1054) den Berthold von Conſtanz fortfeßte, befonders 
aber der Mönd Lambert von Afchaffenburg aus dem Klofter Herös 
feld (bi8 (1077) fehr denfenswerthe Materialien. Adam von Bre: 
men fchrieb außer einer Gefchichte des Erzbifchofd Adalbert von Bres 
men über die nordifchen Reiche, die er zum Theil aus eigener Ans 
ſchauung und aus zuverläßigen Mittheilungen Fannte, und bie nun 
auch aus dem Dunkel des hyperboräifchen Nordens in den Tag ber 
riftlihen Welt hineingezogen wurden. Der Streit Heinrichs mit 
den Sachſen rief Parteifchriften für und gegen den Kaifer hervor, 
Bruno ſchrieb für die Sachfen, der Naumburger Bifhof Walram 
für Heinrich gegen den Papſt. Auch andere Geiftlihen, z. B. Sie 
gebert, Mönd von Gemblours, theilten in ihren Schriften nicht die 
Anfihten des Oberhaupted. Eine merkwuͤrdige Erſcheinung ift die 
Nonne Roswitha im Klofter Gandersheim (c. 970), weldhe unge: 
wöhnliche Kenntniffe der lateiniſchen Sprache befaß. 

In Frankreich wurde, wie oben erwähnt, durch Roberts Heirath 
mit Gonftanze von Aquitanien in das einfachere Leben der Nordfran: 
zofen Pusfucht und Modetherheit eingeführt; im Uebrigen glichen die 
gefellfchaftlichen Zuftande denen der deutfchen Lande. Die Mutter: 
ſprache fing auch erft an fi) aus dem Iateinifchen, celtifchen und ger: 
maniſchen Stoff, den fie enthielt, zu bilden, und (c. 4000) den 
Troubadours im füdlichen Frankreich brauchbar zu werden. Außer 
einzelnen Chroniften und Hiftorifern, unter denen man Flodoard von 
Rheims (919—960), und Aimoin von Fleury (geft. 1008) auszeich⸗ 
nen mag, erwuchs auf dem franzöfifchen Boden zuerft geiftigered 
Studium. Pafchafius Radbertus (geft. c. 865) trat mit feiner An: 
fiht von der Zransfubftantiation hervor, Biſchof Gerbert, fpäter 
Papft Sylveſter IL, ein Schüler der Araber, (gefl. 1003) kam wes 
gen feiner ungewöhnlichen mathematifchen mechanifchen Kenntniffe in 
die üble Nachrede der Herereiz und Berengar von Tours rief durch 
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feine Lehre tiber dad Abentmahl die Wiverlegung bed beühmten 
Lanfranc, (geft. 1089), Erzbifchof zu Canterbury und Lehrer des nicht 
minder berühmten Anfelm (gef. 41109) hervor. Schon damals war 
eine berühmte Schule zu Paris, und die Spaltung der Scholaftifer 
in Nominaliften ung Realiften fing an. — In England Tonnte bei 
ber Invaſion der Normänner zuerft von Pflege der Wiffenfchaften 
nicht die Rede ſeyn; auch wa von Alfred, der felbft mehr ald ge 
wöhnlich mit den Wiffenfchaften befannt und bemüht war, feine 
Landsleute für diefelben zu gewinnen, hierin gethan worden war, 
mußte in den fleten Dänenfriegen nach ihm laͤngſt untergegangen 
ſeyn; das Franzöfifche wurde feit 41066 die Sprache des Hofs, der 
Gerichte und der Bücher, und felbft die alten brittifhen Romanzen 
von Merlin und Arthur, mußten in diefe Form gegofjen werden. — 
Guido von Arezzo erfand zur Bezeichnung der Töne die Noten. — 
Sm chriftlihen Spanien befchränkt ſich alles, was hier ald ein Fort: 
fchritt bezeichnet werden Eönnte, auf Gefeßgebungen in Leon und 
Barcelona; defto glanzender hingegen fteht dad maurifhe Spanien 
da. Hier war nicht nur die größte geiftige Zhätigkeit, fondern auch 
eine wirklich weit verbreitete, felbft von Frauen und allen Ständen 
getheilte, feine Bildung zu Haufe; und die ungeheure in Cordova 
unter Abd Er Rhaman III. und Hakem II. gefammelte Bibliothef, 
die von ben Fürften felbft getheilte Liebe zu Dichtlunft und Wohl: 
redenheit breiteten über diefes Land einen Glanz, der auch nach dem 
Untergange des ommajadifchen Gefchlechtes nicht ganz erlofh. Ganz 
vorzüglih groß war die Bemühung der Mauren und Araber, fich 
durch Ueberfegungen die Vorzüge der Abendländer anzueignen. Be: 
fonderd war es Ariftoteles, der wegen feiner ſcharfen Sonderung der 
Begriffe ihre Theilnahme auf fich zog. Außerdem waren mathema: 
tifche und aftronomifche Kenntniffe nur bei ihnen zu Haufe, fo wie 
auch nur bei Arabern und Quden von einer einigermaßen wiffen: 
fchaftlihen Behandlung der Arzneiwiffenfchaft die Rede feyn Fann. 
Auch die Baufunft wurde von den maurifchen Fürften gefördert und 
gepflegt (die Sathedrale von Cordova, ehedem die große Mofchee). 
Auf gleiche Weife wie im maurifchen Spanien waren auch unter 
bem Chalifat im Morgenland wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Be: 
firebungen genährt und geehrt. Der perfifhe Dichter Firduſi (Firdewsi) 
(gef. 1030) erhielt von dem gasnavidifhen Sultan Mahmud für den 
Schahname, das perfifhe Heldenepos, fechzigtaufend Silberſtuͤcke, ge: 
gen zwanzigtaufend Thaler. Ebn Sina, bekannter unter dem Na: 
men Avicenna (980—1036) erlangte ald Arzt auch bei den Chriften 
Autorität. — In religiöfer Hinficht wurde zwar viel disputirt und 
auf finnreihe, wigige Weife erflärt, aber jeber freieren Forfhung 
12 


— 180 — 


durch das Kleben am Buchſtaben vorgebeugt. Dieß hinderte uͤbri⸗ 
gend nicht, daß nicht eine Menge Sekten, beſonders in der ſchiiti— 
fchen Lehre, fich hervorthaten. 

Im morgenländifchen Kaiferreiche erhielt fich auf der alten Grund» 
lage immer noch viel feine Bildung und wirkliche Gelehrfamfeit, der 
aber die eigene freie Schöpfung ebenfalld abgeht, und die fich immer 
mehr in eine völlige Vielwifferei ausbildet. Dem gelehrten Photius 
(geft. 891) verdanken wir durch fein MovpıoßıßAov, einen Auszug 
aus vielen andern Büchern, die Bekanntſchaft mit vielen intereffan- 
ten Werken, die damald noch eriftitten. Die macedonifchen Kaifer, 
Baſilius I., eo VI., und befonderd Konftantin Porphyrogenetus, 
find zugleich als Schriftfteller berühmt. Unter der Zeit des letztern 
wurde durch Conſtantinus Kephalad die Anthologia graeca gefam: 
melt. Auch dad Gefchlecht der Comnenen und der Dufas war den 
Wiſſenſchaften hold, Eudocia, ded Romanus Diogenes Gemahlin, 
fammelte eine Blumenlefe, und an ihrem und ihres Sohnes Hofe 
war Michael Pfellus (1020—1105) der gelehrtefte und einflußreichfte 
Mann. Aber an den und noch zu Gebote ftehenden Schriften diefes 
Mannes fehen wir nur die allgemeine geiftige Verarmung bei großer 
Fertigfeit der Form, und felbft in den gefchichtlichen Weberlieferungen 
ift bei den vielen aus diefem Zeitraum noch vorhandenen Schriften 
deutlich zu erkennen, wie wefenlofe und unbedeutende Notizen als 
etwas Hochwichtiges, die Aufmerkfamkeit der Berichterſtatter an fich 
zogen. Sie find indeffen nicht deßhalb befonders zu tadeln, indem 
fie nur dem allgemeinen Geift ihrer Zeit hierin beiftimmten. 
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Bon Gottfried von Buillon bis auf Philipp ben Schönen ober 
vom Anfang ber Kreuzzüge bis auf das Ende derſelben. 
1096 (1100) — 1291 (1300.) 


Inhalt. 


8. 163. Beim Ueberblick dieſes Zeitraums ſehen wir vor Allem 
die über die ganze Chriftenheit ausgedehnte Herrichaft des Papftthums, 
Das feinen höchften Gipfel erreicht hat. Aus ihm gehen als Offen: 
barung diefer im Ginflange mit der ganzen Chriftenheit ftehenden 
Herrfchaft die Kreuzzüge hervor, die jedoch ein ganz weltliched Ende 
nehmen. Daran fchliegen fich die Ritterorden und die Bettelmönche, 
Die neuen Beflimmungen ded Glaubend und des Kultus und die 
Keberverfolgungen, endlih der Kampf mit der dem Papft, vorher 
gleichgeorbneten, hierauf untergeordneten Gewalt des Kaiferd, und 
der dazu gehörige Sturz der Hohenftaufen. — Im römifchen Reiche 
wird der Kampf mit dem Papft über die Laieninveflitur durch das 
Wormſer Concordat beendigt, nachher aber alle dem Kaifer gebliebe: 
nen Vorrechte völlig dem Papft aufgegeben. Zugleich entwidelt fich 
unter Heinrich V. der Streit über die Erblichkeit der großen Lehen, 
der bald thatfächlich entfchieden und dadurch die Fürftengewalt befe- 
fligt wird. Als hierauf der erfte Friedrich das römifche Recht zur 
Beflimmung der faiferlihen Rechte hervorholen und entfcheiden Laßt, 
vermwidelt ihn dasfelbe in die lombardifchen Kriege , welche, da auch 
der Papft auf der Seite Italiens fteht, einen politifch » religiöfen 
Charakter annehmen und die fchon vorher entflandenen Parteien der 
GSibellinen und Welfen in Italien noch mehr ausbilden. Durch die 
Erwerbung der normännifhen Herrfchaft wird das Haus der Hohen: 
ftaufen von Deutfhland immer mehr abgezogen und nach Stalien 
gerichtet. Indem fih nun, au durch Philipps und Ottos Doppel 
wahl noch mehr gefördert, die fürftlihe Gewalt ganz befonders hebt, 
und die meiften Eaiferlichen Befugniffe (Regalia) an fich zieht, worin 
fie auch Friedrich IL. förmlich beftätigt, fangen unter diefen Kaifern 
aud die Städte in Deutfchland und dem Reiche an, aus dem theils 
ganz dunkeln, theil® abhängigen Zuftand durch einzelne Privilegien 
fih zu heben und dem monardhifchariftofratifchen Feudalſyſtem ein 
neues aus republifanifchbemokratifchen Elementen beftehendes Syſtem 
entgegenzufegen. Durch Friedrich II. gänzlihen Bruch mit dem 
Dapfte loͤſst ſich die Herrfchaft des Kaiferd im Reich faft zu Nichts 
auf, und ein greulicher anarchifcher Zuftand entfteht, den man mit einem 
nicht ganz genauen jedoch einmal angenommenen Namen das Inter: 
regnum nennt. Während diefer Zeit entflanden Städtebündniffe zum 
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Shut bed Handels, und bie einzelnen Stände, denen ber Kaifer 
nicht helfen konnte, oder die wegen Entlegenheit der Orte fich nichts 
um bie Faiferliche Gewalt kuͤmmerten, fuchten immer mehr fich unab: 
bängig zu machen, fo daß Rudolf von Habsburg, der endlidy gewählt 
wurde, die ſchwierige Aufgabe, dad Reich wieder herzuftellen, nur 
dadurch Iöfen konnte, daß er ſich felbft und feine Familie zu ben 
mädhtigften Fürften des Reichs machte. Ganz entgegengefegt mit 
Deutfchland, hatte ſich in Frankreich die Fünigliche Gewalt troß ber 
mit England ſchon damald ausbrechenden Kriege fortwährend ver: 
mehrt, und felbft durch des heiligen Ludwig Mafregeln dem Papfte 
gegenüber eine geachtete Stellung behauptet, während in England 
dad Haus Plantagenet ſich zur Ertheilung und wiederholten Beftäti« 
gung der Magna Charta, der erften Grundlage conftitutioneller Freie 
beit, genoͤthigt ſah. Auch in Spanien war, obgleih in Gaftilien 
und Aragon verfchieden, die abfolute Gewalt ded Königs durch bie 
Theilnahme der Stände befchränft, die fortdauernden Kämpfe mit 
den Mauren erhielten ben ritterlichen Geift aufrecht, und die Entftes 
hung Portugals fügte ein drittes bedeutendes Meich den beiden erfte- 
ren bei. In den drei norbifchen Reichen ging die Entwidlung einer 
auf Verträge fich ſtuͤtzenden Verfaffung während dieſer Zeit ebenfalls 
vor fih, am reinften und geordnetften in Norwegen. Preußen ent: 
ſtand durch die Eroberung, welche der deutfche Orden daſelbſt machte, 
Dolen litt dur Theilungen und innere Zerrüttungen, aus denen ed 
erſt gegen den Anfang des folgenden Zeitraums hervorging, Rußland 
ſank unter die Herrfchaft der Mongolen, ald es eben aus der Zer: 
fplitterung in mehrere Eleine Reiche fich in ein Ganzes zu bilden an: 
fing. Auch in Ungarn Fam eine Verfaffung mit großen Vorrechten 
der Stände zu Stande, welche überhaupt unter den legten Arpaben 
immer mehr Rechte an fich riffen. — Was im Großen in biefen 
Reichen gefchah, fand. auch in Meinen Staaten ftatt, insbefondere 
find Florenz für demofratifche, Venedig für ariftokratifche, Neapel 
für monarchifche Verhältniffe wichtig. — Das griehifche Reich hatte 
unter ben Komnenen noch einmal eine glänzende Periode, worauf 
ed unter dem Haufe Angelo ber traurigen Zerftüdelung in das 
fogenannte Iateinifche Kaifertyum und dem Kaiferthum Nicaͤa anheim: 
fiel, aus der es erft dur) dad Haus ber Paläologen wieder gerettet 
und neugeboren wurde. Die auf Furze Zeit mit dem. Abendland 
'gefchloffene religiöfe Einheit wurde bald wieder aufgelöst und beide 
Religiondparteien ftanden einander fchroffer ald je entgegen. — Die 
islamitiſchen Meiche wurden durch die Kreuzzüge aus ihrer innern 
Berfallenheit gewaltfam heraudgeriffen, und Saladin ftellte die poli- 
tifchreligiöfe Einheit wieder her. Aber die Mongolenherrfchaft brach 
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das Chalifat gaͤnzlich, und errichtete verſchiedene neue Reiche, deren 
wichtigſtes in Perſien an die Stelle des alten Seldſchukenreiches 
trat. Da um dieſelbe Zeit auch das Haus Saladins durch die 
Mamluken gaͤnzlich vernichtet wurde, ſo ſah die islamitiſche Macht 
ſich nur auf dieſe, eine bloße militaͤriſche Herrſchaft in Aegypten, 
und auf das Sultanat von Ikonium in Kleinaſien geſtuͤtzt. Jene 
aber machte dem Reſt des hieroſolymitaniſchen Koͤnigreichs ein Ende, 
und aus dieſem ging die mit dem Anfang des XIV. Jahrhunderts 
aufſtrebende Herrſchaft der osmaniſchen Tuͤrken hervor. — Ganz 
beſonders reich iſt diefer Zeitraum durch neue Geſtaltungen auf dem 
Gebiete des Geiftes, indem die Anwendung der Mutterfprache, bie 
Ausbildung der romantifchen Dichtkunft, die erften Anfange eigentli- 
cher Univerfitäten, und bie fcholaftifche Philofophie in demfelben zum 
Vorſchein gefommen find. 


Die Kirdhe. a) Das Papſtthum. 


$. 464. Dur Gregor VII. war die Unfehlbarkeit des Papftes, 
feine Sünbdlofigkeit, feine Oberherrlichkeit über Kaifer und Könige 
zuerft mit Klarheit auögefprochen und durch Beifpiele belegt worden. 
Seine Nachfolger, unter denen Urban II. in den Verfammlungen zu 
Diacenza und Glermont (1095) nicht nur den erften Kreuzzug in 
Bewegung febte, fondern au von dem Sohne Heinrichd IV., dem 
Pſeudokoͤnig Konrad, zuerft die Ehre des Steigbügelhaltend genof, 
ſchritten auf der eingefchlagenen Bahn mit Sicherheit vorwärts: 
Durch Paſchalis TI. (1099—41118) wurde der SSnveftiturftreit mit 
Kaifer Heinrich V. ernftlih und ald ein reiner Streit über Principien 
fortgefeßt, und von Calixt IL (11449—1124) in fofern durch das 
Mormfer Concorbat fiegreich geendigt, daß dem Kaifer nichts als die 
entfcheidende Stimme bei ftreitigen Wahlen, und die Befugniß, den 
gewählten Prälaten mit dem Scepter zu belehnen, blieb, welche 
Rechte von Kaifer Lothar dem Papft Innocenz II. (4130—1143) 
abgetreten wurden. Diefer Kaifer ließ fich (1133) von diefem Papft 
mit den Gütern der Markgräfin Mathilde in Perfon belehnen, wor: 
aus das Lehendverhältnig, in welchem Kaifer und Papft ftanden, 
noch fichtbarer wurde, und, obgleich nur auf einen Privatbefiß ſich 
beziehend, dennoch für die Lehensabhängigkeit in der Eigenfchaft des 
Kaiferd audgegeben wurde. Derfelbe Papft, “obwohl lange Zeit mit 
Anaflet IL. in Streit, der fich hauptfächli durch die Macht der 
Normänner gehalten hatte, mußte doch ebenfalld (1139) die Fönigliche 
Wurde Rogers betätigen, gewann aber dadurch einen Vafallen, der 
ihm von, der größten Wichtigkeit war. Eben fo beftätigte er auch 
(1143) den von Alfond angenommenen Königdtitel von Portugal. 
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Nun waren bald auch andere Koͤnigreiche und Fuͤrſtenthuͤmer im 
Nothfalle Lehen des Papſtes. Als der politiſch religiöfen Irrlehre 
Arnolds von Breſcia durch ſeine Auslieferung in die Gewalt der 
Kirche und ſeinen Feuertod (1155) ein Ende gemacht worden war, 
wagte der vom Bettler bis zum Papſt geſtiegene Englaͤnder Niklas 
Breakſpear, als Papſt Hadrian IV. (1154—1159) den doppeldeuti— 
gen Ausdruck beneficium zuerſt zu gebrauchen, obwohl er noch von 
der weltlichen Gewalt als eine freche Uſurpation angeſehen wurde. 
Damals erlangte die Kirche durch den gelehrten und frommen Abt, 
Bernhard von Clairvaux (geb. 4091 geft. 1153), der auch in den 
Kämpfen mit Peter Abälard ſich ald ein eifriged Ruͤſtzeug bewies, 
einen neuen Glanz nad) Außen. Alerander III. (1159-1181) ſah 
ben mächtigen Barbaroffa, der vergebens feine Wahl nicht anerfen: 
nen und ihn durch einen Gegner flürzen wollte, zu feinen Füffen, 
orbnete bereits DVerfolgungen ber albigenfifchen Ketzer an, verwarf 
die von Heinri II. von England (1164) mit feinem Parlamente 
abgefaßten Artikel von Glarendon, durch welche die geiftlichen Rechte 
wären befchränft worden, nöthigte denfelben zur Buße für den Mord 
des Thomas Bedet (1174), und befeftigte durch nähere Beftimmun: 
gen in ber britten großen Lateranfynode (1179) die von Nicolaus II. 
gegebenen Drönungen über die Papftwahl. Seine Nachfolger, Zu: 
cius III. und Urban II. hatten vergebens die dem Kirchenoberhaupt 
nachtheilig duͤnkende Verbindung der Hohenftaufen und der Normans 
nen bintertreiben wollen, aber Innocenz III. (1198—1216) ſuchte 
wenigftend die nun einmal gefehloffene Verbindung durch das ftrengfte 
Verbot, das römifchdeutfche Reich und die normännifche Krone nicht 
in einer Perfon zuſammenkommen zu laffen, möglichft unſchaͤdlich zu 
machen, und Eonnte daher, ald er feinen früheren Mündel Fried» 
rich II. zum römifchen König berufen ſah, demfelben felbft fürberlich 
und gefällig feyn. Diefer Papft ift überhaupt nicht: mit Unrecht als 
der Träger feiner ganzen Zeit angefehen worden, und eigene Geiftes- 
vorzüge, fo wie äußere Ereigniffe machen ihn zum merkwuͤrdigſten 
Papſte weit vorwärts und rüdwartd, Er machte die Faiferlichen 
Beamten in Rom von ſich abhängig, erwarb (recuperirte) die Mark 
Ancona und das Herzogtum Spoleto ald Länder, die dem heiligen 
Petrus gehörten, bemüste die Doppelmahl in Deutfchland, um Feis 
nen ber beiden gewählten Könige zu rechter Kraft fich erheben zu 
laſſen, und ſich dad Worrecht der Entfcheidung in ftreitigen Wahlen 
zu vindiciren, ließ ſich nachher von Dtto die erfte, die paäpftlichen 
Rechte anerdennende, Urkunde (1209) auöftellen, und flürzte den 
MWortbrüchigen bald darauf durch die fehon erwähnte Begünfligung 
Friedrichs. Ueber den König Johann von England ſprach er, nad 
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deffen wiederholten Angriffen auf die Kirche, den Bann (1212) aus, 
verfchenfte das Königreich England an Frankreich, nahm ihn hierauf, 
als Sohann (1213) fi in feinen Willen fügte, in feinen Schutz, und 
verwarf, obwohl ohne Erfolg, die auf die magna charta ſich ſtuͤtzen⸗ 
den Rechte des Volkes. Auf gleiche Weife waren die Könige der 
Halbinfel ihm unterthänig, und Peter II. von Aragon verftand ſich 
(1204) fogar zu einem jährlichen Zins an den päpftlihen Stuhl. 
Auf der großen vierten lateranenfifhen Synode (1215) ließ er 
außer andern Punkten befonders bie Dogmen von der Ohren» 
beihte und der Rrandfubftantiation in dad Syſtem der Fathos 
liſchen Kirche aufnehmen, Er hatte auch die beiden neuen Orden 
der Minoriten (Franziskaner) von Franz von Affıffi geftiftet (1210) 
und der Prebigermönde, von Dominikus Guzmann geftiftet (1215), 
beide gewoͤhnlich Bettelmönde genannt, unter feiner Zeit entftehen 
fehen, und an ihnen dem päpftlichen Stuhl die treueften Diener ers 
worben. Zu feiner Zeit wurden auch die erſten Kreuzzüge gegen ans 
derögläubige Chriften, fogenannte Keber, unternommen. Nach diefer 
Ausbildung des Syſtems durfte die Anmendnng deöfelben in vor: 
fommenden Fällen wenig befremden, und wenn Gregor IX: (1297 
bis 4244) Friedrich IL. wegen Ungehorfamd und Wortbrüchigkeit 
(1228) und fpäter wegen Abfald vom chriftlihen Glauben (1239) 
in den Bann that, und Innocenz IV. (1245—1254) died auf der 
großen erften Synode zu yon (1245) wiederholte, dad Reich für 
erledigt erklärte, und nacheinander Anhänger feiner Partei zu römis 
hen Königen befördern ließ, und durch den Schreden ded Inter: 
dikts die ohnedied eingefchüchterten menfchlichen Gemüther in feine 
Feſſeln fchlug, zu einer Zeit, in welcher Wunderzeihen aller Art zu 
den gewöhnlichen Dingen gehörten, die felbft ein Menfch von mäßi- 
gem Glauben wahrzunehmen im Stande war, fo find diefe Ereig- 
niffe, ja der ganze Untergang des hohenftaufifchen Geſchlechtes, deflen 
Erbreich Neapel vom Papfte endlich wie ein erledigted Zehen an ben, 
der ihm am genehmſten war, vergabt wurde, nur ald die Früchte des 
don jenen Männern emporgezogenen Baumed anzufehen. Gregor X. 
(1274—1276) machte noch einen Verſuch, einen großen Kreuzzug. zu 
Stande zu bringen, und entfchied deshalb bei dem über die Königs: 
krone des römifchen Reichs zwifchen Rudolf von Habsburg und Al: 
fons von Gaftilien entflandenen Streit für ben erfteren. Wichtig ift 
auch die von ihm auf dem zweiten großen Goncil zu Lyon (1274) 
gegebene Verordnung über dad Conclave. Da feinen ſechs Nach— 
folgern ebenfalls Feine lange Regierungszeit: vergönnt war, fo trat 
in der weitern Ausbildung der päpftlichen Gewalt einiger Stillſtand 
ein, nur daß nun die Paͤpſte an ben franzöfifchneapolitanifchen oder 
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gibelfinifchfleikianifchen Parteiungen, welche damals Stalien bewegten, 
Theil zu nehmen fich genöthigt fahen, und mit großer Klugheit for 
wohl von Rudolf von Habsburg Entfagung der Anfprüche auf bie 
vom Papft in Beſitz genommenen Länder, ald auch von den Köni- 
gen Neapeld Werzichtleiftung auf die in Rom ald Senatoren und in 
Tuſcien ald Reichsverweſer ausgeuͤbte Gewalt erlangten. Das von 
Gregor VH. beabfichtigte geiftliche Ziel, die Emancipation der Geift: 
lichkeit von der Weltlichkeit, war offenbar verfehlt und verrüdt. wors 
den, und der Papſt gerieth immer mehr in ale Wirren der weltlis 
hen Fürften hinein. Den legten Stoß gab Bonifatius VIII. (1294 
bis 4303), der indem er die bereitd von der Welt weniger beachteten 
Grundſaͤtze der päpftlihen Oberhoheit in feinem Streite mit dem 
franzöfifchen König Philipp dem Schönen in aller Schärfe in An- 
wendung bringen wollte, die offenbare Hintanfeßung derfelben erle- 
ben und erkennen mußte, daß diefe Anfichten fich uͤberlebt hätten. 
Mit feinem Nachfolger Benedikt XI. (1303—1305), der durch das 
bisher kaum erhörte Mittel der Nachgiebigkeit wieder die Brüche 
auszugleichen fich genöthigt fah, fehließt dieſe für die päpftliche Ge: 
walt höchft ereignißreiche Periode. 


b) Die Kreuzzüge a. Das Königreih Jeruſalem. 


$. 165. Aus derin dem ganzen Abendlande herrfchenden Empfänglich- 
feit für religiöfe Begeifterung war die merkwürdige Erfcheinung, der 
Kreuzzüge hervorgegangen, bewaffneter Wallfahrten, die zur Befreis 
ung bed heiligen Landes von dem Joche und den Mißhandlungen 
der Ungläubigen unternommen wurden. Da fchon feit Gonftantin des 
Großen Zeit die Befuche diefer heiligen Stätten üblich geworden und 
bei den germanifchen Nationen, die ſchon Aehnliches Fannten, mit Ei- 
fer fortgefeßt worden waren, fo rief die immer läftiger, zuletzt ganz 
unerträglich gewordene Herrfchaft ded Islam, unter deffen Gebot Je: 
rufalem ftand, endlich ald der Einfieoler, Peter von Amiend, Die 
glaubwiürdigften Berichte deshalb an den Papft Urban II. und hier⸗ 
auf in die Länder zwifchen dem Canal und dem Mittelmeer brachte, 
eine wirklich reine Begeifterung hervor, die auf der Verſammlung 
von Glermont (1095) in dem lauten Ruf: Gott will es, fich zu er: 
kennen gab. Man befchloß im näcften Jahre (1096 Aug. 45.) aus⸗ 
zuziehen, viele Schaaren aber, beren Ungebuld den angefesten Tag 
nicht erwarten Tonnte, brachen ſchon im Frühjahr 1096 auf, in 
ihrem heiligen Eifer alle Greuel und Ausfchweifungen begehend, fo 
daß nur wenige von biefen bid Nicha kamen, wo fie von den Selb: 
ſchuken aufgerieben oder zur Umkehr nach Conftantinopel genöthigt 
wurden. Im Auguſt 4096 begaben fich die übrigen auf den Weg, 
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theils durch Deutſchland und Ungarn, theils zur See von Italien 
nach Conſtantinopel gehend, wo ſie im Winter zuſammentrafen. Die 
bedeutendſten von dieſen Unternehmern des erſten großen Kreuze 
zuges waren der Herzog Gottfried von Niederlothringen, gewoͤhn⸗ 
lich von Bouillon genannt, und feine Brüder Balduin und Euſtachius, 
der füdfranzöfifche Graf Raymund von St. Giles, der nordfranzöfifche 
Herzog Robert von der Normandie, älterer Bruder bed Königs von 
England, die italienifhen Normannen, Herzog Boemund, Guiskards 
Sohn, und fein Vetter Tankred, der Herzog Robert von Zlandern, 
der Graf Hugo von Vermandois, Bruder König Philipps von Frank⸗ 
reich. Namhafte Deutfche nahmen an diefem erften Zug nicht heil. 
Nachdem ſich die Kreuzfahrer mit dem Kaifer Aleriud über feine Ans 
fprüche auf die zu erobernden Länder verftändigt hatten, gingen fie 
im Frühjahr 1097 nach Kleinaſien hinüber, eroberten Nicaͤa, das 
Kaifer Aleriud Komnenus wieder in Befis nahm, und zogen dann 
durch Gilicien, wo fich bereit der Graf Balduin von ihnen trennte, 
um bie Herrfchaft des chriftlichen Fuͤrſtenthums Edeffa zu überneh: 
men, vor Antiochia, welches nach einer beinahe ein Jahr dauernden 
Belagerung (1097 Okt. — 1098 Juni) durch Verrath, der es dem 
Fuͤrſten Boemund in die Haͤnde ſpielte, eingenommen, und gegen 
die zum Entſatz oder zur Wiederwegnahme anziehenden ungeheuren 
ſeldſchukiſchen Heeresmaſſen in einer ſiegreichen Schlacht, zu deren 
Ausgang die durch den vorhergegangenen Fund der heiligen Lanze 
erweckte Begeiſterung ſehr viel beitrug, gluͤcklich behauptet wurde. 
In der Eroberung und Beſetzung der Kuͤſte verſtrich der Winter und 
ein Theil des Frühlingd (1099), worauf man, aber mit fehr gefchmol: 
zenen Streitkräften, vor Jeruſalem rüdte, und nad kurzer Belages 
rung dieſe Stabt (am 45. Juli 4099) eroberte. Der urfprüngliche 
Befreiungsplan war nun ein Eroberungdplan geworben, und um 
dad Gemonnene gegen die von Aegypten her ſich rüftenden Maho: 
mebaner zu behaupten, erwählte man einen König, den Herzog 
Gottfried; der aber den Titel ablehnte, und fid) während feiner Turs 
zen Regierung (fl. 1100) nur Baron und WBertheidiger des heiligen 
Grabe3 nannte. Die Nachricht von dem glüdlihen Gelingen ber 
Unternehmung hatte unterbeffen auch andere Kreuzfahrer, Deutfche 
und Staliener in Bewegung gefeht, die aber (1104) in der Mitte 
von Kleinafien von den Seldſchuken angegriffen und faſt ganz ver: 
nichtet wurben. 

In dem neuen Königreich, in welchem das Lehensſyſtem völlig 
eingerichtet und befonderd der Geiftlichkeit großer Einfluß gegeben 
wurde, folgte auf Gottfried fein Bruder Balduin I., und dann deffen 
Vetter Balduin IL, (11148—1151) welche beide, der im Süden von 
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dem ägyptifchen Chalifat in Cairo, im Norden von den feldfchufifchen 
FKürften in Damask, Aleppo, Moful u, f. w. drohenden Gefahr rits 
terlich widerftanden, und fowohl durch die noch fortglimmende relis 
gioͤſe Begeifterung, ald auch durch rechtzeitige Unterflügung aus dem 
Abendlande dad fchwach geftüßte Reich nach Kräften aufrecht hielten. 
Hierzu trugen befonderd auch die urfprünglich zur Pflege der Krans 
fen und Beſchuͤtzung der Pilger geftifteten geiftlichen Nitterorden ber 
Sohanniter (Hofpitaliter, fpäter Nhodifer, und Maltefer) und der 
Templer (Tempelherren) bei, welche bald von Pafchaliö II. (1113) 
und von Honorius II. (1128) beftätigt und mit befondern Vorrechten 
begabt, durch die ganze Chriftenheit große Zheilnahme und Unterflüs 
gung durch reihe Schenfungen fanden. 

Dieſer Beiftand war aber befonderd nöthig, ald nun nach dem 
Tode (1143) König Fulko's, eines Grafen von Anjou, der Bals 
duin’d II. Tochter geheirathet hatte, die Angriffe des Atabek (Reichs⸗ 
verweferd) Zenghi (geft. 1146) und feines Sohnes Nureddin, Fürs 
ften von Weppo, die Graffchaft Edefla, bisher die Vormauer des 
Königreiches Serufalem (1144 und wieder 4446) eroberten und Pa— 
laftina felbft bedrohten. Da erging durch ganz Europa der Aufruf 
zum Beiftand, Papft Eugen II. und Abt Bernhard von Glairvaur 
forderten alle Fürften zur Theilnahme an einem neuen, dem zweis 
ten großen Kreuzzug auf. Ludwig VII von Frankreich und 
Konrad II. von Deutfchland machten fich auch wirklich zu demfelben 
mit trefflich gerüfteten Heeren auf, die jeboch fchon in Kleinaften 
(1147) theild durch dad Schwerdt der Seldfchufen, theild durch Man: 
gel und Seuchen, faft ganz aufgerieben wurden, und die von den Für: 
ften felbft, zu denen wieder neue Pilger geflogen waren, auf Das 
maskus und Askalon (1148) verfuchte Unternehmung mißlang durch 
die Xreulofigkeit und den Verrath der paläftinenfifchen Chriften 
(Pullanen) fo ganz und gar, daß laute Vorwürfe dem heiligen 
Bernhard wegen feiner ein ganz völliges Gelingen auf das beftimms 
tefte vorherfagenden Verkuͤndigungen zu Theil wurden, und auf ges 
raume Beit der Eifer, nach Paläftina zu ziehen, abgekühlt war. Auch 
war diefes Reich unter Balduind III. (bis 1162) und feined Bruders 
Amalrich (1174) Regierung Fräftig und gut verwaltet, fo daß zunächft 
fein Bedürfnig der Hülfe erfchien. Als aber der Kurde Saladin 
fid) (1169) des Vezirats oder Sultanats in Aegypten bemächtigt und 
nach Nureddind Tod (1174) auch die forifchen Länder an fich ge 
bracht hatte, war diefer auch von allen feinen Beitgenoffen nach Ber: 
dienft hochgeachtete Fuͤrſt, der nach dem Abfterben des legten fatimi- 
difchen Chalifen Adhed (1171) den Chalifen von Bagdad wieder an: 
erfannfe und bie volitiſche Einheit wieder herftellte, fie das unter des 


— 189 — 


minderjährigen, vom Ausſatz befallenen Balduin IV. (geſt. 4184) 
und des gleichfalls minderjährigen Balduin V. (geft. 4185), feines 
Schwefterfohns, ftehende, und von inneren Parteiungen zerrüttete 
Reich ein höchft gefährlicher Gegner. Noch größer wurde die Noth, 
ald auf Balduin V. fein Stiefvater Guido von Lufignan die Krone 
erhielt und von einem Theil der Barone nicht anerkannt wurde, 
Diefe Umftände benügend, und durch den muthwilligen Angriff des 
Grafen Rainold von Sidon auf eine im Vertrauen auf den eben 
erft fir vier Sahre gefchloffenen Waffenftillftand ruhig dahinziehende 
Karavane gereizt, fiel Saladin ein, und erfocht über die chriftliche, 
troß der innern Spaltung, doch zum Kampfe gegen den gemeinfa- 
men Feind vereinigte Macht bei Hittin am See Tiberias (1187 Zuli 4.) 
einen vollftändigen Sieg, der den König Guido felbft in feine Hand 
lieferte, und den Verluſt der wichtigen Orte Akka, Askalon, und ber 
Stadt Serufalem felbft nad) fich z0g. Diefer ungeheure Schlag, der 
dem Reiche, das Gottfried von Bouillon gegründet hatte, faktiſch ein 
Ende machte, regte das ganze Abendland auf, der alte Papft Ur: 
ban III. unterlag dem Schmerz, und die mächtigften Fürften, ver 
Kaifer Friedrich Barbaroffa, die Könige Richard von England und 
Philipp Auguft von Frankreich, ergriffen dad Kreuz, von flattlichen 
und zahlreichen Heeren begleitet. Aber auch dieſe viel verfprechende 
Rüftung ded dritten großen Zuges leiftete nicht, was man er: 
wartete, Kaifer Friedrich, deſſen Name allein einem Heere gleich 
ftand, Fam, nachdem er glüdlich durch Kleinafien gezogen war und 
die Seldſchuken von Ikonium befiegt hatte, beim Uebergang über den 
Seleph (Kalykoonus) in Eilicien (1190) um, und fein ganzes Heer 
lööte fich theild auf und kehrte heim, theild rafften es Seuchen hin: 
weg; bie beiden andern Könige aber erreichten zwar zur See bie 
Küfte Syriend, und in“ritterlihem Wettlampfe der Franzofen, Eng- 
länder und Deutfchen wurden dem Sultan die feſte Burg Affe, 
(Ptolemaid, Akre) wieder abgenommen (1191 Juli 12.), allein da 
Philipp Auguft gleich darauf heimkehrte, und Richard, der mehr ein 
titterlicher, von feinen Launen und Leidenfchaften abhängiger Aben⸗ 
theurer, ald ein planvoll berechnender König und Feldherr war, 
mußte, nachdem er viel gethan hatte, um feinen Namen bei den 
Saracenen für lange Zeit in Andenken zu erhalten, aber zu wenig 
um aud nur felbft die heilige Stadt zu betreten, gefchweige fie dem 
Feinde wieder abzuringen, durch Werhältniffe Englands genöthigt, 
ebenfalls (1192) den Kampf ‘aufgeben, der auf kurze Zeit Durch einen 
Waffenftillftand unterbrochen wurde. Der Menfchenftrom aus Eu: 
topa nahm jedoch eher zu ald ab, und die nun auf das wichtige 
Land Aegypten, von welchem aus bie Herrfchaft Saladins (geft. 1193) 
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und ſeines Bruders Malekel Adhel, ſeines Nachfolgers (geſt. 1218), 
uͤber die Saracenen gebot, gerichteten Angriffe zeigten Tapferkeit und 
Ausdauer mit nicht erloſchener religioͤſer Begeiſterung, aber durch 
die Uneinigkeit der Chriſten, die von feinem Allen Achtung ‚gebieten: 
den Oberhaupte geleitet wurden, da bie Zitularfönige von Serufas 
lem, felbft wenn fie, wie Johann von Brienne (feit 1909) tüchtige 
Kriegdleute waren, wenig politifhe Bedeutung hatten, der päpftliche 
Legat aber ſich troß aller geiftlihen Zwangsmittel doch keinen allge: 
meinen Gehorfam verfprechen durfte, zerfplitterten alle Kräfte fo, 
daß das Bedürfniß eined mächtigen Oberhauptes, dad nur ein Kais 
fer oder König feyn konnte, Allen einleuchtend war. Kaifer Heinrich 
VI war (1197) über dem Vorhaben eines Kreuzzuges geftorben, 
feine Nachfolger, Philipp und Otto, einander befriegend, konnten 
an einen Kreuzzug kaum denken, und felbft Friedrich IL. obgleich ihm 
Innocenz II. denfelben gleich anfangs zur unerläßlichen Pflicht ges 
macht hatte, mußte die erften Jahre feiner Regierung, fo lange noch 
' fein Gegner Dtto lebte, zur Befeftigung feiner Herrfchaft in Europa 
bleiben. Mittlerweile war (1219) die wichtige Stadt Damiata zur 
größten Freude der Chriftenheit den Saracenen abgenommen, aber 
bald darauf (1221) um das von dem Sultan Kamel ganz einge: 
ſchloſſene chriftliche Heer zu befreien, wieder zurüdigegeben worden. 
Immer dringender wurde daher der Ruf, daß Friedrich II. felbft nach 
Palaͤſtina kommen möchte, und ald er endlich (1927) den fogenanns 
ten fünften großen Kreuzzug von einer außerordentlichen 
Menge Pilger begleitet, angetreten hatte, aber ſchon nach wenigen 
Tagen, durch eine auögebrochene Seuche veranlaßt, wieder umkehrte, 
belegte ihn Papft Gregor IX., an diefe Urfache nicht glaubend, deß⸗ 
halb mit dem Banne. Ungeachtet des Banned, der den damit Belegten 
untüchtig machen follte, das heilige Land zu betreten, ging Friedrich (1228) 
dennoch nach Palaftina, betrat, die zwifchen den faracenifchen Fürften von 
Aegypten und Damask obwaltenden Steitigfeiten zu feinem Vortheil 
benugend, (1999) die heilige Stadt, fegte fich felbft die Krone aufs 
Haupt, deren Anrecht er ſich fhon durch die Wermählung mit der 
Tochter Zohannd von Brienne erworben hatte, und ficherte in einem 
burd) feinen Krieg erzwungenen Bertrag den Ghriften auf die naͤch⸗ 
ften zehen Jahre den Befig Jeruſalems und eins anfehnlichen dazu 
gehörigen Striched. Webrigend dauerten die Streitigkeiten der Chris 
ften unter fich, indbefondere auch der Templer und Sohanniter, eben 
fo fort wie früher, und nur die eben fo unter den Saracenen obs 
waltenden Spaltungen erhielten den aus einigen Burgen, Hafenpläs 
gen, von weldhen Akka der wichtigfte Ort war, und ber heiligen 
Stadt ſelbſt beftehenden Reſt des Reichs Jeruſalem. Da wälzten 
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fih die Schaaren «der Chowarednier, bie ihren Sultan Manfberni 
bis zu feinem Tode (1231) begleitet hatten, gegen Syrien, und wur 
den von dem Agyptifchen Sultan in Sold genonmen, um ihm gegen 
die Chriften und gegen die Saracenen von Damascus beizuftehen. 
Bon diefen rohen Söldnern wurde (1244 Sept.) Serufalem 
erobert und verheert, bei Gaza aber bald darauf (Dit. 48.) ben ver: 
einigten Chriften und Damaöfenern eine ungeheure Niederlage beige: 
bracht. Diefe veranlaßte den König Ludwig IX. von Frankreich fich 
(1248) mit feinen Brüdern und einem großen Theile feiner Barone 
und Ritter mit dem Kreuze zu bezeichnen, und (1249) Aegypten ans 
zugreifen. Es gelang ihm auf diefem fogenannten ſechsſten großen 
Kreuzzug zwar auch Damiata wegzunehmen, aber bei weiterem 
Vorruͤcken Nil aufwärts wurde er (1250 April) mit feinem ganzen 
Heere gefangen genommen. Seine Freilaffung erhielt er nur gegen 
die Herausgabe von Damiata und die Zahlung eined bedeutenden 
Löfegelded, und in feinem noch einige Jahre (bid 19254) verlängerten 
Aufenthalt in Syrien gelang es ihm nicht, etwas Bedeutended aus: 
zurichten. 

Die Reſte chriftlicher Herrfhaft hatten durch die gerade bamals 
auf die Saracenen vordringende Macht der Mongolen einige Gnus 
denfrift, die aber endete, fobald die (feit 1250) in Aegypten herr 
fhenden Mamelufen die Mongolen (1260) gefchlagen hatten. Denn 
nun wandten fi) die Mamelufen gegen die Chriften, und nahmen 
einen Ort nad) dem andern weg. Dad alte und wichtige Antiochia 
fiel (1268) ohne Schwertfchlag in ihre Hand. Da entfhloß fich 
König Ludwig IX. noch einmal zu einem Kreuzzug, den er aber, 
von feinem Bruder Karl vermocht, zuerft gegen Zunis richtete, wo 
er (1270 Aug. 25.) an einer Seuche ftarb. Die Vortheile, welche 
den Chriften durch günftige Verträge mit ihren Feinden zu Xheil 
wurden, wurden durch die Nachtheile ihrer innern, zwifchen den Rit— 
terorben, zwifchen Venedig, Genua und Pifa, zwifchen den verfchie: 
denen Prätendenten auf die Koͤnigskrone ſtets obwaltenden und mit 
der größten Erbitterung geführten Streitigkeiten gänzlich aufgewogen. 
Ein Ort nah dem andern wurde von ben Mamelufen Sultanen 
weggenommen, und da ber Waffenftiliftand, den (4290) Sultan Cha: 
lil den Chriſten gewährt hatte, von einer neu angefommenen Schaar 
muthrillig gebrochen wurde, endlih das Hauptbollwerk der palds 
ftinenfifchen Herrfchaft, das feſte Akka, angegriffen, und (1291 Mai 
48.) mit Sturm erobert. Die übrigen noch den Chriften gehörigen 
Plaͤtze wurden von ihnen felbft geräumt, und es hatte nun auch der 
legte Schatten einer wirklichen Herrfchaft auf dem aflatifchen Boden 
aufgehört. Nur die Infel Enpern blieb noch im Beſitz der Iufigna: 
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nifhen Könige, von denen fie an Venedig und hierauf an die Os— 
manen fiel. Die Kreuzzüge nahmen ein Ende, obgleich noch fort: 
während von den Päpften an die Chriftenheit de3 Abendlandes Auf: 
rufe deshalb erlaffen und von einzelnen Männern Anfchläge, wie 
man fich ein ficheres Gelingen deffelben fichern könne, gemacht wur: 
den. Die Begeifterung aber war entflogen, und felbft die noch näs 
her rüdende Gefahr des Islams war nicht im Stande, jene Zeit 
des erſten Kreuzzugs zurüdzurufen. 


3. Das lateiniſche Kaiſerthum. 


$. 166. Eine der ſeltſamſten aus den Kreuzzuͤgen hervorgegan⸗ 
genen Erjcheinungen war die Unternehmung gegen Gonftantinopel, 
welche, im Sntereffe der Venetianer und des vertriebenen Prinzen 
Alerius veranlaßt, dort ein ganz neues Reich, das fogenannte latei⸗ 
nifche Kaiferthum, begründete. Eine anfehnliche Menge Kreuzfahrer, 
unter denen der Graf Balduin von Flandern und der Markgraf Bo— 
nifacius von Montfertat die bedeutendften waren, hatten ſich (1201) 
in Venedig zufammengefunden, um von den Benetianern gegen eine 
verfragsmäßig bedungene Summe nad) dem gelobten Lande geführt 
zu werden. Außer Stand aber, mehr ald ohngefähr dad Drittheil 
diefer Summe aufzubringen, gingen fie auf den Vorfchlag des Do: 
gen Heinrich Dandolo ein, an Zahlungsftatt für die Rupublif Vene: 
dig einen Zug gegen Zara zu thun, und ließen fi auch durch Die 
Migbilligung des Papftes nicht davon abbringen. Zara wurde (1202) 
erobert, und da der. junge Alerius Angelus um Hülfe gegen feinen 
gleichnamigen Oheim flehte und große Verfprechungen machte, fo wurde, 
troß ded Banned, den Innocenz über die Venetianer wirklich ausſprach 
und obwohl diefer die andern Pilger wenigftens abmahnte, der Zug nad) 
GSonftantinopel (1203) unternommen, und die Stadt, welche von 
Alexius verlaffen wurde, ohne große Mühe erobert und der abgefeßte 
Kaifer Iſaak nebft feinem Sohne Alerius IV. wieder auf den Thron 
geſetzt. Beide waren aber außer Stand die gegebenen Verſprechun— 
gen zu erfüllen, zerfielen überdieg mit dem über die Anweſenheit der 
Franken ergrimmten Volke, und veranlaßten daher einen Aufftand, 
der (1204) dem jüngern Alerius dad Leben Foftete (fein Water war 
fur; vorher geftorben) und den Alerius Dukas mit dem Beinamen 
Murzuphlus auf den Thron erhob. Diefer wollte den Franken mit 
Gewalt begegnen, führte aber dadurch einen fürmlichen Angriff der: 
felben auf die Stadt herbei, die (1204 April 13.) erobert und ge: 
plündert, auch großentheild von Feuer verheert wurde. Murzuphlus 
entfloh, und die Lateiner betrachteten nun Gonftantinopel ald eine 
ihnen gehörige Beute, die zu einem neuen, fogenannten lateinischen, 
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Kaiferthum, dad Herzogthümer und Markgrafſchaften nach abendlän- 
difcher Weife in Lehendverhältnig unter ſich hatte und daher den fon- 
derbarften Kontraft morgenländifchegriechifcher und. abendlandifch-fran: 
zöfifcher Einrichtungen darbot, umgefhaffen wurde. Ein Viertel des 
Ganzen befamen die Venetianer. Zum Kaiſer wurde Balduin von 
Slandern gewählt, und um den Papft Innocenz über diefe offenbar 
mißbräuchliche Werwendung der heiligen Mittel: zu profanen Zwecken 
zu befchwichtigen, wurde die Vereinigung: der griechifchen mit der 
abendländifchen Kirche, obgleich mehr dem Namen ald der Wirklich: 
keit nach, durchgeführt, und die fo lange fehon dauernde Spaltung 
der griechifchen und römifchen Kirche aufgehoben. Dieſes Lateinifche 
Kaifertbum, die wunderlichſte Zwittergeburt vomantifchsritterlicher 
Rücfichtölofigkeit und religiöfer Begeifterung, mußte an allen Webeln 
eined Reiches zugleich kranken. Innen ohne gehörige Feftigkeit, da 
dem Kaifer felbft nur der vierte Theil des Ganzen, alles Uebrige 
feinen Lehensleuten gehörte, ohne Popularität, da die Abneigung der 
Griechen gegen die Franken, durch religiöfe und nationale Motive 
genährt, fortdauerte, außen ohne Sicherheit, da die Bulgaren, im 
‚Norden, die Eleinen griehifhen Dynaften im Süden, das griechifche 
Kaiferthbum in Nicaͤa ed durch unaufhörliche Angriffe fchwächten, 
wurde ed nach einer furzen Dauer von kaum 50 Jahren eine Beute 
der nicänifchen Griechen. Balduin I. war 1205 von den Bulgaren 
gefangen genommen. worben,. fein Bruder Heinrich, der einzige gute 
Regent in diefer Reihe, hatte (4216) .:feinen Schwager Peter; von 
Sourtenay zum Nachfolger gehabt, der aber ohne fein Reich gefehen 
zu haben auf der Weberfahrt von dem Defpoten von Epirus gefans 
gen genommen und bi an feinen Zod im Gefängniß gehalten. wurde, 
beffen Sohn Robert, ſchwach und- leivenfchaftlich, auch noch das Kai: 
ſerthum Trapezunt entftehen .fah, worauf. fein Sohn Balduin: M., 
ber ald ein eilfjähriger Knabe (1228) zur Regierung gelangte, - ber 
immer größer werdenden Noth ganz und gar nicht gewachfen,. endlich 
(4261) dem Nicänifhen Kaifer Michael Palävlogus weichen: mußte. 
So endete diefe, durch den fogenannten vierten großem Kreuz 
zug entflandene, eben fo wundanliche als ie — u ni 
ſerthums. 17 


Y. Kreuzzüge gegen Slaven und Hein R 


$. 467. ‘So wie einmal die Idee, dag man bie Ungläubigen be- 

kaͤmpfen und mit Gewalt dem Chriſtenthum zufuͤhren muͤſſe, aufge⸗ 

ſtellt war, ſo mußte ſich von ſelbſt finden, daß es noch in Europa, 

ja insbeſondere in dem Umfange des roͤmiſchen Reiches ſolche Un⸗ 

gläubige zu bekehren gebe. Die ſaͤmmilichen auf der Suͤdſeite gele: 
15 
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genen Kuͤſtenlande der Oſtſee waren von Lübel an bi in das ferne 
Rußland hinein noch dem flavifhen Götendienft ergeben, ber ſich 
hinter Wäldern und Suͤmpfen erhalten hatte. Als ſich (1042) der 
Fürft Gottſchalk zum König der Wenden aufwarf und dad Chriftens 
thum annahm, erzeugte diefe Aenderung der alten Ordnung große 
Unzufriedenheit, und Gottſchalk wurde (1060) ermordet. Sein Sohn 
Heinrich wußte jebod den von den Wenden zum. Heerführer gemach» 
ten Kroko mit Hülfe von deſſen Gemahlin zu flürgen, und von Luͤ⸗ 
bet aus fich ald chriftlicher König jedoch mit größerer Milde bis an 
feinen Tod (1491) zu erhalten. In den hierauf eintretenden Unord⸗ 
‘nungen warf fi) Niklot, ein großer Feind bed Chriftenthumd, zum 
Herrn von Medienburg auf, den endlid (4461) Heinrich der Löwe, 
Herzog von Sachen, in einem förmlichen Kreuzzuge befiegte. Won 
nun an wurde. dad Chriftenthum dauerhaft herrfihend, wiewohl Reſte 
altſlaviſchen Gottesdienſtes ſich noch lange fort erhielten. — Noch 
‚bedeutender war die Beſiegung und Belehrung der Preußen, die, 
wahrſcheinlich eher germanifchen ald flavifhen Stammes, in ihrem 
Uferlande an der Oſtſee einen frieblichen Priefterftaat gebildet, ihre 
Sreiheit bewahrt, und ohne als Eroberer aufzutreten ſich doch den 
Ruf kriegeriſcher und unerfchrodener Männer erworben hatten. Sie 
verehrten drei oberfte Götter, Perkunos, den Sonnengott, Potrimpos, 
den Gott des Lebens, Pikullos, den Gott des Todes, hatten ein Nas 
tionalheiligthum Romowe bei einer großen Eiche, einen eigenen Pries 
fterftand, die Waidelotten, und fanden, in eilf Landfchaften verteilt, 
unter Kriegöoberften, Reik's, und Griwe's, Richtern. Schon ber 
Böhme Adalbert hatte über feinem Bekehrungsverſuch (997) feinen 
Tod gefunden, und bie fpätern gewaltfamen Verſuche der polnifdhen 
Fürften bewirkten Beinen -bauernden Sieg. Im Gegentheil boten die 
Zerſtuͤckelungen Polend den Einfällen der Preußen ein leichted Spiel. 
Da nun auch die feit 4186 in Liefland von Mainharb, hierauf von 
Berthold, der an der Spitze eines Kreuzheerd gegen bie Liefländer 
z0g und bafelbft feinen Tod fand (1498), ſodann von Albert, ber 
(1204) den Orden der Schwerbebrüder errichtete, gegründete chriftliche 
Kirche, die auch durch den vom Bifhof Chriftian errichteten zweiten 
Orden der Ritter von Dobrin oder von Preußen, noch mehr ge= 
fchirmt werden folte, dennoch eine höchft unfichere Eriftenz hatte, fo 
glaubte Bifhof Chriftian an dem beutfchen Orden die beften Helfer 
zu finden und lud diefen, mit Einftimmung bes polnifhen Herzog 
Konrad von Mafovien, der am nächften dabei betheiligt war, und 
mit Genehmigung bed Kaiferd und des Papfted (1226) nach Preu⸗ 
en ein. Der beutfche Orden war, da’ die beiden andern Ritteror⸗ 
den hauptfächlich der romanifchen Zunge zugethan waren, von Fried⸗ 
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rich Barbaroſſas Sohn, dem Herzog Friedrich von Schwaben, zu 
Antiochia (1190 Nov. 14.) auf gleicher Grundlage wie die beiden 
andern zu Ehren der Jungfrau Maria und zu ausſchließlicher Auf—⸗ 
nahme deutfcher Ritter gefliftet worden, und hatte fchon unter feinem 
vierten Meifter Hermann von Salza (4210-1239) fih in jeder Hin 
ficht den andern Orden gleich geftellt, und befonderd bei den Kaͤm— 
pfen um Damiata große Verdienſte erworben. Der König Andreas IL 
von Ungarn hatte ihm (1214) dad Land Burza ald eine Mark ges 
gen die Kumanen gefchenkt, ihn aber fpäter (1224) wieder daraus ver. 
trieben. Der Orden ließ fi dad um fo gebuldiger gefallen, als ſich 
gerade damals die Gelegenheit Preußen zu erobern darbot. Es wurde 
ihm vom Herzog Konrad niht nur dad Kulmerland im Voraus, 
fondern auch alle ferner zu machenden Eroberungen geſchenkt. Die 
Kleine Anzahl von 28 deutfchen Herren, unter ihrem Landmeifter Her: 
mann von Balk, 309 (1228) mit 400 Reiterfnechten und einer ans 
meflenen Anzahl Fußknechten nach Preußen, erbaute hier (4951) Thorn, 
vereinigte fi) (1935) mit dem Orden von Dobrin, begünftigte die 
deutfchen Einwanderer, denen in der Kulmer Handvefte (von 1253 
und 4951) große Vorrechte eingeräumt wurden, und konnte ſchon 
4949 einen Friedendvertrag mit den Preußen abfchliegen, wodurch 
diefe gegen dad Verfprechen dad Chriftentyum anzunehmen alle ihre 
perfönlichen Rechte und Befigungen behielten, und auf ganz gleichen 
Fuß mit den Deutfchen geftellt wurden. Wiederholte von dem Pom⸗ 
mer’fchen Zürften Suantepolf und den wilden Litthauern unterftügte 
Aufftände verlängerten jedodh den Kampf, ed mußte abermals das 
Kreuz gegen die Preußen geprebigt werben, ber Boͤhmenkoͤnig Dttos 
Ear leiftete in dieſem Zuge (1954 und 4255) große Dienfte, weshalb 
auch die auf feinen Rath angelegte Stadt Königäberg ihm zu Ehren 
fo genannt wurde, und mit dem Jahre 1285 konnte man endlich die 
Groberung ded Landes für beendigt anfehen. Wer fi nicht unter: 
werfen wollte, wanderte aus. Obgleich diefed ganze Land bereits 
dem Orden gehörte, und er feine ganze Thaͤtigkeit hieher gewendet 
hatte, fo war doch der Sig des Meifterd noch auswärts; erft in Akka, 
dann in Venedig, fpäter in. Marburg. Erſt die im Anfange des 
nächften Jahrhunderts gegen die Tempelherren ergebende Verfolgung 
bewog den Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen (1312) feinen 
Sitz in der von dem Orden felbft erbauten Fefte Marienburg zu 
nehmen. | 


d. Kreuzzüge gegen hriftlide Häretißer. 
$. 168. In gleichem VBerhältniß zur Ausbildung der Hierarchie 


fland die grübelnde Forſchung und der Zweifel an der Aechtheit der 
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von den Päpften und ihren Gläubigen aufgeftellten Saͤtze. Schon 
Arnold von Brefeia hatte die urfprüngliche Einfachheit der erften 
Kirche wieberherftellen und die weltliche Herrfchaft der Päpfte und 
der Geiftlichkeit überhaupt abgefchafft wiffen wollen; feine Lehren 
batten bei den Alemannen und Lombarden großen Eingang gefunden, 
die Römer hatten ihn, weil feine Behauptungen ihrem Streben fich 
von der päpftlichen Herrſchaft loszumachen zufagten, in Rom aufge 
nommen und Papft Eugen hafte (4146) ihm weichen müflen; er 
felbft war jedoch von den kaiſerlichen Anhängern, zu denen er fich 
geflüchtet hatte, dem Papft Hadrian IV. ausgeliefert und (4455) vers 
brannt worden. Im füböftlihen Frankreich fol um diefe Zeit durch 
Peter Waldus, einen reihen Kaufmann zu Lyon, die Secte der 
Waldenfer, die wohl fchon früher wenn auch nicht unter diefem Nas 
men vorhanden waren und die Gewalt des Papftes beftritten, die 
Kirche für verberbt und ihrer früheren Geftalt ganz entfremdet er 
Elärten, und durch Einfachheit und Gütergemeinfchaft zu derfelben 
zurüdzufehren fi) bemühten, ihren Namen erhalten haben. In Obers 
italien wucherte der von Arnold auögeftreute Saame, begünftigt Durch 
die aud dem Orient her eingewanderten Bogomilen und Paulicianer, 
fruchtbar fort; am nächften aber erfuhren die Gewalt des Papftes 
die in der Graffchaft Zouloufe und dem Laͤndchen Albignois wohnens 
ben Sectirer, die Albigenfer genannt, welche zwei Grundwefen annah⸗ 
men, das Mönchöwefen, die Abendmahlslehre, dad alte Teſtament ıc. 
verwarfen, übrigend aber wegen ihres Fleißed und ihrer ruhigen, ftils 
len Lebensweiſe von ihren Oberherrn, den Grafen von Zouloufe, 
gern in Schuß genommen wurden. Diefen hatten fie ſchon zu den 
Zeiten der Päpfte Alerander II. und Lucius III. nöthig gehabt; in 
eigentliche Noth aber geriethen fie erft, ald Innocenz III. (1203) ges 
gen fie zu predigen und fie zu befehren befahl, und, nachdem dies 
Sefchäft einen geringen Fortgang gehabt hatte, ald der damit beauf- 
tragte Mönch Peter (1208) ermordet worden war, alle Fürften und 
Herren förmlich zu einem Kreuzzug gegen die Albigenfer aufforderte, 
da mußte fi) Graf Raymund von Zouloufe (4209 Zan.) dem Wil: 
len der päpftlihen Legaten unbedingt unterwerfen und wurde (1209 
Zul. 29.) die Stadt Bezierd vom Abt Arnold von Eitraur im 
Sturm genommen, und die ganze Einwohnerfchaft, ſowohl Häretiker 
als Katholifhe, ohne Gnade ermordet. Die weitere Führung bes 
Kriegd befam der Graf Simon von Montfort, der fich bei Zara von 
den Kreuzfahrern getrennt hatte, und diefer führte nun den Krieg 
gegen ben Grafen von Xouloufe, ber fi ganz aus feinem Eigen» 
thum gedrängt fah, und (4214) vom Papft in ben Bann gethan 
wurde, mit dem beften Erfolg, fchlug ihn und feinen Schwager, ben 
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König Peter IL. von Aragon in der Schlacht bei Murt (4913), bie 
diefem feibft dad Leben Eoftete, und erwarb fich den vom Papft ihm 
auch beftätigten Beſitz der Graffchaft Toulouſe. Da nun die vertries 
benen Grafen alle Mühe anwandten, um wieder in den Befit ihrer 
Güter zu gelangen, wurde endlih Simon (1218) bei Zouloufe getöd: 
tet, und fein Sohn Amalrich (1924) genöthigt, feinen Anfprücen ges 
gen eine mäßige Entſchaͤdigung zu entfagen. Der Krieg hätte fomit 
ein Ende gehabt, die Seftirer waren ‚auögerottet, und Die ungerech» 
ter Weife verbrängten Grafen wieder in ihrem Eigenthum. Nun ließ 
aber Ludwig VIII. von Frankreich Amalrichs Nechte auf fich über 
tragen, nahm im Namen der Kirche, eigentlih von bloßer Vergröße- 
rungsſucht getrieben, den Krieg wieder auf, eroberte (4226) Avignon, 
und bedrängte den Grafen von Toulouſe fo, daß biefer (1229) fich 
zu einem fehmählichen Frieden bequemte, durch den nad) feinem Tode 
‚alle feine Länder an Frankreich fielen. So hatte dad aus geifliger 
Duelle Gefloffene einen rein irdifhen Ausgang. Bei diefen Kriegen 
aber bildete fich erftlih die eigenthümliche, unter dem Namen der 
Inquiſition befannte Form der Glaubenögerichte aus, wozu Innos 
cenz II. fchon den Entwurf gemacht hatte, und welche von feinen 
Nachfolgern noch mehr erweitert worden find. Zweitens wurbe wähs 
rend diefer Zeit von dem Spanier Dominifus Gusman der Orden 
der Predigermönche geftiftet, der fich das Gefchäft der Predigt gegen 
die Ungläubigen zur befondern Aufgabe fegte. 

Auch in Deutfchland hatte die Secte der Albigenfer um fich ges 
griffen, und der Keßermeifter Konrad von Marburg, Beichtvater der 
4231 verftorbenen, fhon 1235 für heilig erklärten Landgrafin Eliſa⸗ 
beth von Thüringen, hatte ed über ſich genommen, die Verbächtigen 
vor feinen Richterftuhl zu ziehen. Da auch Kaifer Friebrich II. durch 
eine eigene zu Gunften der Kegerverfolgung gegebene Urkunde (1232) 
gemeinfchaftlich mit dem Papfte handelte, fo blieb gegen das empoͤ⸗ 
rende Verfahren dieſes Meifter Konrads nichts mehr übrig, ald eigene 
Hülfe, und am wirkfamften war die Ermordung Konrads (1233), 
defien Stelle fortan Fein anderer übernahm. Aber wo fich mit dem 
Vorwurf der Ketzerei auch die Abficht der Unterjochung paarte, da, 
erreichte die leßtere gewiß ihr Ziel. So wurde gegen die freien Ste— 
dinger im Dldenburgifchen, die ihre Freiheit gegen den Grafen von 
Dldenburg und den Erzbifchof von Bremen vertheidigen wollten, end: 
ich, weil ihnen Keberei Schuld gegeben wurde, ein Kreuzzug gepres 
digt, und. in der Schlacht von Alteneſch (1234) der — beſer 
tapfern Landleute ein Ende gemacht. 

Das Reich. a) Ende des Inveſtiturſtreits. 
8. 469. Auch dem Reiche gegenüber beendigte bie Hierarchie den 
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‚obfchwebenden Streit über die Laieninveftitur mit Glüd. Zwar 
wollte König Heinrih V., ber an Entfchloffenheit und Faltblütiger 
Berechnung feinem Water weit überlegen war, von Papſt Pafchas 
lis II. (1111) die Nachgiebigkeit nicht nur, fondern auch die aus—⸗ 
drüdliche Zuſage, fich wegen des angethanenen Zwangs nicht rächen 
zu wollen, erpreffen, alein bie ganze Geiftlichfeit des Reiches vers 
warf die von Pafchalis bewiefene Nachgiebigkeit, und Heinrih, der 
zugleich in feinen herrfchfüchtigen Planen auch die Fürften beleidigte, 
mußte endlich mit Galirt II. dad Wormfer Concordat (1122) abs 
ſchließen, das zwar ihm allerdings dad Mecht der Belehnung mit 
dem Scepter und bie Entfcheidung bei ftreitigen Wahlen, die übers 
haupt nur in Gegenwart bed Kaiferd oder feines Bevollmächtigten 
vorgenommen werben follten, ließ, aber die größern Wortheile dem 
Dapfte zuwies. Diefer Streit war nun zwifchen Papft und Kaifer 
beendigt, und Lothar ging noch weiter, indem er ben Weſt der dem 
Kaifer gebliebenen Rechte an Innocenz II. abtrat. 


b) Die Lehenserblichkeit. 


$. 170. Die Frage über die Erblichkeit der Beinen Lehen war 
unter Konrab II. bejahend entfchieven worden, unter Heinrich IV- 
hatten ſich ebenfalld die meiften Fürften erblich in ihrem Beſitze erhals 
ten, und bie verwirrte Regierung diefed Kaiferd hatte zur Befeſti⸗ 
gung diefed auf Gewohnheit beruhenden Rechtes fehr viel beigetras 
gen. Ad nun Heinrich V. es verfuchte, bei ber Thüringer Erbfolge 
das Recht der näcften Werwandten zu umgehen, erhub fich ein 
Krieg, der dem Kaifer endlich um fo mehr, ald er gleichzeitig mit der 
Kirche in Streit war, nach zwei Schlachten, deren erfte bei War 
renſtaͤdt (1114) für ihn, bie zweite aber am Welfesholze (1115) für 
die fähhfifchen Fürften fiegreich war, die Nothwendigkeit ded Nachges 
bend durch den Landfrieden von 1121 aufzwang. Sn diefem blieb 
jedem Theil, was er biöher befeflen hatte. Als Heinrich noch mit 
größern Beftrebungen eben umging, ereilte ihn, den Kinderlofen von 
feiner Gemahlin Mathilde, der Rod (14125). Die Wahl feines Nachs 
folgerd Lothar von Sachſen, wurde bereitd nicht mehr durch das 
ganze Volk, fondern durch einen aus zehn Wahlmännern beftehenden, 
und von dem päpftlihen Legaten geleiteten Ausfhuß der Fürften vor: 
genommen. Um ben Webermuth der trogigen hohenftaufifchen Bruͤ⸗ 
der, Schweiterföhne des vorigen Königs, deren Gefchlecht feit 1079 
in die herzoglihe Würde von Schwaben, hierauf auch in die von 
Franken eingetreten war, zu brechen, gewann Lothar den mächtigen 
Herzog Heinrich den Stolzen von Bayern, aus dem welfifchen feit 
1070 mit diefem Herzogthum belehnten Stamme, durch Wermählung 


mit feiner Tochter und einzigen Erbin für fi), und legte dadurch 
ben Grund zur Feindfchaft der mächtigen und nahe verwandten Häus 
fer der Hohenftaufen und Welfen. Die Verweigerung der Heraus: 
gabe ded in ber falifchen Erbfchaft befindlichen Reichsguts veranlaßte 
einen Krieg, den die beiden Brüder, Friedrich von Schwaben und 
Konrad von Franken, dem Kaifer und dem Reiche gegenüber zulegt 
doch unglüdlich führten, und ſich zwar unterwarfen, dafüuͤr aber in 
au ihren Befigungen gelaffen wurden. Kein Haus war biefen beiden 
gleich, befonderd aber war das welfifche mächtig, indem König Los 
thar feinem Eidam auch die italienifhen, don der Markgräfin Mas 
thilde heimgefallenen Güter, um deren willen er fi) dem Papfte zur 
Lehensdemüthigung verftanden hatte, übertrug, und dadurch feine 
Herrfchaft von der Dftfee bid nach Unteritalien hin, an die Grenz 
mark der normännifchen Fürften erweiterte. 


0) Der Gibellinen und Welfen Streit. 


$. 471. Als aber Kaifer Lothar auf der zweiten Heimkehr aus 
Stalien, wohin er dem Papft zu lieb, und um fich die Kaiferfrone 
zu holen, gezogen war, (1137) geftorben war, wollten die Fürften 
und der Papft eben fo wenig wie früher den flolzen Friedrich von 
Schwaben, fo jest den Welfen Heinrih von Bayern und Sacfen 
auf den Thron des Reiches gelangen laſſen, und wählten den Ho» 
henftaufen Konrad (1138), der, wie man früher fein Gefchlecht zu 
ſchwaͤchen verfucht hatte, fo jetzt den Grundſatz, ed dürften nicht 
zwei Herzogthümer in Einer Hand vereinigt feyn, gegen Heinrich 
den Stolzen geltend machen wollte, Der Tod diefed muthigen Fürs 
fien (1139) war dem König dabei günftig, und obgleich er den juns 
gen Heinrich den Löwen doch enblih im Befig von Sachen lafjen 
und den darauf ſchon angewiefenen Markgrafen Albrecht von Norbs 
fachfen, mit dem Beinamen bed Bären durch Erhebung feiner Mark: 
graffhaft Brandenburg (1444) zu einem ben SHerzogthümern an 
Rang gleichftehenden unmittelbaren Reichsfuͤrſtenthum abfinden mußte, 
fo behaupteten fi doch zunähft in dem Herzogthum Bayern bie 
babenbergifchen Markgrafen, Konrads Stiefbrüder von ihrer gemein: 
ſchaftlichen Mutter Agnes, erft Leopold (geft. 1141), dann Heinrich Sach: 
famer oder Jafomirgott. Nüftig focht aber in dieſem Kampf der Herzog 
Welf von Spoleto, Heinrich ded Stolzen Bruder, für die Rechte 
feines Haufe, und in der bei Weinsberg (1140) gelieferten Schlacht 
erfchallte zuerft dad Loſungswort der Waiblinger (Gibellinen) und 
MWelfen, welches von nun an der Parteiname für Kaiferlihe und 
Gegenkaiferlihe (im Allgemeinen Päpftliche) ward. Nur während 
ded von Konrad unternommenen Kreuzzuged ruhten die Waffen, und 


da der alte Welf, auch nah Konrad Tod (1152) die Mechte feines 
Haufes und feined nunmehr zum Mann erwacfenen Neffen, Hein⸗ 
rich ded Löwen, zu verfechten fortfuhr, fo fah Friedrich I. Barbaroffa, 
Konrads Neffe und Nachfolger, wollte er anders feine Plane auf 
Stalien ungeftört von Deutfchland aus durchführen, hierzu Fein ande» 
red Mittel, ald die Anerkennung ded Rechtes, welches Heinrich der 
Löwe auf Bayern hatte, wodburd er fich feine ftete Treue und Dank: 
barkeit zu erwerben glaubte. Um aber in dem fehwierigen Falle den 
Einen zu gewinnen, nicht den Andern zu verlegen, griff er zu dem 
Ausweg, ald er von Stalten mit erlangter Kaiferwürde (1155) heim⸗ 
gekehrt war, feinen Oheim Heinrich den Babenberger dadurch zur 
Abtretung von Bayern zu bewegen, daß er feine öfterreichifche Marks 
graffchaft in ein allen übrigen Herzogthümern an Rang gleichftehens 
des, mit ganz befondern Rechten begabtes Herzogthum (1156) vers 
wandelte. So wurde aus ben urfprünglid nur den Oberhäuptern 
der deutſchen Stämme gebührenden Titeln, welche ihre Würde und 
zugleich ihr Amt bezeichneten, Rangesbezeichnungen, die auch auf 
folche, die feinem eigenen, durch Sprache, Sitte und Rechte audges 
zeichneten Stamm vorftanden, mißbräuchlic übergetragen wurden. 
Der Welfen und Gibellinen Streit aber war durch diefed Mittel, woes 
nigftend auf ein Paar Sahrzehende völlig befchwichtigt worden. 


d) Der Kampf des Kaifers gegen die lombarbifden Stäbte 


$. 172, Friedrich thatendürftende Seele ftrebte nach Erwerbung 
nicht blos der Kaiferkrone, fondern auch der Faiferlichen Rechte und 
Wiederherftellung verfelben insbefondere in Stalien. Al er aber auf 
dem roncalifchen Reichdtag (1158) durch die Nechtögelehrten von Bo⸗ 
logna die alten kaiſerlichen Rechte nad) dem Corpus Juris hatte neu 
beftimmen laſſen, erzeugte ihre Anwendung in den ohnedied ihre feit 
den falifhen Kaifern genoffene Unabhängigkeit aufrecht zu halten ents 
fchloffenen und von einem ftolzen Adel und Fräftigen Bürgern bes 
wohnten Städten der Lombardei, an deren Spite Mailand fland, 
einen fo heftigen Widerftand, daß Friedrich, obgleih (1162) Mai: 
lands Sieger, dennoch zu feinem dauernden Frieden gelangte. Denn 
gleichzeitig auch mit der (gregorianifchen) Partei der Kirche zerfallen, 
die Alerandern III. gewählt hatte, während Friedrichs Partei Vic: 
tor III. wählte und auch ziemlich Tange aufrecht hielt, wurbe er in 
biefem immer wieder erneuerten Kampfe, der beſonders feit den in 
Rom 1167 verübten Greueln fich günftig für ven lombardiſchen Städtes 
bund geftaltete, als ihm endlich auch Heinrich der Löwe feinen früher 
ren Beiftand aus Scheelfucht entzog, von den Maildndern bei Lignano 
(1176 Mai 29.) befiegt, und genöthigt, mit dem Papft zuerft (1177) 
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zu Venedig, und nad) einigen Sahren mit den Stäbten zu Gonftanz 
einen Frieden (1185) abzufchliegen, ber diefe im ruhigen, nur in 
einigen Foͤrmlichkeiten befchränften, Beſitz der biöher ufurpirten Rechte 
ließ. Für die dem Kaifer entzogene Hülfe aber büßte Heinrich der 
Löwe, indem ihm (1180) auf die laute Klage feiner Gegner, denen 
zu Recht zu ſtehen er fich weigerte, feine Herzogthümer Bayern, das 
an Dtto von Wittelöbach, und Sachen, dad an Bernhard von Ans 
halt gegeben wurbe, entzogen, und er auf fein Allod befchränkt wurde, 


e) Verbindung ber Hobenftaufen und Rormänner. 


$. 173. Durch eine Verheirathung feined Sohned Heinrich mit 
Gonftance, Vaterſchweſter ded damaligen Könige Wilhelm II. von 
Neapel und GSicilien, gelangte Friedrih zu feinem Plane, ſich in 
Stalien ein unabhängiges Königreich zu erwerben, zu deſſen Verwirk⸗ 
lichung weder in Oberitalien, noch in Deutfchland Ausfichten vors 
handen waren. Zwar fuchten die Papfte ſich diefer Verbindung, 
welche dad Reich und die Krone Neapel in eine Hand brachte, auf 
alle Weife zu widerfegen, fie wurbe aber dennoch (1186) vollzogen, 
und da Wilhelm II. (4189) flarb, gerade als fich Friedrich zu ſei⸗ 
nem Kreuzzug aufgemacht hatte, fo ſetzte fich Heinrich, fobalb es die 
beutfchen Angelegenheiten erlaubten, und befonders fein anfanglicher 
Gegner, Tankred, vom Schauplage abgetreten war, in den Beſitz 
des Landes (4194), dad er nach feinem Tode (1197) feinem mins 
berjährigen Knaben Friedrich hinterließ, über den Innocenz III. Vor⸗ 
munböftelle übernahm. Diefe auf Italien gerichtete Thaͤtigkeit der 
fonft hochbegabten hohenftaufifhen Kaifer mußte den deutſchen Anges 
legenheiten nothwendig nachtheilig werden, denn ald nad Philipps 
(ermordet 1208 Mai 21.) und Ottos Doppelregierung (1215) Fried» 
rich II. das roͤmiſche Reich, zunächft jedoch unter det Bedingung 
überfam, feinem Sohne Heinrich, fobald dieſer erwachſen Ware, Sis 
cilien abzutreten, ging der (1220) zum Kaifer gekrönte Hohenftaufe 
in fein Erbland, und blieb dort fünfzehn Sahre, ohne Deutfchland, 
wo er feinen Sohn ald Reichöverwefer hinterlaffen hatte, feiner bes 
fondern Aufmerkfamkeit zu widmen. Unterdeffen fuchten hier Fürften 
und Städte, legtere allmählig theild aus alten, ven Römern nachges 
bildeten oder noch von ihnen herfiammenden Snflitutionen, theils 
aus neuen, befonders feit Heinrich IV. und V. ertheilten Befreiuns 
gen erwachſen, fich fo viel fie Eonnten, geltend zu machen, und ber 
Kaifer gab zwar auch einzelnen Städten nicht unbedeutende Priviles 
gien, doch find die von ihm den Fürften (1232) ertheilten Rechte 
viel bedeutender. Weberhaupt ging er damit um, auch die Lombars 
den des ihnen von feinem Großvater gegebenen Gonflanzer Friedens 
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zu berauben, und ſobald er von ſeinem Aufenthalt in Deutſchland, 
(1235 und 1236) wohin ihn der Aufſtand ſeines nach Unabhängigkeit 
trachtenden Sohnes Heinrich gerufen"hatte, und wo er (1235. Aug.) 
zu Mainz ben berühmten und wegen bed amtlichen Gebrauchd der 
deutſchen Sprache wichtigen Landfrieden gegeben, und dem Welfen 
Dtto den Titel eined Herzogs von Braunfchweig ertheilt hatte, nach 
Italien zurüdgelehrt war, brady ein Krieg aud, der zwar anfangs 
in der Schlacht von Cortenuova (1237 Nov. 26. u. 27.) den Bortheil 
auf die Seite des Kaiferd brachte, aber durch den vom Papft Gres 
gor IX. wegen angeblichen Abfalld vom chriftlihen Glauben über 
Friedrich audgefprochenen Bannfluch (1239) die ganze Lage der Dinge 
änderte. In Gregord (gef. 1241) Fußftapfen trat auch fein Nachfolger 
Innocenz IV., der Friedrich, dem er anfangs (1944) zur gänzlichen Ausſoͤh⸗ 
nung eine trügliche Hoffnung gemacht hatte, auf der Kirchenverfamms 
lung zu &yon (1245) förmlich für abgefegt erklärte und Mittel traf, 
diefer Erflärung auch Gewicht zu geben. Friedrich hatte in Italien 
mit den feiner Herrfchaft widerfpenftigen Städten, bie nun die wels 
fiſche, d. h. gegenkfaiferliche Partei bildeten, fo viel zu thun, daß ex 
die deutfchen Angelegenheiten feinem Sohne Konrad überlaffen mußte. 
Hier hatte der erfte Gegenkönig Heinrich Rafpe (1246—1247 Febr. 17.) 
zwar nur einen meift aus geiftlichen Fürften beftehenden Anhang, 
weßhalb er auch der Pfaffenkönig hieß, an feinen Nachfolger Wil 
helm von Holland (1247—1256) hatten fich jedoch fchon auch meh⸗ 
zere weltliche Große angefchloffen, und die Macht der Hohenftaus 
fen war immer mehr im Abnehmen. Friedrich felbft ftarb während 
biefer Verwirrungen (1250 Dec. 15.) ohne wieder in fein deutfches 
Reich gekommen zu feyn, und auch Konrad verließ Deutfchlands 
Boden, um fich feined Erbreichd Neapel zu bemächtigen, wo er bald 
Darauf (1954 Mai 21.) ftarb. An feine Stelle trat fein Stiefbruder 
Manfred," erfi im Namen von Konradd Sohn, dann durch die Wahl 
der Barone ald König (1258) dad Reich regierend, aber wie fein 
Bater von den Päpften mit unverfühnlichem Haffe verfolgt... Diefe, 
ihr Lehenrecht auf Neapel benügend, fprachen ihm das Königreich 
ab, und boten ed verfchiedenen Fürften an; endlich verftand fich 
Karl Graf von Anjou (19265) zur Annahme, befiegte und töbtete 
(1266) Manfred, und da er auch den im Vertrauen auf den Bei» 
ſtand der Neapolitaner und auf fein Erbrecht nach Italien gezogenen 
Konrabin bei Tagliakozzo (1268 Aug. 23.) gefchlagen, und bald dar: 
auf gefangen und ald Rebellen wider alled Kriegd = und Völkerrecht 
zu Neapel (Dt. 26.) hingerichtet hatte, fo fand der Stamm der 
Hohenftaufen in diefer Verbindung mit den Normännern alfo fein 
bejammerndwürdiged Ende. | 
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f Das Interregnum. 


$. 173. Die fhon unter Friedrich II. begonnene Ablöfung ber 
Fürften, Herten und Städte von ber Paiferlichen Gewalt wurde nach 
feinem Tode noch größer. König Wilhelm von Holland erlangte nie 
allgemeines Anfehen in Deutfchland, fam nie in dad Innere des 
Landes, und wurde zugleich in feinen eigenen Ländern durch fiete 
Fehden mit feinen Verwandten und mit den Friefen befchäftigt. Von 
den letztern wurde er endlih (1256 Jan. 28.) erfchlagen. Num 
dauerte ed faft Jahr und Tag, bis fich die fieben Fürften, welche die 
Wahl eines Königs, feitdem Friedrich feinen Sohn Heinrih zum 
Nachfolger hatte wählen laſſen, ald ein ihnen allein gehörendes Recht 
anfahen, einen neuen König zu füren ober wählen entfchließgen konn⸗ 
ten, zu welchem fein deutfcher Zürft, fondern von der Mehrzahl der 
Graf Richard von England, Friedrihd IL. Schwager, ber Kirche 
beliebt und den FZürften wegen feines Reichthums erwünfht, (1257 
an. 13.) gewählt wurde; der einzige Erzbifhof von Trier war für 
den König Alfons X. von Gaftilien, Philipps von Schwaben Entel. 
Richard erwarb fich durch dad Gerücht von feiner Freigebigkeit 
zwar anfangs großen Anhang, Eonnte aber, da er eben fo wenig 
als Wilhelm im innern Deutfchland fi aufhielt und in die englifchen 
Angelegenheiten verwidelt oft und lange Zeit in England war, weder 
ein allgemeines, noch ein bebeutended Anfehen erlangen. Zuweilen 
betrachtete man noch bei feinen Lebzeiten dad Reich wie erledigt, und 
dieß berechtigt, obgleich er rechtmäßig erwählt war und fein Gegner 
Alfons nie einen Fuß auf deutfchen Boden feste, dieſe Zeit dennoch 
die des Interregnums zu nennen. Die wichtigſte Regierungshand⸗ 
lung Richards iſt die Belehnung des Boͤhmenkoͤnigs Ottokar mit 
Oeſterreich (1262), das ſeit dem Abſterben der Babenberger Herzoge 
mit Friedrich dem Streitbaren (1246) von großen Unordnungen heim⸗ 
geſucht geweſen war. Aehnliche Verwirrungen herrſchten durch das 
ganze Reich, deſſen Staͤnde, von keinem Oberherrn geſchuͤtzt und ge⸗ 
baͤndigt, thaten, was ihnen gefiel und was ſie zu ihrem Schutz thun 
mußten. Ein heftiger innerer Krieg uͤber das Erbe Thuͤringens, 
(ſeit 1247) zwiſchen den Markgrafen von Meißen und der Graͤfin 
Sophia von Brabant gefuͤhrt, zerruͤttete lange Jahre das mittlere 
Deutſchland, und gab zu einem verwildernden Fehdeleben Anlaß. 
Städte und Fuͤrſten ſtanden in Anmaßung und Vertheidigung ihrer 
Rechte einander feindlich entgegen, fo Coͤln feinem Erzbiſchof Eon» 
rad, dem Erbauer des Doms (fl. 4261) und beffen Nachfolger En- 
gelbert, fo Straßburg feinem Biſchof Walter (1262). Das veran- 
laßte zu Bündniffen, unter denen das rheinifche von 1947 eine große 
Anzahl Städte und Fürften auf einige Sahre zur Aufrechthaltung 
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der Ruhe und Sicherheit der Straßen vereinigte, und dem aͤuch 
noch ſpaͤter (1264) einzelne Städte, um ihrem Handel ſichere Bahn 
zu machen, beitraten. Auch Hamburg und Lübed waren (1241) zu 
einer Verbindung der Beſchuͤtzung der Straßen zufammengetreten, 
in der man die erften Anfänge ded nachher fo mächtig gewordenen 
Hanfabundes finden will. Am Rhein, in Franken, und in Schwaben, 
wo die mächtigen Landesherzoge, die Hohenflaufen, abgegangen was 
ren, maßten fich fowohl der Adel ald auch die Städte eine den frür 
beren Zeiten unbekannte Freiheit an, wodurch fie mit den Mächtig- 
ften der innerhalb oder außerhalb diefer Gaue fäßigen Herren in 
fieten Hader geriethen. Die Auflöfung aller Ordnung zeigte fich 
auch im Innern des Lebend; Herzog Ludwig von Bayern ließ auf 
einen ungegründeten Verdacht hin (1256) feine Gemahlin Maria von 
Brabant enthaupten; ber Landgraf Albrecht von Thuͤringen ftellte 
feiner Gemahlin Margaretha, einer Tochter Friedrichs IL, nach dem 
Leben (4270) um eine Beifchläferin zur rechtmäßigen Gemahlin mas 
chen zu können; und König Ditofar von Böhmen zwang (1252) die 
ind Klofler gegangene Wittwe von Friedrichs Sohn Heinrich die 
Stille ihrer Zelle zu verlaffen und fi, um ihm ein fcheinbared Recht 
auf ihr Erbland Defterreich zu geben, mit ihm zu vermählen, und 
gleich wie er den rechtmäßigen Erben Friedrich verdrängt hatte, fo 
‚ verftieß er auch, ald er feinen Zwed erreicht fah, mit gleicher Gewalt⸗ 
that die hohenftaufifche Wittwe. Die Auflöfung aller gefelligen Bande 
warb endlich immer fühlbarer, als Richard, ohnedies ſchon bejahrt, 
nur noch ein Name war, und fein Tod (4973 April 9.) forderte zu 
einer neuen, aber ernfllichen Wahl auf. 


8) Die Gründung neuer Ordnung. 


8. 4175. Diefe wurde von Papft Gregor X, der einen für einen 
Kreuzzug geeigneten Mann auf den Faiferlihen Thron gehoben fehen 
wollte, den deutſchen Fürften zur dringenden Pflicht gemacht, und 
fie fiel einftimmig (19373 Sept. 29.) auf den Grafen Rudolf’ von 
Habsburg, der den Fürften nicht zu mächtig zu feyn fchien, um von 
ihm Unterbrüdung fürchten zu müffen und doch begütert genug war, 
um die Würde des Kaiferd zu behaupten. Rudolf benüßte die Wis 
derfpenftigfeit des ſtolzen Boͤhmenkoͤnigs, um ihn zu befriegen und 
zur Herausgabe der von Richard früher erhaltenen Lehen zu nöthis 
gen, und da nach dem erſten Frieden (1276) die Waffen bald wieder 
ergriffen werden mußten, fo Eonnte er nach der fiegreihen Schlacht 
auf dem Marchfelde (19378 Aug. 26.) fein Haus mit den nun völlig 
erledigten Lehen Defterreich, Steyer, Windifhmarf und Krain (1982) 
beichnen, und es im Genuffe biefer weiten und mit befondern Vor⸗ 


rechten begabten Lande zum mächtigften Kürftenftamme in Deutfchland 
erheben. Rudolfs treuherzige, tüchtige und heitere Perfönlichkeit ers 
hielt ihn troß feiner auf eigenen Vortheil berechneten Handlungsweife 
die er, wie hinfort bei allen vom Kaifer über dad Reich und deſſen 
Rechte und Güter erlaffenen Verfügungen gefhah, von den Kurfürs 
flen duch Willbriefe genehmigen Heß, in der Liebe ded Volkes, ob» 
wohl ſich die Sehnfuht nach dem großen Geift der Hohenftaufen bei 
eigenthümlichen Erfcheinungen, wie die des Tile Kolup war (1284) 
unverholen ausfprah, und da er im Uebrigen für Aufrechthaltung 
der innern Ruhe durch Landfrieden, die in ben einzelnen Ländern 
auf eine Reihe von Jahren immer befchworen und nach Ablauf ders 
felben wieder erneuert wurden, und durch firenge Strafe der Webers 
treter derfelben nad) Kräften bemüht war, fo muß man feine Regies 
rung befonderd im Vergleich mit der vorausgegangenen verworrenen 
eine für Deutfchland befonderd wohlthätige nennen. Dennoch waren 

die Fürften ſchon bei feinen Lebzeiten entfchloffen, nicht feinen Sohn, 
fondern einen andern Fürften zu wählen, und ald Rudolf (1991 
Zuli 45.) geftorben war, erhub die Lift des Mainzer Erzbifchofs 
(1292) feinen Better Adolf Grafen von Naffau auf den Thron, der 
zwar dem Rang nach, aber weder durch perfönliche noch durch Aus 
ßere Mittel mit Rudolf zu vergleichen war. Da er feinem raͤnke⸗ 
vollen Verwandten Gerhard von Mainz die für feine Stimme vers 
fprochenen Bedingungen nicht zu halten gedachte, zerfiel er nad) we⸗ 
niger Zeit mit diefem, und hatte überdies den Herzog Albrecht von 
Defterreih, Rudolfs Sohn, als einen gekraͤnkten Nebenbuhler ſich 
gegenüber. Bemüht, fich ebenfalls wie Rudolf ein Land zu erwer⸗ 
ben, erfaufte er von dem mit feinen Söhnen zerfallenen Landgrafen 
Albrecht von Thüringen dad Meißner Land, und verwendete hiezu 
das von König Eduard von England ald Subſidie gegen Frankreich 
erhaltene Geld. Das Gehäffige dieſes Kaufes und dad bon dem 
Fuͤrſten hervorgehobene Schimpfliche des Solbverhältniffes gegen Eng» 
Yand wurden die Hauptgründe, weßhalb die Fürften (4297) fich groͤß⸗ 
tentheild gegen ihn verfhwuren, ihn (1298) fürmlich vorluden und 
abfesten, und an feine Stelle den Herzog Albrecht wählten. Diefer 
blieb auch in der Schlaht bei Gollheim (1298 Juli 2.) Sieger, 
Adolf verlor Krone und Leben, doch fand Albrecht für gut, auf die 
frühere Wahl Fein Gewicht zu legen und ſich noch einmal wählen zu 
laſſen. Auch er hatte den Fürften gleid) anfangs bedeutende, dad 
Reich felbft beeinträchtigende Bewilligungen machen müffen, und ald 
er hierin nicht nad) ihrem Wunfche handelte und fie gegen ihn mie 
gegen feinen Vorgänger verfahren wollten, hierin durch den Papſt 
Bonifacius VI. ermuthigt, wußte er fih mit dem Schwerbt Ge 
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horfam zu verfchaffen. Wei vieler Füchtigkelt und großen Tugenden 
des häuslichen Lebens konnte Albrecht doch nie Beliebtheit erwerben, 
indem feine nur auf Vergrößerung feines Hauſes gerichteten Plane 
das eigennüßige Streben des Habsburgers zu deutlich zeigten. Keine 
feiner Unternehmungen gelang ihm, weder Holland, deſſen letzter 
Graf (1299) ftarb, einzuziehen, und die weibliche Seitenlinie zu ver 
drängen, noch dad Königreich Burgund (1300) wieder aufzurichten, 
noch Böhmen feinem Haufe nach Abfterben des alten Przemyslſchen 
Koͤnigsſtammes (1306) zu erwerben, noch auch das al& erledigtes 
Reichölehen betrachtete Meißnerland (4307) gegen die beiden Marks 
grafen zu behaupten. Sein eigener Neffe brachte ihn (1308 Mai 4.) 
gerade zu einer Zeit umd Lebens, ald eine anfangs ganz unfcheins 
bare und fo wenig bemerfte Bewegung, daß ihre erften Spuren 
gleihfam mit einem Sagenfchleier verhuͤllt find, eine wefentliche Vers 
änderung der Dinge antündigte. Er hatte fo wenig als feine beiden 
Vorfahren die Kaiſerkrone erlangt. Ä 


II. Die andern Reihe, a) Franfreid. 


8. 176. Während das Reich nach einer kurzen Dauer von Herrs 
lichkeit die monarchifche Größe feined Oberhauptes fehwinden , und 
dafür die Fürftengewalt fi) mächtig erheben fah, ging die Ausbildung 
öniglicher Gewalt in Frankreich ihren ruhigen und ficheren Weg. 
Die capetingifchen Könige zeichnet ſaͤmmtlich eine verſtaͤndige Streb⸗ 
ſamkeit und tuͤchtige Ruͤhrigkeit aus / die ihnen in den Kaͤmpfen mit 
den maͤchtigen Vaſallen wohl zu ſtatten kam. Nach Philipps (geſt. 
4408) durch kirchliche Händel verworrener Regierung ſchlug fein 
Sohn Ludwig VI. der Dicke einen befferen Gang ein, indem er von 
dem Hugen Abt Süger von St. Denys unterflüßt, einen geordneten 
Haushalt führte, den Großen mit Kraft und Nachdruck entgegen» 
firebte, und diefen Zweck befonderd auch durch die Förderung freier 
Stadtgemeinden, die zum Theil noch an alte römifche Einrichtungen 
ſich anfchloffen, erreichte. Ein Gleiches kann man auch von feinem 
Sohn Ludwig VI. (4137—1180) fagen, nur daß diefer durch Die 
Scheidung (1452) von feiner Gemahlin Eleonore von Poitou und 
Guyenne, gegen die er während feines Kreuzzugd (4147—1149) 
Mißtrauen gefaßt hatte, den Grund zu ben ſtets wieder ausbrechen⸗ 
den Kriegen Frankreihd mit England Iegte. Ganz befonderd hob 
ſich das franzöfifche Reich unter Philipp, der den Beinamen Augu— 
ſtus der Wermehrer führtes Er wurde zuerft nach dem Tode feines 
Vaters gekrönt, und Heinrich von England wohnte biefer Feierlich⸗ 
keit ald Pair von Frankreich bei, ein feit diefer Zeit den höchiten 
weltlichen und geiftlichen Großen (Rheimd, Laon, Langres, Beauvais, 
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Chalons, Noyon, Bourgogne, Bretagne, Guyenne, Champagne, Tou⸗ 
loufe, Flandern) beigelegter Titel. Unter ihm erwarb Frankreich die 
vorher englifchen Befigungen der Normandie, Anjou, Maine und 
Toureine, in einem Streit mit Slandern, dad von England und von 
Dtto dem Welfen unterflüßt wurde, errang Philipp den glorreichen 
Sieg von Bovines (1214), und unter ihm befam die unter feinem 
Vater aufgefommene Univerfität Paris, die durch Wilhelm de Cams 
pelis, Peter Abälard (geb. 4079 geft. 1142) und durch Petrus Lom⸗ 
bardus, Bifhof von Paris, Verfaffer der Sententiarum Libri (geft. 
1164) mit befonderer Begünftigung von Ludwigd Bruder entftanden 
war, ihren Namen und ihre Vorrechte (circa 1215). An dem unter 
ihm geführten Albigenferkrieg nahm er keinen Theil, und in die eng: 
liſchen Verwirrungen ließ er ſich wenigftend nicht perfönlich ein, fons 
dern fand nur feinem Sohn Ludwig nicht im Wege, ald biefer der 
Einladung der Barone Gehör gab und in der Hoffnung, das Reich 
zu befommen fich nach England begab. Diefem ald König Ludwig 
VIII (129335—1296) fiel die Erndte der Albigenferkriege zu, die 
jedoch volftändig erft von feinem Sohne Ludwig IX. dem Heiligen 
erworben wurde. Diefer, im Sinne feiner Zeit ein ausgezeichneter 
Herrſcher, von wahrer, ungeheuchelter, aber allerdings durch viele 
Außerliche Geremonien und Formen beengter Frömmigkeit, dabei aber 
tüchtig und thätig, und fo ehrerbietig er gegen die Geiftlichkeit, ind» 
befondere die zu feinen Zeiten in Aufnahme gekommenen Bettelmönche 
war, doch auch feft und Flug genug, um im Innern feines Landes 
feine Herrfhaft zu bewahren, that feinem Lande nur durch die zwei 
fruchtlod und mit großen Opfern gemachten Züge (1248—1254, und 
1270) wefentlihen Schaden, dagegen forgte er durch Aufrechthaltung 
ber innern Ordnung, Einfhräntung des Fauſtrechts, Sparfamteit 
und Anftand am eigenen Hofe, forgfältige von ihm felbft häufig aus: 
geübte Rechtöpflege, und die von ihm gegebene pragmatifche Sans 
tion, für Sranfreihd Wohl. Sein tapferer Sohn Philipp II. (1270 
bid 1285) ward in bie fpanifchen Streitigkeiten verwidelt, theild 
durch feined Sohns Heirath mit der Erbtochter von Navarra, wo— 
durch dieſes Fleine Königreich auf einige. Zeit mit Frankreich vereis 
nigt wurde, theild durch feine Parteinahme gegen den König Peter 
von Aragon, dem der Papſt im franzöfifchangiorinifchen Intereſſe 
wegen der bem in Neapel regierenden Haufe Anjou mweggenommenen 
Inſel Sieilten fein Reich (1285) abgefprochen und es einem französ 
fifhen Prinzen gegeben hatte. Ohne jedoch etwas von Erfolg aud« 
gerichtet zu haben, farb Philipp und fein Sohn Philipp der Schöne 
(1285— 1314) fhloß mit den fpanifchen Königreichen Frieden, um 
gegen andere Seiten hin befto eher feine Kräfte verwenden zu koͤn⸗ 
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nen. Der mit Eduard I. von England von ihm mehrmals eingeleis 
tete Krieg Fam jeboch durch die Einmifhung ded Papfted Bonifacius 
VIII. zu Eeinem Ausbruch, der hingegen durch feine den König bes 
fonderd in feiner Gelonoth ſehr verlegenden und die Dberhoheit des 
Dapfted über alle weltliche Herrfchaft auf die allerfchroffefte Weife 
audfprechenden Bullen, von welchen die Bulle Clericis Laicos von 
4296, bie Ausculta fili carissime von 4301, und die unam et 
sanctam ecclesiam von 4302 die merfwürbigften find, mit Philipp 
in folhen Zwiefpalt gerieth, daß diefer die Bulle Ausculta verbrens 
nen ließ, dagegen von Bonifaz mit dem Bannfluch belegt wurde. 
Dafür ließ er, ihm nicht mehr ald Papft erfennend, an ihm felbft 
Rache nehmen (1303), deren fehmerzliche Kränkung dem alten Papft 
fein Ende fchneller herbeiführte. Mit dem folgenden Papft Benedikt 
trat wieder ein guted Vernehmen ein, der Nachfolger deſſelben aber, 
Clemens V. (1305 gewählt), ift der erfte der anignonenfifchen Päpfte, 
die durch ihren in Avignon genommenen Sig von den franzöfifchen 
Königen in fehmähliche Abhängigkeit geriethen. Bei diefen Streitig⸗ 
feiten mit der Kirche ließ Philipp auch die Abgeorbneten der Städte 
(1302) zuerft einberufen, die ſeitdem ald dritter Stand (tiers état) 
angefehen wurben, obwohl der Geiftlichkeit und dem Adel weit unterges 
orbnet. Außerdem war Philipp durch eine fchnöde und treulofe Politik 
im heftigen Kriege mit $landern begriffen, das er fich völlig zu unters 
werfen fuchte, wobei er aber (1302) bei Courtray die Blüthe des franz 
zöfifhen Adels einbüßte. Diefe Kriege und ein Foftfpieliger, fchlecht 
organifirter Haushalt nöthigten den König zu dem Mittel der Münze 
verfälfhung, welches er zu großem, von ihm felbft erfanntem Elend 
feiner Unterthanen wiederholt anwandte. Aus bdiefer fteten Geldnoth 
war auch wohl der Plan, die in Frankreich befonders begüterten Tem⸗ 
pelherren zu flürzen, hervorgegangen, bie wegen angeblicher Verbre⸗ 
‚hen (1307) gefangen genommen, und nad) der auf dem Goncil zu 
Vienne gefchehenen (1312) Aufhebung ded Ordens hingerichtet und 
deren Güter eingezogen wurden. Doch hinterließ Philipp feinen Söh- 
nen ein durchaus erfchöpftes Reich, und nur die Lehre, fich nicht 
nach feinem Beifpiele zu richten, 
b) 1. England. 

$. 177. Heinrich I, der ſich nad feines Bruders Wilhelm IL 
Tod (1100) mit rafcher Entfchloffenheit des Reichs bemächtigt hatte, 
gab der Geiftlichkeit, dem Adel und der Stabt London ein großes 
Privilegium, die Grundlage des in feinem Lande fo wie in England 
zwifchen den verfchiedenen Staatögewalten harmonifch geordneten 
Verhältniffes; allein Die zu roher Gewalt hingeneigte Zeit ließ bie 
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bier im Keim enthaltenen Rechte über ein Sahrhundert lang unbeach⸗ 
tet fchlummern. Der Ausfchluß feines Bruders Robert, der nach 
feiner Heimkehr aus dem erften Kreuzzug fein Recht auf die englifche 
Krone geltend machen wollte, endlich gefangen genommen, geblendet, 
und zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt wurde, hierauf das 
Bemühen feiner Tochter Mathilde, die von Kaifer Heinrich V. ver= 
wittwet, den Grafen Gottfried Plantagenet heirathete, um ihrem 
Sohne Heinrich die Nachfolge ſichern zu laffen, befchäftigten ihn 
außerdem, aber ald er ftarb (1135), bemächtigte fich fein Schwerter: 
fohn Stephan, Graf von Boulogne, indem er ebenfalls die. Geiftlih- 
keit und den Adel durch befondere ihnen ertheilte Rechte gewann, 
der Krone, welche ihm jedoch von Mathilde nachbrüdlich, und. mit, 
wechfelndem Glüd beftritten wurde, fo daß nach ſeinem Tode (1154). 
Heinrich II., der erfte aus dem Haufe Plantagenet, „ohne. Wiberrebe, 
den Thron beflieg. Dur ihn mehrten ſich zwar die Berwidelungen, 
mit Franfreih, da er nicht nur von feiner, Mutter her als Herzog 
von der Normandie, und von ſeinem Vater her als Graf von An⸗ 
jou, ſondern auch durch ſeine Heirath mit Eleonore, Erbin von 
Poitou und Guyenne, Vaſall Frankreichs und zugleich maͤchtiger als 
der Koͤnig ſelbſt war; indeſſen war er dieſen politiſchen Haͤndeln voll⸗ 
kommen gewachſen. Dagegen konnte er eben ſo wenig als andere 
Fuͤrſten feiner Zeit der geiſtlichen Herrſchaft widerſtehen; als er fei- 
nen Kanzler Thomas Becket zum Erzbiſchof von Canterbury und 
Primas der engliſchen Geiſtlichkeit gemacht hatte, ſetzte er zwar gegen 
dieſen (1164) die Artikel von Clarendon durch, mußte aber nachher, 
als Thomas Bedet (1170) von der Föniglichen Partei gemordet wor: 
den war, fich zum Nachgeben bequemen und an Bedetö Grabe fo: 
gar Kirchenbuge thun. Unter ihm wurde Irland, biöher, obgleich 
fhon lange (feit Patriciu 430) zum Chriſtenthum befehrt, dennoch 
mit der übrigen. Welt faft in gar feinem Zuſammenhang, unterwor: 
fen, obgleih noch lange Zeit in den Wäldern und Moräften die 
Abhängigkeit ſchwer zu befeftigen war, und Schottland und die Bri: 
ten in Waled wurden mit Erfolg befriegt, fo daß nur die verdrieß⸗ 
lichen Haͤndel mit ſeinen von ihm ſelbſt fruͤhzeitig an den Genuß der 
Herrſchaft gewoͤhnten Söhnen, die letztern Tage feines Lebens (fl. 1189) 
verbitterten. Sein aͤlteſter Sohn Richard Loͤwenherz, das Ideal ei— 
nes Ritters mit allen ſeinen Tugenden und Fehlern, verbrachte die 
erſten Jahre auf ſeinem Kreuzzug, der, wie ſchon oben geſagt, den— 
noch fein Reſultat gewährte, war hierauf gegen drei Jahre (1192— 
4194) Öefangener Kaifer Heinrich$ VL, von dem er ſich mit großem koͤ— 
fegeld Losfaufen mußte, und verbrachte hierauf den Reſt feiner Re: 
gierung in leidenfchaftlichen Zehden mit und in Franfreih, worauf 
14 
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1199) fein jüngerer Bruder Sohann, der alle Fehler Richards ohne 
eine einzige feiner guten Eigenfphaften befaß, den Thron beftieg. Im 
Streite mit feinem Neffen Arthur, Herzog von Bretagne, den er (1209) er: 
mordet haben fol, wurde er von Philipp Auguft, als Oberlehensheren zur 
Rechenschaft gezogen, und verlor (1205), außer Poitou und Guyenne, alle 
franzöfifche Befigungen der Häufer der Normannen und Plantage: 
net; gleich hierauf gerieth er über bie Befegung des Erzbisthums 
Gantetbuty mit dem Papft Innocenz II. in einen ſolchen Streit, 
daß et nach anfaͤnglichem Trotz vor dem Ernſt der paͤpſtlichen Maß: 
regeln ganz verzagend (1215) fein Königreich dem Papft abtrat und 
ed als ein päpftlicdyes Lehen wieder überfam, und da er durch eine 
le gewaltthaͤtige und ruhmloſe Regierung, die auch bei der Ein— 
miſchung in fremde Händel feine Ehre aufhob, allgemeine Unzufrie- 
denheit erregt hatte, fo entftand (1214) eine Empörung des Adels, 
der Geifttichkeit, imd der Stadt London gegen ihn, durch welche er 
ſich (1215 Juni 19.) die Magna Charta, welche fowohl der Geiſt⸗ 
tilhjkeit, als auch den’ "Stadtgemeinden ihre Freiheiten ficherte, Lehens⸗ 
pflichten und Lehensrechte genau feftfeßte, und gegen Rechtsverzoͤge⸗ 
rung und Ungleichheit des Ausfpruches vorbeugte, zu geben gend» 
thigt fah. Der Krieg mit den Baronen dauerte jedoch fort, da Jo: 
hann, fobald er wieder Luft hatte, fein Verfprechen nicht mehr hal⸗ 
ten wollte, und erft unter feinem Sohne und Enkel wurde bie 
Mägna Charta eine Wahrheit. Heinrich III. (1216—1272) ein ftets 
minderjähriger Fuͤrſt, brachte durch feine Unterwürfigfeit unter die 
damald mit der größten Anmaßung auftretende römische Herrſchaft, 
die England foͤrmlich ausſaugte, durch feine eigene ſchlechte, immer 
Geldbedürftige, und mit Schulden uͤberhaͤufte Wirthſchaft, durch Die 
Begünftigung endlich feiner ausländifchen (franzoͤſiſchen) Verwandten, 
eine ſolche Unzufriedenheit hervor, daß er anfangs durch dad foges 
nannte tolle Parlament und die Orforder Conftitutionen (1258) völ 
lig beſchraͤnkt, dann, als er fich diefer Schranke nicht fügen wollte, 
von dem Haupte der Barone, dem Grafen Simon von &eiceffer, 
(1264) gefchlagen und gefangen, und erft durch feinen edlern Sohn 
Eduard in der Schladht von Evisham (1265) wieder befreit wurde. 
Eduard I. (1272—1307), gab durch feinen edlen Charakter gleich 
Anfangs Bürgfchaft für eine gute und gerechte Regierung, bewährte 
died auch durch viele gute innere Einrichtungen, befiegte die von 
Wales aus die Ruhe Englands fortwährend ftörenden Briten gänz- 
lich (1283) und vereinigte diefed Land dauernd mit England, und 
fuchte, obgleih weder gerecht noch mit dauerndem Erfolg, auch 
Schottland zu unterwerfen. Während dieſer fchottifchen Kriege des 
Beiſtands feiner Unterthanen fehr bedürftig, mußte er (1297) ber 
zu une 
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Beſtaͤtigung der Magna Charta ausdruͤcklich hinzufuͤgen, daß ohne 
Genehmigung der ſtaͤdtiſchen Abgeordneten keine Steuern fernerhin 
dürften erhoben werben. Clemens V. diſpenſirte zwar (1305) den 
König vom Eid auf die Magna Charta, aber Eduard Fonnte davon 
feinen Gebraud) machen. 

b) 2. Säottland 


8. 178. Das von zweierlei Bevölferung, einer germanifchen, 
fpäter eingewanderten, und einer Eeltifchen früheren, welche die Hochs 
lande und die Snfel bewohnte, und mit den Einwohnern Irlands 
von gleihem Stamme war, bewohnte Schottland, war, außer in 
Kriegen mit England, bisher dem übrigen Europa auch nur wenig 
befannt geworden. Seine frühere Gefhichte ift in Sagen gehüllt, 
von denen felbft die des Ufurpatord Macbeth fchon einer ziemlich 
vorgerücdten Periode angehört; unter den normännifchen Königen war 
England mit Schottland näher in Berührung gekommen, Heinrich 
II. hatte e8 zur Lehensabhängigfeit gezwungen, die fein Sohn Ris 
hard gegen eine Geldfumme wieder aufgab. Als nach dem Abſter⸗ 
ben des Mannöftammes der Familie Kenneth mit Alerander IIL. (1286) 
eine Menge Prätendenten, die ihre Anfprüche auf die weibliche Nachs 
kommenſchaft gründeten, auftraten, und fi an König Eduard wands 
ten, entfchied diefer gegen die Anerkennung der englifchen Oberlehens: 
herrlichkeit für Johann Baillol, zerfiel aber mit diefem, befiegte ihn 
(1297) bei Dunbar, und betrachtete nun Schottland als fein Eigen« 
thum. Die Vaterlandsliebe des Wilhelm Wallace fekte, obgleich mit 
geringem Glüd den Krieg fort, aber die Schlaht bei Falkirk (1298) 
befeftigte Eduard Recht, und Wallace wurde endlich felbft gefangen 
und zu London (1305) hingerichtet. Nachdem die Schotten fogar 
(1500) den Papft Bonifaz VIIL zu ihrem Schuge aufgerufen hat: 
ten, und biefer mit größter Bereitwilligkeit erklärt hatte, jederzeit 
fei Schottland ein Eigenthum des päpftlihen Stuhles gemwefen, 
trat endlih Robert Bruce (1506) als Befreier Schottlands vom 
engländifchen Soche auf, wozu Eduards im nächften Sahr (1307) 
erfolgter Zod am meiften beitrug. 

co) Spanien 1. Chrifklides. 

$. 179. Während fo in Frankreich der Fortfchritt der Monarchie, 
in England die Ausbildung des conftitutionellen „auf Gleichgewicht 
der Staatögewalten beruhenden Berhältniffes zu erfehen war, wurde 
in Spanien, wo ſich chriftliches und heidnifches Wefen unmittelbar. 
berührten, zunächft der Kampf beider mit entjchiedener Weberlegenheit 
ber Chriften fortgeſetzt. Diefe traten nach Alfonſo's VL Tod (1108) 
unter dem beide Reiche auf einige Zeit vereinigenben König Alfons 
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von Aragon dem Schlachtenlieferer (el Batallador) den Mauren 
(bi 4134) entgegen, trennten ſich aber nachher nicht nur unter fich, 
fondern fchwächten fich, indem fi von Aragon das mit demfelben 
vereinigte Navarra als eigened Reich ablödte, und eben fo aus Gas 
flilien die früher abhängige Graffchaft Portugal feit dem Siege Al: 
fonfo’3 über die Mauren bei Durique (1159) ald ein vom Papfte 
in diefem Titel beftätigtes Königreid hervorging. Ueberdies theilte 
fih Caſtilien (1157) wieder in Gaftilien und Leon, welder gerade 
damals wegen des Einfalld der Almohaden, einer gleich den Almo: 
raviden gereinigten Secte des Islams nachtheiligen Trennung erft 
Ferdinand der Heilige (1217—1250) durch das Geſetz der Untheil: 
barfeit (4250) ein Ende machte. Während diefer Zeit wurde der 
ritterlihe Sinn theild durch fortwährende Kämpfe gegen die Mauren, 
von denen die Niederlage bei Alarcad (1195) und der Sieg bei To— 
lofa (1212) befonderd wichtig ift, theils durch die neuerrichteten Rit— 
ter: Orden von Galatrava, St. Jago de Compoftella, Alfantara, in 
Portugal von Avis und vom Flügel des heiligen Michaels, genährt, 
und ald Ferdinand der Heilige zur Regierung kam, fo ward unter 
diefer von religiöfen Geiſte beſeelten Regierung den Mauren, die 
ohnedies unter ſich ſelbſt immer in Streit waren, eine Stadt nach der 
andern weggenommen, und ſie wurden endlich auf Granada und das 
eigentliche Andaluſien beſchraͤnkt. Ferdinands Sohn Alfonſo X. der 
Weiſe, (1252 -4284) durch Gelehrſamkeit, insbeſondere aſtronomiſche 
Kenntniſſe, allerdings vor ſeinen Zeitgenoſſen ausgezeichnet, auch 
durch die Einfuͤhrung des amtlichen Gebrauchs der Landesſprache und 
durch die Stiftung der Univerſitaͤt Salamanca wohl verdient, aber 
in den ungluͤcklichen Gedanken, roͤmiſcher Kaiſer werden zu wollen, 
verlockt, und durch die Ungerechtigkeit gegen die Prinzen de la Cerda, 
die Soͤhne ſeines aͤltern, bereits zum Nachfolger erklaͤrten Sohns, 
denen er ſpaͤter den juͤngern Sohn Sancho (geſt. 1295) vorzog, Ur: 
heber eines langen innern Krieges, war aus dieſen Urſachen zur 
Fortſetzung des Krieges gegen die Mauren wenig geeignet, und erſt 
mit ſeines Enkels Ferdinand IV. Tod (1312) begann für das auch 
im Innern durch den Uebermuth des Adels fehr zerrüttete Gaftilien 
eine beffere Zeit. — In Aragon war die eigentliche Defcendenz 
Sanchos ded Großen mit Ramiro dem Moͤnch, dem Bruder Alfonfos 
des Schlachtenliefererd zu Ende, der (1137) fein Reich dem Grafen 
Raymund von Barcelona oder Gatalonien (bid 4462) abtrat, wodurch 
diefe beiden Lande auf immer vereinigt wurden. Raymunds Enfel, 
Pedro TI. begab fich unter des Papſts befondern Schuß, zahlte ihm 
einen jährlichen Zins, richtete aber, doch durch feine Fürbitte für den 
Grafen von Toulouſe nichts aus, und blieb (1213) in der Schlacht 
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bei Muret gegen den Grafen Simon von Montfort. Sein Sohn - 
Sayme I. (Jakob), der Eroberer, brachte das Reich wieder in Auf: 
nahme, indem er den Almoraviden die Balearen (1229—1235) und 
Balencia (1258—1955) wegnahm, die Erbfolge in gerader Linie 
feftfeßte (1275) und über die eigenthümliche Würde der Juſtitia 
(12365) befondere Verordnungen gab, auch die alten Rechte oder 
Fueros (1247) durchfehen und ordnen ließ. Durch feinen Sohn 
Pedro II, Gemahl von Manfreds Tochter Conftanze, wurde (1282) 
Sicilien erworben, und in einem langen Kriege endlich durch Jayme II. 
(1291—1327) behauptet, der die ewige Verbindung der drei Länder 
der aragonifchen Krone (1319) ald Reichsgeſetz feftfegte. — In Nas 
varra war der Mannsſtamm Sanchos des Großen (1234) erlofchen, 
worauf die Grafen von Champagne durch Heirath es erwarben. 
Bon diefen Fam ed durch Sohanna, die letzte aus diefem Haufe, an 
Philipp IV. von Frankreich. — Für Portugal war ed ein großer 
Bortheil, daß fhon die Regierung des erften Königs, Alfonfos 1. 
(1159—1185) lang und fräftig genug war, um es gegen die An: 
ſpruͤche Gaftiliend glüflih zu behaupten. Schon (1143) gaben die 
Cortes (Stände) von Lamego die wichtige, noch jeßt gültige Verord⸗ 
nung uber die Thronfolge. Sein Sohn Sancho 1. (1185 —1211) 
nahm den Mauren Algarve und Elvad weg, gerieth aber bereits in 
Zwift mit dem Klerus, den fein Sohn Alfonfo IL. (— 1993) und fein 
Enkel Sancho IL (wurde 1245 abgeſetzt) fortfeßten. Auch des le: 
tern Bruder Alfons III, welcher die Mauren gänzlich aus ben zu 
Dortugal gehörigen Landfchaften vertrieb, willigte erft auf feinem Tod— 
bette (fl. 1279) in die Forderungen der Geiftlichfeit, aber erſt fein 
Sohn Dionyſius (— 1395) verglich fich völlig mit derfelben und hob 
auch übrigens Portugal auf eine hohe Stufe, 


2. Heidbnifde se. 


$. 180. Während fo das chriftliche Spanien, in Gaftilien, Ara: 
gon, Portugal, Navarra getheilt, fich im Innern immer mehr befe: 
fligte, ging das heidnifche Reich der Mauren einer immer größern 
Auflöfung entgegen. Die Amoraviden, welhe zum Schuß der aus 
der Ommajadenherrfchaft hervorgegangenen Emirate nad) Spanien 
hinübergegangen waren, machten diefen einzelnen Fürftenthumern 
nach und nad ein Ende, waren aber über diefem Beftreben von 
einer andern in ihrem eigenen Schooße entftandenen Partei, den Als 
mohaden, erft in Afrita, dann in Spanien angegriffen worden. Der 
Stifter diefer Secte, Abdallah ben Eomrut, war ald ein Verbeſſerer 
und Reiniger des audgearteten Islam aufgetreten, ſchon fein. Schü: 
ler Abdel Munem hatte die Almoravidenherrfshaft in Afrifa ganz 
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vertilgt, und auch in Spanien fie (bis 1156) vom Feſtlande ver: 
trieben. Unter Jakub Abu Juſſuf, der den Sieg von Alarcos (1195) 
erfocht, flieg die Macht der Almohaden auf den höchften Grad, ſank 
aber nach der Niederlage von Zolofa, welche Muhammed Abu Ab: 
dallah (1212) von den Königen von Gaftilien, Aragon und Navarra 
erlitt, nicht nur in Spanien, fondern auch in Afrifa ganz und gar, 
bid fe (1269) durch Erbftreitigkeiten ganz zu Grunde gingen. In 
Spanien ftiftete Muhammed Ebn Alhamar (1973) dad Königreich 
Granada, welches ſich, begünftigt durch die unter den chriftlichen 
Reichen herrfchenden Uneinigfeiten, fo lange erhielt, bis dieſe ein- 
trächtig fih zu feinem Untergange verbanden. Eben fo entftanden 
in Fez, Maroffo und Tunis eigene Reiche, 
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8. 181. Nach der Auflöfung des Reiches entmwidelten ſich auch 
die Verhältniffe der einzelnen italienifchen Staaten freier. In Ober: 
Italien, der eigentlichen Lombardei, fielen die Städte, die ſich fruͤ— 
ber der Eaiferlichen Herrfchaft mit dem größten Eifer widerfeßt hat: 
ten, nach und nad) in die Herrfchaft Einzelner. In Mailand war 
zwifchen den Familien Bifconti und bella Torre um die hödhfte 
Stelle Streit, der gegen dad Ende diefer Periode für die della Torre 
günftig ausfiel. AS die Mailänder nebft dem übrigen Welfenbunde, 
den Herren von Efte, von Pallavicini, und von St. Bonifacio 
(1259) der vier und breißigjahrigen Gewaltherrfchaft Ezzelin’d und 
feined Bruders Alberich ein Ende gemacht hatten, wurden die Städte 
Trident, Feltri, Treviſo, Pabua, Vicenza, Verona, auf einige Zeit 
frei; in Werona erwarb fi) dann Cane Grande vella Scala bie 
höchfte Gewalt. In diefe Kämpfe waren die Venetianer faft gar 
nicht verwidelt. Venedig hatte fich fortwährend an das griechifche 
Reich angefchloffen, und dadurch fich der Unterwerfung unter dad 
abendländifche Kaifertbum entzogen. In feiner älteren Gefchichte ift 
außer dem Namen ded erftien Doge Paulucius Anafeftus (697) und 
der Verlegung des herzoglichen Site auf den Rialto dur den 
Doge Angelo Baduario (809), nachdem die 60 Inſeln durch Brüden 
miteinander verbunden worden waren, wenig hervortretended; See— 
friege mit den Arabern und mit den Räubern in Dalmatien befchäf: 
tigten fie zunächfl. Der Zitel eined Herzogd von Dalmatien, wel: 
chen ſich ſchon Petro Urfeolo (Doge von 994—1006) beilegte, wurde 
dem Dogen Bital Falieri (1072) von Kaifer Aleriud Comnenus be: 
flätigt, der an den Venetianern getreue Bunbeögenoffen gegen die 
Normänner hatte, mit denen, ſeitdem fie fich in Unteritalien ange: 
fiedelt hatten, Mißverhäliniffe eingetreten waren. Die gleich darauf 
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beginnenden, von Venedig auch mit Eifer ergriffenen Kreuzzüge 
brachten ihnen nun die wefentlichften Vortheile, verwickelten fie aber 
in Streit mit Pifa und mit dem griehifhen Kaifer Manuel Com: 
nenud, der an einem Tage alle ihre Waaren und Schiffe wegnehmen 
lieg. In dem damals auch zwifchen Friedrih und den Lombarden 
ausbrechenden Kriege fuchten fie erſt neutral zu bleiben, ergriffen 
dann aber die Partei ded Papſtes. Doch wurde Venedig 1176 ald 
eine uralte Stadt betrachtet und zum Ort der Zufammenfunft zwis 
fchen Friedrich und Alerander erwählt. Der alte, von Manuel 
Comnenus geblendete Doge Heinrih Dandolo (1191—1205) wußte 
den Kreuzzug gegen Gonftantinopel zu lenken, und durch den Sturz 
des Haufed der Angelus fi) und feiner Vaterſtadt Rache und reiche 
Genugthuung zu verfchaffen. Nun begann der wichtige griechifche 
Zandbefig der Venetianer, wodurd fie ein Viertel ded Ganzen und 
von dem Reft noch ein Achtel befamen (darunter Greta, Corfu, Malta, 
die feſten Orte Coron und Modon u. f. w.) Diefen mußten fie 
natürlich fletd mit gewaffneter Hand gegen die Griechen behaupten, 
und hatten zugleih mit Genua den über den Befiß der Kirche 
St. Sabbas in Akka (feit 1250) entftandenen Krieg zu führen. Die 
Einnahme Conftantinopeld durch Michael Paldologus mit Hülfe der 
Genuefer war daher auch ein Schlag für fie, doch wurden fie bald 
(1266) wieder diefen ihren Gegnern gleichgeftellt. Der Krieg mit 
ihnen dauerte fort. Um dieſe Zeit zeigten ſich bereitd zwei Parteien, 
bed Volks und des Adels, und wie nach dem Tode (1989) des Jo— 
hann Dandolo, der zuerſt Goldmuͤnzen, die man nachher Dukaten 
nannte, hatte ſchlagen laſſen, das Volk den Jakob Tiepolo erwaͤhlte, 
dieſer aber ſich der Wahl entzog und Venedig verließ, ſo waͤhlten 
die Vornehmen den Petro Gradenigo (1990). Unter dieſem Dogen 
wurde (1296) das goldne Buch geſchloſſen, d. h. nur diejenigen Fa— 
milien, die in den letzten vier Jahren Mitglieder im großen (aus 
480 Mitgliedern beſtehenden) Rath gehabt hätten, wurden für rathsfaͤhig 
erflärt, alle andern ausgefchloffen. Diefe fowohl für alle geringern 
Bürger, ald auch für diejenigen Vornehmen, aus denen in dem vier 
Jahren zufällig Keiner im Rath gewefen war, fehr harte Mafregel 
veranlaßte die Verſchwoͤrung des Bajamonte Ziepolo (1310), die 
aber ganz fehlſchlug. Wielmehr wurde nun durch den Rath der 
Zehn, und. die aus dieſen heroorgegangene Kommiffion der drei 
Inquiſitoren (1313) eine Behörde zur Aufrechthaltung der beftehen: 
den VBerfaffung mit unbefchränfter Vollmacht, Alles zu thun, was 
das Wohl des Staates erheifchte, aufgeftellt, wodurch die Ariftofratie 
Venedigs befeftigt.war. 

In Mittelitalien waren unter päpftlicher Herrſchaft, ſeit Inne: 
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cenz III. (1198) fich die ftädtifchen Behoͤrden hatte ſchwoͤren laſſen, 
. außer dem übrigens aber von Faktionen der Adelichen, die fich ent: 
weder der Gibellinen oder der Welfen Partei anfchloffen, zerrütteten 
Rom, die Städte Tuſciens und hier war außer Pifa und Siena wieders 
um Florenz die bebeutendfte Stadt. Hier waren (1215) durch den 
Mord des Buondelmonte die abelihen Familien der ganzen Stadt 
in Gibellinen und Welfen, Uberti und Donati, getheilt worden. 
Die Uberti oder die Faiferlich gefinnte Partei behauptete anfangs das 
Uebergewicht, nahm jedoch nad Friedrichs Verurtheilung dur Ins 
nocenz IV. die Welfen oder die Donati (1246) wieder in die Stabt 
auf, und verwaltete dad Negiment gemeinfchaftlih. In diefer zehn 
Sahre dauernden Periode hob fi) Handel und Wohlftand, und man 
fing (1259) damald an, die Golbmünze des Fiorin d’oro, zwanzig 
Schillinge (solidi) an Werth, zu fchlagen. Da fich aber die wel: 
fifche Partei in Folge der übrigen Creigniffe außerordentlich hob, 
mußten die Gibellinen (1256) die Stabt verlaffen, erhielten zwar 
duch Manfreds Beiftand in der Schlaht am Arbia Fluffe (1260) 
wieder dad Webergewicht, fo daß Guido Novello ald Eöniglicher 
Statthalter eingefegt wurde und die Welfen völlig entwichen, als 
jedoch Karl von Anjou (1266) über Manfred gefiegt hatte, mußten 
aud die Gibellinen wieder aus der Stadt entweichen, und durften 
erft 1280 wieder zuruͤckkehren. Nun wurde durch Wermittlung des 
Dapfted Friede zwifchen beiden Parteien hergeftellt, und die Verwal: 
tung der Stadt vierzehn alle zwei Monate wechfelnden Oberhäup: 
tern, deren 8 aus welfifchen, 6 aus gibellinifchen Familien feyn foll- 
ten, übertragen, allein fchon 1282 wurde diefe, befonderd den Wels: 
fen unangenehme Einrichtung wieder abgefhafft, und Zunftoberften 
(Priori dell’ Arti) erft drei, dann ſechs, zuletzt acht, eingeführt, 
wodurch dad Volk einen weit größern Antheil an der Regierung be— 
kam. Diefen Prioren oder Signoren wurde (1295) ein Bannerherr 
(Gonfaloniere) mit vollziehender Gewalt beigegeben, ber die Aus— 
fprüche der Prioren jederzeit vollziehen follte. Da aber der Ueber: 
muth des Adels, der fi den Gefegen und den Werorbnungen ber 
Prioren immer zu entziehen fuchte, durch alles dieſes nicht genug 
gebänbigt wurde, fo wurde (1295) auf Giano della Bella's Antrag den 
Adelihen dad Recht, im Mathe der Prioren zu fien, ganz geraubt, und 
durch andere Verordnungen der Ordnung im Stante möglichft Vorſchub 
gethan. Der Argmohn beider Stände gegen einander blieb zwar, 
indeffen Fam er zunächft zu feinem Ausbruch, und Florenz, dad ba= 
mal 30,000 waffenfähige Bürger innerhalb feiner Mauern, auf 
dem Lande aber an 70,000 zählte, war die mächtigfte Stadt in Tos⸗ 
kana. Die Demokratie war im rafchen Vorwaͤrtsſchreiten, und die 
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eben nun audbrechende Parteiung in Weiße und Schwarze trug we: 
fentlich dazu bei. 

Die normännifhe Herrfchaft über Unteritalien, welche (1130) 
unter Roger, dem Neffen Robert Guiskards, den Namen eined König: 
reich von Sicilien und Herzogthums von Apulien erhalten hatte und 
(1139) gegen eine jährliche Lehensabgabe vom Papft Innocenz II. aner: 
kannt worden war, Fam fchon nad) dem dritten König Wilhelm II. (1166 
bid 4190) an den Hohenftaufen Kaifer Heinrich VI., der Wilhelms I. 
(14154—1166) Tochter Konftanze geheirathet hatte: Doch konnte er 
fich erft 1194 des Reichs bemächtigen, und überließ ed ſchon 1197 
durch feinen frühen Tod feinem minderjährigen Sohn Friedrich Ro: 
ger, der von Papft Innocenz II. unter feinen Schu genommen 
wurde. Der Papft fprach gegen ben Welfen Otto, der (1210) in 
Unteritalien einfallen wollte, den Bannfluh aus, und unterftüßte 
Friedrich, der. nun (1212) nach Deutfchland ging, auf alle Weife. Bon 
bier erft nach neun Jahren (1221) zurüdgefehrt, widmete er feinem 
Heimathland alle Aufmerkfamteit, fliftete (1224) die Univerfität Neapel, 
lieg (1231) duch Peter de Vineis ein neued Geſetzbuch fammeln, 
und erhielt in jener fonft fo zerrütteten Zeit in dieſem Lande, für 
deffen Blüthe ſchon die erften Normannenkönige indbefondere durch die 
Berpflanzung des Seidenbaus aus Griechenland nad Sicilien fehr 
viel gethan hatten, einen in andern Gegenden wenig gefannten Wohl: 
ftand. Sein Mißverhältnig mit dem Papft gab allerdings auch hier 
zu Aufftänden Anlaß, die fein Nachfolger Konrad (1250—1254) mit 
Gewalt unterdrüden mußte. Konrads Sohn, der von der bayri» 
fhen Elifabeth geborene Konradin, war nun wohl der rechtmäßige 
Erbe, und Manfred, Konrads Halbbruder führte anfangs die Re: 
gierung für ihn, mußte aber auf dad Verlangen der Stände ſich 
(1258) zu Palermo Ffrönen laſſen. Schon Innocenz IV. hatte das 
Reich Neapel überallhin ausgeboten, deögleichen feine Nachfolger, da 
nahm endlich) Karl von Anjou ed von Papft Urban IV. gegen eine 
Lehendabgabe von 8000 Unzen und einem weißen Zelter jährlich an. 
Karl wurde (1266 Ian. 6.) zu Rom gekrönt, fchlug hierauf Man: 
fred bei der Brüde von Benevent (1266 Febr. 26.), und bemächtigte 
fi) nun mit der in feinem Charakter liegenden Härte und Schonungö- 
lofigkeit des Reich. Das veranlaßte die Freunde der Hohenſtaufen 
nach Deutfchland zu ſchden und den jungen Konradin aufzufordern, 
fein vaͤterliches Erbe in Beſitz zu nehmen. Dieſer machte fi) (1267) 
auf den Weg, hatte auch anfangs einigen Erfolg, wurde aber bei 
Tagliacozzo oder Skurkola (1268 Aug. 23.) gefhlagen, auf feiner 
Flucht von dem Berräther Johann Frangipani an Karl ausgeliefert, 
und als Landfrievensbrecher (29. Okt.) öffentlich hingerichtet. Der 
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Erbe feiner Anfprüche, König Enzius , farb nach vier Jahren (1272) 
in feiner Haft zu Bologna. Karl bediente fih nun feines Siegs 
mit dem größten Uebermuth, mifchte fi) auch in die Angelegenheiten 
Mittelitaliend zum großen VBerbruffe der Päpfte, von denen Nifo: 
laus Ill. ihn (1280) zur Entfagung des Reichövifariatd bewog. In— 
deflen war durch Johann von Procida fchon längft der König Pe: 
ter III. von Aragon, der Manfreds Tochter Konflanze zur Zrau 
hatte, aufgemuntert worden, den Ufurpator anzugreifen, und ein guͤn⸗ 
fligeö Ereigniß bewog ihn, dad auch zu thun. Die Entrüftung über 
den Uebermuth und Frevelgeift der Franzofen und Provenzalen war 
befonderd auf Sicilien aufs höchfte geftiegen, und fand hier in ber 
fogenannten ficilianifchen Veſper (1282 März 30.) einen Ausbruch. 
Alle Franzofen in Palermo wurden fogleich erfchlagen und die gleiche 
Mache breitete fi über die ganze Inſel aus. Schon im Auguft 
Fam Peter nach GSicilien, ließ fi und feiner Gemahlin buldigen, 
und behauptete fih im Beſitz Siciliend gegen Karld Angriffe. Karls 
Sohn wurde fogar (1284) von den Aragonefen gefangen und erft 
einige Jahre nach dem Tode feined Waterd (1285) wieder in Freiheit 
geſetzt (1288). 


e) 1. Skandinavien. 


$. 182. Bon den drei norbifchen oder ffandinavifchen Reichen 
war Dänemark unter der Regierung der nach dem Abfterben des 
Manndftammes der alten Skioldunger zum Königreich berufenen Eftri- 
thiden, deren Neihe mit Suen Eftritbfon (1044—1076), einem Nef- 
fen Kant des Großen, beginnt, zuerft heftigen, durch Unficherheit der 
Thronfolge und Theilungen herbeigeführten, Verwirrungen ausgeſetzt, 
die nicht eher endigten, ald bis fih Knut Lawards Sohn Walde: 
mar I., ein in jeder Hinficht trefflicher König, ded ganzen Reichs 
bemächtigt hatte. Diefer, vorher Herzog von Schleswig (1157— 1182), 
von dem getreuen und klugen Erzbifhof Abfalon von Lund in allen 
Dingen unterftügt, erhub das vorher ohnmächtige Reich zu innerer 
und äußerer Kraft, flürzte gemeinfchaftlidd mit Heinrich dem Löwen 
(1160) dad Reich der MWendenfürften Niklot und Primislam, und 
wußte, ald Heinrich felbft ind Ungluͤck gerieth, feine Rechte auf das: 
felbe, wiewohl mit Ausnahme Pommernd, das ein Reichöfürftenthum, 
und Luͤbecks, das eine Reichöftadt wurde, zu behaupten. Sein Sohn 
Knut VI. (1182—1202) nahm den Titel eined Königs über Wen- 
benland an, unterwarf fi) Medlenburg und Pommern, und begann 
die Eroberung Lieflands. Ihm folgte fein Bruder Waldemar II., 
der zwar anfangs mit gleichem Glüde die Eroberungen fortfeßte, 
durch die Gefangenfchaft aber bei dem Grafen Heinrih von. Schwe- 
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rin (1223—1226) und die darauf folgende unglüdliche Schlacht von 
Bönnhövede (1227) die wendifchen Befigungen ganz, von den Ero: 
berungen in Efihland und Lieflapd den größten Theil verlor. ° Nach 
feinem Tode (1241) erneuerten feine Söhne Erich, Abel und Chri- 
ſtoph das traurige Schaufpiel früherer Zeiten, und felbft die yon 
Erich Glippinz (1282) dem Adel, der Geiftlichfeit und den Bauern 
ausgeſtellte erfte Handfefte (Haandfeftning) diente nur zur Sicherftel: 
lung der von dieſen angefprochenen Rechte, nicht aber des noch Ian: 
gefort ſchwankenden Thrones. 

In Schweden ſtanden die beiden Hauptſtaͤmme der Sueonen und 
der Gothonen, fuͤr und gegen das Chriſtenthum, einander feindlich 
entgegen. Ragnar Lodbrok's Mannsſtamm erloſch mit Emund dem 
Alten (1057), worauf Stenkil aus einer Seitenlinie (ft. 1066) und 
deffen Nachfolger unter heftigen Kämpfen ber Heiden und Ghriften, 
die auch nach dem Auöfterben von Stenkil's Gefchleht (1130) fort: 
dauerten, den Thron befaßen. Als Swerker denfelben endlich allein 
eingenommen hatte, vereinigte er beide Stämme, beförberte dad Chris 
ſtenthum, doch blieb noch immer große Anhänglichkeit an die alte 
Religion, und nach feinem Tode (1155) fand wieber eine Theilung 
ftatt, indem die Gothonen bei feinem Stamme blieben, die Sueonen 
Erit IX. Bonde, den Bezwinger und Bekehrer der Finnen, ald Kö: 
nig anerfannten. Diefe beiden Familien wechfelten nun in ber Herr: 
ſchaft Schwedens auf gewaltfame Weife mit einander ab. Unter 
Swerker II. famen Borrechte der Geiftlihen und der MWeltlichen 
(ec. 4200) auf, wodurch eine vorher unbekannte Adelöclafie (Frälfe) 
entftand. Der Namen Swerkers erlofh mit Sohann (1222), wor: 
auf Erik XI. Läspe allgemein ald König anerkannt wurde. Hiezu 
hatte der Papft Honorius IH., der ihn in feinen befondern Schuß 
nahm, wefentlic beigetragen, und vermehrte dadurch auch feinen und 
der Geiftlichkeit Einfluß überhaupt. Damald war die Würde des 
Jarls der Schweden und Gothen ohngefähr zu derfelben Bedeutung 
geftiegen, wie bei den Franken der Majordomus; fie war feit länge: 
rer Zeit erblich in der Familie der Folfunger. Da nun Erit (1250) 
ohne männliche Erben zu hinterlafjen ftarb, bemächtigten ſich die Fol— 
funger der Krone. Birger Jarl behauptete fie für feine Söhne, von 
denen Waldemar (1275) von feinen beiden Brüdern Erf und Mag- 
nus vertrieben, hierauf gefangen, und bis an feinen Tod (4302) in 
milder Haft gehalten wurde. Magnus I. Ladulas behauptete fich 
durch Fuge und zwedmäßige Einrichtungen in der unrechtmäßig er: 
worbenen Herrschaft. Er fuchte die Geringeren von der Theilnahme 
an den allgemeinen Berathungen auszufchließen, zeichnete die, welche 
unter die Ritterſchaft traten, durch Steuerfreiheit aus, und bildete fo 
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einen Reichsadel (Herremän), den in geringerem Grabe (Fraͤlſemaͤn) 
felbft der zu Pferde dienende Bauer erlangen konnte. Durch folche 
dem ausländifchen Nitter: und Adelthum nachgebildete innere Ein- 
richtungen ſchuf Magnus in einer übrigens auch fräftigen und geach— 
teten Regierung den innern Zuſtand Schwedens gänzlih um. Unter 
der Minderjährigkeit feines Sohns Birger (feit 4290) veranftaltete 
der Marfhall und Reichöverwefer Torkel Kuntöfon, der, die Erobe- 
rung und Belehrung Finnlands vollendete, und fiegreich gegen die 
Ruffen Krieg führte, die erſte (1295) öffentliche Verſammlung der 
Mechtögervohnheiten, bad Uplandögefeb, der bald andere folgten. 

Auf gleiche Weife war auch Norwegen, feit Olav TIL. der Fried: 
fertige, Sohn Harald3 III. Haarbrade, gute, das Chriftenthbum für: 
dernde Einrichtungen (fl. 1087) getroffen hatte, durch die zwifchen 
den Nachkommen feined Bruderd Magnus II. ftattfindenden Erb: 
ſtreitigkeiten in einem fort zerrüttet, fo daß Swerrer (1177—1202) 
der erfte König war, der fi allein auf dem Throne erhielt und nicht 
durch Mord oder Verrath aus dem Wege gefchafft wurde. Nach feis 
nem Tode brachen die alten Wirren wieder aus, und erft mit Hakon V. 
(1340) wurde ein georbneter Zuftand hergeftelt. Schon (1223) 
vorher war zu Bergen der erfte allgemeine norwegifche Neichötag ge: 
halten worden, nun ordnete Hakon die innere Ruhe, vereinigte (1962) 
Island und Grönland mit feinem Reiche, und fein Sohn Mag: 
nus VII. Lagabäter ertheilte demfelben durch die Durchficht und Ber: 
beſſerung der Gefeßfammlungen Sicherheit und Stärke, und indem er 
zwar einzelne Formen von außen her entlehnte, ließ erdie altgermanifche 
Freiheit der Einzelnen am unverſehrteſten beſtehen, ſo daß er, obgleich 
wenig gluͤcklich nach außen, den Namen eines wahrhaft großen Re⸗ 
genten verdient (ſt. 1280). 

2. Die ſlaviſchen Reiche und Ungarn. 

$. 483. Unter den flavifchen Reichen hob ſich Böhmen, das 
jedoch ein Theil Deutfchlands war, unter den Kürften aus dem Li— 
buſſiſchen Geſchlecht almählig zu großem Anfehen. Die anfangs 
herzogliche Würde wurde in eine Eönigliche erhöht, die wiederum erft 
nur perfönlih, fpäter erblih war. Dttofar I. (1212—1230) war 
der mädhtigfte Fürft feiner Zeit, fein Enkel Ottokar II. (1253) er: 
warb felbft Defterreih, Karnthen und Krain, verlor aber diefe Er: 
werbungen mit feinem Tod (1278), und fein Sohn Menzel IV. be- 
bielt nur noch Böhmen und Mähren, jedoch immer noch mit großer 
Macht und bedeutendem Reichthum. Mit feinem Sohn Wenzel V. 
(ft. 1506) farb der Mannsftamm des Libuffifhen Geſchlechts aus. 

Wie Böhmen, fo war auch Polen lange Zeit durch die mangel- 
haften Beftimmungen über die Thronfolge und durch die unfeligen 
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Theilungen ein Spiel der gräulichften Verwirrungen. Zwar war 
Boleslaw III. mit dem Beinamen Krzyvouſti (Krummaul) einer der 
beften und fräftigften Regenten (1102—1139), die Polen jemals 
hatte; unter ihm wurden die Pommern unterworfen und durch Bis 
fhof Otto von Bamberg, feinen Erzieher, zum Chriftentbum (1194) 
befehrt, auch gegen Böhmen und Rußland in verfchiedenen Kriegen 
der Sieg behauptet, aber durch die in feinem letzten Willen auöge: 
fprochene Theilung ded Landes unter feine Söhne ftürzte er dasſelbe 
auf länger ald hundert Jahre in einen Zuftand der Zerrüttung und 
Schwädhe Die erſte Folge davon war, daß die Söhne feines Alte 
ſten Sohnd Wladislaw, Boledlav, Konrad und Minciölav, gegen 
Schlefien (1160) ihren Anfprühen auf das übrige Polen entfagten, 
und diefes feit Konrad Tod (1168) in Ober: und Nieder-Schlefien 
getheilte Land ſeitdem politifh ganz von Polen losgeriffen und end» 
lich ganz germanifirt wurde. Sodann mußte der Herzog Konrad 
von Mafovien, Boleslaws Enkel von dem jüngften Sohne Kafimir, 
ba er den Preußen nicht zu wiberftehen vermochte, gegen diefe, wie 
fhon gefagt, (1296) den deutfchen Ritterorden herbeirufen und die— 
ſem beträchtliche, für Polen felbft nachtheilige Zugeftändniffe machen. 
Daß der Mongoleneinfal unter Batu ſchon mit dem Siege diefer 
Horden über die fchlefifchen Herzoge Heinrih und Mincislaw, wel— 
hen auch Mähren, Krafufen und deutfche Ritter zu Hülfe gezogen 
waren, bei Liegniß (1241) ein Ende hatte, war noch ein befonderes 
Gluͤck. Nach dem Tode Lesko's II. (1289), eines Enkels des Her⸗ 
3095 Konrad von Mafovien, fuchte fein Stiefbruder Wladislam Lok— 
tiek (Ellenlang) die Krone zu erhalten, was ihm jedoch erft nach drei⸗ 
maliger Verdrängung durch andere Fürften (1305) gelang. Dur) 
ihn trat endlich Polen in die Reihe der übrigen Reiche ein. . 
Auf gleihe Weife war auh Rußland, feitdem Wladimir der 
Große (980—1015) feine Herrſchaft getheilt hatte, durch ſtete Bür: 
gerfriege zerrüttet, wodurch die ungeheure materielle Macht, die bie 
fen Reiche zu Gebote fand, lange Zeit nicht aufkommen konnte. 
Unter den aus Wladimird Theilung hervorgegangenen Reichen waren 
zwei, Kiew im Süden, Wladimir im Norden, die bedeutendften. 
Durh den Einfall der Mongolen unter Dſchudſchi, Dſchingischans 
Sohn, und dann unter Batu, wurde Rußland (1924) unterworfen, 
und blieb fortan zwei Sahrhunderte lang ein von dem Chanat von 
Kaptſchak abhängiges Reich. Jaroslav IL, Fürft von Wladimir, 
ließ fih (1243) von Batu mit der Oberherrfchaft über ganz Rußland 
belehnen. Einzelne tüchtige Negenten, wie fein Sohn Alerander I. 
Newski (ft. 1263), vermochten nicht ed aus feiner politifhen Ohn⸗ 
macht zu erheben. Der Bruder und Nachfolger Aleranders, Sarofs 
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flaw II. (1265— 1271) gab zuerft der folgen Stadt Nowgorod ein 
Privilegium. Der Uebermuth diefer Stadt, welche fich weigerte, den 
Mongolen, fpäter Tataren genannt, zu gehorchen, denen doch der 
Großfürft huldigte, trug fehr viel zur Verwirrung ded Reichs bei. 
Aleranderd Sohn, Demetrius I., (1276—1294) wurde von feinem 
jüngern Bruder’ Andreas, der fich vom Chan den Titel ded Groß: 
fürften hatte ertheilen laffen, nach den fürchterlichiten Greueln und 
Verheerungen des Landes verdrängt, und nach dem Tode deſſelben 
(1304), unter dem der Norden von den Schweden und der Hanfe, 
der Süden von den Zataren, das ganze Reich von Unruhen wiber: 
fpenftiger Fürften heimgefucht gewefen war, kamen Erbftreitigkeiten 
noch dazu, um den Zuftand Rußlands noc lange fort in gleichem 
Elend zu erhalten. 

Sn Ungarn endlich, obgleih es unter den allgemeinen politis 
ſchen Uebeln der Theilung und der Ungewißheit der Nachfolge wie 
diefe flavifchen Neiche oder vielmehr wie alle Staaten mehr ober 
minder gelitten hatte, bildete fich das Verhaͤltniß des Königs zu dem 
Lande unter Andreas II. durch fein goldned Privilegium (1222) faft 
wie in England unter Sohann ohne Land aus. Bela IV. (1255 — 
41270) fah die Mongolen ihre wilden Schwärme auch über fein Land 
wälzen, mußte (1241) fliehen und bei übelgefinnten Nachbarn Zus 
flucht fuchen, doch gelang ed ihm, als die Mongolen Ungarn wieder 
verlaffen hatten, Ruhe und Ordnung wie nicht leicht zuvor im Lande 
berzuftellen. Die Einwanderung der Kumanen hatte unter ihm und 
auch nachher zu manchen Unordnungen Anlaß gegeben. Mit Ans 
dread III. (4290—1304), dem Benetianer, ftarb der Mannsſtamm 
der Arpaden aus. — Seit 1105 waren die den Benetianern vom 
König Kalmany (1095—1105) abgenommenen dalmatifchen Inſeln 
und Städte mit Ungarn ald Königreich Croatien und Dalmatien 
vereinigt worden, doch brauchte ed noch fortgefegte Kriege, um biefe 
Beſitzungen gegen die Venetianer zu behaupten. Unter Geifa IH. 
(1141— 1164) fand die merkwürdige, in ihren Urfachen noch nicht 
aufgeflärte, Einwanderung der Niederrheiner und Flanderer, gewöhn- 
lich Sachſen genannt, ftatt, die in dem Siebenbürgen genannten 
Landftrih mit Beibehaltung ihrer Sprache, Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten fich niederließen. 

) Das griechiſche Reid. 

$. 184 Das griechifche Reich wurde duch Alerius Komnenus 
(1081—41148) eigentlich neu gegründet, gegen die im Often drohen: 
den Seldſchuken, gegen die Angriffe der Normänner im Weften mit 
Kraft und Gewandtheit vertheidigt, und die damals ausbrechenden 
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Kreuzzüge, welche in ein eigentlich zum griechiſchen Reich gehoͤrendes 
Land gerichtet waren, mit Vortheil benugt. Sein Sohn Johannes I. 
(Kalojohannes) hielt ebenfalld die dem Reiche wieder zu Theil gewor: 
dene Achtung aufrecht, wehrte die Angriffe der Barbaren mit Gluͤck 
ab, und erzwang die Lehensabhängigkeit der chriftlichfyrifhen Fürften 
von Antiochia. Manuel I. (1145—14180) vereinigte die Vorzüge 
eined abendländifchen Nitterd mit der dem griechifchen Hofe geblie— 
benen feinen Bildung, führte mit Ungarn und andern Nachbarvöls 
fern nicht ruhmlod Krieg, endigte aber den Streit mit den, den Be: 
ſitz Staliend und Siciliend ufurpirenden Normännern durch einen 
(1156 gefchloffenen) Frieden, der die Rechte derfelben anerkannte, 
Sein Better Andronikus fchaffte (1185) feinen Sohn WMerius aus 
dem Wege, beflieg dann felbft den Thron, reizte aber durch empoͤ⸗ 
rende Härte und Graufamfeit dad Volk von Conftantinopel (1185) 
zu einem Aufftand, in dem er ermordet wurde, und durch ein bloße 
Spiel des Zufalls Iſaak Angelos auf den Thron kam. Diefer, ein 
eben fo unfähiger als dünfelhafter Menſch wurde nach einer fchlech- 
ten und durchaus verächtlichen Negierung von feinem um nichts 
beffern Bruder Alerius II. Angelus (1159) geblendet und ins Ge: 
fängniß gefperrt, worauf fein Sohn Alerius bei dem Papft, bei 
König Philipp von Schwaben, feinem Schwager, endlich bei dem 
Dogen Heinrich Dandolo Hülfe fuchte, und dieſe auch durch die da— 
mals in Zara verfammelten Kreuzfahrer (1203) fand, aber nach Fur: 
zer Zeit in den Wirren, welche die zweite Eroberung Gonftantinopeld 
(1204) herbeiführten, feinen Tod fand. Zu Gonftantinopel wurde 
num das lateinifche Kaiſerthum gegründet, diejenigen Griechen aber, 
welche ihre Nationalität und ihre Religion nicht aufgeben wollten, 
fammelten fih in Nicka um Theodor Laskaris, Schwiegerfohn des 
Alexius II. Angelus, der hier (bis 1292), ein mächtiges Neich grün: 
dete, Eben fo waren feine Nachfolger, Johann Dukas Vatazes 
(1222— 1255), der aud in bedeutenden Streden des europäifchen 
Griechenlands gebot, und Theodor Lasfarid IL. (1255—1259) tüch: 
tige, der Krone würdige Zürften. Der Sohn des legten wurde (1260) 
von Michael Paläologus, aus einem gleich den Laskaris von den An: 
gelus abftammenden Gefhlechte, verdrängt, und mit Hülfe der Ge 
nuefer (1261) die Herrfchaft der Venetianer in Griechenland und das 
bis zur Kächerlichkeit elende lateiniſche Kaiſerthum geflürzt, und der 
Sit des griehifhen Kaiſerthums wieder in feine alte Reſidenz ver, 
legt. Der Palaͤologe wollte jedoch theild um Angriffen vom Abend: 
land vorzubeugen, theild um fogar feinen Beiftand gegen die Selb: 
fchufen und Türken zu: gebrauchen, die früher eingeführte Union der 
griechifchen und römifchen Kirche aufrecht erhalten, und verlor daher 
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ſeinen Unterthanen gegenuͤber die Popularitaͤt, welche ſeine uͤbrige 
Kraft und Einſicht verdiente. Durch dieſe einmal angeregte Union 
war ein Zankapfel unter die Griechen ſelbſt geworfen, der zumal ſeit 
Andronikus II. Michaels Nachfolger (ſeit 1282) die Union wieder auf: 
hob, feine nachtheiligen Folgen immer aufd neue zeigte und die gänz- 
liche Vernichtung des griechifchen Reichs wenn auch nicht herbeiführte, 
doch gewiß befürderte. 
IV. Das Morgenland. a) Das Sultanat Aegypten. 


$. 4185. Diefer Untergang drohte dem griechifhen Reiche auch, 
nur von einer ganz andern Seite, nicht vom Abendlande, Aber im 
Morgenland felbft waren erft noch große Gährungen zur Ruhe zu 
bringen. Die gänzlihe Zerfplitterung der Reiche des Islams hatte 
den erften Kreuzzug möglih gemacht, ald ‚aber hierauf die Macht 
de3 Emadeddin Zenfi und feines Sohns Nureddin von Aleppo aus 
ſich bildete, war die Eriftenz des Reiches Serufalem fehr unficher, 
und ed hörte auf, ald Saladin (1171) die fatimidifchen Chalifen von 
Aegypten hatte aufhören und die von Bagdad auch in diefen Ge: 
"genden hatte wieder anerkennen laffen. Diefer wahrhaft große Fürft 
erhob auf einige Zeit dad Sultanat Aegypten zum mächtigften aller 
jener aus dem Chalifat hervorgegangenen Weiche. Nach feinem Tode 
(1193) bemächtigte ſich mit Verdrängung feiner Söhne fein Bruder 
Malek el Adhel der Nachfolge, und beftand die Kämpfe gegen die 
befonderd damald gegen Aegypten anftürmenden Abendländer mit 
ausdauerndem Geſchick, aber ſchon nach) feinem Tod (1218) gab «8 
zwifchen den Söhnen, die eine Theilung vornahmen, Streitigkeiten, 
bis endlich (1250) Turanfchah von der Leibwache, den Mamelufen, 
ermordet und nun eine förmliche Soldatenherrfchaft eingeführt wurde, 
Als der Chalif Moftafem (1258) umgebracht wurde, nahmen diefe 


Mamlufen, aus gekauften und zu Kriegern gebildeten Sklaven, meiſt 


aus den Faufafifchen Ländern entflanden, einen aus Bagdad zu ihnen 
geflüchteten Abbaffiden ald Achten Chalifen auf, dem natürlich gar 
feine weltliche Herrfchaft mehr blieb, der aber diefe Ehre bis auf den 
Untergang der Mamelufenherrfchaft, felbft auf feine Nachkommen 
vererbte. Von dem Sultan Chalil wurde (1291) der legte Ueberreft 
der hriftlichen Herrfchaft in Syrien unterworfen. 

b) Das Chalifat und bie Mongolen. 


. 186. Das Chalifat felbft ward durch die mongolifche Böl- 
ferwanderung geflürzt. Der Mongolenfürft Temudſchin (geb. 1155) 
der (feit 1206) den Beinamen Dſchingischan führte, warf, nachdem 
er Oberherr ſaͤmmtlicher mongolifher Horden geworben war, nicht 
nur dad Soc der Niudfchen, welche in Nordchina herrſchten, ab, 
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ſondern trat nun beſonders gegen den Welten hin als Eroberer auf, 
vernichtete namentlich dad mächtige Reich von Chowaresm (1921), 
dad des legten Sultans Sohn Dfehelalevdin Mankberni jedoch noch) 
einmal (bid 4234) aufrichtete, ließ bereit Rußland (1223) erobern, 
und ftarb (1227) ald Gründer eined ungeheuren, auch durch innere 
Einrichtungen, eine befondere Gefeßgebung (Yafla) audgezeichneten 
Reiched. Das Chalifat von Bagdad war von dem Eroberer Dfchin- 
gischen noch nicht angegriffen worden. Diefed Reich hatte fich, feit 
dem fich die Seldſchuken unter Zogrul Beg feiner angenommen hat: 
ten und unter fich felbft in Zwiſtigkeiten gerathen waren, allmählig 
wieder aus feiner Schwäche gehoben, und der Chalif Moftafi (14136 
bis 1460) befaß eine lange nicht gefannte Macht. Der Chalif Mo: 
ſtadi (1169—1180) erlebte die Freude, die Fatimiden auöfterben zu 
eben. Sein Nachfolger Nafrebdin (1180—12235) wurde durch den 
ngriff der Mongolen auf dad chomwaresmifhe Sultanat vor dem 
von daher drohenden Krieg gefhüst, allein Moftafem (1242—1258) 
309 das biöher immer noch vorübergezogene Ungewitter durch Mi: 
handlung der Schiiten auf fih. Der Mongolenfürft Hulagu eroberte 
(1258) Bagdad, zerflörte e6, ließ den Chalifen umbringen, und er: 
richtete ein bis nach Syrien, wo die Mamelufenfultane dem weitern 
Vorbringen der Mongolen eine Grenze festen, fich erftredendes Reich, 
deſſen Hauptland Perfien war, und deſſen Fürften Schah in Schah 
genannt wurden. Außer dieſem perfifhen Reich ging aus dem gro: 
Ken Mongolenreich noch dad dhinefifche Reich, ferner dad vom kaſpi⸗ 
fchen Meer bis nad Rußland ſich erfiredende Chanat von Kaptſchak, 
endlich die Herrfchaft von Tſchagatai, das eigentliche Hauptland ber 
Mongolen, hervor. Mit Ausnahme Chinad wurde aber der Islam 
die herrfchende Religion in diefen Mongolenftaaten und der in 
Didingischand Zeit weiter entwidelte Lamaismus, ald eine für er- 
obernde Völker weniger geeignete Lehre, mußte dem Koran weichen. 
Bon den Seldſchukenſtaaten entging dad (1086) von Suleiman I. 
gegründete Sultanat von Rum oder Ikonium in Vorberafien noch am 
längften dem durd die Mongolen allen afiatifchen Staaten bereiteten 
Untergang. Diefed hatte anfangs die Stürme ber Kreuzfahrer zu 
beftehen gehabt, war aber dennoch, obgleich Nicaͤa gleih anfangs in 
die Hände der Griechen fiel, im Ganzen unerfchüttert geblieben, hatte 
von den Angriffen der Lateiner auf das -griechifche Reich (1203 und 
1204) großen Nußen gezogen, und konnte unter Sultan Kai Kobad I. 
(1219—1237) dad mächtigfte aller mufelmännifchen Feiche Aſiens 
genannt werben. Aber ſchon unter Kai Kosru II. (1237 -1245) 
wurde ed von den Mongolen abhängig und gerieth (c. 1285) in eine 
völlige Auflöfung.. Die einzelnen Emird machten ſich unabhängig 
15 
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. und es entftand die fogenannte Herrfchaft der zehn Fürften oder Kö: 
nige der Völker, von welchen die Osmanen bald die für die Ge: 
fchichte wichtigften zu werben anfangen. Osman, Ertogrufd Sohn, 
wurde vom Sultan Alaeddin III. (1289) mit dem Fürftenrang bes 
lohnt.und mit dem Gebiete von Melangeia (Karadſchahißar) belehnt. 
Bon hier aus ging Die Eroberung der Osmanen. 


V. Geiftige Zuftände und Thätigkeiten. - | 


$. 187. Das Zufammentreffen des Abendlands mit dem Mor: 
genland mußte auf beide, jedoch in höherem Grade auf jenes, wir: 
fen. Die Wiffenfchaft fing an um ihrer felbft willen geehrt und ges 
pflegt zu werden. Es entftanden Univerfitäten, von denen Paris 
zuerſt eigentlich dieſen Namen verdiente (f. oben $. 176), während 
die früher Schon beftandene Schule nur der Mebdicin, die zu Bologna 
nur dem römifchen Necht gewidmet gemwefen war. An fie fchloffen 
fih in Frankreich Montpellier und Zouloufe, in Italien Padua, in 
Spanien Salamanka, in England Oxford. Das Studium des rö- 
mifchen Rechts wirkte nicht nur auf dad eigenthümliche Necht der 
verfchiedenen Völker, fondern auch auf das Erlernen der lateinifchen 
Sprache und daher überhaupt auf genauere Erforfchung ded Alter: 
thums und Bewahrung feiner Weberrefte, Mit dem Grübeln über 
religiöfe Dogmen war die Nothwendigkeit verbunden, fie durch geift- 
volle Beweife zu vertheidigen, und man mußte daher zu der Philo: 
fophie der Alten feine Zuflucht nehmen, und insbefondere die Dialek— 
tif des Ariftoteles, der von den Arabern in Afien und Spanien über: 
fest worden und befonderd auch von den Juden eifrig fludirt worden 
war, auf die neueren Verhältniffe anwenden. Diefe Waffen wurden 
. aber eben fo für als auch wider gebraucht, und ed bildeten fich in 
diefer von der Schule, aus der fie heraus in das Leben nicht gehen 
konnte, fogenannten fcholaftifhen Philofophie zwei Parteien, die 
Healiften und. die Nominaliften, welche einander in Difputationen 
mit eben fo viel Heftigfeit befehdeten, ald die Ritter mit einander in 
Turnieren um den Preid rannten. Die Iateinifche Sprache war für 
die Gelehrten die allein herrfhende, und dad Beduͤrfniß, die neu 
entftandenen philofophifthen. Begriffe genau in ihr zu bezeichnen, nö: 
thigte zu einer neuen Wortbildung, die an Barbarei und Gefchmad: 
Iofigkeit Alles, was bisher da gemefen. war, übertraf. Daher find 
auch die wichtigften hiftorifchen Berichte aus diefem Zeitraum in la- 
teiniſcher Spgache, wie. die des Otto von Freyfing (geft. 1158), des 


Helmold und Arnold von Luͤbeck, ded Kaiferd Friedrich Barbaroffa 


ſelbſt, des Moͤnchs Matthäus. Paris, der verfchiedenen Gefchichtfchrei- 
ber der Kreuzzuͤge, unter welchen beſonders Wilhelm, Biſchof von 
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Tyrus zu nennen iſt, und andere. Die griechiſchen oder byzantini— 
ſchen Schriftſteller blieben natuͤrlich bei ihrer eigenen Sprache, wie 
Nicephorus Bryennius, Anna Komnena, Niketas Choniatas und 
andere. Aber auch in den abendlaͤndiſchen Reichen fing man jetzt 
allmaͤhlig an, die Mutterſprache zu ſchriftlichen Aufzeichnungen 
zu gebrauchen. Dieſes war bei den ſlaviſchen Voͤlkern, insbeſondere 
bei den Ruſſen, durch die auch beim Religionsgebrauch angewendete 
Mutterſprache, um vieles fruͤher geſchehen, als bei den germaniſchen 
und romaniſchen Staͤmmen; doch waren die Fortſchritte der letzteren 
raſcher und bedeutender. Die Entwicklung der deutſchen Proſa laͤßt 
ſich, obgleich ſie ſchon fruͤher angewandt worden ſeyn mag, ſeit 1235 
ganz genau verfolgen; auch Spanien ſeit König Alfons X., Frank: 
reich feit Philipp Auguft (Villehardouin's Beriht von dem Kreuzzug 
gegen Gonftantinopel!, und Stalien feit Friedrich II. bildeten fich 
ſelbſtſtaͤndig aus, obgleich eine Verdrängung der lateinifchen Sprache 
zunaͤchſt nicht beabfichtigt wurde. Noch bedeutender aber als in der 
Anwendung zu Urkunden, Briefen, Gefchichten und Predigten, war 
die Ausbildung der Mutterfprache durch die Poefte. Hier gab die 
in dem füdlichen Frankreich vielleicht noch von der Römerzeit erhal: 
tene, auf jeden Fall in diefem glüdlichen Clima fehr frühe entwidelte 
Doefie der Zroubadourd die fogenannte gaya sciencia, (lou gay sa- 
ber) den andern Völfern, als fie in den Kreuzzügen mit ihnen in 
Berührung kamen, den Anftoß, ed entftanden die Minftrel3 der 
Engländer, die Minnefänger der Deutfchen. Die hohenſtaufiſchen 
Fürften, die babenbergifchen Herzoge, die thiringifhen Landgrafen, 
waren fämmtlich entweder felbft des Gefanged Fundig oder Freunde 
und Pfleger diefer Sänger; König Richard Loͤwenherz gehörte, wie 
fhon die von ihm und feinem Sreunde, dem Minftrel Blondel, im 
Schwange gehende Sage zeigt, ebenfalld diefer edlen Kunft an; und 
- Petrus de Vineis, der geiftvolle Kanzler Friedrich II. wird ald der 
Berfertiger des erften Sonett3 in der italienifchen Lingua volgare 
genannt. Am wichtigften find ohne Zweifel die Zeiftungen der deut: 
fhen Minnefänger, die entweder der Igrifchen oder der epifchen Poe: 
fie, in Einzelnem etwa auch der didaktiſchen Poeſie angehören, und 
von denen die Namen Wolfram von Efchenbah, Walther von der 
Bogelweide, Hartmann von der Aue, Heinrich) von Ofterdingen, 
Klingsohr von Ungerland, Gottfried von Straßburg u. a. befonders 
gemerkt zu werden verdienen. Außer dem großen, vaterländifchen 
Epos, den Nibelungen, das auc in diefer Zeit, e3 ift nicht zu be: 
ſtimmen, durch wen, in feine gegenwärtige Geftalt umgegoffen wurde, 
bewegten fich diefe Dichter auch in ausländifchen Kreifen, dem Sa— 
genfreis von Karl dem Großen und feinen zwölf Pairs, von König 
15° 
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Artus und ſeinen Helden der runden Tafel, vom heiligen Gral 
(Sanguis Realis oder San Gral), in welchem geheimnißvolle Andeu: 
"tungen auf morgenländifche Lehren, die fich durch die Kreugzüge, 
vieleicht befonderd durch die Tempelherren, in das Chriftenthum ein- 
geſchlichen haben mögen, enthalten find. Doc war diefe ganze Poe⸗ 
fie, in der ſich auch zuweilen eine von ſtarker Indignation ergriffene 
Oppofition gegen den. Papft ausſpricht, eigentlich nur etwas den 
höheren Ständen Eigenes, und erlofh, ald mit dem Ende dieſes 
Zeitraumd das große Geſchlecht der Hohenftaufen, die indgefammt 
geiftiger Bildung ‚hold waren, zu Grabe ging und einer roheren, in 
den wilden Stürmen des Interregnumd erwachfenen Generation Platz 
machte. 

Diefe Poeſie war zugleich die fehönfte und zartefte Bluͤthe des 
eigenthümlichen in dieſem Zeitraum entftandenen ritterlichen Sinned, 
der für Neligion, für die Ehre, und für die Dame feined Herzens 
Alles zu thun bereit war. Da zur Aufnahme in die im Anfange 
des zwölften Sahrhundertd entflandenen NRitterorden die Ebenbürtig: 
feit, die eheliche Geburt, und der biöherige Wandel genau geprüft 
und Unbefcholtenheit in diefen Stüden zur unerläßlichen Bedingung 
gemacht wurde, fo entftand, indem auf die, welde nicht eben bie 
Pflichten der geiftlichen Nitterorden auf fich laden mochten, übrigens 
aber an Herkunft und Recht ihnen gleich fanden, ein Gleiches ange: 
wendet wurde, der weltliche Ritterorden, in ben jeder Edle, der fih 
den Korderungen der damald auftommenden zwölf Artikel unterzog, 
und den Dienft eined Buben (Pagen) und Knappen in Ehren durch— 
gemacht hatte, durch einen andern bereits mit ber Ritterwuͤrde ges 
fhmüdten, am liebften einen König oder Zürften, unter gewiſſen 
Geremonien des Nitterfchlagd aufgenommen werden konnte. Der 
Kaifer galt ald Oberhaupt der ganzen Ritterfhaft und mußte daher, 
wie bei Wilhelms von Holland Krönung zu erfehen ift, ſchon vorher 
den Nitterfchlag erhalten haben. Durch diefen Ritterfland ſonderte 
fi) der Adel, der zwar noch nicht allein, aber doch bald’ wie pris 
vilegirt in benfelben Eintritt hatte, immer ſchaͤrfer von ben uͤbri⸗ 
gen Gemeinfreien ab, die auf dem Lande ſich nur wenig mehr er— 
hielten, dagegen in den Staͤdten durch gegenſeitigen Beiſtand Schutz 
und Sicherheit fanden. Wie ſich einerſeits das Lehensverhältniß 
immer ſchroffer ausbildete, fo wurde andererſeits durch das damals 
fi) bildende Städtewefen der Freiheit und der Bildung ein Aſyl 
eröffnet, das fie draußen auf den offenen, von wegelagernden Rit- 
tern beunruhigten Straßen nicht: haben, konnte. Die in Italien, 
Spanien, England, Frankreich und Deutfchland, wozu auch die am 
grenzenden, von beutfchem Geiſt durchdrungenen Länder gerechnei 
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werden muͤſſen, im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhundert entſtande⸗ 
nen oder weiter entwickelten Stadtgemeinden gruͤndeten ihre Freiheit 
auf die Berechtigung zur Ernennung eines ihre innern Angelegenhei⸗ 
ten ordnenden Raths, auf ihr eigenes, in ihren Mauern von einem 
beſondern koͤniglichen oder kaiſerlichen Richter, der haͤufig Schultheiß 
hieß, zu ſuchendes und zu holendes Recht, auf die von ihnen ins— 
geſammt, nicht von den Einzelnen zu gebende Steuer, und auf die 
Unabhaͤngigkeit von einem anderen weltlichen oder geiſtlichen Fuͤrſten, 
als von dem Koͤnig oder Kaiſer ſelbſt. War jedoch auch nicht das 
Letzte Allen zu Theil geworden, ſo ſtimmten doch die vorhergenann⸗ 
ten Rechte bei den Meiften überein. Nur iſt durchgehend zu bemer: 
ten, daß bei der Freiheit der deutfchen Städte weder an eine Be: 
freiung vom deutſchen Reiche, gleichfam eine Losreißung, zu denken 
ift, nody an eine bei allen Städten völlig übereinftimmende Gleich 
beit der Rechte, welche vielmehr nad) Zeit und Umftänden, und je 
nach dem guten Willen oder auch nad dem Bedirfniß der Landes: 
herren ertheilt wurden. Da geiftliche und weltliche Fürften häufig 
- in diefen Städten ihren Si& hatten, fo gab es, indem dieſe fich von 
ihnen gänzlich loszumachen ftrebten, jene hingegen eine mehr oder minder 
auf rechtlichen Anfprüchen ruhende Herrfchaft über dieſe Stadt feftzuhal- 
ten fuchten, ſchon im dreizehnten Sahrhundert fehr heftige Kämpfe, wie 
3 B. die Stadt Köln gegen ihre Erzbifchöffe Konrad von Hochfteten und 
Engelbert von Falkenburg zu beftehen hatte. Dennoch gewährten die 
Städte troß diefer innern Uebel immer noch einen verhältnigmäßig 
fehr bedeutenden Schuß, der ſowohl arme oder nad) ruhigen Leben 
begehrende Edle und Gemeinfreie, ald auch arme Landleute (Hörige, 
Unfreie), ihre Zuflucht dorthin zu nehmen bewog. Jene bildeten 
meiftend die urfprünglich allein den Rath befeßende Ariftofratie oder 
die Gefchlechter, diefe betrieben Fleine Gewerbe und Handwerfe, die 
ſich anfangs mit der vorläufigen Ruhe und Sicherheit begnügten, 
fpäter aber ebenfalls nach politifchen ausgedehnteren Nechten und 
Gemeinschaft an der Regierung der Stadt trachteten, wodurch neue 
Kämpfe herbeigeführt wurden, die jedoch erft im folgenden Zeitraum 
zum Ausbruch Famen. | 

Diie dauerndſten Ueberrefte aus diefer Zeit find die damals errich- 
teten oder begonnenen Bauwerke, befonders die dem Tirchlichen 
Dienfte gewidmeten. Die Baufunft war zwar aus der Schule der 
Geiftlichkeit hervorgegangen, hatte fich aber bald unabhängig von ihr, 
gemacht, und übte nun in geheimen Verbrüderungen zufammengehal: 
ten, ihr hoch und heilig geachtetes Wiffen aus. So entftanden die 
Dome von Köln, (1248) von Freiburg im Breidgau, in Speyerrund 
an andern Orten, nach höchft finnreich und geiſtvoll gedachten Entwuͤr⸗ 
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fen, die jedoch nur ſelten von den nachfolgenden Generationen voͤllig 
eingehalten und ausgefuͤhrt wurden. Es ſtimmte mit dem religioͤſen 
Sinn der Zeit uͤberein, wenn zur Errichtung und Ausſchmuͤckung 
der Kirchen alles, was die Kunſt vermochte, aufgeboten wurde; dage— 
gen waren die Wohnungen der Buͤrger und die der Adeligen auf 
dem Lande ohne Kunſt, nur nach dem Beduͤrfniſſe erbaut. Stei— 
nerne Haͤuſer waren noch ſelten; man ſpricht von ihnen immer noch 
als von Ausnahmen. Ueberhaupt fing man in den Staͤdten erſt all- 
maͤhlig an, gemeinfame polizeiliche Ordnungen zu geben, für gute 
Zebendmittel, für die Preife derfelben, für Neinlichkeit in den Stra⸗ 
fen und dgl. zu ſorgen; fo wie auch die Aufzeichnung gemeinfam 
gefaßter Befchlüffe und Urtheile nicht über diefen Zeitraum, ja kaum 
über diefed letzte Sahrhundert zurüdgeht. Der Handel fing an, fich 
überall hin Bahn zu brechen, und auf feine Erweiterung haben un: 
flreitig die Kreugzüge den größten Einfluß gehabt. Den größten 
Vortheil zogen Venedig, Genua, Pifa, welche den morgenländifchen 
Verkehr ganz allein an fich zogen, und von hier aus den Norden 
verforgten. Dadurch hoben fich in Süpdeutfchland Augsburg und 
Nürnberg neben dem fchon früher blühenden Regensburg ald Städte 
des Speditiondhandeld und mittelbaren Verkehrs ebenfalld empor. 
Sn den flamäandifchen Landen waren in Gent, Brügge und Ypern 
ſchon bedeutende von England aus mit dem rohen Material verforgte 
Zuchfabrifen, und am Rhein von Bafel an bid Köln war eine Reihe 
wohlhabender Städte von einer rührigen und thätigen Bürgerfchaft be: 
wohnt. Im Norden von Deutfchland bildete fich die Hanfe und breitete 
ihre Wirkfamkeit bis nad) England, über das ganze Skandinavien, und 
nach dem fernen Rußland aus, wo Nowgorod, von vielen Deut: 
fchen bewohnt, mit ihr im engften Bunde fand. Schon feit 1100 
hatten die Kaufleute auf Wisby eine eigene Rechtsordnung, das 
Waterrecht, errichtet; auc in Italien und in Spanien, wo befon- 
ders Barcelona der Hauptfig des Handeld war, gab ed Handels: 
rechte aus diefen Sahrhunderten. Das MWechfelrecht hatte fich im 
dreizehnten Jahrhundert, ald es den päpftlichen Geldmaͤklern ſchwer 
wurde, baares Geld aus England fortzufchaffen, zuerft entwidelt, 
und fchon fehr bald audgebildet. Der Name der Lombarden galt 
frühzeitig für gleichbedeutend mit Geldhändler. Auch unter dem Na: 
men der Kowertfchen, der vieleicht von Cahors abzuleiten ift, waren 
fie weit verbreitet. Mit diefem Gefchäft gaben fich die aus allen 
andern Gewerben verbrängten Juden ebenfalld ab, die mit dem wei- 
ter ausgebildeten Fanatismus eine immer ſchwankendere Eriftenz be: 
famen, aus manchen Ländern ganz verwiefen, in andern von Zeit 
zu Zeit duch das ihnen allerlei ungereimte und ungegründete Ver: 
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brechen Schuld gebende Wolf verfolgt und nach Umftänden ermordet 
und verbrannt wurden. 

Der Zuftand der Bauern, der fogenannten armen Leute, war 
wirklich armfelig. Da fie meiftend nicht unter die Freien gehörten, 
fondern aus den Leibeigenen, den Hörigen, den Friegägefangenen 
Slaven, die man in andere Gaue verpflanzte, entftanden waren, fo 
nahmen fie an den Rechten der bei den Deutfchen in fieben Heer: 
fhilde eingetheilten Freien natürlich nur in fofern Theil, als ihrem 
Heere durch den ihnen zugefügten Schaden ein. Verluft entitand. 
Dieß gilt indbefondere für dad obere und mittlere Deutfchland, in 
Nordvdeutfchland hatten fich noch Freie, die auf ihren Gehöften nach 
alter Sitte wohnten, erhalten. Wo aber wie am Rheine, in Schwa- 
ben, in Franken, eine Menge ungebändigten, rohen Adels, jede Art 
der Thätigkeit außer dem Waffenhandwerk für unedel und unwuͤrdig 
haltend, auf den troßenden Burgen hauste, da war das Dafeyn 
diefer armen Leute in der That nur von der Wilfführ abhängig, fie 
waren im eigentlichften Sinne rechtlos, und die von Zeit zu Zeit 
vorfommenden Aufftände, in denen freilich auch greuliche Thaten 
verübt wurden, gleichen einem lauten Schmerzendruf ber bis Ben 
Uebermaaße gepeinigten Menfchheit. 
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Bierter Zeitraum 


Bon Philipp dem Schönen bis auf Kaiſer Maximilian J. oder 
vom GEnbe der Kreuzzüge bis zum Anfang der Meformation 
und bis zur Entberfung Amerikßa's. 

1291 (1300) — 1492 (1517). 


Inhale. 


$ 188. Sm ber Kirche ſehen wir zuerſt dad Papſtthum durch 
franzöfifche Lift in feine avignonenfifche Gefangenfchaft verftoßen, 
einen übrigens für die Ausbildung der Hierarchie in einzelnen $or- 
men wichtigen Zeitraum von fiebenzig Jahren, aus dem ed in dad 
Schisma, die Kirchenfpaltung geräth, welcher durch das Concil zu 
Koftnig ein Ende gemacht wird. Gleichzeitig mit ber Befchwerde 
über die Spaltung waren Klagen über den Verfall und Anträge auf 
eine Reform der Kirche laut geworden, welche auf dem Koſtnitzer 
Concil durch befondere Concordate niebergefchlagen wurben, und als 
das Bafler Concil die früheren Schritte fortfegen wollte, auch bier 
durch die Gewandtheit des römifchen Hofes völlig vereitelt wurden. 
Die Päpfte bemächtigten fich hierauf der weltlichen Herrfchaft des 
Kirchenftaats ganz in der Eigenfchaft weltliher Fürften und griffen 
dur Krieg und Frieden bedeutend in die allmählig allgemein wer: 
dende Politit der damaligen Welt ein. Dad Reich, deſſen früheren 
Glanz keinem Kaifer wieder herzuftellen gelingt, wird immer mehr 
eine zwar immer noch Ehre, aber Feine Vortheile gewährende Buͤrde; 
die Erlangung des Kaifertiteld felbft wird endlich nicht mehr vom 
Papſte abhängig, fondern ift ſchon ein Refultat der deutfchen Wahl. 
Unter diefen Umftänden ift dad Beftreben aller Kaifer ein rein egoi- 
ftifhes, auf Vergrößerung der Macht ihres Haufes gerichteted; der 
Kampf mit der Kirche hatte ganz aufgehört oder wurde, wo er zum 
Borfchein kam, von dieſer abfichtlich hervorgerufen und fortgeführt. 
Iſt nun dad Kaiferthum felbft weniger bedeutend, fo werden es viel: 
mehr die Theile deffelben, die Fürften, die Städte, die Eidgenoffen> 
fchaften und Bündniffe. In wiederholten Kriegen hatten die Städte 
ihre Eigenthümlichkeit und Selbftftändigfeit gegen Kaifer und Für: 
fien zu verfechten, welche Parteiung nur durch den gemeinfchaftlichen 
Krieg gegen die Huffiten aufgehoben wurde. Hierauf erhub fich auf 
verfchiedenen Wegen dad Haus Habsburg zu großer Uebermacht. 
Der Föpderativftaat Deutfchland war am Ende diefed Zeitraum fer: 
tig. Dagegen hatte in Frankreich) und in England, welche beide 
Reiche fortwährend in Erbfolgekriegen mit einander verflochten wa- 
sen, die Monarchie einen völligen Sieg erfochten. Webrigens ift diefe 
Zeit für beide Reiche außerordentlich reich an ben mannigfaltigften 
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Erfcheinungen; Bauern: und Bürger-Aufftände in Frankreich, ein 
furchtbarer Bürgerkrieg in England, die merkwürdige Erfcheinung 
einer gottbegeifterten Jungfrau, die audgebildetfte Ritterlichfeit und 
die Außerfte Barbarei, kommen hier zum Vorſchein. Auch in Spa; 
nien ftrebt Alles, fo wie Gaftilien aus feinem inneren Kriege heraus 
und unter der Linie der Grafen von Zradtamare mit Aragon vers 
bunden worden ift, zur Monarchie hinz die Mauren werden ver: 
drängt und ein neuer Erbtheil entdeckt. Eben fo hat fih in Portu: 
gal, wo Dionyfius feinem Reiche Aderbau, Handel und Wiſſenſchaft 
gegeben und gehoben hat, unter der Linie der unächten Nachkommen 
Dom Pedros ein Heldengefchlecht emporgehoben, das in Afrika auf 
dem feften Lande fih Ruhm ded Krieged, auf den Infeln und Kuͤ— 
ſten die Ehre der Erweiterung ded menſchlichen Gefichtöfreifes erwarb, 
und wenige Jahre nach der Entdeckung Amerifad die Umfchiffung 
Afrikas vollbrachte, und Brafilien entvedte. Bei Italien muß der 
mailändifchen Herrfchaft der Viſconti und Sforza, der Größe Vene: 
digs, das feiner Nebenbuhlerin Genua endlich Meifter wurde, ſich 
die Terra firma und das Königreich Cypern erwarb, der bürgerlichen 
Verwaltung von Florenz, dad troß feiner Werbreitung des Adels 
dem neuen Adel der Medici anheimfiel, der aber der Herrfchaft völ- 
lig werth war, ber letzten Verſuche Roms, fich die alte Freiheit zu 
erringen, und ber neapolitanifchen erft angiovinifchen dann aragone: 
ſiſchen Dynaftie gedacht werden, welche durch ihre politifhe Verbin: 
dung mit ben Norbditalienern die für die Umgeftaltung und Abfchlie- 
ßung des Mittelalterd wichtigen Kriege herbeiführten. Der flandi: 
naviſche Norden ging indeffen in eine Vereinigung über, die endlich 
mit einer blutigen Trennung endigte, während der preußifche Dr: 
dendftaat nach ſchweren Kriegen mit Polen ſich genöthigt fah, zu fei- 
nen Häuptern Fürftenföhne aus großen Familien zu nehmen. Po— 
Ien hatte unter feinen letzten Piaften und den Sagellonen, welche 
Lithauen mit ihm vereinigten, feine blühendfte und mächtigfte Zeit, 
indem Rußland damals erft von dem Joch der Horde, die nun felbft 
abhängig wurde, fich befreite. Auch Ungarn hatte unter den angiovini- 
fhen Königen eine blühende Periode, die unter Siegmund und 
Matthias fortdauerte, obgleich die Tuͤrkenkriege bereits ihre verderb⸗ 
lichen Wirkungen zeigten. Griechenland blieb in Lethargie und frucht: 
lofem reiben befangen, ohne fich der Türken erwehren zu können, 
bie auf feinem Grund und Boden und hundert Jahre darauf in ſei— 
ner Hauptftadt ihr Reich errichteten. Die Herrfchaft derfelben war 
durch die zweite mongolifhe Völkerwanderung Timurs eine Furze 
Zeit lang bedroht, aber alö diefe verfchwunden war, wurde dad Reich 
Mahomeds U. dem ganzen Abendlande fo furchtbar, daß man wirf: 
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lich noch einmal auf den Gedanken eines Kreuzzugs kam, ohne ihn 
zu verwirklichen. Die Tuͤrken verſchlangen endlich auch das nur von wuͤ⸗ 
ſten Soldatenverwirrungen bewegte Reich der Mameluken in Aegyp⸗ 
ten. Beſonders reich iſt dieſer Zeitraum an Erſcheinungen der Kunſt, 
an Erfindungen und Entdeckungen, und gibt ſich durch die aller 
Orten hervortretende freie Forſchung als die Morgenroͤthe einer neuen 
Zeit zu erkennen. 


I. Die Kirche. a) Die Päpſte in Avignon. 


$. 189. Als nach dem Tode Benediftd XI. fi) die Kardinäle 
lange Zeit über die Wahl nicht vereinigen Tonnten, gelang ed dem 
franzöfifch gefinnten Theil unter ihnen, den Erzbifchof von Bordeaux 
wählen zu laffen, der den Namen Clemens V. annahm, fic) (1305) 
in Lyon weihen und kroͤnen ließ, und fpäter (1308) in Avignon ſei⸗ 
nen Sit nahm. So groß auch die Abhängigkeit dieſes Papftes und 
feiner Nachfolger von Frankreich war, fo wurde doch die päpftliche 
Autorität gegen alle übrige Länder nicht nur wie früher aufrecht ge= 
halten, fondern auch nocd durch neue auf dem Goncil zu Vienne 
(4510—12) angenommene Sabungen, 3. B. gegen die Begharben, 
über das Fronleihnamöfeft, Verurtheilung der Templer, ꝛc. ıc. fefter 
gefiellt. In dem letztern Punkt zeigte Clemens feine Abhängigkeit 
von Franfreih, indem die Aufhebung dieſes, ſchwerer Verbrechen 
angeflagten Ordens hauptfächlich von Philipp dem Schönen betrie- 
ben wurde, der davon auch ben größten Wortheil zug. Die drei 
naͤchſten Päpfte, Innocenz XXIL, Benedikt XII. und Clemens VI. 
find hauptfächlih durch den gegen Ludwig den Bayern geführten 
Kampf merkwürdig, der zwar anfangs durch Ludwig felbft mit Ent« 
fchloffenheit aufgenommen wurde, endlich aber durch die Hartnädig- 
keit des Papftes, der alle gütliche Ausfühnungen zurüdwies, zu einem 
für die Kirche zwar fiegreihen, aber, da die allgemeine Stimme das 
päpftliche Verfahren mißbilligte, wenig rühmlichen Ende gedieh. Auch 
hier war der Papft von franzöfifchem Intereffe, dad einem franzd: 
fifchen Prinzen die Kaiferfrone zu verfchaffen hoffte, abhängig gewe⸗ 
fen. Unter diefen Päpften wurde das kirchliche Finanzipftem durch 
die fuftematifche Anordnung der Annaten, Provifionen, Refervationen, 
Difpenfationen, weiter audgebildet. Sie fahen fich, da Rom beinahe 
für fie nicht vorhanden war, um ihren glänzenden Hof zu erhalten, 
zu diefen Maaßregeln genöthigtz Papft Clemens VI. faufte (1348) 
Avignon von der bisherigen Eigenthümerin, der Königin Sohanna 
von Neapel. Unter ihm und feinem Nachfolger Innocenz VI. (1352 
bis 4562) fpielte Cola Rienzi, der die Freiheit Roms wieder ber 
fielen wollte, feine Rolle. So forgfam waren die Päpfte, daß nicht 
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Rom ihnen abtruͤnnig gemacht werden moͤchte, daß Karl VI., der von 
einer Kommiſſion der Kardinaͤle mit paͤpſtlicher Genehmigung die 

Kaiſerkrone (1355) erhielt, ſich nur den einen Tag in Rom als Kai— 
fer aufhalten durfte. Urban V. (4362—1370) hatte dem Wunfche 
der verwaidten Römer zu liebe feinen Sig wieder in Rom genom: 
men, war aber nad) Avignon zurüdgelehrt und dort geftorben. Auch 
Gregor XI. war durch die dringenden Bitten und Vorftellungen, die 
ihm unter andern auch die heiligen Frauen Brigida aus Schweden 
und Catharina aus Siena machten, bewogen, nad) Rom (1376) 
gezogen und dort (1578) geftorben. Seit langer Zeit war Fein Papft 
mehr in Rom geftorben. “ 


b) Die Kirdenfpaltung. 


$. 190. Die Römer zwangen die anmefenden Kardinäle eine 
Wahl vorzunehmen und zwar einen Italiener zu wählen. So wurde 
der Erzbifchof von Bari, Bartholomäus von Prignano, ein fitten- 
firenger, gelehrter und frommer Mann, gewählt, aber in der Mei- 
nung, daß er die Unregelmäßigfeit feiner Wahl berücfichtigend bald» 
möglichft abdanfen würde. Allein fo wie fich derfelbe, der den Na- 
men Urban VI. annahm, anerkannt fah, dachte er keineswegs daran, 
fondern benahm fich in der Ausübung feines päpftlichen Rechtes viel 
mehr mit aller Zeftigfeit, ja fogar Härte. Das veranlaßte die Kar- 
dinäle ihn für unrechtmäßig gewählt zu erklären und (1378 Sept. 20.) 
den Bifchof. Robert, einen Grafen von Savoyen, zu wählen, der 
fi Glemend VII. nannte. Urban ernannte jedoch an die Stelle der 
ihm untreu gewordenen Kardinäle eben fo viele andere, und da fich Eng: 
land, das Reich oder Deutfchland, Oberitalien, England, der ganze Nor: 
den fir ihn erklärte, fo behauptete er fich auch gegen feines Gegners 
Berfuche, ihn aus Rom zu verdrängen, und Clemens, der feinerfeits 
von Frankreich, Neapel, Schottland, Spanien, Savoyen und eini- 
gen andern Fürftenthümern zweiten Ranges anerkannt worden war, 
begab fi nad Avignon, von wo er feinen Gegner mit Bannftrah: 
len befämpfte, die diefer erwiederte. Nach Urband Zod (1589 Oft.) 
hofften die avignonenfifchen Kardinäle, daß die römifchen ſich mit 
ihnen vereinigen würden, allein diefe wählten fchnell (Nov. 2.) Bo— 
nifaz IX., der nur auf Bereicherung und Vergrößerung feiner Ver: 
wandten bedacht, zur Auögleihung des Schismas nichtd beitrug. 
Unterdeffen war auch (1394 Sept. 16.) Clemens VII. geftorben und 
der Kardinal Peter de Luna, ein Spanier, ein Mann von großem 
Geiſte und feftem Sinne, gewählt worden, der fich Benedikt XIIL 
nannte. Die Wahl war mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt getroffen 
worden, daß der Gewählte, wenn Bonifacius abtreten würde, auf 
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bie Bitte der Karbinäle ebenfalld abtreten folle. Der König von 
Frankreich umd die Univerfität von Parid unterliegen Fein Mittel, 
um ihn zum Nachgeben zu bewegen, die Karbinäle felbft verließen 
ihn, und er wurde (1399) geraume Zeit in feinem Palaft völlig ein 
gefchloffen. Endlih (1403) entkam er, begab ſich auf ein benad: 
bartes Schloß, und unterflüßt durch die innern Berkältniffe und 
Parteiungen Frankreichs behauptete er fich fort und fort. Da ftarb 
(1404) auch Bonifacius IX., und feine Kardinäle wählten, ohne 
auf die vorhandenen Friedensanträge zu achten, Innocenz VII 
(Dt. 12.), nach deffen baldigem Tod (1406) Gregor XII. ermählt 
wurde; auch diefer hatte das Verſprechen der Geffion geben muͤſſen. 
Nun hoffte man, daß eine Zuſammenkunft beider Päpfte die leidigen 
Wirren, unter denen zwar die ganze Chriftenheit, inäbefondere aber 
Frankreich, Deutfchland und Stalien litten, aufheben möchte, allein 
beide Päpfte zeigten entweder fo böfen Willen, oder fo großes Miß— 
trauen, daß endlich alle Kardindle fie verließen, Gregor nach Siena, 
Benedikt nad) Perpignan entwih, und die in Livorno (1408) ver: 
fammelten Karbinäle ein allgemeines Goncil nach Pifa auf das nächfte 
Jahr anfagten, welches auch (1409) mit großer Frequenz gehalten 
wurde. Hier wählte man ohne die freiwillige Abdanfung der beiden 
Paͤbſte haben erhalten zu koͤnnen, Alerander V., nach deffen baldigem 
od (1410) derjenige Kardinal, der auf diefem Goncil den meiften 
Einfluß gehabt hatte, Baldaflar Caffa, ald Johann XXIII. gewählt 
wurde. So war bad Uebel nod) ärger ald vorher, indem weder 
Benedikt noch Gregor aller Anhänger beraubt waren, und die Chri: 
ftenheit durch die Wahl Johanns, eines diefer Ehre ganz unwuͤrdigen 
Mannes, jegt fogar in drei Theile zerfplittert war. Da ließ ed Siegmund, 
der (1410 und 4414) mit dem Beding, die Einheit in der Kirche her: 
zuftellen, gewählt worden war, auch wirklich fi) alle Mühe koften, 
den Papft, welchen dad Reich anerfannte, Zohann XXI. zur Aus: 
fchreibung eines Goncil3 zu bewegen, auf welchem nicht nur die Auf- 
hebung der Kirchenfpaltung, fondern auch die von vielen Seiten her 
angeregte Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern vorge: 
nommen werben ſollte. Sohann XXIIL, von dem König von Neapel 
bedrängt, fügte fi in Siegmunds Begehren, und fchrieb (1415) 
das Concil auf das nächfte Jahr nach Konftanz (Koftnis) am Bo: 
denfee aus. 


ec) Die Eoncilien von Konftanz und Bafel. 


$. 491. Außer diefem dringenden Uebel der Kirchenfpaltung wa⸗ 
ven ſeit längerer Zeit bedeutende Stimmen dafür laut geworben, daß 
die Kirche Feformirt werben muͤſſe. Abgefehen von den Häretifern, 
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die aus den Albigenſern und Waldenſern hervorgegangen oder mit 
ihnen verbunden ſich in Oberitalien, wie Dulcin (1306), oder in 
Deutfhland und indbefondere in Böhmen gezeigt hatten, ebenfalls 
zu gefchweigen ber fonderbaren Sekte der Flagellanten, die in Italien 
entfianden fich über Alemannien und die Rheinlande (1349) verbreis 
tete, und von Papft Clemens VI. als eine häretifche Secte mit dem 
Bannfluch belegt wurde, waren in der Kirche felbft befonders im 
England von Zohann Wikliff (gefl. 1384), zu Orfordb Lehren aufge 
ftellt worden, die das päpftliche Anfehen und die weltliche Herrfchaft 
der Kirche, überhaupt das ganze Lehrgebäude, zu erfchüttern brohs 
ten. Diefe hatten nirgends fo fehr Aufnahme gefunden, ald in Boͤh— 
men, wo Sohann Huß, Lehrer an ber 1348 geftifteten Univerfität 
Prag, fie laut und öffentlich vortrug: Sie hatten hier großes Auf: 
fehen gemacht, waren (1408) förmlid verdammt worden, und Huß 
hatte fich endlich felbft auf die Entfcheidung eined allgemeinen Gons 
cils berufen, auf welches befonderd von Frankreich aus fehon wieder: 
holt angetragen worden war, An ber Univerfität Parid hatte der 
Kanzler Johann Gerfon, ed hatte Nikolaus de Clemangid, Kanoni- 
kus zu Bayeur, fich fehriftlich laut über die Nothwendigkeit einer Res 
formation auögefprochen, und die befonderd in dem letzten Jahrhun⸗ 
dert eingeriffenen Mißbräuhe in der Verwaltung und Rechtöpflege 
der Kirche, fo wie dad häufig Argerliche Leben der Geiftlichen, ber 
Mönche und der Nonnen, berechtigte zu diefen Klagen. Indeſſen 
war der Unterfchied zwifchen der von Huß und den Williffiten auf: 
geftelten Lehre und den übrigen Befchwerden hauptfächlich der, daß 
jene die Lehre felbft angriffen, dieſe hoͤchſtens die Autorität eines 
Concils über die des Papfted erhoben, fonft nur Abfchaffung der 
Mißbraͤuche und Einſchraͤnkung der Sittenloſigkeit verlangten. Hußens 
Sache war keineswegs eine deutſchnationale, ſondern eine ſlaviſch⸗ 
boͤhmiſche, um ſo weniger, da er an der in Prag vorgenommenen 
Aenderung der inneren Einrichtung, wodurch die Boͤhmen ſtatt einer 
Stimme deren drei, die Deutſchen nur eine haben ſollten, weshalb 
(1409 Mai) alle deutſchen Studenten und Profeſſoren Prag verlaſſen 
hatten, die Haupturfache gewefen war, Daher wurde Huß bald 
nach feiner Ankunft auf dem Goncil, trotz ber ihm gegebenen Sicher: 
heitözufagen von Kaifer und Papft, in ein Gefängniß gelegt, und 
(1415 Juli 6.) ald Häretifer verbrannt, wie auch fein Freund und 
Landsmann, Hieronymus von Prag, (1416 Mai 30.) Man glaubte 
fih um deſto ficherer der Angelegenheit der Kirche felbft widmen zu 
Tonnen. Papft Sohann XXI. war mit vielen italienifchen Geiftli- 
chen nach Konftanz (1414 Okt. 28.) gekommen, und hatte (Nov, 6.) 
die Verfammlung eröffnet. Diefe hatte fich aber gleich anfangs nad) 


! 
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Nationen, nicht nach Perſonen, zu ſtimmen entſchloſſen, und Johann 
war deßwegen fo klug geweſen, freiwillig abzudanken (1415 März 2.). 
Allein da er ſeinen Plan, das Concil zu verlegen oder auch ſelbſt 
abzureiſen, nicht durchſetzen konnte, entfloh er (1415 März 20.) 
mit Beiftand des Herzogd Friebrih von Defterreich Tyrol nad 
deſſen Stadt Schafhaufen und von da nach Freiburg, und wiberrief 
alles, was er biöher zugegeben hatte. Die Entfchloffenheit König 
Siegmunds verhinderte aber die vom Papft beabfichtigte Trennung 
des Concils, Herzog Friedrich, in die Reichsacht erklärt, mußte ſich 
unterwerfen und Sohann wurde (Mai 17.) von Freiburg weggeführt 
und (Mai 29.) foͤrmlich abgefest. Da auch der Venetianer Gre: 
gor XI. freiwillig abdankte, fo blieb nur Benedikt XIII. übrig, wel: 
chen zum Nachgeben zu bewegen Siegmund felbft eine fruchtlofe 
Reife (1415) nach Spanien machte, jedoch wenigftend es dazu brachte, 
daß fich die ihm bisher noch zugethanen Fürften ebenfalld von ihm 
loöfagten, worauf auc er (1417 Juli 25.) abgefeßt, und nun zu 
einer neuen Wahl gefchritten wurde, Die Verſuche der Deutfchen, 
vorher eine Reformation durchzufegen, wurden, da ſich die Engländer 
mit den Spaniern, Franzofen und Stalienern gegen fie vereinigten, 
vereitelt, und ald der Römer Dtto Colonna ald Martin V. (1417 
Nov, 41.) gewählt worden war, fuchte jede Nation durch befondere 
Verträge oder Concorbate fich zu helfen, und der Entwurf der Kir- 
chenreformation. blieb ein frommer Wunſch. Das Concil wurde (1418 
April 29.) aufgehoben und Martin V. Eehrte (16. Mai) nah Rom 
zurüd, wo nun wieder der einzige Sit des rechtmäßigen Papftes 
feyn ſollte. Da noch vor feiner Wahl der Beſchluß war gefaßt 
‚ worden, es folle in Zufunft alle zehn Sahre, das Nächftemal aber 
fhon nach fünf Jahren ein Concil gehalten werden, fo Eonnte er dem 
befonderd durch den Huffitenfrieg unterftüßten Verlangen, ein neues 
Concil zu berufen, endlich nicht widerftehen. Der Tod des Sohann 
Huß hatte die in Böhmen vorhandene Flamme nicht erftict, fondern 
ftärfer angefacht. Durch den von Sohann von Mieß oder vielleicht 
fhon von Peter von Dresden angeregten Kelchftreit hatte feine ganze 
Partei fich als Calirtiner (Kelchgefinnte) oder Utraquiften, die wie: 
derum in firengere und mildere zerfielen, den Katholifen mit fanati: 
fhem Eifer entgegengeftellt, es war (1419) ein fürmlicher religiöfer 
Bürgerfrieg ausgebrochen, der dem König Siegmund die Befignahme 
feines Erbfönigreichd unmöglich machte und die benachbarten Ränder 
allen Gefahren und Nöthen der feindlichen Einfälle der Huffiten, die 
zwar auch unter fich: uneind waren, aber gegen ihre gemeinfamen 
Feinde ſich immer veremigten, audfeste, und den zu unterbrüden 
alle bisher angewendeten Mittel, felbft die Kreuzzüge, zu denen Papſt 
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Martin hatte (feit 4420) predigen Iaffen, ganz fruchtlos waren. 
Die Huffiten hatten vielmehr unter Ziska ſich zu einem furchtbaren 
Kriegäheer, deſſen Hauptflärfe im Fußvolk beftand, ausgebildet, und 
nach feinem od (1414) obgleich in Zaboriten, Horebiten, Waifen und 
Prager (die eigentlichen Galirtiner) geheilt, unter den beiden Prokopen 
ſowohl den Einfällen der Heere in Böhmen fiegreich widerftanden, 
al3 auch furchtbare Streifzüge nah Franken, Sachſen, Defterreich, 
Schlefien, gemadt. Da berief Marin V. ein neued Concil nad) 
Bafel, vor deflen Eröffnung er felbft noch ftarb (1431 Febr. 20.). 
Sein Nachfolger Euger IV. hatte zwar durd feinen Legaten das 
Concil (im Suli) eröffnen laſſen, aber bald darauf ed nad) Italien zu 
verlegen gefucht. Allein das Goncil war entfchloffen, ſich nicht verles 
gen noc aufheben zu laſſen, Eonftituirte fich gleich als allgemeine 
Kirchenverfammlung und erklärte fih wie dad Konftanzer gethan 
hatte, als folche für höher ald der Papſt. Hieraus entfpann fich ein 
Streit, der länger ald die nächfte Veranlaffung des Concils felbft 
fortdauerte, denn als die Hufjiten ſelbſt eine Deputation nach Bafel 
gefchidt hatten (41433), wurde mit ihnen bifputirt, und bier zwar 
nichts entfchieden; jedoch gab das Goncil ihren vier Dauptforderun: 
gen, ben fogenannten Compactaten, vorläufig nach, und ald hierauf 
die hartnädige Partei der Zaboriten (1434) von den Pragern und 
Katholiken gefchlagen und faft vernichtet war, ftand, obgleich die utra= 
quiftiihe Partei fortbeftehen blieb, der inneren Ruhe "Böhmens 
und Deutfchlands zundchft nichts mehr im Wege. Dagegen fchritt 
dad Goncil auf feinem reformatorifhen Wege mit Feftigkeit und Ent- 
fchloffenheit vorwärts, hob (1435 Juni) die Annaten und Palliums- 
gelder auf, und da Eugen IV. ein Concil nad) Ferrara (1437) aus: 
fchrieb und es (1438) auch wirklich, wenn auch mit unanfehnlichen An- 
fangen eröffnete, wurde er von den Baſler Vätern (1438 Jan. 25.) 
fufpendirt und als er in feinem Wege beharrte, förmlich (1439 Mai 16.) 
abgefest und der Herzog Amadeus von Savoyen ald Felir V. (Dit. 30.) 
gewählt. Mit diefem hoͤchſten Punkt trat nun eine Wendung der 
Dinge ein, welche das bisher für Rom ungünftige Glüd wieder vor- 
theilhafter geftaltete. Denn faft gleichzeitig mit diefer Wahl war Kö: 
nig Albrecht II. (1439 Dit. 27.) geftorben, und bie weiteren Schritte 
des Concils waren troß der Annahme feiner bisherigen Maaßregeln 
durch die Acceptationsurtunde Albrechts (1439 März 26.) Fraftlos 
umd nichtig. Auch verließ damals der Sienefe Aeneas Sylvius Pics 
colomini (geb. 1405), der große Thätigkeit auf dem Goncil entfaltet 
und großen Einfluß ausgeübt hatte, den Dienft ded neuen Papftes, 
um in den des (1440) nach Albrecht gewählten Friedrichd IV. von 
Deſterreich⸗Steyermark zu-treten. Durch diefen wurden die bisheri⸗ 
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gen Schritte des Concils vereitelt, die Kurfuͤrſten erkannten ben Ab: 
georbneten des Goncild (1441) nicht ald Kardinallegaten an, und 
nach mehrjährigen Kämpfen erkannte endlich Deutſchland (1446) den 
Papft Eugen wieder an. Da indeſſen die biöherigen Vortheile erhal: 
ten werben follten, fo hatte Eugen (1447 Febr. 5.) die Forderungen 
der Deutfchen eingeräumt, ſich aber heimlich gegen alle möglichen 
Nachtheile verwahrt, und fo noch kurz vor feinem Tode (ft. Febr. 23.) 
‚ ben hartnädigen Geift der römifchen Curie aufrecht erhalten. Der 
römifche König aber fchloß (1447 zu Alchaffenburg, 1448 zu Wien) 
- mit dem Papft Nikolaus V. ein Concordat, wodurch alle früheren 
Bortheile aufgegeben und wenn auch nicht dem Namen, doch ber 
Sache nady alle früheren Mißbraͤuche wieder hergeftellt wurden. Das 
Goncil mußte fi auf des Königs Befehl aus Bafel entfernen, ging 
(1448) nach Zaufanne, auf favoyifches Gebiet, wo ed, nachdem es 
von Nicolaus vollfommene Amneftie erhalten und Felir V. (1449 
April 9.) feine Würde niedergelegt hatte, ſich (April 25.) auflöste. 
Es hatte nach achtzehnjähriger Dauer nichtd ausgerichtet und die gro: 
Ken Erwartungen des Anfangs gänzlich getäufchtz doch war ed nur 
ber Uebergemalt und den Umftänden gewichen, und die Aufhebung 
diefer durch eine geftiftete Univerfität verewigten Verfammlung fällt 
bedeutungsvoll genug in die Zeit, in welcher gerade bie für die 
Menfchheit wichtigfte Entdedung gemacht wurde. 


d) Berftellung des Papſtthums zu Rom. 


8. 192. Die Aufgabe der folgenden Päpfte war Feftftelung in Rom 
und in Italien. Nicolaus V. hatte (1447) den Aufftand des Ste— 


phan Porcaro zu dampfen, auch hatte er und fein Nachfolger Calixt II. 


(1455 —1458) gegen die Zürken zu einem Kreuzzuge aufzuforbern, 
ohne etwad zu Stande zu bringen. Seine Zeit troß großer Welt: 
erfahrung und ausgezeichneter Gelehrfamkeit dennoch mißkennend, 
glaubte Aeneas Sylvius, der unter Calixt (4457) Kardinal und nach 
feinem Tode ald Pius IL. Papft geworden war, es fey möglich, noch 
einmal die Begeifterung der Welt für einen Kreuzzug zu entflam⸗ 
men, zu dem fich (1464), mehr um bie Unmöglichkeit zu zeigen, als 
um ihn zu unternehmen, einige wenige Pilgrime zu Ancona, wo 


Pius über der Unternehmung flarb, verfammelten und wieder 


zerfireuten. Won ihm war auch der Kampf mit den Böhmen, die 


er felbft näher Fannte, wieder aufgenommen, und Georg Podiebrad 
zur Aufgebung der Sompactaten und zu gänzlicher Ausföhnung mit der 


römifchen Kirche aufgefordert worden. Sein Nachfolger Paul IL 
(1464—4471) ſprach hierauf den Bannfluc über den Böhmenkönig 
and. Sixtus IV. (1474—1484) und Innocenz VIII. (1484—1499) 
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ſchlugen den Weg ein, ihre Familien zu bereichern und zu heben, ſie 
ſind die Begruͤnder des ſogenannten Nepotismus. Der bisher beſtan⸗ 
dene Wahnglaube an Zauberer und Hexen erhielt durch die Hexen⸗ 
bulle des legteren (1484) die höchfte Autorifation, gerade zu einer 
Zeit, wo fi das menfchliche Wiffen im lebendigen Auffhwung nach 
allen Seiten hin regte, wo neue Bahnen für den grübelnden Geift, 
neue Länder für die forfchende und entdeckende Thaͤtigkeit fich aufs 
thaten. Aber damals entftand auch (1481) die fpanifche Inquifition, 
damald wurbe auch (1486) das erfte Cenſuredikt erlaffen. Mit Ros 
derich Borgia, der fi) Alerander VI. nannte, Fam ein Mann auf 
den päpftlihen Stuhl (1492—1503), dem Fein Mittel, felbft nicht 
das fchändlichfte, zur Erreichung feiner Zwecke zu ſchlecht war; das 
Oberhaupt der Chriftenheit war nichtd, ald ein weltlicher Fürft gewor⸗ 
den, mit allen Fehlern und Gebrechen eines folchen behaftet, und 
durch feine hohe Stellung nur noch ein verberblichered Beiſpiel. Wie 
Papſt Nikolaus (1454) dem König Alfons von Portugal das Kaifer 
thum Guinea gefchenkt hatte, fo entſchied Alerander durch die be= 
rühmte Demarkationsbulle (1495) über die Anfprüche der Spanier 
und Portugiefen auf die neuen Entdefungen. Immer mehr wurden 
die kleinen Häuptlinge, die in Faenza, Rimini, Bologna u. f. w. 
fich aufgeworfen hatten, verdrängt und die weltliche Herrfchaft über 
den Kirchenftaat wieder errungen. Schon unter ihm waren (feit 4494) 
bie italienifchen Händel über Neapel entftanden, die feinen Nachfol 
ger Julius II. (bis 4513) die ganze Zeit feined Papſtthums hindurch 
bef&häftigten. Er erlaubte, damit nur der Kaifer nicht felbft nad) 
Stalien komme, diefem (1508) die Annahme ded Titels eined erwaͤhl⸗ 
ten römifchen Kaiferd. Mit Leo X. beftieg ein feingebildeter, den 
Miffenfchaften und Künften ergebener, nicht weniger als geiftlich 
gefinnter Fürft den Stuhl Petri; das irdifche Neich des Papftes war 
durch feine Vorgänger erworben und erobert; er dachte daran, ed mit 
den fchönen Künften, die damald aufs neue aufblühten, auszuſchmuͤ⸗ 
cken; die früheren Anfechtungen waren alle fo glüdlich niedergeſchla⸗ 
gen worden, daß der Papft auf das fcheinbar unbedeutende Unter: 
nehmen ded Wittenberger Profefford Faum achten zu müffen glaubte. 


II. Das Reid. a) Heinridh VII. und Lubwig ber Bayer. 


$. 193. Die Bemühung Frankreichs, einen Prinzen feines Hau: 

fed nach dem Mord Albrecht3 auf den römifhen Thron zu erheben, 

wurde nicht ohne geheime Mitwirkung des Papftes vereitelt und der 

Graf Heinrich von Luremburg, der eher mit Rudolf, ald mit Adolf 

zu vergleichen war, gewählt. Ihm bot ſich von felbft die Gelegen- 

heit dar, durch Wermählung feines Sohns Johann mit der. böhmi- 
16 


— 12 — 


ſchen Prinzeſſin Eliſabeth das boͤhmiſche Reich an ſein Haus zu brin⸗ 
gen (1309). ZU gleicher Zeit von mailändifchen und andern lombars 
difchen Flüchtlingen eingeladen, befchloß er auf feinem erften großen zu 
Speyer gehaltenen Hoftag, auf welchem fich auch Abgeordnete der Stadt 
Straßburg, um den König zu pitten, ihre Privilegien zu beftätigen, 
einfanden, einen Zug nach) Ktalien zu unternehmen, zur Herſtellung 
der Eaiferlichen Rechte daſelbſt und zur Erlangung ber Kaiferkrone. 
Papſt Clemens V. gab hiezu feine Erlaubniß und ordnete eine Com⸗ 
miffion von Kardindlen ab, die Krönung an feiner Statt vorzuneh—⸗ 
men. Heinrich VII, der mit geringer Begleitung (1310) von Deutſch⸗ 
land aufgebrochen war, ſah fich in Mailand genoͤthigt, nicht wie er 
anfangs gehofft hatte, unparteilich zu bleiben und den Vermittler zwi⸗ 
ſchen den Gibellinen (den Viſconti's) und den Welfen (den della 
Torre's) zu machen, fondern Partei zu ergreifen und feindlich gegen 
die Welfen, deren Haupt ber neapolitanifche König Robert war, ‚aufs 
zutreten. Die Fortſchritte in Italien waren anfangs langfam, ds 
Mangel an Geld und an Kriegäleuten den König hemmte, als aber 
Heinrich einmal nad) Rom gefommen war, und hier, obgleich erft 
nach Gefechten mit der neapolitanifchwelfifchen Partei in ber Stadt 
felbft und nicht in der St. Peterskirche, fondern im Lateran (1312 
uni 29.) die Krönung erhalten hatte, ſchien ſich Alles günftiger für 
ihn zu geftalten, er erflärte den König Robert in die Reichsacht, und 
hatte diefen mächtigen und Hugen König ſchon fo in Schranken gr 
feßt, daß er an die Flucht nad) Srankreih dachte, als Heintich 
(1313 Aug. 24.) in Buonconvento eines unerwartet fchnellen, ven 
der allgemeinen Stimme einer Vergiftung zugefchriebenen Todes ftard 
und mit feinem Scheiden alle Erfolge der nur durch ihn gehobenen 
Gibellinen wieder fcheiterten. Im Deutichland kam es nun, da bie 
furemburgifche und öfterreichifche Partei einander gegenüberftanden, 
über ein Jahr zu Feiner Wahl, bis endlich die Anhänger der luxen⸗ 
burgifchen Fürften, Johann, König von Böhmen und Balduin, Ei 
bifchof von Trier, den Herzog Ludwig von Bayeın (1514 Okt. 20) 
und die öfierreichifche Partei den Herzog Friedrich von Oeſterreich 
(Okt. 19.) waͤhlten und nun ſich das ganze Reich in zwei einande 
befehdende Parteien theilte. Da auch der paͤpſtliche Thron (von 151 
April 20.—1316 Aug. 7.) erledigt war, konnte von diefer Seite U 
erften Augenblicke Feine Entſcheidung eingeholt werben, und als Se 
hann XXI. gewählt war, wartete er mit derſelben, bis fich das Krieg? 
glüd für den einen entfcheiden würde. Erſt nad) mehrjährigem Hi" 
und Herziehen und einigen nichtöentfcheidenden Treffen fam 8 # 
der Hauptſchlacht von Ampfing oder Mühldorf (1322 Sept. # 
welche den Gegenkönig Friebrich gefangen in Ludwigs Hände Liefert 
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Nun erft Eonnte ſich diefer auf einem großen Reichstag zu Nürnberg 
(1323) ald Herrn des Reichs benehmen, die erledigte Mark Branden- 
burg feinem Sohn verleihen, feine Anhänger und Freunde belohnen, 
und an weitere Unternehmungen denken. Das verwidelte ihn aber 
mit dem Papft in Streit. Johann XXI. nahm feine Einmifhung 
in den Streit, den er mit Mailand hatte, fo übel, daß er ihn fofort 
(1323) vor feinen Richterfluhl lud, und nach den ferner gefchehenen 
und von Ludwig nicht geachteten Schritten (1324) in den Bann 
that. Da fih Friedrihd Bruder Leopold bisher noch nicht zum 
Nachgeben bequemt hatte, und fogar an feines Bruderd Stelle den 
franzöfifchen König zum Kaifer zu machen gedachte, fo half fich Lud—⸗ 
wig durch Freilaffung feined gefangenen Gegners (1325 März 6.) 
und weil auch diefed nicht genügte, durch einen mit ihm gefchloffenen 
Bergleich zu gleichem Regiment (1325 Sept. 5.). Diefed Fam aber 
nicht zur eigentlihen Ausführung, wozu bie Genehmigung der Kür: 
fien würde erforderlich gewefen feyn, obwohl Friedrich den Königs: 
titel zu führen und fein Königsrecht zu gebrauchen fortfuhr; Ludwig 
nemlih, durch Leopold Tod (1326) feines gefährlichften Gegners 
108, 309 ohne Friedrich (1327) nach Italien, wo die gibellinifche 
Partei durch ihn neues Leben befam und auch ihm felbft die nöthi: 
gen Kräfte verlieh, befam aus weltlichen Händen (1328 San. 17.) 
die Kaiferfrone in der Peterskirche, und lieg fih von der dem Papfte 
auch in der Kirche abgeneigten Partei der Minoriten verleiten, den 
Papſt abzufegen und einen Minoritenmönd ald Nikolaus V. wählen 
zu laffen. Nun aber wandte fich fein Gluͤck, Geldmangel nöthigte 
ihn, aus Rom nach Oberitalien zurüd zu gehen und nach einem län: 
geren Aufenthalte in Pavia, wo er mit feines Bruderd Rudolf Söh: 
nen den wichtigen Hausvertrag (1399 Aug. 3.) abfchloß, fich wieder 
(1330) nach Deutfchland zu begeben, wo glüdlich für ihn eben das 
mald (13. San.) Friedrich der Schöne, fein Gegner und Mitregent, 
ftarb. Von nun an war Ludwigs hauptfächlichftes Beſtreben, ſich 
mit der Kirche, deren Bann auf ihm laftete, zu verfühnen, er wollte 
fogar feinem Better Heinrich von Niederbayern (1333 Nov. 19.) die 
Krone abtreten, hoffte dann wieder von dem milder gefinnten Papft 
Benedift XI. (1334 Dec. 20. gewählt) Ausföhnung zu erhalten, die 
aber troß Ludwigs Bereitwilligfeit an dem franzöfifchen Einfluß, da 
König Philipp V. den Gedanken, die Kaiferfrone für feinen Bruder 
zu erwerben, fefthielt, fcheiterte. Das veranlaßte die von der Recht: 
gläaubigkeit und dem guten Willen des Kaiferd völlig überzeugten 
Kurfürften, den fogenannten erftensKurverein zu Nenfe (1338 Juli 15.) 
zu fchliegen, durch den die Kaiferwürde von der päpftlichen Genehmigung, 
ald eine außerdem ſchon rechtmäßige, für unabhängig erflärt wurde, 
ä 16 * 
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und der hierauf gefaßte Beſchluß zu einer eigenen Conſtitution (Reichsge⸗ 
feß) von der Unabhängigkeit des Reichs (Aug. 8.) erhoben wurde. Das 
ſchwankende Benehmen Ludwigs aber, der fich nicht enthalten Fonnte, 
günftige Gelegenheiten zu feiner Vergrößerung zu ergreifen, felbft wo 
fie widerrechtlih fchienen, machte die Wirkungen dieſes Befchluffes 
unfraftig. Anftatt in dem (1338) mit England gegen Frankreich ges 
fchloffenen Bündniffe zu beharren, ließ er fich (1341) zu einem Fries 
den mit Frankreich bewegen, und ertheilte eigenmächtig der Gräfin 
Margaretha von Tyrol Difpenfation zur Scheidung von ihrem Ger 
mahl, damit fie (4542) feinen Sohn Ludwig heirathen fonnte. Durch 
folhe Handlungen fchadete er fich auch in den Augen bed Volkes, 
und mit dem Papfte und der Iuremburgifchen Partei, die er dadurch 
insbefondere beleidigt hatte, war nun feine Ausföhnung mehr denk⸗ 
bar. Denn auf den immer noch gemäßigten Benedikt (ft. 1342 Apr.25.) 
folgte nun Clemens VI., der den Entſchluß, Ludwig nicht mehr zur 
Ausföhnung mit der Kirche gelangen zu laffen, fefthielt. Der Kaifer 
erniebrigte fich übrigens vor den Augen ber Fürften durch die ganz 
unmännlichen Bedingungen, welche er dem Papfte anbot, und es 
fam dazu, daß die eine Anzahl der Fürften noch bei feinen Lebzeiten, 
ihn für abgefeßt oder gar nicht erwählt betrachtend, den Sohn des 
Böhmenkönigd Sohann, Karl von Mähren, (1346 Juli 44.) 
wählte. Diefer konnte fich zwar Feiner Fortfchritte, fo lange Ludwig 
lebte, erfreuen, da die größere Zahl der Fuͤrſten und Stände dem 
Kaifer Ludwig treu blieben, aber Ludwig felbft farb im nächften 
Sahr (1347 Okt. 14.) eines plöglichen Todes, ohne mit der Kirche 
auögefühnt worden zu feyn. 


b) Günther von Shwarzburg und Karl LV. 


$. 194. Nach Ludwigs Tod war die mächtige bayerifche Partei, 
die fih im Beſitz Bayernd, Tyrol, Hollands (feit 4346), und 
Brandenburgs befand, an welche die Pfalzgrafen am Rhein ald nächfte 
Verwandten fich anfchloffen, dennoch um einen Nachfolger aus ihrer 
Mitte verlegen. Da Karl bei feinen Verfuchen, fich Anerkennung zu 
verfhaffen, auf große Abneigung ded Volkes, das den päpftlichen 
Einfluß haßte, geftoßen war, lag e8 am Tage, daß ein Gegner ſich 
würde behaupten koͤnnen; aber Eduard II. von England lehnte die 
ihm zugedachte Ehre ab, eben fo trat auch Ludwigs Eidam, Mark: 
graf Friedrih von Meißen zurüd. Ein Ausföhnungsverfuch (1348 
Sommer) zwifchen Karl und dem Markgrafen Ludwig mißlang; be= 
denklihe Bewegungen fchienen die Lage Karld immer unficherer zu 
machen. Da trat ihm recht gelegen der fogenannte falfche, feit 1319 
verfhollene, Waldemar in Brandenburg auf, muthmaßlich nur ein 
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abentheuernder Betrüger, den aber Karl in feinen Anfprüchen auf 
die Markgraffchaft anerkannte und neu belehnte. Dennoch wußten 
die Bayern einen alten Freund ihres Haufes, den Grafen Günther 
von Schwarzburg, (1349 Ian.) zu bewegen, daß er fich von ihnen 
wählen ließ, was auch wirklich zu Stande kam (Ian. 30.), und von 
Karl eben fo wenig ald des neuen Königs erſte Schritte gehindert 
werden konnte. Glüdlicher jedoch war Karl in der Trennung feiner 
Gegner, er gewann ben Pfalzgrafen Rudolf für fih, und da Gün: 
ther dieſes ‚mächtigen Beiftands beraubt, noch überdieß, einer nicht 
unglaubwürbdigen Sage nad, Gift befam, fo fchloß er felbft mit 
Karl Friede (Mai 26.) und dankte zwei Tage vor feinem Tode 
(ft. Suni 44.) förmli ab. So erhielt Karl die unbeftrittene Krone 
zu einer auch durch andere Erfcheinungen und Ereigniffe, Peft, Zu: 
denverfdlgung, Flagellanten, merkwürdigen Zeit. Seine Aufmerffam: 
feit war foviel als möglich auf Erhaltung des Faiferlichen Anfehens, 
befonderd aber auf feinen eigenen Vortheil gerichtet. Um jenes zu 
erreichen, machte er (1354) einen Zug nad) Nom, mit Bewilligung 
bed Papſts Innocenz VI., und erhielt (1355 April 5.) an Oftern 
die Kaiferfrone, ohne jedoch in Eaiferlicher Eigenfchaft länger als die: 
fen Tag in Rom zu bleiben. Sein nächftes großed Werk war die 
Abfaffung der goldenen Bulle, d. h. desjenigen zu Nürnberg (1356 
San. 10.) und zu Meb (1356 Nov.) beendigten Reichdgrundgefeßes, 
worin, um ſolche Verwirrungen, wie bisher flattgefunden hatten, zu 
vermeiden, die Rechte und Pflichten der Kurfürften genau beftimmt 
wurden, und einige andere, bie allgemeine Drbnung des Reichs bes 
flimmende, Sagungen gegeben wurden. Für feine Familie forgte 
Karl durch die Erwerbung der Oberpfalz (1353), der Lauſitz (1570) 
und der Mark Brandenburg (1373). Beſonders bemüht war er für 
fein Königreih Böhmen, wo er in Prag (1348) die erfte nach dem 
Mufter von Paris eingerichtete deutfche Univerfität gründete, und 
durch Beförderung der Künfte und Gewerbe ſich als einen wahrhaft 
forgfamen und guten Negenten zeigte. Wenn er dagegen in Deutfch- 
land kaum die innere Ruhe nothdürftig erhielt und fich gleich nach 
feinem Tode (1378 Nov. 99.) die verderblichften Unordnungen zeig: 
ten, fo lag dad freilich zum Theil in feiner dem übrigen deutfchen 
Land weniger zugethanen Gefinnung, zum Theil aber aud in den 
feither ausgebildeten Verhältniffen der Fürften, der Nitterfchaft und 
der Städte, zum heil mochte auch das Mittel, welches hatte ab- 
helfen follen, die goldene Bulle, dem Geift des Mißtrauend und ber 
Zwietracht nur mehr Nahrung gegeben haben, 
c) Eidgenoffenfhafren und Städtebünbniffe. 
$. 4195. Schon feit Friedrich II. hatten fich norbdeutfche Städte 
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ſowohl zum Schutz des Handels, als auch zur Aufrechthaltung des 
Landfriedens, in dieſem Fall auch mit Fuͤrſten und Edlen, durch 
Buͤndniſſe vereinigt. Das vorherrſchende Handelsintereſſe gab dieſen 
feit 1241 und dann oͤfter vorkommenden Verbindungen den Namen 
Hanfe, mit dem man Handelögefellfchaft überhaupt bezeichnete. Hams 
burg und übe fchloffen fie zuerft, ſpaͤter dehnte fie fich über den 
ganzen Norden aus, und trat in den Kriegen gegen die ffandinavi: 
ſchen Staaten (feit der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts) 
zuerft felbftftändig und feit 1367 gemeinfchaftlich handelnd auf. Li: 
bed wurde durch feine Lage und übrige Bedeutung Haupt des Gan: 
zen, dad in vier Theile oder Quartiere, ein weftphälifches unter 
Köln, ein preußifches unter Danzig,: ein.wendifches unter Kübed, 
und ein ſaͤchſiſches unter Braunfchweig, zerfie. Auf die politifche 
Geſchichte Deutfchlands wirkte die Hanfe faft gar nicht eih, ihre 
geographifche Entfernung von den Orten, die als Hauptfige des ſpaͤ⸗ 
tern deutfchen Reichs angeſehen wurden, machte fie blos für die be 
nachbarten, befonderd bie ffandinavifchen Staaten, fehr wichtig, ja 
felbft furchtbar. Sie erhielt ſich bis in die neuere Zeit, während ber 
ziemlich zur felben Zeit (1247) gefchloffene rheinifche Städtebund nur 
eine kurze Eriftenz hatte, und fich in feinen Reſten dann an ben 
fhwäbifchen Städtebund anſchloß. Das eigentliche Vorbild für bie 
Städtebundniffe war die Eidgenoffenfchaft, welche von ben drei Kan- 
tonen Schwyz, Uri und Unterwalden auf den Grund gemeinfcaftli 
cher, durch Sagen behaupteter Abftammung und früherer Verbindung 
gleich nach dem Tode König Rudolfs am 1. Aug. 1291, um ald 
ganz freie Männer unter feinen Voͤgten ded Haufes Habsburg, fondern 
unmittelbar unter dem Neiche zu ftehen, gefchloffen wurde. Der (in 
neuerer Zeit zwar aus verfchiedenen Gründen angefochtenen, aber in 
ſich nicht ummahrfcheinlichen) gemeinen Erzählung zu Folge hatten 
fich diefe Eidgenoffen an König Adolf angefchloffen, konnten hierauf 
von König Albrecht Feine Beftätigung ihrer Privilegien erhalten, fa: 
hen fich unter haböburgifche, fie hart behandelnde, Landvoͤgte gefekt, 
und befreiten fi durch eine mit Ausnahme von Geßler's Fall durch 
Tell's Schuß unblufige Revolution am 4. San. 1308, worauf fie 
ihre Eidgenoffenfchaft erneuerten und von Heinrich VIL (1309 Juni 5.) 
wirklich die Befreiung von der Kandvogtei erhielten. Nach Heinrichs 
Tod unternahm Herzog Leopold von Defterreih, um die gegen fe 
nen Vater Albrecht und Bruder Friedrich bewiefene Widerſetzlichkeit 
zu ftrafen, einen Rachezug, wurde aber am Morgarten (13145 Nov. 15.) 
gefchlagen. Schon vorher hatte König Ludwig (1315 Mai 25.) die 
über fie auf Klage des Abts von Einfiedlen verhängte Acht aufge: 
hoben, den damit zufammenhängenden Bann ebenfalld zurüdzuneh: 
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men durch den Erzbifchof von Mainz beforgen laſſen, und fie in fei- 
nen Schuß genommen, nun (1316 März 29.) beftätigte er ihre Freis 
heit vollftändig. Won Defterreih hatten die Eidgenoffen zunaͤchſt 
Ruhe, ald aber Lucern (1322), Zürich (1351), Glarus und Zug 
(1352), und das burgundifche Bern (1353) zu ihnen getreten waren 
und fo die acht alten Orte gebildet hatten, hatte der Herzog Albrecht 
der Lahme von Defterreih wegen der feinen Rechten dabei verfchies 
dentlich zugefügten Beeinträchtigungen Zürich (1352) belagert und 
als diefer Zug vertragen worden war, ben König Karl felbft (1354 
Sommer) zu einem Reichskrieg gegen Züri vermocht. Aber bie 
innere Zwiftigkeit ded Neichöheerd, Die Abneigung gegen Defterreich, 
die Karl felbft theilte, löste das Heer nach kurzer Belagerung auf, 
und Herzog Albrecht vertrug fich mit Zürich, die MWiederherftellung 
feiner Rechte auf beffere Zeit verfparend oder feinen Nachfolgern 
hinterlaffend. 

Diefen Kampf der Stäbtebündbniffe mit den Zürften zu nähren, 
trug der in den meiften bedeutenden Städten zwifchen den Gefchlech: 
tern, den fchöffenbarfreien und ritterfähigen Familien, welche die 
Rathöftellen aus fich befegten, die Münze und übrige Fönigliche Ge: 
rechtfame in ihrem Befiß, als Amt oder als Pfand, hatten, und 
den Handwerkern, die urfprünglich von der Regierung der Stadt 
ausgeſchloſſen waren, entftandene Zwiefpalt: nicht wenig bei. Es 
kam faft in allen füddeutfchen Städten zu mehr oder minder heftigen 
Regierungdveränderungen, bei deren meiften der Adel in feinen Rech⸗ 
ten befchränft wurde, So in Augsburg fehon 1303, obgleich erft 
41368 eine wirkliche Regimentsänderung zu Stande Fam, in Speier 
41304 bis 1349, in welchem Jahre die Zünfte einen vollftändigen 
Sieg erfohten, in Straßburg 1308, wo bie Adeligen fiegten, und 
15323, zum Sieg der Bürger, in Hagenau 4324, in Regensburg 
4334, zum gänzlihen Sieg der Zünfte, in Zürich 1336, in Mainz 
41332, in Konflanz 4342 und 1570, in Nürnberg 1348, wo die Ge: 
ſchlechter verjagt wurden, aber ſchon im nächften Jahr fich in ihrer 
Gewalt wieder befeftigten u. a. Die Verbindung diefer Familien 
mit dem landfäßigen Adel, zu dem fie, wie die Straßburger, bie 
Speyrer, die Nürnberger, die Regensburger, ihre Zuflucht nahmen, 
theilte diefem, der ohnedies den reicheren oder behaglicher eingerich- 
teten Städtern gram war, ben gleichen Haß mit, und es bildete fich 
eine im Stillen und in der Gefinnung bereitd weit verzweigte Wer: 
bindung des Adeld und der Fürften gegen die Städte, welche, wenn 
auch jene zuweilen unter ſich uneinig waren, doch ftet3 ald gemein: 
fame Feinde angefehen wurden. Bon Karl Sefinnung konnten fie, 
obgleich er ihnen große Verfprechungen gemacht hatte, durchaus Fei- 
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nen bauernden Schuß erwarten, Beſonders groß war die Unzufrie: 
denheit und Beforgniß in dem mit größern und kleinern Städten 
angefüllten Schwaben und dem Mheinland. Schon vor 4360 Elagten 
die fchwäbifchen Städte über die Bedruͤckungen des Grafen Eberhacd 
von Wirtemberg. Aber auch die Adeligen traten (1360) in dem Bunde 
der Schlegler zufammen dem Grafen gegenüber. Das Mißtrauen 
war allgemein, und ald (1565) die fogenannten Kameradfchaften fi 
im Elfaß herumtrieben und Straßburg bedrohten, befchuldigte die 
Öffentliche Stimme den Kaifer Karl, er felbft habe diefe ausländifhen 
Horden auf die Städte gehegt. 

Durch die goldene Bulle war aber der Same zum Fünftigen Un: 
kraut infofern auögeftreut worden, ald die Kurfürften (zunächft nur 
die drei geiftlichen innerhalb ihrer Diöcefe, dann aber analog auch die 
drei andern) unter andern Rechten auch das ber höchten Gerichtö: 
barkeit in ihrem Gebiet erhalten hatten, ald die Bündniffe außer zur 
Aufrechthaltung der Landfrieden verboten, und die zum Rechte gewor⸗ 
dene Gewohnheit, Pfahlbürger, d. h. folche, die auswärts wohnten, in 
Stadtrecht aufzunehmen, unterfagt worden war. Da bie übrigen 
Fuͤrſten den Kurfürften nicht machftehen wollten, ließen fie ſich, wie 
z. DB. die Nürnberger Burggrafen (1363), ihre Fürftenrechte vom Kal: 
fer ausdruͤcklich beftätigen und geriethen nun durch die Anwendung 
diefes vorher gar nicht gefannten Nechtes mit den Städten und Nit: 
tern in unendliche Streitigkeiten, die dadurch vermehrt wurden, daß 
die Kaifer bald diefen, bald jenen Recht gaben. Durch dad Verbot 
der Bündniffe und der Pfahlbürger fahen ſich die Städte insbeſon⸗ 
dere gekränkt, und was dad Schlimmfte war, diefe Gebote und Ber: 
bote wurden wenig refpeftirt, und die, um den Kandfrieden aufrecht 
zu erhalten, unerläßlich gewordenen Bündniffe Eonnten, waren fie 
einmal gefchloffen, leicht eine gefährliche Richtung nehmen. Der für 
die Folge am wichtigften gewordene Landfriede ift der weſtphaͤliſche 
von 4374 Nov, 95. 

Noch höher flieg die Unzufriedenheit durch die von Karl (1375) 
den Städten ald Reichöftener abgeforderten hohen Summen, welde 
er der gemeinen Sage nad, um die Stimmen der Kurfürften zu er 
halten, brauchte. Da ließ er (1376 Juni 4.) der goldenen Bulle 
felbft entgegen, feinen Sohn Wenzel zum Nachfolger wählen, und 
ertheilte in feinen Geldbedrängniffen dem Grafen Eberhard von Wir: 
temberg (1376 Aug. 94.) die Landvogtei in Schwaben. Dieß vor 
herfehend hatten fich die Städte durch einen Bund (1376 Suli 4.) 
geftärkt, und da fie der Graf Ulrich in Reutlingen belagerte, brachten 
fie ihm die berühmte Niederlage (1577 Mai 14.) bei. Doch wurde 
durch Faiferlichen Ausſpruch zum Theil noch bei Karld Lebzeiten der 
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Streit gefchlichtet. Als num Wenzel (1378) feinem Vater folgte, gab 
er fich zwar durch den (1383) Nürnberger Landfrieden und die Heibel: 
berger Einigung (1384), die anftatt der beantragten Aufhebung aller 
befondern Bündniffe und Eintheilung des Reichs in vier Kreife zu 
Stande Fam, ziemlihe Mühe die Ruhe zu erhalten; aber eben fo 
wenig als durch den (1382 April’9.) von Graf Eberhard mit der 
Löwen: Wilhelms: und St. Georg-Gefellfchaft, mit den Reichsſtaͤdten 
und mit Herzog Leopold von Defterreich gefchloffenen Bund Tonnte 
dadurch dem Ausbruch des allenthalben glimmenden Feuers vorge: 
beugt werben. 

Die Hauptbefchwerde der Fuͤrſten war, daß die ihnen hörigen 
oder eigenen Leute häufig in Stadtrecht aufgenommen und baburch 
ihrer Dienftpflichtigfeit entzogen, gefreit wurden. Dagegen Flagten 
bie Städte über die von den Fürften gegen fie mit Ungebühr geüb- 
ten Wogteirechte, und ald Herzog Leopold (1385) an Wirtembergd 
Stelle die ſchwaͤbiſche Reichönogtei bekam, fchloffen die ſchwaͤbiſchen 
Frei- und Reichöftädte mit Zürich, Bern, Solothurn, Zug und Zus 
zern ein neunjähriges Buͤndniß. Das erbitterte den Herzog gegen 
Luzern und er verweigerte die Abftellung des Zolls zu Rotenburg. 
Die Luzerner dagegen thaten den Zoll (1385 Dec. 25.) mit Gewalt 
ab, nahmen das öfterreichifche Entlibuch und Sempach in Bürger: 
recht, und brachen mehrere Burgen. So brach der Krieg aud. Nun 
309 der Herzog mit einem ftattlichen Heere, mit der Blüthe der 
ſchwaͤbiſchen Ritterfchaft, gegen die Eidgenoffen, die indgefammt, mit 
Ausnahme Bernd, zu den guten Gefinnungen Xeopolds Fein Ver: 
trauen hatten und den Krieg für gerecht anfahen. Die ruhmvolle 
Schlacht von Sempad (1386 Juli 9.) befefligte die Unabhängigkeit 
der Eidgenoffenfchaftz Gott felbft, hieß ed, war über den Stolz des 
Adeld zu Gericht gefeffen, und nach der zweiten Schlacht bei Näs 
feld (1389 April 9.) fah fich der Herzog von Defterreich zum Frie⸗ 
den (1389 April 22.) mit den Eidgenoffen genöthigt. 

Inzwifchen war nach verfchiedenen Verſuchen Wenzeld, den Hei: 
delberger= Frieden zu erhalten, auch in Schwaben, Franken, und am 
Rhein der Krieg zwifchen Fürften und Städten durch die von dem 
Herzog Friedrich von Bayern an dem Erzbifchof Piligrin von Salz⸗ 
burg verübte Gewaltthat und dur MWegnahme von Kaufmanndgü- 
tern (1387) auögebrocdhen. Der Krieg wandte fi) aber gegen den 
Grafen Eberhard, und diefer verfeßte den Städtern bei Döffingen 
(1388 Aug. 23.) eine große Niederlage, welche nebft der (Nov. 6.) 
bei Worms, und (1589 Mai 14.) bei Efchborn die Luft der Städte, 
den Kampf länger zu führen, brach. Auf König Wenzeld Befehl 
wurde (1389 DOftern) zu Eger Friede gemacht und die Städte fahen 
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ſich genöthigt, ihre Eidgenoffenfchaften abzuthun. "Nur die Schweizer 
Eidgenoffenfchaft kümmerte fich nichts um dieſes Gebot; eben fo thas 
ten die Weftphälinger. 


d) König Wenzel und Ruprecht. 


$. 196. Wenzeld Anfehen im Reiche war überhaupt gering, theils 
durch die dem König über den Kopf gewachfene Gewalt der Fürften 
und Städte, theild durch feine eigene Schuld und die Indolenz, 
welche er gegen Deutfchland bewies. Aber auch die den Fürften und 
Städten erwiefene Gnade durch Nachlaß der Judenſchulden (1390) 
trug nicht zu feiner Beliebtheit bei. Dagegen fuchte er fich in Böhs 
men mit Gewalt und Strenge zu behaupten, wurde aber wegen ber 
auch gegen die Geiftlichfeit verübten Härte zweimal (1394 und 4402) 
gefangen genommen. Mit den deutfchen Fürften verbarb er ed durch 
die dem Sohann Galeaz Visconti verkaufte (1395) herzogliche Würde 
über Mailand, wodurch jedoch diefes Fürftentbum noch beim Reid) 
erhalten wurde, und durch die (1398 Herbft) bei der Zufammenfunft 
‚mit König Karl VI. von Frankreich bewiefene Schlaffheit für bie 
Wiederherſtellung der Kircheneinheit. Da fchloffen die Fürften (1399) 
eine bereitö auf die folgende Mafregel abzwedende Verbindung, und 
luden (1400) den König vor ihr Gericht, um: über feine Regierung 
Kechenfchaft zu geben. Nach diefer leeren Körmlichkeit wurde er für 
abgefeßt erklärt und von den rheinifchen Kurfürften der Pfalzgraf 
Ruprecht (1400 Aug. 21.) gewählt, von deffen Regierung man bie 
Abftelung der gerügten Uebelftände erwartete. Aber der größte war, 
daß er felbft nicht von allen Ständen anerkannt wurde, daß Wenzel 
fortfuhr, fich einen römifchen König zu nennen, und wenigftens fo 
viel Anhänger noch zu behalten, als überhaupt Feine Autorität aner: 
kennen wollten, "Schon der erfte Verſuch, dem Visconti feine her: 
zogliche Gewalt wieder abzunehmen, mißlang (4401) gänzlich, eben 
fo wenig konnte Ruprecht die widerfpenftigen Fürften im Baum hal 
ten, und er mußte fich fogar gefallen laſſen, daß der Erzbifchof Io: 
hann von Mainz (1405) den gegen ihn offenbar gerichteten Mar: 
bacher Bund einleitete und fefthielt. Daneben gingen Theile bes 
Reichs an die franzöfifhburgundifchen Fürften (1406) verloren, und 
dad Concil zu Pifa (1409) würde zu ber dreifachen Spaltung in der 
Kirche auch eine dreifache im Neiche gefügt haben, indem Ruprecht 
ben römifchen Papft Gregor XIL, Wenzel den avignonenfifchen Papfl 
Benedikt XIII., die Kurfürften endlich den Pifaner Papft Alerander V. 
anerfannten, als Ruprecht feiner unfichern und nicht fowohl dur 
eigene Schwäche, ald vielmehr durch die Gewalt der Umftände un: 
ruͤhmlichen Stellung durch den Tod (1410 Mai 48.) entzogen wor: 
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den. Nach einer zwiefpältigen Wahl, die Wenzeld Bruder Sieg: 
mund- und den Markgrafen Sobft von Mähren getroffen hatte, fiel 
nah dem Tode des letztern (Ian. 8.) die einftimmige Wahl auf 
Siegmund. | 


e) Siegmund unb Albrecht II. 


8. 197. Siegmunds Regierungsthätigkeit war hauptfächlich ber 
MWiederherftellung der Einheit in der Kirche gewidmet, welche er auch, 
wie gefagt worden ift, in dem Konftanzer Goncil erreicht hat. Da 
fein Bruder Wenzel (1419) unbeerbt ftarb, fo machte er feine Rechte 
auf Böhmen geltend, "aber die gerade damald auöbrechenden huffiti- 
ſchen Kriege erfchwerten ihm die Erwerbung diefes Befites bis nach 
dem Untergang der Xaboriten (4454). Er mußte die Compac: 
taten befchwören (1436) und erhielt dann erſt die Krönung. Seine 
Krönung ald Kaifer hatte er auf feinem (von 1431-—1453 dauernden) 
Römerzug durch Eugen IV. (1455 Mat 31.) erhalten. Seine fteten 
theild durch angeborne Freigebigkeit, theild durch fchlechte Wirthfchaft 
veranlaßten Gelonöthe bewogen ihn, die feinem Haufe von feinem 
Bater Karl erworbene Mark Brandenburg an den Burggrafen Fried- 
rih von Nürnberg erft zu verfegen, dann zu verkaufen, und ihm 
(1445 und 4417 April 18.) die Belehnung mit der Markgrafen: 
würde und dem Erzfämmereramt zu ertheilen. Auch Savoyen wurde 
(1416 Febr. 19.) zu einem Herzogthume erhoben. AUS Herzog Ur 
brecht von Sachſen (1422) farb, erhielten nicht die nächften Seiten: 
verwandten des fachfenlauenburgifchen Hauſes die dadurch erledigte 
Kur Sahfen, fondern Friedrich der Streitbare, Markgraf von Mei: 
Gen wurde (1423 und 4495) mit derfelben belehnt, zum großen Ber: 
druß des Herzog Erichd von Sachſen Lauenburg. Da die ald Reichs: 
kriege betrachteten Huffitenkriege großen Aufwand Eofteten, und bie 
alte Zufammenfegung eines durch Heerbann und Gefolge gebildeten 
Heeres zu unbequem war, fo trug Kurfürft Friedrih von Branden- 
burg (1427) auf ein durch eine gemeinfchaftliche Abgabe, den foge- 
nannten gemeinen Pfenning, zu erhaltendes Söldnerheer an. Diefer 
gemeine Pfenning wurde auch (1428) wirklich befchloffen, fand aber 
bei der Ritterſchaft beharrlichen Widerſpruch, und wurde nie völlig 
durchgeführt. In feinen letzten Jahren befchäftigte fih Siegmund 
mehr mit den Angelegenheiten feiner eigenen Länder, Ungarn und 
Böhmen, und überließ fowohl die Sache der Kirche auf dem Concil 
als auch die Sachen des Reichs ihrem eigenen Gang. Er flarb als 
letzter des Iuremburgifchen Haufed 4437 Dec. 9. zu Znaym in Mäh: 
ren, und der Gemahl feiner Zochter Elifabeth, Herzog Albrecht von 
Defterreich, folgte ipm durch Wahl fowohl in Ungarn (1437 Dec. 19.) 
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als au im — Reiche (1438 März 18.) und in dem von den 
Nachwehen der Huffitenkriege noch angegriffenen Böhmen (1458 
Mai 6.), obgleich die calirtinifche Partei ihm hier einen polnifchen 
Prinzen entgegenfegte. Die großen Erwartungen, die man von die 
fem König hatte, wurden leider durch feinen frühen Tod vereitelt. 
Er felbft Fam nicht einmal in dad Meich, ließ nur zu Nürnberg 
(1438) VBorfchläge zu einer Kreiseintheilung machen, nahm wie fchon 
erwähnt (1459) die von der Bafler Synode bid dahin gefaßten Be: 
fhlüffe an, und ftarb während eined Krieged mit den Türken in Un- 
garn (14359 Okt. 7.). 


f) Friedrich III. 1. gegen bie Eidgenoffen. 


$. 198. Die Wahl fiel auf Albrechts Vetter, den Herzog Friedrich 
von Defterreih-Steyermarf, der fich erft lange bebachte, ob er fie 
annehme, Eben fo dauerte ed zwei Jahre, bis er (4442 Juni 17.) 
zu Aachen gekrönt wurde. Seinem Wunfch, die von ben Eidgenoffen 
feinem Haufe, befonderd noch zuletzt während des Baſler Concils, 
als über Friedrich von Oeſterreich-Tyrol die Reichdacht verhängt wor⸗, 
den war, entriffenen Befißungen wieder zu erwerben, bot ſich die 
günftige Gelegenheit eined Zwiſtes zwifchen Zürich und Schwyz dar, 
welchem Canton die übrigen anhingen. Beide machten auf die Erb: 
ſchaft des Grafen Friedrich) von Toggenburg (geft. 1436) Anfpruc), 
und Zürich, das fich in feinem Nechte verkürzt fah, wandte fich an 
den neuen König, ſchloß mit ihm, ber felbft (1442 Sept. 19.) nad) 
Zürich Fam, ein Bündnig, und fand nun feindlic den übrigen Eid» 
genoffen entgegen. Nur war es für Friedrich, ber dad Herzogthum 
Steyermarf mit feinem Bruder Albrecht theilen mußte, unmöglich, 
feinen Beiftand nachdrüdlich zu bewähren, Er konnte nichtd thun, 
ald den Zürichern einen Anführer fhiden, und fih an König Karl 
VII. von Frankreich mit der Bitte wenden, ihm von den wegen des 
Stillſtands mit England unbefchäftigten Truppen einige Zaufend 
zuzufenden. Der Krieg brach (1443) mit aller Wuth aus, die bei 
Bürgerkriegen zu herrfchen pflegt, und dad Gluͤck fchien auf der Seite 
der zahlreicheren Cidgenoffen zu feyn. Zürich wurde eingefchloffen 
und belagert. Da brachte aber der Dauphin Ludwig ein Heer von 
40,000 fogenannten Armagnafen (1444) heran, geleitet von vielen 
dem Bauernvolk und den Stäbten feindfeligen Adeligen, welchen ein 
Heiner Haufe Schweizer fi) in der Nähe von Bafel (Aug. 26.) mit 
dem unerfchrodenften Heldenmuth entgegenwarf, und zwar. faſt ganz 
vernichtet wurde, aber doch den Feind von weiterem Vorbringen ab: 
hielt. Ludwig 308 vor, mit ben tapferen Männern Friede zu machen, 
und wandte fich mit feinen rohen Schaaren gegen bad Elſaß, mo 
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erſt die Vermittlung der Fuͤrſten (1445 Febr.) das Land von dieſer 
Plage, die ihm der König ſelbſt zugezogen hatte, befreite. Die Be: 
lagerung von Zürich hatte dadurch übrigend ein Ende genommen, 
doch blieben die Eidgenoffen überlegen, fiegten bei Ragaz (1446), 
worauf ein Stillftand eintrat, ‚der endlich (1450) die alten Verhält: 
niffe Zürich& zu der Eidgenofjenfchaft wieder herftellte und den Bund 
mit Defterreich aufhob. Wie Friedrich fih in Sachen bed Badler 
Eoncild benahm, ift fhon geſagt; er fland ganz unter der Leitung 
bes Aenead Syloius, den er auch zum Dichter gekrönt hatte, und 
durch den der römifche Einfluß ganz befefligt wurde, Wie fich die 
Gefinnung der ‚Fürften gegen die Schweizer gezeigt hatte, fo offen: 
barte fie fih auch in einem kleinern Felde, ald der Markgraf Albrecht 
Achilles von Brandenburg, deffen Vater, der erſte Markgraf Fried: 
rich, an die Stadt Nürnberg (1497) feine Burg, und feine burg: 
gräflihen Rechte verkauft hatte, mit der Stadt (1449) einen Krieg 
anfing, der eigentlich nur die Fortfegung des im Jahr 1388 geführten 
war. So blühend war damals diefe Stadt, daß fie dem von einer 
Menge von Fürften und Herren, während fie faft allein fland, gegen 
fie geführten Krieg die Spige bieten konnte, bis nach vielen größeren 
und Fleineren Gefechten, und einer fchonungdlofen Berheerung des 
Landes endlich (1450) ein Friede zu Stande fam, der jedoch die eis 
gentliche Streitfache nicht befeitigen konnte. 


2 Römerz;ug. 


8. 199. Ad das Basler Eoncil geendigt und bie Ruhe in der 
Kirche wieder hergeftellt war, entſchloß fich Friedrih zu einem Rö- 
merzug, um bie beiven Kronen der Lombardei und bed Kaiferthums 
zu empfangen, und ſich mit Leonore, Schwefter des Königs Alfonfo 
von Portugal zu vermählen. In Mailand war feit 1450 ein Ufurs 
pator, Franz Sforza, im Beſitz des nah dem Auöfterben der Wis: 
conti (4447) erledigten Herzogthums; Friedrich hatte nichts gethan, 
Mailand vor diefer Ufurpation zu bewahren; er begnügte fich auf 
feinem Römerzug ed nicht zu betreten und auch die lombardifche Krö- 
nung in Rom zu empfangen, Diefe beiden Krönungen wurden zum 
Veßtenmal zu Rom (1452 Mrz. 16. u. 19.) mit allen herfömmlichen Feſt⸗ 
lichkeiten begangen, kurz ehe dem oftrömifchen Kaiſerthum durch die 
Ddmanen der gänzliche Untergang zu Theil wurde. Aus Italien 
zurücgefehrt verlieh Friedrich dem Lande Defterreich den Zitel eines Erz: 
berzogthums, welchen ſchon einer feiner Vorfahren in Anfpruch ge: 
nommen hatte. Bisher hatte Friedrich auch über feinen jungen Vet: 
ter Ladislav, den nachgebornen Sohn Albrechts, der im Beſitze von, 
Niederöfterreih, Böhmen, und (feit 4444) auch von Ungarn war, 
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die Bormundfchaft geführt; die allzugroße Sorgfalt aber, mit welcher er 
den jungen König nicht von feinem Hofe fich entfernen ließ, war den Böh: 
men indbefondere verdächtig vorgefommen, und fie hatten ihn genöthigt, 
ihren König ihnen (1453) zu überlaffen, der zunachft unter der Leitung 
bed Georg Podiebrad in Böhmen fand, während in Ungarn Johann 
Hunnyad den Kampf gegen die Türken führte, und den Sultan 
Mahomed felbft bei Belgrad (1456) ſchlug. Ladislav ftarb (1457) 
unvermählt, Böhmen und Ungarn behaupteten dad Recht freier Wahl, 
dort fam Georg Podiebrad, hier ded Sohann Hunnyad Sohn, Mat: 
thiad Corvinus, auf den Thron, Defterreich aber fiel an Friedrich und 
feinen Bruder Albrecht, die wegen der gänzlichen Verſchiedenheit ih: 
rer Charaktere bald miteinander in Streit geriethen. 


. Beigstriege 


$. 200. Bei der Unthätigkeit des Kaiferd war ed Fein Wunder, 
wenn die rege Kraft der damaligen Zeit an allen Orten und Enden 
des römifchen Reich& in ftörende Unruhen ausbrach. Dies veranlaßte 
auf dem Reihötag von 1456 zu Nürnberg, der von den Kurfürften 
ohne Friedrichs Zuftimmung gehalten worden war, diefe, ihn aufzus 
fordern, fich des Reichs Eraftig anzunehmen, wibrigenfalls fie einen 
römifchen König wählen würden, der ihm zur Seite ftehen folk. 
Doc unterblieb die Ausführung diefed Entwurfs. Eben fo wurden 
wegen fchlechter Haltung der in dem Goncordat den Deutfchen zuge 
fiherten Nechte (1457) die Befchwerden deutfcher Nation gegen ben 
heiligen Stuhl auf Anordnung der Kurfürften gefammelt und einge 
reicht. Befonderd aber trat die wittelöbachifche Familie, von der 
Ludwig, Herzog von Bayern Landshut, der Reithe, und Friedrich der 
Siegreiche (Arrogator), Kurfürft von der Pfalz, die nahmhafteften was 
ven, dem Kaifer trogend entgegen. Friedrich hatte feit feines Bru— 
der5 Ludwig Tod (1449) die Vormundfchaft für deſſen Sohn und 
eigentlichen Erben der Kur übernommen und fich, aber mit der beften 
Abfiht und der ausdrüdlichen Verfiherung, ihm nicht ſchaden zu 
wollen, die volle Gewalt des Kurfürfterr beigelegt, gerieth er hier, 
über mit dem Kaifer, der ihn als folchen nicht —— 
Streit. Ludwig von Bayern aber wollte — * 
Hauſes geltend machen und beſetzte a 
Stadt Donaumöhrd. So —* —* 
gen den Kaiſer, der —* 
feind erklaͤrte und Anſtalten m 
ben. Gegen DZ von der 
Diether von Ma 
von Brandenburg € 
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Den war, ſchloß er bald darauf (Juli 18.) Frieden, und fpäter fogar 
ein Buͤndniß. Gr war zugleich: mit dem Papfte Pius II. (1458 — 
4464) über die ungehörigen Sorderungen, die mit dem Concordat in 
W iderſpruch ſtanden, in Streit gerathen, und trug dieſe Sache auf 
einem Reichstag (1461 Febr.) zu Nuͤrnberg ſeinen Kollegen vor, und 
berief ſich auf ein allgemeines Concil. In dieſen Schritten ſtanden 
Ham die beiden Kurfürften von der Pfalz und Brandenburg bei, 


wig im Bunde war auch Friedrich Bruder, der Erzherzog Albrecht. 

Da nun Kurfuͤrſt Diether von Mainz Durch den Papft abgefest und 

der Domberr Adolf von Naffau an feine Stelle ernannt wurde, der 

ſich auch, mit Faiferlicher und päpftlicher Empfehlung ausgerüftet, bald 
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fen Ulrich von Wirtemberg ſchlug und gefangen nahm, auch der Her: 
309 Ludwig (Zur, 19.) bei Giengen den Markgrafen Albrecht aus 
dem Felde ſchlug, der Kaifer felbft, von feines Bruders Anhängern 
in der Burg zu Wien belagert, durch den König Georg (Dec. 4.) 
entſetzt, Diether yon Iſenburg aber durch feinen Gegner Adolf (Oft, 
28.) feiner Hauptſtadt Mainz beraubt wurde. Da fich fo das Gi 
des Krieg ziemlich gleich geftelt Hatte, wurde der Kaifer durch den 
Tod (1465 ). feines unrubigen Bruders 108, ſchloß mit Herzog Zub: 

er Donaumögrd zur ‚ Stiede, Diether trat dem vom 
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een Maaßregela, und erd 

8 oe Nachiolget Paul 1. By 
Ban, durch ven uni —3 
“hier Ungemtiie 





— 256 — 


(1468), der bis zu Georgs Tod (1471) mit ihm a führte, und 
darüber auch mit dem Kaifer zerfiel. 


4. Burgunbifde Händel. 


$. 204. Friedrich hatte auf dieſe Weife, ohne ven feiner Seite 
viele Anftrengungen zu machen, feine Gegner nach und nach vom 
Halfe befommen, und konnte ruhig zur Wallfahrt (1468—1469) 
nah Rom ziehen, zu einer Zeit, wo die Böhmen Defterreich verheers 
ten und bie Zürfen bis nach Crain ftreiften. Doch veranlaßten diefe 
Streifzüge einen großen Reichötag (1471), den endlich einmal der 
Kaifer wieder in Perfon befuchte., Doc, weder hier, noch zu Augs⸗ 
‚ burg (1473), wohin Friedrich auch feinen Sohn Marimilian zum ers 
ftenmal mitbrachte, kam ein nachdrüdticher Beſchluß zu Stande, 
Damals entftanden auch die Bewegungen, welche endlich dem öfter: 
reichifchen Haufe die reichen burgundifchen Lande erwarben. Ded 
Pfalzgrafen Friedrih Bruder Ruprecht, der Erzbifhof von Coͤln 
war, gerieth (1472) mit feinem Domkapitel in Mißhelligkeit, und 
diefes übertrug endlich dem Landgrafen Hermann von Heffen die Ads 
miniftration. Da wandte fich der Erzbifchof Ruprecht, deſſen Haus 
feit langer Zeit mit Burgund in gutem Vernehmen geftanden war, an 
den Herzog Karl von Burgund, der zugleich franzöfifcher und deutfcher 
Lehnsmann, nad) dem Tode feines Vaters Philipp (1467) auf den 
Gedanken gekommen war, aus dem großen Umfang feiner Rande 
ein eigened Königreich zu bilden, deffen Zitel und Recht aber nur 
vom Kaifer felbft ausgehen konnte. In einer Zufammenkunft zu 
Trier, zunächft um die Belehnung über das Herzogthum Geldern 
zu empfangen, follte (1473 Okt.) die Standeserhebung Karld, der 
feiner Sache völlig gewiß war, vor ſich gehen, allein Friedrich, ent: 
weder durch den König von Frankreich argwöhnifch gemacht, oder 
aus eigner Abneigung, einen folhen Schritt zu thun, verließ Trier 
wenige Tage vor dem angefegten Krönungdtag und beleidigte Das 
durch den Herzog Karl aufd Empfindlichſte. Da nun Friedrich end» 
lich (1474) über den Pfalzgrafen Friedrich die Acht ausfprach, fo bil: 
dete fich ein neuer Krieg, den hauptſaͤchlich Herzog Karl ald Ber: 
bündeter der beiden Brüder gegen dad Domkapitel von Cöln führte, 
Er belagerte (1474 Juli) die Heine Stadt Neuß, die ihm jedoch fo 
lange Widerftand that, bis Friedrich ein Reichsheer aufgebracht hatte, 
das endlih (1475 Mai 6.) von Coͤln ausrüdte, und den Herzog be 
wog, die Belagerung aufzuheben und mit dem Kaifer einen Frieden 
zu fchliegen, deffen heimliche Bedingung wohl die Verheirathung ih: 
rer Kinder war. Zugleich hatte Karl auf einer andern Seite einen 
Feind erhalten, deſſen Befämpfung ihm aus mehr ald einer Urfache 
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von Wichtigkeit war. Den Erzherzog Siegmund von Oeſterreich⸗Ty⸗ 
rol hatten feine Gelverlegenheiten genöthigt, dad Elfaß (1469) an 
den Herzog Kerl um eine Summe von 80,000 Gulden zu verpfäne 
den, was dem Adel, der durch den Herzog von Burgund endlich eins 
mal eine Rache an den Städten und befonderd an den nahen Eid» 
genoffen zu erlangen hoffte, befonders lieb war. Sein dorthin geſetz⸗ 
ter Vogt übte Gewalt und Frevel, und Beſchwerden über ihn fans 
den bei Karl Fein Gehör. Nicht minder übermüthig wurde der Adel. 
Da fchloffen die Eidgenoffen, wohl fehend, daß es eigentlich auf fie 
gemünzt fey, unter Vermittlung Frankreichs (1474 April) mit bem 
Erzherzog Siegmund die fogenannte ewige Richtung (einen ewigen 
Frieden), und die Städte Straßburg, Colmar, Schlettſtadt und Bas 
fel, welche mit den Bifchöfen von Straßburg und Bafel und dem 
Erzherzog Siegmund einen eignen Bund fchloffen, brachten die Pfands 
fumme auf, um hierdurch das Land aus Karld und feiner Amtleute 
Händen zu reißen. Der Landvogt Peter von Hagenbach wurde 
(1474 Mai 9.) wegen feiner verübten Ungerechtigkeiten enthauptet, 
und um Karld Zorn gegen diefe Feinde noch höher zu fleigern, fd 
hatten die Eidgenoffen, dem Aufgebot ded Kaiferd gegen den Reichs⸗ 
feind folgend, des Herzogs Lande feindlich angegriffen. Gegen fie 
ging nun der Zug Karl, nachdem er Neuß verlaffen und feine 
Streitkräfte wieder geftärft hatte. Er nahm zuerft dad Herzogthum 
Lothringen feinem rechtmäßigen Beſitzer Renatus weg (1475 Nov.), 
und rüdte hierauf (1476 Ian.) in die romanifchen Lande von Bern, 
feinen Grimm und feine Verachtung der Eidgenoffen ohne Scheu 
und ohne Achtung vor Kriegesfitte zeigend. Da wurbe er zuerft 
(3. Merz) bei Granfon von den Eidgenoffen gefhlagen, und eines 
prachtvollen, reihen Gepädes beraubt, Als er, ſich zu rächen, ein zweis 
tes, größeres Heer aufgebracht hatte, mit dem er gegen Murten 308, 
erlitt er (uni 22.) die berühmte, den Kern feines Heerd vernich⸗ 
tende Niederlage, welche aud dem Herzog Renatus fein Land wies 
der verſchaffte. Mit Aufbietung aller Mittel fammelte Karl ein brits 
tes Heer, mit dem er fich zuerft vor Nancy lagerte, mit feinem Feinde 
Renatus fchlechterdings jeden Vergleich abwehrend. Diefem zogen 
die Eidgenoffen unter Hand Waldmann von Zürich zu Hülfe und 
fchlugen den Herzog Karl (1477 Ian. 5.) bei Nancy zum drittens 
mal; ex felbft blieb auf dem Plage. Bon diefen Burgunder-Siegen 
z0g die Eidgenoffenfchaft den großen Vortheil, daß fie dadurch gleiche 
fam eine fefte Bürgfchaft ihres innern Beſtands und bie größte Ach⸗ 
tung nach Außen erlangte. Fuͤr das Haus Habsburg aber erwuchs 
der Vortheil, daß Maximilian um die Hand der jungen Herzogin 
Maria ſich bewarb und fi in Gent (4477 Aug. 20.) mit ‘ihr vers 
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mählte. Um ben Befiß der burgundifchen Lande mußte er mit Kb» 
nig Ludwig von Frankreich) einen Krieg führen, ber erft im Sahre 
von Maria's Zod (1482) durch den nachtheiligen Frieden von Arras 
beendigt wurde. Marimiltan’d Stellung in den ftet3 unruhigen Nies 
derlanden war höchft unficher, und er Fonnte nicht einmal ald Regent 
im Namen feines Sohnes Philipp allgemeine Anerkennung erlangen. 


5. Defterreih8 Uebermacht. 


$. 202. Friedrich hatte, unterftügt von feiner zaͤhen Ausdauer, 
durch mannigfache Anfechtungen hindurch zur Größe feines Haufes, 
dad über alle andere emporragte, den Grund gelegt. Ein läftiger 
Kampf war der, welchen er mit König Matthias von Ungarn zu 
führen hatte, doch endigte er (1490) nach deffelben Tod mit der 
Miedereroberung der öfterreichifchen Lande, in deren Hauptftadt Wien 
Matthiad feit 1485 feinen Sig genommen hatte. Marimilian wurde 
(4486) zum vömifchen König gewählt und gewann wegen feiner per: 
fönlihen Eigenfchaften allgemeined Vertrauen. Al er daher von 
den woiderfpenftigen Slamändern (1488) zu Brügge gefangen ges 
nommen wurbe, brachte fein Water leicht abermals ein Reichöheer zus 
fammen, und bewog zur Aufrehthaltung der Ruhe Oberdeutfchlands 
die Herren und Städte in den Bund von St. Georgenſchild, gewoͤhn⸗ 
lich den fchwäbifchen Bund genannt (1488), zufammenzutreten, der 
von eilf zu eilf Jahren erneuert, dad legte Mittel alter Art war, um 
den Landfrieden zu erhalten. Wie früher Donaumöhrd, fo wurde 
(1486) Regensburg von dem Herzog Albrecht von Bayern vermocht, 
fich feiner Reichöfreiheit zu begeben und eine Landſtadt feines Her: 
zogthums zu werden; noch mehr kraͤnkte es den Kaifer, daß Herzog Al: 
brecht feine Tochter ohne feine Genehmigung heirathete, Ueber Re— 
gendburg und über Albrecht erging (A491 und 14992) die Acht, wor: 
auf nach Furzem Krieg Alles wieder in den vorigen Stand trat. 
Gerade damald war auch Marimilian, dem König Karl VII feine 
bereit3 per procurationem angetraute Braut weggenommen hatte, 
mit Frankreich in einem Krieg verwidelt, der im Todesjahr Fried— 
richs (ft. Aug. 19.) durch den Frieden von Senlis (1493 Mai 23.) 
alle durch den früheren Frieden von Arras entzogenen Vortheile wie: 
der gewährte. Friedrich hatte fein Haus zum mächtigften in Deutfchs 
land werden fehen, feinem Sohn war die Ausficht zu noch höherem 
Gluͤcke eröffnet. 


5) Marimilian L 
1. Sandfrieden und Shwabenkrieg. 


8. 203. Die fhönen und großen Eigenfchaften Marimiliand, der 
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an Unternehmungsgeiſt ſeinem Vater ganz entgegengeſetzt war, wur⸗ 
den fuͤr Deutſchland nur mittelbar nuͤtzlich. Die Unternehmung der 
Franzoſen gegen Neapel bedrohte, wenn ſich die Franzoſen in ihrer 
ploͤtzlichen Eroberung erhielten, auch Mailand, auf welches das Haus 
Anjou alte Anſpruͤche zu haben vermeinte und die Familie der Sforza 
nur als eine eingedrungene betrachtete. Maximilian hatte ſſich aber 
mit Blanka Maria Sforza (1494) vermählt, hatte die Verdrängung 
des rechtmäßigen Herzogs Johann Galeaz geſchehen laffen, und defs 
fen Oheim Ludwig Sforza, genannt der Mohr, mit Mailand belehnt, 
mit der Audficht, für fi die Nachfolge in Mailand: zu erhalten, Mas 
rimilian verlangte daher von dem Meichdtage zu Wormd (1495) 
Beiftand gegen die Franzofen, welchen aber die Stände nur dann 
zu leiften erflärten, wenn Friede, Recht und Ordnung im beutfchen 
Reiche zu Stande gebracht wäre. Diefe befonderd von den Städten 
mit Nachdrud gegebene Erklärung bewog den König, den ihm über« 
gebenen Entwurf eined allgemeinen und ewigen Landfriedens zu 
genehmigen und öffentlich verkündigen zu laffen, nebft der dazu 
gehörigen Handhabung des Friedend und Rechtes. Hiemit hing 
die Einfeßung einer neuen Gerichtöorbnung aufd engfte zufammen, 
fo daß alfo auch ein Kammergeriht, ald oberfle Rechtsinſtanz im 
römifchen Reiche, feftgefegt und eingerichtet wurde. Ueber ein ebens 
falls in Antrag gebrachtes Neichöregiment kam man jedoch damals 
noch nicht zum Schluffe. Auch wurde Wirtemberg damals in den 
herzoglichen Rang erhoben, worin den Verdienſten des erſten Herzogs 
Eberhard i im Bart zwar eine gerechte Anerkennung widerfuhr, übris 
gend im Hintergrunde Marimiliand Hoffnung, auch dieſes Land für 
dad Reich zu gewinnen, nicht zu verkennen war. Das Glüd bes 
günftigte- ihn auch durch den Tod feines Vetters, bed Erzherzogd 
Siegmund von Zyrol (1496 Merz 4.), wodurd er alleiniger Here 
aller öfterreichifchen Länder wurde, und noch größere Hoffnungen ges 
währte feinem Haufe die Mechfelheirath feiner Kinder Philipp und 
Margaretha mit den Kindern Ferdinands und Iſabellas von Spas 
nien. Dagegen ‚wurde er auf feinem Zug nad Stalien von den 
Deutfchen dennoch weder mit Geld, noch mit Truppen unterftüßt, 
und mußte nach fruchtlofer Belagerung der von den Franzofen bes 
festen Stabt Livorno (1496 Dec.) wieder nach Deutfchland zurüds 
fehren. Trotz aller bisher gemachten Verſuche wollte die neue Orb» 
nung nicht recht Eingang finden, vorzüglich aber weigerte fich der 
Adel (die Reichsritterfchaft), den gemeinen Pfenning zu bezahlen. Die 
Widerfpenftigkeit der Eidgenoffen aber erzeugte einen neuen Krieg. 
Diefe waren bereitd mit Frankreich in enger Sölönerverbindung, von 
der fie auf das Werlangen des Reichs abgerufen wurden, fich aber 
47° 
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weigerten, fie aufzugeben, und eben fo wenig wollten fie den Land: 
frieden oder dad Neichöfammergericht anerkennen. Ein Streit zwis 
fchen den Graubündtnern und den Tyrolern über das Münfterthal, 
der die Bündtner zu einem ewigen Buͤndniß mit den Eidgenoffen 
(1497 und 1498) brachte, und der Haß des ſchwaͤbiſchen Bundes 
gegen die Eidgenoffen brachte endlich den fogenannten Schwabenfrieg 
(41499 San. bid Sept.) hervor, den lebten Verſuch des Haufed 
Habsburg und des Adels, die freien Bündniffe zu vernichten. Ma: 
rimilian, in. den meiften Eleineren Gefechten unglüdlih, und an einer 
Hauptfchlacht durch. die Abneigung der Fürften, die fich nicht mit 
dem Schweizerpöbel fchlagen wollten, gehindert, mußte mit ben 
Schweizern endlich einen Frieden fchliegen (1499 Sept. 22.), durd) 
den die beiden Theile in ihren bisherigen Beſitzungen und Rechten 
belaffen wurden. Die nächte Folge war, daß fich die Schweiz von 
Deutfhland völlig losmachte und Frankreich anfchloß. 


2. Reichsregiment. Bayriſcher Erbfolgekrieg. Kaiſertitel. 


$. 204. Wie der Landfriede eine Bewilligung ber von den Staͤn⸗ 
den gemachten Forderungen war, fo nöthigten den König feine fort 
während nah Außen gerichteten Plane zu weiterer Nachgiebigkeit, 
König Ludwig XII. hatte feine Anfprühe an Mailand geltend ge: 
maht und war (1499) in Stalien eingefallen; Ludwig der Mohr 
felbft war durch Verrath (1500 April 10.) in feine Hand gekommen, 
Marimilian trug daher auf dem Augsburger Reihötag (1500) aber: 
mald auf eine Hülfe gegen Frankreich an, fand aber damit Fein 
Gehör, fondern die Stände drangen vielmehr auf die Verwirklichung 
der fchon früher angeregten Eintheilung des Reichs in Kreife (zuerft 
ſechs: Franken, Bayern, Schwaben, Oberrhein, Niederrhein, Welt: 
phalen), beftätigten den Landfrieden, erneuerten dad wegen Mangel 
an Geld nicht recht auffommende Kammergericht, und errichteten, fo 
ungern auch Marimilian dieſe Beeinträchtigung feiner Koͤnigsgewalt 
fah, ein Neichöregiment, welches in Staatsfachen die oberfte Behörde 
feyn ſollte. Die Schwerfälligkeit der Verhandlungen dieſes Regi⸗ 
ments, und die Unzufriedenheit derjenigen, welche von diefer neuen 
Einrichtung alles Heil erwartet hatten, auch die Abneigung des Kb 
nigs, der fich befhranft und gehindert fah, ließen dieſes Regiment, 
welches dem römifchen Reiche immer mehr die Geftalt eined Bundesſtaats 
gab, nicht recht gedeihen, dad Reich felbft aber drohte theild durch 
Vebertritt neuer Städte (Bafel, Schafhaufen) auf die Seite der Ei: 
genoffen, theild durch innere Aufftände (den. Bundſchuh) gänzlich 
auseinander zu fallen. Da brach troß des ewigen Landfriedend im 
Reiche felbft ein Krieg aus, an dem der König Partei nahm. Als 
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ber Herzog Georg der Reiche von Bayern:Zandöhut (1503 Dec. 1.) 
ohne männliche Nachkommen ftarb, bemächtigte fi fein Eidam Pfalz« 
graf Ruprecht fofort der ganzen“ Erbfchaft, mit Widerſpruch des 
Münchner Herzogs Albrecht, und des Königs, der feinen eigenen 
Vortheil dabei im Auge hatte. Nach fruchtlofen Unterhandlungen 
und einem von Marimilian zu Ungunften des Pfalzgrafen gefällten 
Ausſpruch Fam es zum Krieg, der Pfalzgraf Ruprecht und fein Va— 
ter der Kurfürft Philipp wurden geächtet, und dad bayrifche Land 
greulich verheert. Da gab der Tod des Pfalzgrafen (1504 Aug. 13.); 
dem feine Gemahlin Elifabeth bald darauf folgte (ft. Sept. 14.) den 
Ausſchlag, die königlihe und muͤncheniſche Partei, ohnedies bie ſtaͤr⸗ 
kere, erhielt nun völlig die Oberhand, und durch den Kölner Frie- 
den (1505 Juli 30.) wurbe für die Söhne des verftorbenen Pfalz- 
grafen aus dem Allodialerbe die fogenannte junge Pfalz (Pfalz-Neu: 
burg) errichtet, das Webrige fiel an München und die übrigen Bun: 
deögenoffen Herzog Albrechtd des Weifen, der (1506) in. feinem 
Lande und feiner Familie die Alleinherrfchaft „und. Prünogenitur 
einführte. 

Der Tod der Königin Sfabella von Caſtilien (1504) berief nun 
ihre Tochter Johanna und deren Gemahl Philipp, Marimiltans. 
Sohn, den Herrn der Niederlande, zur Regierung, ber nach Spa- 
nien abging, wo er jeboch frühzeitig (1506 Sept. 25.) farb, Die 
ungeheure Laͤndermaſſe, welche das öfterreichifche Haus unter fich 
hatte, veranlaßte den König Ludwig XII. von Frankreich, feine bis⸗ 
ber günftige Stellimg gegen Marimilian aufzugeben, und ſich mit 
ben italienifchen Staaten dahin zu verbinden, dem König den Roͤ⸗ 
merzug zu verwehren. Als daher der König nad) dem Reichstag zu 
Konftanz (1507), auf dem er den Ständen die der römifchen Reich» 
würde beutfcher Nation angethane Schmach ernftlich vorgeftellt hatte, 
gegen Stalien aufbrach, nur mit wenig Mannfchaft und ebenfalls 
wenigem Gelde, verfperrten ihm die Venetianer den Weg, fo daß 
er zu Trident (1508 Febr. 3.) den Titel eines erwaͤhlten römifchen 
Kaiferd annahm, und von Papft Julius II. auch gern hierin beftä- 
tigt wurde. Der Unmuth gegen die Republik bewog ihn dann der 
Liga zu Cambrai (1508 Det. 10.) beizutreten, durch welche Vene: 
dig dem Untergang ganz nahe gebracht wurde. 


3. Krieg gegen Benebig. Marimiliand weitere Plane 
und Tod. 


$. 205. Der Krieg gegen Venedig galt zwar als ein Reichöfrieg, 
denn ed war (1509) in die Acht erklärt worden, aber Marimiliand 
Thaten waren unbedeutend. Erft nachdem die Venctianer die große 
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Schlacht von Agnadello (1509 Mai 44.) verloren hatten, konnte ſich 
der Kaifer in Stand feßen, mit einem Heer gegen fie auszuziehen, 
wied ihre Unteriverfung unter ſeine Gnabe ganz von fich, und wollte 
fie mit: Waffengewalt bezwingen. Allein nach fruchtlofer Belagerung 
von Padua (1509 Aug—Dft. 9.) mußte er fi), von dem Papſt 
und von Frankreich wenig unterftüßt, wieder zuruͤckziehen. Obgleich 
hierauf der Papft mit Venedig Friede und Buͤndniß (1510) machte, 
war Marimilian doch nicht zum Nachgeben zu bewegen, fondern er 
ging fogär auf den Gedanken König Ludwigs XIL ein, dem Papft, 
ber die Franzofen aus Italien getrieben fehen wollte, durch ein zu 
Pifa zu haltendes Concilium, dad eine Reformation ber Kirche 
vornehmen folte, wehe zu thun. Doch ftand er nachher von ber 
Befendung' desfelben wieder ab. Dagegen hegte er bei der Nach— 
richt, Papft Julius ſei tödtlich Eranf, den nicht wenig abentheuerlis 
hen Gedanken, fih zum Papft wählen zu laffen, was freilid), ba 
Julius wieder genad, von felbft zu nichte wurbe. Die dad deutfche 
Meich betreffenden. Angelegenheiten gingen bei diefem fteten Trachten 
nah Außen ihren eigenen fchläfrigen Weg, dad Wichtigfte war die 
Vermehrung ber bisherigen ſechs Kreife (1512) mit Defterreih, Burs 
gund, Kurrhein und Kurfachfen. Die mailändifchen Händel wurben, 
da es dem Papfte endlich gelang, die Franzofen ganz aus Stalien 
zu vertreiben, die Eidgenoffen von ihnen abzuziehen, und da Maris 
milian Sforza von dem Kaifer (1513) mit dem Herzogthum Mais 
land belehnt wurde, wieder vortheilhaft für das Neich, die Schwei⸗ 
zer fchlugen die Franzofen bei Novara (1513 Juni 6.), und Marimilian 
flug fie, von England durch Subfidien unterftügt, bei Guinegate 
(Aug. 17.). Doc wandte. fh nach Ludwigs Tod (1515 Jan. 1.) 
als Franz I. zur Regierung kam, dad Gluͤck wieder für Frankreich. 

In der Riefenfhlaht von Marignano (1515 Sept. 13. 14.) wurde 
der Ruhm der Schweizer zum erftenmal gefhwächt, und Franz fam 
in den Beſitz von Mailand. Unterdeffen ſchloß Marimilian mit Wla⸗ 
dislav von Böhmen und Ungarn eine Wechſelheirath zwifchen feinen En 
keln und den Kindern deffelben, deren Refultat ebenfalls ganz Oeſtereichs 
Vortheil war. Furchtbare Bauernaufftände in Ungarn, wovon der arme 
Konrad (1514) nur ein ſchwaches Vorſpiel war, bezeichneten jene feſt⸗ 
liche Zufammenfunft. Die gewaltthätige Eigenmächtigfeit des Her 
3095 Ulrich zog (1516) die Acht über ihn; die Schweiz ſchloß ſich 
endlich durch einen ewigen Frieden an Frankreich an. Schon hatte 
Luther über dad Ablaßunwefen entrüftet, feine Zhefed (1517 Dft. 31.) 
an der Wittenberger Schloßkirche angefchlagen, und vor Gajetan auf 
dem Augöburger Reihötag (1518 Okt.) einen Widerruf thun follen, 


ald Marimilian, im vielen Plänen unglüdlih, dennoch am Ende ein 
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kluger Fuͤrſt für das Wohl ſeines Hauſes, dem Reiche werth wegen 
ſeiner Perſoͤnlichkeit, ſeines Geiſtes, ſeiner Freigebigkeit, ſeiner Liebe 
für Kunſt und Wiſſenſchaften, vom Tod (1519 San. 12.) ereilt 
wurde. Dad alte Reich der fächfifchen, fränkifchen und fchwäbifchen 
Kaifer, von denen allein Alles abgehangen hatte, war in einen Foͤ— 
berativftaat übergegangen, an deſſen Spitze der Kaifer ftand, aber 
mit noc) unbeftimmter Stellung. Die feit zweihundert Jahren üblich 
gewordenen Bewilligungen ber Fürftenrehte wurden allmählig eine 
Pflicht gegen alle; nicht blos die Kurfürften, auch die andern Stände, 
die Ritterfchaft, die Städte, verlangten Gewährleiftung ihrer Freihei- 
ten und Rechte, und der innere Zuftand des bis in die unterften 
Stände aufgeregten Landes erforderte eine mächtige Hand, um ben 
rafchbewegten Kiel des Schiffes zu fleuern. Es war ein Drang un— 
ter die Deutfchen gefommen, ver, ba er von Oben herab nie noch 
hatte befriedigt werden koͤnnen, fich, durch die Umftände beguͤnſtigt, 
im Volke felbft freie Bahn brach. Das ganz auseinander fallende, 
in vereinzelte Beftrebungen zerfplitterte Reich erhielt durch biefe Ne: 
gung wieder eine Bereinigung. 


II. Die andern Reihe. a) Frankreich. 1. Die Kriege.mit. 
England bis zum Frieden von Bretigny. 


$. 206. Philipp der Schöne, unter bem die Päpfte ihren Sitz 
in Avignon nahmen, auf defien Antrieb dem Tempelherrenorden der 
Proceß gemacht wurde (1312), und der mit Flandern einen unge: 
rechten, mit abwechfelndem Glüde geführten Krieg begann, hatte ſei— 
nen Sohn Ludwig X. (geft. 1516) zum Nachfolger, dem fein jünge: 
rer Bruder Philipp V. folgte. Schon damals wurde Ludwigs Tod): 
ter Sohanna ausgefchloffen und blos in Navarra, Champagne und 
Brie ald Erbin anerkannt; es war die erfte Anwendung des falifchen 
Gefeßed. AS nun nach Philipps Tod (1322) der dritte Bruder 
Karl zur Regierung kam, fonnte der Ausſchluß der weiblichen Nach» 
fommen ſchon ald ein Herkommen angefehen werden. Diefe drei 
Könige hatten bei ihrer kurzen Regierungsdauer hauptſaͤchlich mit 
innern Einrichtungen, mit Aufrechthaltung der innern Ordnung, Un: 
terdruͤckung von Aufſtaͤnden, Verſuchen zu gleicher Münze und glei⸗ 
chem Gewicht, Ordnung der Finanzen, zu thun; die Seitenlinie der 
Grafen von Clermont wurde 1327 zu Herzogen von Bourbon erho— 
ben. Da nad Karl's Tod (1328 Febr. 1) feine Wittwe ein Maͤd— 
chen gebar, fo wurde Philipp von Valois, Entel Philipps des Kuͤh— 
nen, der fhon vorher die Regentſchaft erhalten hatte, auch ald König 
anerkannt, und bie Anfprüche Eduards II. von England, der ein 
Sohn Iſabella's, der Zochter Philipps ded Schönen war, nicht be: 
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rüdfihtigt. Auch machten die Engländer nicht eher ernſtliche Ans 
fprüche, als bis die flandrifchen Verhaͤltniſſe fie dazu einluden. Der 
Graf Robert von Artois, Schwager König Philipps, hatte, um in 
den Befiß der Graffhaft zu kommen, falfche Urkunden gefchmiebet, 
war für fchuldig befunden, und endlich aus Frankreich verwiefen wors 
den. Er hatte bei England Zuflucht gefunden und unterließ nicht, 
den König, der zwar die Huldigung wegen der Fürftenthümer Guyenne 
und Poitou geleiftet, aber fich fein Recht auf die Krone felbft zu ers 
weifen vorbehalten hatte, zum Kriege zu reizen. Da nun ber Graf 
Ludwig von Flandern, dem Philipp durch die Schlacht von Kaffel 
(1328) wieder zum Befiß feines Landes, aus dem er verjagt worden war, 
verholfen hatte, feine Unterthanen hart hielt, ihre Verbindung mit England 
ungern fah, und (1336) alle Engländer in feinem Lande verhaften 
ließ, fo trat der reiche Bierbrauer Jacob Artevelde in Gent an die 
Spige der befonderd über die nachtheilige Hemmung des Handels 
mit England Unzufriedenen, der Graf wurde (1338) genöthigt, fein 
Land wieder zu verlaffen,. und Eduard aufgefordert, fich des Nas 
mend und Wappens eines Königs von Frankreich zu bedienen. Eduard 
fiel (1339) von den Niederlanden aus in Frankreich ein, doc kam 
ed zunaͤchſt noch zu keinem entfcheidenden Zreffen, obgleich (1340 
Suni 23.) die englifche Flotte einen großen Seefieg bei Sluys über 
die Franzofen erfoht. Da Kaifer Ludwig feine Verbindung mit 
England aufgab, und Eduard fich durch den fchlechten Fortgang fer 
ner Unternehmungen zu Lande zu einem Stillſtand verftanden hatte, 
ber wiederholt verlängert wurde, fo fehien der Krieg, troß ber Na 
tionalfeindfchaft und der verwidelten Lehensverhältniffe einzufchlum: 
mern, als ihn die bretagnifchen Händel erjt recht anfachten. Det 
Herzog Sohann IIL. war (1341 April 50.) mit Hinterlaffung einer 
an Graf Karl von Blois vermählten Zochter geftorben, fein Stief 
bruder, Johann Graf Montfort, bemächtigte fich fofort des Herzog 
thums, und erhielt von Eduard Belehnung, während Karl von Bloid 
fih von Philipp belehnen ließ. Hier brach nun der Krieg aufs neue 
aus, und Eduard befchloß (1345) den Krieg mit allem Nachdrud 
zu führen. Zwar wurde Artevelde, der das alte flandrifche Grafen 
haus zu verjagen und den Prinzen von Waled zum Grafen zu ma 
hen, vorgefhlagen hatte, ermordet, allein die große Schlacht von 
Creſſy (1346 Aug. 26,), hub die englifche Partei hoch empor, Karl 
von Bloi5 wurde (1347 Juni 48.) von feinen Gegnern gefangen 
genommen, Galaid (1347 Aug. 29.) mußte ſich ergeben, und nur 
durch die Seuche des ſchwarzen Todes, der fih auch nach England 
verbreitete, wurde den Fortfchritten der Sieger Einhalt gethan. Die 
Noth Frankreichs flieg außerdem auch durch Münzverfchlechterungen, 
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Stellenfäuflichkeit m. dgl. immer höher. Doch war Philipp fo gluͤck⸗ 
ih, dad Delphinat (Dauphine), welches aus dem burgundifchen 
Reiche noch übrig und ein römifches Reichslehen war, als Schenkung. 
(1349) gegen eine anfehnlihe Summe für feine Familie zu erwerben. 
Hievon führte der erfte Sohn des Königs den Namen Delphin, 
(Dauphin). Nah Philipps VI des Slüdlihen Tod (1350 Aug. 22.) 
folgte fein Sohn, Sohann der Gute, der durch feine Leidenfchaftlich: 
Beit und Prachtliebe dem Lande neue Verwirrungen brachte. Beſon⸗ 
berö war fein Verfahren gegen den König Karl den Böfen von Nas 
varra, den er (4355) in den Louvre werfen ließ, die Lofung zum neuen 
Ausbruch ded Krieged, der in ber Bretagne nie ganz aufgehört, in 
Frankreich felbft aber fih durch Stillſtaͤnde hingezogen hatte. Der 
fhwarze Prinz, Eduard von Wales, fiel von Guyenne aus in Frank: 
reich ein, und fchlug dad wenigftend dreifach ftärfere Heer der Fran: 
zofen (1356 Sept. 19.) bei Maupertuid unweit Poitierd, und nahm 
ben König felbft gefangen. Nun übernahm der Herzog Karl von 
der Normandie, Sohannd ältefter Sohn, die Regentfchaft, ſah fich 
aber den von ihm berufenen Ständen gegenüber in einer bedrängten 
Lage. Befonderd brach in Paris, wo der Prevöt der Kaufleute, 
Stephan Marcel, dad Haupt der Unzufriedenen war, ein fürmlicher 
Auffland aus, der gefangene Karl von Navarra wurde (1357) aus 
feinem Gefängniß befreit, und der Dauphin, der. indeffen (1356 
Dec. 25.) zu Meb von Karl die Belehnung mit dem Delphinat ers 
halten hatte, war gezwungen, alle Handlungen bed Prevöt gutzu: 
heißen. Unterdeffen war die Bauernfchaft hauptfächlih in der Säle 
de France, durch die auf ihr Tiegende ſchwere Laft im höchften Grad 
gedrüdt, ebenfalld in einen gegen den Adel gerichteten Aufruhr aus⸗ 
gebrochen, genannt die Zacquerie, der nach furchtbaren Greueln durch 
nicht minder furchtbare, von dem Adel unterbrüdt wurde. Weber 
dad Auffommen des dritten Standes war aber Adel und Geiftlich- 
feit unzufrieden, fie begünftigten und unterftügten daher dad Beſtre— 
ben Karls, fih von Marcel unabhängig zu machen, und nachdem 
Marcel (1358 Juli 31.) bei einem Verſuch, dem König Karl Paris 
in bie Hände zu liefern, erfchlagen worden war, konnte der Regent 
Karl wieder feinen Si& im Louvre nehmen. Der Krieg war indeffen 
eingeftelt worden, und Sohann hatte einen Frieden abgefchloffen, der 
aber von dem Regenten nicht anerkannt wurde. An deſſen Stelle 
Fam, da beide Theile ded Kriegd müde waren, der Friede von Bre— 
tigny (1360 Mai) zu Stande, der die Freilaffung des Königs So: 
hann gegen ein hohes Köfegeld und die gänzliche Uebergabe der biöhe: 
rigen Lehensfuͤrſtenthuͤmer nebft andern Befigungen als völlige unab- 
haͤngiges Eigen feftfetste. Hierauf kehrte Johann nad) Frankreich zurüd. 


— 2166 — 
3. Karlber Welfe Die Parteien Orleans und Burgund. 


$. 207. Der Reſt von Johanns Megierung verftrich unter den 
Nachwehen des Krieges, welche befonder& durch die befchäftigungslos 
berumziehenden Kameradfchaften fühlbar wurden, und unter Verfu» 
chen, den Friedenöbedingungen zu genügen. Johann kehrte endlich, 
angeblich, weil er fih außer Stand fah, wen Frieden zu erfüllen, 
nad) England zurüd, wo er (1364 Ian. 3.) flarb. Sein Sohn 
Karl V. endigte die Streitigfeit über die Bretagne (1365) burch 
Anerkennung der montfortifchen Anfprüche, vertrug fi) mit dem Kö: 
nig Karl von Navarra, und gab den Kamerabfchaften durch den 
Zug nad) Spanien, den fie unter dem tapfern. Bertrand du Gues— 
clin zum Beſten des Infanten Heinrich) von Traſtamara unternah: 
men, eine glüdliche Richtung. Da in Guyenne, welches König 
Eduard feinem Sohne Eduard ald ein von England abhängiges Le: 
hensfuͤrſtenthum übergeben’ hatte, Unzufriedenheit des Adeld mit der 
neuen Ordnung der Dinge, ausbrach, benüste Karl diefen Umftand, 
hörte als Oberlehendherr die Klagen der BVetheiligten an, und lud 
(1369) den fhwarzen Prinzen vor fein Gericht, worauf der Krieg 
wieder ausbrach, aber für Frankreich diegmal unter günftigeren Ums 
ftänden. Der fchwarze Prinz kehrte (1371) von Krankheit erfchöpft 
nach England zurüd, und die Fortfegung des Krieges geftaltete fich 
unter der Leitung des tapfern Gonnetable du Guesclin für die Frans 
zofen durchgängig vortheilhaft. Dennoch erlebte Karl die Beendigung 
des Krieged, der durch die Verurtheilung ded Herzogs von der Bres 
tagne (1378), welcher ſich feine Unterthanen witerfegten, neues Leben 
erhielt, nicht mehr (ft. 1380 Sept. 16), und hinterließ fein Reich 
einem minderjährigen Sohne. Er hatte in einer fchwierigen Zeit dem 
Meiche wieder Kraft gegeben, die während der Gefangenfchaft feines 
Vaters erfchütterte Gewalt wieder befeftigt, fich Feiner Münzverfchlech- 
terungen bedient, dem Fehdewefen der Edelleute untereinander durch 
eine eigene Drbonnanz (1571) ein Biel gefegt, fi durch Sammlung 
von Büchern um die Wiffenfchaft verdient gemacht, (1374) das wich: 
tige Edikt über die mit dem vierzehnten Lebensjahr beginnende Voll: 
jährigkeit der Föniglichen Prinzen gegeben, und einen anfehnlichen 
Schatz hinterlaffen. Die Oheime des jungen Königs, Louis von 
Anjou, Jean von Berry, und Philipp von Burgund (feit 1361), 
bemächtigten fich fofort aller Gewalt, und veranlaßten durch die uns 
ter ihnen felbft herrfchende Uneinigkeit, durch die Habgier des Her: 
5098 Louis, der nur feine Anfprüche auf das Königreich Neapel zu 
verwirklichen fuchte, durch den Hochmuth ded Herzogs Philipp, der 
ald der jüngfte der Brüder doch als erfter Pair den Vorrang in An: 
ſpruch nahm, und durch die Charakterlofigkeit des Herzogs Sean, 
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alle möglihen Wirren der früheren Beit. Neue, hoͤchſt brüdende 
Steuern reisten das Volt zum Aufftand, und in Flandern kamen 
ebenfalls die früheren Bewegungen wieder zum Vorſchein. Auch ber 
damalige Graf Louis führte mit feinen Städten Krieg, und wurde 
(1382) von dem jüngern Philipp Artevelde faft aus ganz Flandern 
verdrängt, während in Parid die Nachricht einer neuen Steuer bed 
zwölften Pfennigd einen furchtbaren Aufftand verurfachte.. Da der 
Graf von Flandern bei feinem Schwiegerfohn, dem Herzog von Burs 
gund, Hülfe fuchte, bewog biefer den König zu einem Bug gegen 
bie Slamänder, in welchem diefe durch die Niederlage bei Nofebeque 
(1382 Nov. 97.) den Franzofen für den vor achtzig Jahren erlittenen 
Schlag bei Gourtrai völlige Genugthuung gaben. Hierauf züchtigte 
Karl auch die Parifer (1383) für ihren Aufftand, und feste den 
Krieg gegen Flandern, wo fih Franz Adermann an die Spitze der 
Bolköpartei geftellt hatte, auch nad dem Tode bed Grafen (1384) 
fort, und heirathete während dieſes Feldzugd die Tochter Herzog 
Stephand von Bayern, Elifabeth, oder wie fie gewöhnlich heißt, 
Iſabeau (1385 Juli 17.). Flandern mußte ſich ganz unter die Herrs 
fhaft Burgunds beugen. Karl machte fi (1388) von der Regent» 
fchaft feiner Oheime Jean und Philipp los, und fing an, von einis 
gen Näthen feines Vaters und von dem Gonnetable Olivier Cliſſon 
unterftüßt, die Regierung felbft zu führen, ald er auf einem Zug 
gegen ben Herzog von der Bretagne (1392) in eine Geiftesverwirs 
rung gerieth, welche für Frankreich um fo nachtheiliger war, als er 
von Zeit zu Zeit wieder helle Zwifchenräume hatte, und alfo nie eine 
und diefelbe Verwaltung beftehen blieb. In diefe Zeit fällt die Bes 
mühung, dem Schiöma ein Ende zu machen, die durch den Bruber 
des Herzog Louis von DOrleand, der dem Papfte Benedikt XII. 
mwohlwollte, immer wieder vereitelt wurde, Auch wurde (1396) durch 
eine Heirath des englifhen Königs Richard mit Karld Tochter dem 
englifchen Krieg ein Ende gemacht. Da brachten aber die Streitig⸗ 
feiten zwifchen den Häufern Burgund und Orleans neue Störung. 
Der Herzog Louis von Drleand warb auf den Einfluß, den ſich fein 
Oheim auf den König anmaßte, eiferfüchtig, und da er den Papft 
Benedikt begünftigte, und fogar (1404) ihm die Univerfität wieder 
gewann, wenn auch nur bedingungsweife, der Herzog Philipp aber 
allem diefem entgegen war, fo entfland, von den Frauen beider ges 
nährt, ein Haß, der fi auch nad Philipps Tod (1404) auf feinen 
Sohn Johann fortpflanzte. Das Haus Burgund war wegen feiner 
Bemuͤhungen, die Ordnung im Reiche zu erhalten, beim Wolfe be 
liebt, während der Herzog Louis und bie mit ihm einverfiandene 
Königin Iſabeau wegen des fchlechten Haushalts und der fehlerhafe 
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ten Schritte, die man als ihre Schulb anfah, allgemein gehaßt wurs 
den. In dem feit 4403 wieder ausgebrochenen Krieg mit England 
ſuchten beide Fürften, Louis in der Guyenne, Sohann vor Galais, 
fich Lorbeern zu erwerben, beide vergeblich, jeder feinem Gegner bie 
Schuld gebend. Nachdem ſchon längft der Ausbruch einer allgemein 
gefannten Zwietraht durch Wermittlungen und Verföhnungen war 
hintertrieben worden, ließ endlich, nachdem fie drei Tage zuvor ein: 
ander am Altar Bruderliebe zugefchworen hatten, der Herzog Johann 
(1407 Nov. 93.) feinen Gegner ermorden. Er ließ auch diefen 
Mord in öffentlicher Audienz (1408) ald einen Tyrannenmord recht: 
fertigen, und erzwang (4409) von dem fechzehnjährigen Sohn des 
Ermordeten eine Audfühnung. Indeſſen hatten diefe Schritte Feinen 
Beftand, und die Parteilämpfe der Burgunder und Armagnafen, 
welchen Namen die Partei Drleand vom Grafen von Armagnac, 
dem Schwiegervater ded jungen Herzogs von Orleans, bekommen 
hatte, brachen wieder aus. Innere Unruhen in Paris, wo die Meb- 
ger (1413) ſich der Baftille bemächtigten und die Hinrichtung des 
Finanzminifterd Pierre des Effard erzwangen, konnten nur dad Ues 
bel noch ärger machen. Da kam endlid (4414 Oft. 16.) eine fried- 
liche Ausföhnung zu Stande, die an demfelben. Tag befchworen 
wurde, ald (1415 März 15.) die Gefandten König Heinrichs V., 
nachdem feit einigen Sahren der Krieg zwiſchen beiden Nationen ges 
fehlummert hatte, ſolche Forderungen überbrachten, beren Verweige⸗ 
rung eine Kriegderflärung im Gefolge hatte. König Heinrich lan⸗ 
bete (1415 Sept.) in der Normandie, und brachte, ald er fich fchon 
wieder nach Calaid ziehen wollte, dem wenigftend breimal ftärferen, 
übermüthigen, franzöfifhen Heere die große Niederlage von Azincourt 
(1415 Okt. 25.) bei, in welcher unter andern der junge Herzog Karl 
von Drleand gefangen, ein großer Theil des Adels aber getöbtet 
wurde. Nun ergriff der Dauphin Karl, Graf von Ponthieu, ganz 
die Partei der Armagnafen, und der Herzog Iohann, die Unzufries 
benheit der Königin Sfabeau mit ihrem Sohne benußend, nahm fie 
(1417) aud der Art von Sefangenfchaft zu Tours in feinen Schuß. 
Sie erklärte fih nun zur Regentin, Parid wurbe (1418) durch heim: 
liches Einverftändnig den Burgundern in die Hände geliefert, bei 
welcher Gelegenheit fhauderhafte Niedermebelungen, die auch ben 
Eonnetable von Armagnac trafen, vorfielen, und die Verwirrung 
flieg, da der Dauphin Karl eine eigene Regierung in Poitierd er: 
richtete, immer höher, Auch die Engländer drangen in ihren Strei- 
fereien fchon bis Paris. Da Fam, um dem gemeinfamen Feinde zu 
begegnen, eine Audföhnung des Dauphins und des Herzogs zu 
Stande, die aber ſchon nach wenigen Wochen (1419 Sept. 10.) durch 
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ben Mord ded Herzogs Johann, der in einer Zufammenkunft mit 
dem Dauphin durdy die Anhänger des Haufes Drleand erfchlagen 
wurde, wieder ein Ende nahm. Diefer Mord hatte den offenen Ues 
bertritt ded jungen Herzogs Philipp zum Bündnig mit England zu 
Folge, und was noch wichtiger war, ben Frieden von Troyes, durch 
den (1420 Mai 21.) der König Heinrich) V. ald Nachfolger Karls VI. 
anerkannt, und eine Vereinigung beider Meiche, jedoch mit Beibes 
haltung der Eigenthümlichkeit eines jeden, auögefprochen wurbe. Der 
Dauphin Karl aber wurde (1421) für verbannt und der Krone und 
Nachfolge für unwuͤrdig erklärt. 


8. Frankreichs Errettung. Beendigung des Kriegs mit 
England. Lounis XI. 


$. 208. So war durch den Buͤrgerkrieg der Haͤuſer Orleans 
und Burgund Frankreich eine Beute Englandd geworden. „Obgleich 
Heinih V. und Karl VI. in Einem Sahre (1422) farben, fo 
machte ihr Zod doch in dem Fortgang des Glüdd der Engländer 
feinen Stillftand, da der Herzog von Bedford die Verwaltung in 
Frankreich führte und die Einigkeit mit Burgund noch fortbeftehen 
blieb. Die Engländer liegen Heinrich VI. auch als König von Frank⸗ 
reich ausrufen, und der Dauphin, der jebt den Namen Karl VII. 
annahm, hatte nur auf dem linken Loireufer einen fichern Stand, 
Zwar trat der Herzog von der Bretagne (1425) wieder auf Karls 
Seite, und einzelne Waffenthaten, in denen fich befonderd der Graf 
Dünoid hervorzuthun anfing, fielen nicht unglüdlih aus, aber im 
Ganzen waren die Engländer und Burgunder fo überlegen, daß fie 
fhon daran dachten, über die Loire zu gehen, vorher aber noch Or⸗ 
leand erobern wollten. Die Belagerung diefed wichtigen Ortes wurbe 
(1428) mit allem Eifer betrieben, und nicht minder eifrig vertheidig⸗ 
ten ihn die Franzofenz doch würde der Widerftand in die Länge 
wohl vergeblich gewefen feyn, wenn nicht die unerwartete und wun⸗ 
berbare Erfcheinung des Mädchens von Drleand, der Johanna d'Arc, 
aus dem Dom Remi in Lothringen (1429 April 29.) zuerſt Lebens⸗ 
mittel in die Stadt gefchafft und ſchon nah acht Tagen die Eng» 
länder zur Aufhebung der Belagerung vermocht hätte. Sie geleitete 
dann den König Karl nach Rheims, wo er (17. Juli) gekrönt wurde, 
und wollte fi) nach diefer Beendigung ihrer Aufgabe wieder in ihre 
frühere Einfachheit zurüdbegeben, mußte aber am Hofe und beim 
Heere bleiben. Da fiel fie (1450 Mai 25.) bei Compiegne den Eng» 
ländern in die Hände, wurde zu Rouen ald Here proceffirt, und 
(1431 Mai 30.) nach einem zur Schande ihrer Nichter geführten 
Proceß verbrannt. Erft 4456 wurde der Proceß vevidirt und ihr 


= 20 — 


Andenken gerichtlich zu Ehren gebracht. Durch dieſe Ereigniffe war 
das Kriegsgluͤck wieder auf die Seite der Franzofen getreten, und die 
Ausföhnung des Herzogd von Burgund (1435 Sept. 25.) brachte 
eine gänzlich veränderte Stellung hervor. Schon 1436 fiel Paris 
wieder in die Hände der Franzofen, und ber König konnte dafelbft 
feinen Einzug halten. Der Krieg fing nun an, für Frankreich Ne— 
benfache zu werden. Karl ließ (1438) die pragmatifhe Sanction 
verfaſſen, welche die Grundlage der gallifanifhen Kirche if. Eine 
Berfhwörung feines Sohnd und anderer Großen gegen den Gonne« 
table von Richemont, der allen Einfluß befaß, die fogenannte Pra⸗ 
guerie, legte (1440) den erften Grund zu Karlö fletem Mißtrauen 
gegen den Dauphin. Mit England, beffen Sache von dem tapfern 
Talbot geführt wurbe, kam ed (A444) zu einem Stillftand, der dann 
mehrere Jahre nacheinander verlängert wurde. Während diefer Zeit 
führte der Dauphin die fogenannten Armagnafen gegen die Schweis 
zer, um fie zu befchäftigen, und Karl machte durch die Einführung 
der Hommes d’Armes, die in 15 Compagnies d’Ordonnances, jede 
zu hundert Hommes d’Armes, zerfielen, dem Goldatenunmwefen ein 
Ende. Als der Krieg (1449) wieder ausbrach, wurde er mit gleis 
em Glüd fortgeführt, und mit dem Tode ded alten Talbot (1453 
Juli 17.) und dem Verluft von Borbeaur (Dft. 17.) waren vie 
englifchen Befigungen auf Calais und Guines befchränkt. Der Krieg 
hörte alfo ohne einen Friedensſchluß von felbft auf. Furcht vor Vers 
giftung befchleunigte (1461 Juli 22.) den Tod Karls, deſſen Sohn 
von feinem felbftgemählten Eril in Brabant fogleih nad Paris eilte, 
um die Regierung eines Landes zu übernehmen, das jest feinen 
Feind mehr, ald England hatte, deffen zwei mächtigfte Vaſallen aber, 
Burgund und Bretagne, der Eöniglichen Gewalt ein Hinderniß was» 
ven. Louis XL, eiferfüchtig auf feine Gewalt, hinterliftig, wortbrüs 
ig, feige und andächtelnd, bewog durch feine Maaßregeln die Prins 
zen ded Haufes und die Lehnöfürften (1464) zu dem Bund fürd ges 
meine Beſte, ben er durch große Verfprechungen und ſchoͤne Worte, 
die ihn nicht banden, fchon nach Sahresfrift (1465) wieder trennte, 
und feinem beftigften Gegner, dem Grafen Karl von Charoloid, der 
(1467) feinem Vater Philipp ald Herzog von Burgund folgte, durch 
bie von ihm aufgehegten Lütticher zu fchaffen machte. Er gerieth 
zwar (1468) in die Gefangenfchaft ded Herzogs Karl und mußte 
für feine. Freilaffung einem dem Herzog vortheilhaften Vertrag einge: 
ben, den er jedoch eben fo wenig hielt. Schon 1470 brach ein Krieg 
gegen Burgund aus, der nach einigen Verluſten für den Herzog um 
die Beit (1473) mit einem Stillſtand befchloffen wurde, als fih Karl 
im die deutſchen amd: fchweizerifchen Angelegenheiten verwidelte, in 
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welchen er (1477) feinen Tod fand. In dem barauf mit dem Erz 
herzog Marimilian, ald dem Gemahl der Tochter Karld, geführten 
Krieg, erlangte er, obgleich ihm der Erzherzog im Felde überlegen 
war, doch den vortheilhaften Frieden von Arrad, wodurch Artois und 
Burgund ald Mitgift von Marimiliand Tochter Margaretha, die mit 
Karl, Ludwigs Sohn, verlobt wurde, an Frankreich fallen follten. 
Bald darauf farb (1483 Aug. 30) Louis XI., ein Mufter eines 
fcheinheiligen, tüdifchen Tyrannen, deflen Ungerechtigkeit und Härte 
gegen die Großen jedoch vortheilhaft für den innern Zuſtand Frank: 
reichd war, .und defien Klugheit ihn die aus einem georbneten Buͤr⸗ 
gerftand, der Handel und Gewerbe in Ruhe betreibt, entfpringenden 
Bortheile nicht überfehen ließ. 


4. Stalienifde Eroberungszüge unter Karl VII, und 
Louis XII. 


$. 209. Als fein Sohn und Nachfolger Karl VIII. felbft die 
Regierung übernommen hatte, vollendete er die Unterwerfung ber 
großen Lehensfuͤrſtenthuͤmer, von denen nur die Bretagne noch übrig 
war, indem er, nachdem fchon König Marimilian fi) die Erbin des 
legten Herzogs (geft. 1488) durch Profuration vermählt hatte, fie 
zwang, ihn (1491 Dec. 13.) zu heirathen. Dad veranlaßte, wie 
ſchon erwähnt, den zweiten Krieg Marimiliand über feine burgundi- 
fhen Länder, weil er nicht nur durch die Entführung der Braut 
ober Gemahlin, fondern auch durch die Hintanfeßung der feit 1483 
am Hofe von Paris erzogenen Tochter gekraͤnkt war; aber ber vor- 
theilhafte Friede von Senlis war nicht dad Werk der Tapferkeit des 
von feinen Verbündeten verlaffenen Martmiliand, fondern der auf 
Stalien gerichteten Plane Karls. Die Herzoge von Anjou hatten 
ihre Anſpruͤche auf das von den Aragonefen ihnen entriffene König- 
reich Neapel dem franzöfifchen Königshaufe übertragen, der Ufurpas 
tor des Herzogthumd Mailand, Ludwig Sforza der Mohr, brauchte 
gegen die von ihm beleidigte neapolitanifche Familie Beiſtand, bie 
Parteiungen Italien fehienen fi günftig zu zeigen, und dem. nach 
Abentheuern begierigen Sinne Karld glänzte im Hintergrunde die 
Krone Konftantinopeld und Serufalemd, auf welche Neapel Anfprüche 
hatte. Frankreich reich und mächtig aus feinen innern Kämpfen her⸗ 
vorgegangen, bot Mannfchaft in Ueberfluß und felbft Geld mangelte 
nicht. So machte Karl (1494) einen von wunderbarem Glüde be— 
günftigten Zug durch Italien, überall, in Florenz, in Rom wie im 
Triumph empfangen, nah Neapel, deſſen König Alfons, dem Volke 
verhaßt, nad). kurzer Regierung (25. Ian. 1494) zu Gunften feines 
Sohns Ferdinand (Ferrantino) abgedankt hatte, und hielt (1495 
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Febr. 21.) feinen Einzug in der Hauptftabt, die ihn, wie wenn er 
ber Vater oder erfte Gründer derfelben gewefen wäre, jubelnd em 
pfing. Aber dad Buͤndniß, welches nun der Papft, der König Mas 
rimilian, der König von Aragon, die Republif Venedig und der Her: 
zog Ludwig von Mailand, gegen die Franzofen (1495 Merz) fchlofr 
fen, und die unzuverläffige Gefinnung der Neapolitaner bewogen ihn 
zu fchleuniger Ruͤckkehr, die er auch ſich durch die feindlichen Heere 
in der Schlacht von Foronuovo (1495 Jul, 5.) bahnen mußte und 
von feinem Zuge, da ſich der geflüchtete König fofort feined Reichs 
wieder bemächtigte, nichts ald einen abentheuerlichen Ruhm und eine 
vorher nicht gefannte Seuche nach Haufe brachte. Sein Vetter Lubs 
wig, Enkel des 1407 ermordeten Herzogs von Orleans, folgte ihm 
(1497) und fuchte die von feiner Großmutter Valentina Visconti 
auf Mailand ererbten Anfprüche geltend zu machen. Auf die Erobes 
rung Mailands (1499) und die Gefangennehmung Ludwig Sforzas 
(1500), der in lebendlänglichem Gefängniß feinen unheilvollen Ehr: 
geiz büßte, folgte ein mit Ferdinand dem Katholifchen gemeinfhaft: 
lich gegen Neapel unternommener Zug, dad (1501) erobert, aber von 
den Spaniern (1504) allein behauptet wurde. Dem zum Sturze Be 
nedigd gefchloffenen Bund von Gambray zufolge erlitt dieſes durch die 
Franzofen die große Niederlage von Agnadello (1509), und wurde forts 
während bedrängt, bid durch den zur Vertreibung ber Franzofen ge: 
fchloffenen heiligen Bund (45114) Ludwig feine früheren Verbündeten 
nun zu Gegnern befam, und nun in mehreren Schlachten fein frühes 
red Gluͤck wieder verlor. Denn der Sieg über die Spanier bei Nas 
venna (1512 April 41.) war durch den Tod deö tapfern Gafton be 
Foir einer Niederlage gleich, durch die Schlaht bei Novara (1513 
Sun. 6.), wo die deutfchen Kandöfnechte vergeblich alle ihre Zapfers 
feit gegen die Schweizer aufgeboten hatten, ging Mailand ganz vers 
Ioren, auch in den Niederlanden erneuerte Marimilian feine früheren 
Thaten durch den Sieg bei Guinegate (1513), und Ludwig, Der troß 
diefer Verlufte von feinen Unterthanen wegen mancher guten Eigen 
fchaften fehr geliebt war, fah fich an feinem Ende (1515 Ian. 4.) 

auf feines Reich natürliche Grenzen beſchraͤnkt. 

b) England. 
1. Die drei Eduarde und Richard II. 

8. 210. Unter Eduard I. bildete fich dad Verhältnig der Parl« 
mente zum Könige (1297) vollftändig aus, und Eduard erfannte an, 
daß ohne Einwilligung der ftädtifhen Abgeordneten Feine Steuen 


dürften erhoben werden. Dad durch den Tod der Enkelin Aleran: 
derd III. (4290) erledigte fchottifche Reich forderte ihn zur Ente: 
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dung uͤber die Anſpruͤche der verſchiedenen Praͤtendenten auf; Eduard 
entſchied (4292) für Johann Baliol, der, um König von Schottland 
zu werden, fich in Xehensverhältnig zu England begab, endlic aber 
ihm das Lehen auffagte (1296) und ſich nah dem Verluſt der 
Schlacht von Dunbar (27. Apr.) der Krone begab. Die Vertheidi⸗ 
gung Schottlands wurde von Wilhelm Wallace weiter geführt, der 
aber nach dem Verluſt der großen Schlaht von Falkirk (1298 Zul. 
92.) feinem Gegner weichen mußte, fpäter durch Verrath fogar an 
England ausgeliefert und (1305) zu London hingerichtet wurde. Da 
ermordete (4305) Robert Bruce den Verräther Sohann Comyn, den 
Eduard ald Regenten eingefest hatte, und führte nun den Wertheis 
digungskrieg, zum König von Schottland auögerufen, wieber fort. 
So lange Eduard lebte, konnte er fich jedoch nicht behaupten, erſt 
nach Eduards Tod (1307 Sul. 7.) begann fein Gluͤck. Denn unter 
Eduard UI. entftand über feine Begünftigung des Pierre Govefton, 
eined gasconifchen Edelmanns, große Unzufriedenheit des Adels, die 
u Boa deffelben Hinrichtung (1312) fich einigermaßen legte. Die 

gegen Schottland aufgebotene Heeresmacht wurde (1314 Jun. 
24.) bei Bannodburn gänzlich gefchlagen. Da Eduard anfangs mit 
Willen des Adeld den jungen Spenfer zu einem Günftling genom⸗ 
men hatte, gewann diefer und fein Water bald eben fo viel Einfluß 
ald früher Govefton, und erregte den Unmuth des Adeld auf gleiche 
Weiſe. Diefe innern Verwirrungen verfchafften den Schotten (1323) 
einen mehrjährigen Stillftand, Eduard Gemahlin, Sfabella von 
Frankreich, ebenfalls über den Einfluß der beiden Spenfer unzufrieden, 
brachte aus Frankreich (1326) ein Heer mit, ließ die Spenfer hinrichten, 
und den gefangen genommenen König (1527 San, 43.) vom Pars 
lament abſetzen. In feinem Gefängniß wurde er (21. Sept.) ermors 
det. Sein Sohn Eduard IH. ftand anfangs unter der Leitung feis 
ner Mutter und Mortimers Grafen de la Marche, fchloß (1328) ei: 
nen Frieden mit Schottland und entfagte der Lehenshoheit. Aber 
er machte fich frühe von der Abhängigkeit von feiner Mutter los, 
ließ (1350) den Mortimer ald Hochverräther hinrichten, und ent: 
fernte feine Mutter von aller Theilnahme an der Regierung. Er 
unterftüßte hierauf den Pratendenten Eduard Baliol (4332), der die 
Oberlehensherrſchaft wieder anerkannte, und hielt ihn gegen die fort: 
dauernde Widerfeglichkeit der Barone in den Gebirgen aufrecht. Als 
der vertriebene David Bruce (1541) wieder gefommen und (1346 
Okt. 17.) in der Schlaht von Nevils Croß von Eduards Gemahlin 
Philippina, die, während ihr Mann in Frankreich Krieg führte, das 
Reich gegen Schottland vertheidigte, gefangen genommen worben 
war, fam er erft (1357) wieder in Freiheit. Von diefer Zeit beftand 
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zwiſchen beiden Reichen ein weniger feindliches Verhaͤltniß. Eduards 
hauptſaͤchlich auf Frankreich gerichtete Thaͤtigkeit iſt bereits erwaͤhnt. 
Seine häufigen Geldbeduͤrfniſſe noͤthigten ihn, die magna charta öfı 
terd zu beftätigen. Unter ihm vereinigten ſich (1343) die Abgeords 
neten bed niedern Adeld aus den Graffchaften mit denen der Städte 
und bildeten fo das Unterhaus, während bie geiftlichen und weltli: 
hen Größen, die Lords, im DOberhaus zufammen traten. Die von 
Sohannd Zeiten her von Rom angefprochene Abhängigkeit Englands 
wurde förmlich verneint und der Peteröpfenning abgefchafft. Die 
ritterliche Sitte, deren Vorbild und Meifter Eduard felbft war, fand 
in dem (1349) von ihm geftifteten, älteften weltlichen, Orden vom 
Hofenband ihre Stüge und Nahrung. Aus dem Streit mit Frank: 
reich ging auch die Abfchaffung der frangöfifchen Sprache in Gerich⸗ 
ten und Staatöverhandlungen hervor, und der erfte amtliche Gebraud 
(1386) der aus der Vermifchung des Franzöfifchen mit dem Angel: 
fächfifchen entflandenen englifchen. Eduard (geft. 1377 Jun. 21.) 
hatte feinen Enkel Richard IL, den Sohn des ſchwarzen Prinzen, 
zum Nachfolger, der anfangs unter dem Einfluß feines wenig gell: 
ten Oheims Johann Gaunt, Herzogs von Lancafter, ftand. Die im: 
mer noch fortdauernden Kriege mit Frankreich, zu denen aud ein 
Krieg mit Caftilien gefommen war, auf dad der Herzog von Lanca⸗ 
ſter Anfprüche zu haben glaubte, bewogen neue Auflagen zu erheben, 
von denen eine ohne Unterfchied der Perfonen von allen Ermwachfenen 
erhobene Kopffteuer (1381) den Aufftand des Wet Tyler veranlaftt, 
der durch Richards Entfchloffenheit (15. Sun.) in London unterdrüdt 
wurde. Die Hoffnungen, die man aber auf diefed Zeicher von Che 
rakterſtaͤrke gefebt hatte, verwirklichten fich keineswegs. Veraͤchtliche 
Guͤnſtlinge übten großen Einfluß auf den König aus, fo daß er 
(1386) einer Commiffion von eilf Pairs die Regierung auf ein Zaht 
abtreten, und (1388) fünf feiner Raͤthe zum Theil peinlich geftraft 
fehen mußte. Die Verhältniffe Schottlands und Frankreich gemähr 
ten England ziemlihe Ruhe, mit dem legtern Reiche wurde durch 
Richards Vermählung (1396) mit Karls VI. Tochter fogar ein län 
gerer Friede eingeleitet. Richard fing an mit großer Eigenmaͤchtig 
keit zu regieren und wußte felbft das Parlament ganz nach feinem 
Willen zu beftimmen. Da gab die Anklage feined Vetters, Heinrich 
von Hereford, gegen den Herzog von Norfolk auf Hochverrath dem 
König Anlaß, beide, doch den Erfteren nur auf einige Sahre, zu ver 
bannen, und ihm die Erlaubniß zu geben, die während diefer Zeit 
ihm etwa zufallenden Zehen in Befis zu nehmen. Als aber Joham 
von Lancaſter, Heinrichd Vater, (1399 Febr. 3.) ftarb, ſah er fid 
von Richard fein Erbe vorenthalten, kehrte deshalb nach England 
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zurüd, vereinigte fich mit andern Unzufriedenen, lodte ben König in 
feine Hand, ließ ihn vor dem Gericht der Paird anflagen und 
(6. Oct.) für des Throns verluftig, fich felbft aber als nächften 
männlidhen Erben Eduards III. und wegen feines göttlichen Rechts 
zum König erklären. Das Parlament beftätigte diefen Spruch. Ri: 
hard zu ewiger Haft verurtheilt, Fam in derfelben um (4400 Jan.). 


2. Das Haus Lancafter und ber Bürgerkrieg ber beiben 
Mofen. 


$. 211. Heinrich IV., mit dem das Haus Lancafter Auf ben _ 
Thron Fam, mußte lange Zeit Aufftände unzufriedener Großen vnter⸗ 
drüden, unter denen der Aufftand des Owen Glendour von n, Wales 
und Heinrich) Percy's, genannt Hotfpur, Sohn ded Grafen von Nor: 
thumberland (1402 bis 1405), am bedenflichften war. Da er auch 
den Erben von Schottland (1405) in feine Hände befam, fo hatte 
er von diefer Seite völlige Ruhe, und mit Franfreih Fam es "troß 
der gefpannten Stellung ebenfalls zu feinem Kampfe. Er Eonnte 
nach einer dreizehnjährigen Regierung feinem hoffnungsvollen Sohne 
einen befejtigten Thron hinterlaffen (1413 Merz 20.), der durch edel: 
müthige Beſeitigung aller dur die Parteiung vorgefallenen Zurüd: 
feßungen und Kränfungen auch über jede Anfechtung erhoben war. 
Heinrich V. verhängte eine harte Verfolgung über die ſchon unter 
der vorigen Regierung bedrängten Wiflefiten oder Lollharden, von 
deren Lehren auch für die bürgerliche Ordnung Gefahr zu erwarten 
war. Heinrichs ganze übrige Thätigfeit warb durch den neuen mit 
Frankreich auögebrochenen Krieg befchäftigt, welcher mit der glorreiz, 
chen Schlacht von Azincourt begann, durch die Verbindung mit Phiz 
lipp von Burgund den Weg zum Bertrag von Troyes und zur 
Krone von Franfreih bahnte, und den von feinem Volke überaus 
geliebten König mitten in feinem Heldenlaufe (1423 Aug. 31.) weg» 
gerafft fa. Sein und Katharinad von Franfreih Sohn Hein: 
ricy VI. war erft neun Monate alt, und fland unter der Leitung des 
Herzogs von Bedford, ald Proteftor des Reiche, dem ein Staatsrath 
zur Seite fand, in dem an Bedford Stelle, der den Krieg in 
Franfreich führte, der Herzog von Slocefter den Vorſitz führen follte, 
Die Erziehung des jungen Königs war insbefondere feinen Groß: 
oheimen, dem Gardinal und Bifhof Heinrih von Winchefter, und 
dem Herzog Thomas von Ereter anvertraut. locefter und Win: 
heiter, beide ehrfüchtig und herrfchbegierig, geriethen bald in heftigen 
Zwift, der nach Bedford Tod (1435) immer nachtheiliger auf die 
Verwaltung ded Reichs einwirfte. Zum großen Aergerniß der Eng- 
länder heirathete (1445) Heinrih, dur den Einfluß des Bifchofs 
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von MWinchefter bewogen, die Prinzeffin Margaretha von Anjou, mit 
welcher der Graf William de la Pole von Suffolf, der fpäter zum 
Herzog von Suffolf erhoben wurde, den Ehevertrag abgefchloffen 
hatte. Die Partei der Königin, Wincheſter, Suffolt und Somerfet, 
flürzte auc) ‚den Herzog von Glocefter, der (1447) auf einem Par: 
lament zu Edmondbury des Verraths befhuldigt und ind Gefäng: 
niß geworfen wurde, wo er nach wenigen Tagen, wahrfcheinlich durd) 
Meuchelmord, flarb. Die Unzufriedenheit der Nation mit dem Ein 
flug Suffolks, auf den insbefondere der fchlechte Ausgang des fran- 
zoͤſiſchen Kriegd gefchoben wurde, brachte diefem Liebling des Königs, 
den Heftltich vergeblich zu retten fuchte (1450), den Untergang. Ein 
Volksaufſtand eines gewiffen Sohn ade, der den Namen Mortimer 
annahm, griff fehr um fi, wurde jedoch glücklich gedaͤmpft, und 
konnte ald ein Vorſpiel des nachherigen Bürgerfrieges amgefehen 
werden. 

Um diefe Zeit wurden von den Anhängern der Häufer York und 
Lancafter, bei fortdauernder Kinderlofigkeit Heinrichs, die Rechte des 
Haufes York, welches durch weibliche Abftammung von dem ältern 
Bruder Sohanns von Lancafter, dem Herzog Edmund von Clarence, 
‚ ein näheres Recht auf die Krone zu haben vermeinte, befprochen, und 
die Parteizeichen der weißen Rofe für York, der rothen für Lancafter, 
angenommen. Deffentlid angeregt wurde der Streit erft auf einem 


Parlamente (1451), wo jedoch der Antrag, den Herzog zu Heinrichs 


Erben zu erflären, verworfen, dagegen von dem Haufe der Antrag 
auf Entfernung mehrerer Perfonen aus der Eöniglichen Umgebung 
geftellt wurde. Doch bewied ſich Heinrich auch dagegen feft. York 
feßte hierauf (1452) die Rechte feines Haufe in einem Manifeſt 
auseinander, verfprach jedoch, dem Könige noch Treue zu halten. 
Der gänzliche Verluft der franzöfifhen Beſitzungen (1453) und bie 
Geburt des Prinzen Eduard, der von der Yorkifchen Partei für um 
aͤcht ausgegeben wurde, gab bei der Törperlihen und geiftigen 
Schwäche ded Königs dem Herzog Gelegenheit, feinen Plan auszu: 
führen. Er trat (1454) ald Stellvertreter des Königd auf und ließ 
fih zum Protector wählen. Als aber Heinrich) wieder genaß, und 
die Regierung felbft übernahm (1455), entfernte fih York vom Hofe 
‚ und brachte mit Hülfe feiner Verwandten, ber Nevild, ein große 
Heer zufammen, mit dem er bei St. Alband (1455 Mat 22.) fiegte, 


feinen erbittertftien Gegner, den Herzog Edmund von Somerfet, in 


Kampfe fallen fah, und den König gefangen nahm. Er ließ ben 
König jedoch frei, begnügte fi) mit dem Protectorat und der Lei 
tung ded ganzen Staates, die Heinrich aber (1456) auf Anlaß fer 
ner Gemahlin wieder übernahm. Es Fam hierauf zu einer (1458) 
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feierlichen Ausföhnung, die aber nicht Tange dauerte. Der Graf Sa: 
lisbury ſchlug (1459) die Königlichen bei Bloreheath, fein Sohn 
Warwick (1460 Zul. 10.) bei Northhampton und nahm Heinrich zum 
zweitenmal gefangen. Nun legte York feine Anfprüche dem Parla- 
ment abermald vor, begnügte fich aber mit dem Entfcheid, daß das 
Haus York unmittelbar auf. Heinrich folgen folle. Diefe Verdraͤn⸗ 
gung ihres Sohnes erbitterte die Königin Margaretha aufs Aeußerſte; 
fie Eehrte aus Nordengland mit einem großen Heere zuruͤck, befiegte 
den Herzog (1460 Dec. 30.) bei Wafefield und ließ feinem Leichnam 
den Kopf abſchlagen und mit einer, papiernen Krone geihmüdt auf 
den Zinnen von York auffteden. & fie au den Grafen Warwid 
befiegte, befreite fie ihren Gemahl, und ließ (1461) den Parlaments: 
befchluß wegen der Xhronfolge zurüdnehmen. Allein Eduard, bed 
gefallenen Herzogs Sohn, fammelte die zerftreuten Anhänger, be 
fiegte, nachdem .er ſich (1461 März 4.) in London zum König hatte 
ausrufen laſſen, die Königin (29. März) bei Towton, nöthigte fie 
zur Flucht nad) Schottland, und ließ ſich (29. Zuni) zu Weflmün: 
fer Erönen. Margaretha's Verſuche, mit franzöfifcher Hülfe etwas 
auszurichten, fehlugen fehl, und Heinrih wurde (1465) wiederum 
gefangen. Die Heirath Eduards mit Elifabeth Gray (1464) entrü- 
ftete jedody mehrere feiner Anhänger, fein eigner Bruder Glarence 
und der Graf Warwick empörten fich gegen ihn, nöthigten ihn (1470) 
zur Flucht nach den Niederlanden, und ſetzten Heinrich wieder auf 
den Thron. Eduard Fam aber mit burgundifcher Hülfe (1471) zu: 
ruͤck, ſchlug und tödtete Warwid (14. April) bei Barnet und befiegte 
die Königin Margaretha bei Tewksbury (4. Mai). Shr Sohn wurde 
ermordet, fie felbft in den Tower gefperrt, wo ſie mehrere Jahre 
blieb, ihr Gemahl, der König, an dem Tage ald Eduard fiegreich in 
London einzog (23. Mai) wahrfcheinlich ermordet. Das Haus Lan: 
cafter war erlofchen, und Eduard von York unangefschtener König. 


3. Das Haus Dorf und Heinrid VII. 


8. 912. Eduard IV., ein dem Vergnügen überaus ergebener 
König, ſchloß nach kurzem Krieg einen Frieden mit Frankreich (1475), 
ließ feinen Bruder, den Herzog von Glarence, wegen angefchuldig: 
ten Hochverrathd (1478) hinrichten, und nahm den Schottländern 
das feit Robert Bruce verloren gegangene Berwid (1483) wieder 
ab. Er hinterließ (1485 April 9.) einen Sohn Eduard V., der als 
minderjährig unter feinem Oheim Richard Herzog von Gloucefter, 
Protektor des Reichs, ftand, und von diefem (25. uni) verbrängt 
und ermordet wurde. Die gewaltthätige und treulofe Regierung die: 
fed Königs bewog den Herzog von Budingham zu dem Plan, ben 
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Grafen Heinrich Tudor von Richmond, der von muͤtterlicher Seite 
ein Lancaſter war, auf den Thron zu erheben, mit Eliſabeth, Edus 
ards IV. Zochter, zu vermählen, und fo dem Haß der beiden Pars 
teien durch Vermaͤhlung ihrer noch lebenden Häupter ein Ende zu 
machen. Er felbft wurde zwar (1485 Okt.) gefangen und hingerich— 
tet, Heinrich von Richmond kehrte aber an der Spite vieler Mißver—⸗ 
gnügter und Geflüchteter nach England zurüd und befiegte und töb: 
tete Richard bei Bosworth (1485 Aug. 28.). Er wurde ald Hein: 
rich VII. vom Heere und vom Parlament anerkannt, heirathete Eli 
fabeth von York und endigte den Bürgerkrieg. Mit ihm beginnt 
dad Haus Zudor. Einzelne Verfuche der Yorkifhen Partei, ihn zu 
flürzen, durch den falfhen Eduard von Warwid (1487) und den 
Derkin Warbeck (1495—1499) wurden von ihm glüdlich unterbrüdt. 
Er bemühte fich, den Adel, der in den Bürgerfriegen große Gewalt 
erhalten hatte, zu ſchwaͤchen, was ihm befonderd auf mittelbarem 
Wege durch Aufhebung der Unveräußerlichkeit der Stammgüter (1489) 
gelang, fuchte, unterftügt von zwei Räthen, Empfon und Dudley, 
feine Kaffe ohne Zuthun des Parlamentd durch Strafgelder zu fül: 
len, mifchte fi nur durch Unterhandlungen in die Angelegenheiten 
bed Feſtlands, und bereitete durch Wermählung feiner Tochter Mars 
garethe mit Jakob IV. von Schottland (1502) die Vereinigung die 
fer Reiche vor, während die Vermählung feined® Sohns Heinrich mit 
Katharina von Aragon (1502) die Veranlaffung zu Englands Ueber: 
tritt auf die Seite der Reformation wurde. Er flarb 4509 April 98. 


«+ Säottland. 


$. 215. Unter der Fräftigen und weifen Regierung des Königs 
Robert Bruce (1306-1329) befreite fih Schottland von der durd 
Eduard J. verfuchten Unterjochung, ficherte ſich durch ein Erbfolge 
gefeß, das nach dem Abfterben der männlichen Erben die weiblichen, 
die Stuarte, auf den Thron berief, und erhielt die völlige Anerken⸗ 
nung (1328) Englands mit Aufgebung aller früheren Anſpruͤche. 
Unter ihm wurden (1325) auch Mitglieder des WBürgerftandes auf 
dad Parlament berufen. Der unter diefem König angeregte vater: 
ländifche und ritterliche Geift feßte das viel kleinere Schottland in 
ben Stand, den Engländern ſtets gewachfen zu feyn. Unter feinem 
Sohn David entftand durch Unzufriedenheit der in ihre durch ben 
Frieden von 1328 garantirten Nechte noch nicht wieder eingefeßten 
Echnträger der Aufftand des Prätendenten Eduard Baliol (1352 bi 
1341), der den König verjagte, fich Erönen ließ, von England aner: 
kannt wurde, endlich aber dem von Frankreich, wohin er geflohen 
war, unterflügten David wieder weichen mußte. In die Kriege 
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Frankreichs, deſſen treuer Verbuͤndeter er war, mit England vers 
wickelt, wurde er (1346 Okt. 17.) von Eduards Gemahlin Philippina 
bei Nevils Croß gefchlagen und gefangen, und erhielt erſt (1357) 
gegen einen harten Vertrag feine Freiheit, deffen Pflichten fein Neffe, 
Robert II, mit dem dad Haus Stuart auf den Thron kam (feit 
1370), noch zu erfüllen hatte. Die Familie Stuart gibt bis auf 
ihren gänzlichen Untergang den reichften Stoff zu tragifchen Gemälden. 
Denn nachdem Robert II. (1371— 1391) eine, wenn auch nicht glüdliche, 
doch wenigftend ruhige Regierung geführt hatte, erlebte fein Sohn, 
Robert IIL, deffen Bruder Robert, Herzog von Albanien, den Thron⸗ 
erben David, den er, um ihn von Ausfchweifungen zurücdzubringen, 
in feine Aufficht erhalten hatte, ind Gefängniß geworfen und dafelbft 
hatte verhungern laſſen, noch den andern Schlag, daß fein zweiter 
Sohn Jakob, den er nach Frankreich fchiden wollte, von den Eng 
ländern während des Stillſtands (1406) gefangen genommen wurde. 
Diefe Nachricht befchleunigte feinen Eod. Der Herzog von Albanien 
führte nun und nad ihm (1420) fein Sohn Murdoch die Regent: 
fchaft, bis endlich (1424) Jakob I. aus feinem, zur Ausbildung ſei⸗ 
ned Geiftes von ihm fehr gut benüßten, Gefängniß erlöst und auf 
den Thron von Schottland erhoben wurde. "Die innere Ordnung 
bes Reiches mar gänzlich aufgelöst worden; Jakob ließ ed nun ſich 
angelegen feyn, durch zweckmaͤßige Verordnungen den MWohlftand des 
Landes zu heben, und den übermüthigen Adel in feine Schranken 
zurüdzumeifen. Der letztere Verſuch Eoftete ihm das Leben; fein eige- 
ner Oheim, der Graf von Athol, ermordete ihn (1437). Nun trat 
wieder eine vormundſchaftliche Regierung ein, die, weil die beiden 
Haͤupter derſelben, der Kanzler Crichton und der Reichsverweſer 
Liringſton, unter ſich ſelbſt uneins waren, die maͤchtige Familie - 
Douglas aber die Verwaltung ded Reichs auf alle Weife hemmte 
und flörte, einer der traurigften Zeiträume war. Zwar wurde, ba 
der König (1452) den Grafen Wilhelm Douglad eigenhändig ermor: 
dete, in dem nachfolgenden Bürgerkrieg die Fönigliche Gewalt befe- 
ftigt, aber Jakob farb (1460) zu früh, um fie dauernd begründen 
zu fönnen. Glüdliher begann die Regierung feines ebenfalld min: 
derjährigen Sohnes, Jakob III, weil die Gewalt der Großen gebro- 
chen war, England aber in feine Bürgerfriege verwidelt, nicht daran 
denken fonnte, von Schottlands Zuftand Nuben zu ziehen, Aber 
fein Privatleben, das friedlichen und bürgerlichen Befchäftigungen 
fi zuneigte, war den Großen anftößig, feine eigenen Brüder ver: 
fhwuren ſich gegen ihn, und zulegt mußte fein fünfzehnjähriger Sohn 
an die Spite des Adeld treten, und ihn befriegen. Safob wurde 
(1488) bei Stieling oder Bannodburn befiegt und auf der Flucht er: 
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fchlagen. Jakob IV. fah anfangs nur ruhige Zage, mit England 
knuͤpfte er die wichtige Verbindung (1502), woburd der erfte wirt: 
liche Friede zwifchen beiden Reichen gefchloffen wurde, aber Eifer: 
fucht auf feinen Schwager Heinrich VIII. bewog ihn, den Anträgen 
Frankreich zum Krieg gegen England Gehörfzu geben, und in ber 
blutigen Schlaht von Flouden (1513) verlor er und die Bluͤthe 
Schottlands das Leben. 


co) Spanien 1. Chriſtliches. 


$. 214. Nachdem die ſchon unter dem caftilifhen König U: 
fond X. begonnenen Streitigkeiten ber Prinzen de la Gerda unter 
Ferdinand IV. (1295—1312) beendigt, und die Eroberungen gegen 
die Mauren durch die Wegnahme von Gibraltar (1309) wieder be: 
gonnen hatten, erhub Alfond XI. (gef. 1350) dad Reich Gaftilien 
durch feinen großen Sieg bei Tarifa (1340) wieder zu feiner frühe: 
ren Weberlegenheit und nöthigte den Fürften von Granada zu Aner: 
kennung ber Lehensoberhoheit und Entrichtung eines Tributd. Schon 
damald begann die Ausbreitung des Gefichtöfreifes der Europäer 
durch die Entdedung der canarifchen Infeln (zwifchen 1326-1334). 
Die Berbindung Alfonfo’3 mit einer edlen Spanierin, Leonore Guy 
man, deren Kinder er ald die feinigen anerkannte und zu hohen Eh: 
ren erhob, veranlaßte unter feined Sohnes Pedro des Graufamen 
Regierung eine entfeglihe Werwirrung, Da Pedro die Leonore, 
dann ihren Sohn Fadriqye (Friedrich), und andere der Familie Guy: 
man zugehörige Perfonen aus dem Wege fchaffte, feine Gemahlin 
Blanca von Bourbon erft verftieß, fpäter vergiften ließ, überhaupt 
aber gegen Alles, was ſich feinen Wünfchen und Begierden widerſetzte, 
die brutalfte Gewalt gebrauchte, fo empörte fich fein Bruder, Hein 
rich Graf von Tradtamara, Sohn Leonoras, (1566) gegen ihn, und 
erhielt auch gleich im ganzen Reiche Anhang. Die damals in den 
franzöfifchzenglifchen Kriegen gefammelten, für den Augenblid unbe 
fchäftigten und brodlofen GCompagnien zogen ihm unter Bertrand de 
Guesclin's Führung zu Hülfe, Heinrih wurde in Burgos und To— 
ledo gekrönt, und Pedro entwich nach Frankreich, zu dem fchwarzen 
Prinzen, damald Statthalter feines Waterd in Guyenne, Won bie 
fem und dem König Karl von Navarra unterftügt, kehrte er bald 
zurüd, und Heinrich mußte nach einer Schlacht (1567 April 3.), in 
welcher Bertrand gefangen wurde, ebenfalls entfliehen, Allein Pedro 
empoͤrte durch fortgefetste und gefteigerte Grauſamkeit feine Untertha— 
nen wiederum, und war zugleich nicht im Stande, ben englifchen 
Soldaten den zugeficherten Lohn zu zahlen. So kam Heinrich ſchon 
nach wenigen Monaten (Sept. 1367) wieder zurüd, und nachdem 
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ſich der Krieg über ein Jahr lang mit Belagerungen hingezogen 
hatte, entfchied die Schlacht bei Montiel (1369 März 44.) über Pe: 
dros Reich und der Mordftahl feined Bruders in der nächften Nacht 
über fein Leben. Nun beftieg Heinrich I., der Unächte, den Thron 
von Gaftilien, und behauptete ihn fowohl gegen die Anfprüche des 
englifchen Herzogd Johann von Lancafter, der mit Conflanze, Zoch: 
ter Pedro’s von Maria. de Padilla verheirathet war, ald auc gegen 
den von König Sancho feine Abkunft herleitenden König Ferdinand 
von Portugal. Eben fo wenig aber vermochte fein Sohn Juan I 
(1380—1390) nad) dem XAbfterben der Achten burgundifchen Linie in 
Portugal (1583) die Thronfolge in diefem Lande zu erlangen, erlitt 
die Niederlage von Aljubarotta (1383), beendigte aber den Streit 
mit England gluͤcklich durch Verheirathung feined Sohnes Heinrich, 
Prinzen von Afturien, mit Katharina von Lancafter. Diefer Hein- 
rich übernahm fehon in einem Alter von 44 Sahren die Regierung, 
die er mit großem Geſchick führte und leider zu früh, erft 27 Sahre 
alt, (1407) ftarb. Sein Bruder Fernando ſchlug die ihm angebo- 
tene Krone zu Gunften ded ganz minderjährigen Juans IL. aus, und 
wurde hauptſaͤchlich wegen dieſes hier bewiefenen Edelmuths fpäter 
von den Aragonefen zum König gewählt. Juan ftand aber anfangs 
und auc nach erlangter Volljährigkeit ftetd unter Bormundfchaft, erft 
feiner Mutter, dann des Connetabel3 Alvaro de Luna, den endlich 
die Großen flürzten und (1453) binrichten ließen. Juan ftarb (1454) 
bald darauf und fein Sohn Heinricy IV. empörte durch Günftlings- 
herrſchaft und Werächtlichfeit ded Lebens die mächtigen Grofen fo 
fehr, daß fie (1464) ihn abfegten, feinen Bruder Alfons zum König 
erklärten und nach deſſen Tod (1465) feine Schwefter Sfabella erho: 
ben, die aber ihrem Bruder die Krone ließ. As jedoch Sfabella in 
aller Heimlichkeit mif dem Zhronerben von Aragon (1469). verheis 
rathet wurde, machte der König von Portugal, der Heinrichs für 
unächt gehaltene Tochter Johanna geheirathet hatte, Anfprüche, die 
jedoch nicht durchdringen konnten, fondern nach Heinrichs Tod (1474) 
wurde Sfabella Königin von Gaftilien und herrfchte mit ihrem Ge 
mahl Ferdinand gemeinfchaftlich über Aragon. 

Das Königreih Aragon hatte fih unter Alfonſo's III. Bruder, 
Sayme II. (1291—1327) vollfommen abgefchloffen und (1349) die 
ewige Verbindung der drei Meiche der aragonefifchen Krone (Aragon, 
Valencia und Murcia) als Reichsgrundgeſetz feftgeftell. Die in die- 
ſem Lande außerordentlich frühzeitig entwidelte gefegliche Theilnahme 
der Stände an ber Regierungdgewalt wurde von den Königen, wie 
namentlic) Alfons IV. (1327—1336), felbft geachtet, und unter dem 
Sohne des letzteren, Pedro IV., dem Graufamen, der (1543) dad 
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bisher einem eigenen, jedoch lehnspflichtigen König gehorchende Ma: 
jorca eroberte, erhielt die Verfaſſung durch die nähere Beftimmung 
des Nechtes des MeichSoberrichterd (Juſtitia) der (feit 1348) aus dem 
geringeren Adel genonimen und eigentlich als Vermittler zwiſchen 
König und Ständen aufgeftelt wurde, ihre völlige Ausbildung. Nach 
dem Tode feiner beiden Söhne Juan (geft. 1395) und Martin (geft. 
4410), von denen ber letztere auch das bisher getrennte Sicilien wie: 
der mit Aragon vereinigte, Fam ed zu einer Wahl der Stände, die 
unter mehreren Mitbewerbern endlich (1412) den Infanten Ferdinand 
von Gaftilien wählten, nach deſſen kurzer Regierung (ft. 4416) fein 
Sohn Alfons in die neapolitanifche Erbfchaft von der Königin Jos 
hanna eingefeßt wurde, feine ganze Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit 
daher auf Stalien richtete, und auch endlih (1442) in den völligen 
Beſitz des Reiches Fam. Die lange Abwefenheit dieſes Königs befür: 
derte die Freiheit der Stände und die Quftitia fland als eigentlich 
ganz unantaftbar da. Alfonfo’d Sohn Fernando folgte ihm nur in 
Neapel, in Aragon Fam (1458) fein Bruder Juan II. zur Regierung, 
der durch Verheirathung (1425) mit Blanca von Navarra aud) die: 
fed Land befam, das jedoch nach feinem Tode (1479) an Blancad 
Tochter Eleonore fiel. Juan's zweiter Sohn Ferdinand, mit Ifabella 
von Gaftilien verheirathet, mit dem Beinamen der Katholifche, folgte 
ihm in der Regierung und vereinigte die maurifche Herrfchaft in 
Granada mit dem übrigen Spanien. Nur Navarra, das feinen 
Fuͤrſtenſtamm weit öfter ald die andern Reiche hatte ausfterben fehen, 
gehörte nicht in Ddiefe Wereinigung, indem auf das Geſchlecht ber 
aragonefifchen FKürften, dad mit Sancho VII. (1934) ausftarb, die 
Grafen von Champagne folgten, deren Erbin Sohanna (1974) das 
Reich an Frankreich brachte, bi8 es mit Sohanna, Tochter Lud—⸗ 
wigs X. (1328) an ihren Gemahl den Grafen, Philipp von Evreur 
fiel. Ihr Sohn Karl der Böfe war (13491387) in die damaligen 
‚franzöfifchen Händel wegen feiner Anfprüche auf die Familiengüter 
feines Gefchlechted innig verflochten, und erft fein Sohn Karl der 
Edle, that auf diefe Beſitzungen Verzicht. Nun kam mit feiner Tod 
ter Blanca (4425) die Krone an ihren Gemahl Juan von Aragon, 
der nach ihrem Zode (1441) mit feinem Sohn Karl, Prinz von 
Diane in heftigen Zwift gerieth, der mit Karls (1461) fehr verbäd; 
tigem Tode endigte. Blanca's Tochter Eleonora brachte (1479) die 
Krone von Navarra an ihren Gemahl Grafen von Foir, dem fein 
Enkel Franz Phoͤbus folgte. Als auch dieſe Furze Regierung vor 
über war, Fam Navarra durch des letzten Königs Schwefter Katha 
rina, an ihren Gemahl Sohann von Albret, unter dem jedoch (4512) 
der größte Theil des fpanifchen Antheild von Ferdinand dem Kathe 
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liſchen entriſſen wurde. Die Fortdauer des Koͤnigreichs Navarra hat 
nur noch fuͤr Frankreich Wichtigkeit. Dagegen warf ſich die verei— 
nigte Gewalt von Caſtilien und Aragon auf die mauriſche Herrſchaft 
in Suͤdſpanien. 


2. Heidniſches. 


6. 215. In Granada hatte Muhammed Ben Alhamar (geſt. 1273) 
ein eigned Neich geftiftet, das zwifchen den caftilifhen Königen und 
den treulofen in Fez und Marokko (feit 1213) herrſchenden Moravi- 
ben in einer bedenklichen Mitte fand und fich fowohl gegen äußere 
Angriffe ald gegen innere Aufftände nothoürftig erhalten mußte. Auf 
die Dynaftie der Alhamariden folgten (1322) die durch weibliche Ab: 
ſtammung nädhfiberechtigten Faradſchiden, deren König Muhammed IV. 
(1325—1330) ſich muthvoll gegen Spanier und Maroffaner behaup- 
tete, von den legtern aber meuchelmörberifch umgebracht wurde. Sein 
Bruder Suffuf I. erlitt gemeinfchaftlich mit den Marokkanern, die von 
den Ehriften für ein göttliches Wunder geachtete Niederlage bei Ta: 
rifa (1340 Okt. 30.), mußte dann auch Algefirad (1544) und Gi: 
braltar (1350) verlieren, hub jedoch fein Reich durch innere zwed- 
mäßige Einrichtungen und durch Pracht und Glanz herrlicher Bau: 
merke, von denen die Alhambra ihm viel verdankt. Auch fein Sohn 
Muhammed V. (1354) war ein guter und lobendwerther Regent, ver: 
lor jedoch durch eine Palaftintrigue die Krone, die er (1362), zum 
heil durch caftilifhe Unterftügung, wieder erwarb, und hierauf 
ruhig bis an feinen Tod (1391) befaß. Die nächften Könige hatten 
ſich fortwährend Gaftiliend, das die Lehensoberhoheit anerfannt ha= 
ben wollte, zu ermwehren, was fo lange ald bie inneren Unruhen 
niedergehalten wurden, immer noch möglich war. Als aber Juſſufs III 
Sohn Hayzari vertrieben und nur mit caftilifher Hülfe wieder auf 
den Thron gefeßt worden war, mußte die früher immer verweigerte 
Anerkennung caftilifcher Oberhoheit eingeräumt werden, obgleich die 
Granadaner fie bei jever Gelegenheit abzumwerfen fuchten. So begann 
Abul Haffan (1466) den Krieg gegen Gaftilien mit Glüd, als fich 
aber fein Sohn Abu Abdallah el Zaquir (1482) gegen ihn empörte, 
dankte er zu Gunften feines Bruders Abdallah el Zagal (1484) ab. 
Allein weder diefer noch fein Neffe el Zaquir vermochten den Angrif— 
fen Ferdinands und Iſabellas zu widerftehen, el Zagal (1489) ergab 
fih und ging nach Afrifa hinüber, el Zaquir hielt fich noch in Gra— 
nada, wurde hier (feit 4491) belagert und durch Hunger ebenfalld zur 
Uebergabe genöthigt. Die beiden Könige zogen fiegreih (1492 San. 6.) 
in die Alhambra ein. Das Reich der Mauren hatte ein Ende. 
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$. 216. Die Könige Ferdinand und Iſabella verfolgten in ihrer Res 
gierung über Gaftilien und Aragon die ſchwierige Aufgabe, der Gewalt 
der Großen, die hier unter Heinrich IV., dort unter Alfonſo's Abwefen: 
heit und Juan's Kriegen mit Catalonien große Gewalt an fich geriffen 
hatten, ein Ende zu machen, und dieß gefchah erftlich durch die Vereini- 
gung ber drei Großmeifterthümer der Orden St. Jago und Alcantara 
(1494) und Galatrava (1487) in dem König von Gaftilien, und zwei: 
tend durch die Errichtung der Inquiſition (4480), eines Glaubens: 
gerichted zur Ausrottung der, zunaͤchſt in Sevllla zahlreichen, Keber, 
defien erfter Großmeifter der berüchtigte Thomas de Torquemada 
war, Diefed der fpanifchen Nation eigenthümliche Gericht war das 
hauptfächlichfte Mittel zur Begründung Fönigliher Macht. Mit ber 
von den Königen aus religiöfem Eifer betriebenen Unterwerfung der 
Mauren, die (1504), weil bei dem Untergang des Königreichs Gra- 
nada ihre religiöfe Selbftftändigkeit ihnen garantirt wurde, und hau: 
fige Aufftände die Schwierigkeit, fie völig dem chriftlichen Spanien 
einzuverleiben, zeigten, bie Erlaubniß erhielten, nach Afrika auszu: 
wandern, wogegen fich jedoch die aragonefifchen Stände feßten, hing 
Die (1492) gebotene Auswanderung der Juden innig zufammen. Gleich— 
zeitig mit der Eroberung Granadas ift die durch Chriftoph Colombo 
(1493 Oft. 11.) volführte Entdeckung der weftindifchen Inſeln, auf welde 
in drei wiederholten Reifen die der übrigen Inſeln und eines Theile: des 
von dem Florentiner Amerigo Veſpucci genannten Feftlandes folgte; Ale 
gander VI. (4495) zog die berühmte Demarkfationdlinie, welche (1494 
und 4506) weiter weftlich verlegt wurde. Durch die Berheirathung 
ihrer Kinder (4497) beförderten die Könige die Größe des Haufe 
Habsburg, obgleid König Emanuel von Portugal, der mit der In: 
fantin Sfabella vermählt war, in Gaftilien und Aragon (1498) als 
Thronfolger anerfannt wurde, nach ihrem Tode (1498 Aug. 23.) Ihre 
Schwefter Maria (1500), endlich fogar (1518) Eleonora, Philipps 
von Haböburg und der Infantin Juanna Tochter heirathete. Die 
rechtmäßige Erbin blieb nach Iſabellas Tod Juanna, deren Gemahl 
Philipp nach der Altern Iſabella Tod (1504 Nov. 26.) von den Caſti⸗ 
lianern ald Mitregent, und fein ältefter Sohn Carlos als Thronfol⸗ 
ger anerkannt wurde. Nach Philipps frühem Tod (15006) und Ju— 
anna's auöbrechender Schwermuth übernahm einftweilen der berühmt 
Kimened die Verwaltung, Ferdinand von Aragon aber wurde (1500) 
vertragsmäßig bid zu feines Enkels Karls fünfundzwanzigftem Lebens⸗ 
» jahr ald Negent anerkannt. Ferdinand der Katholifhe war in be 
Angelegenheiten Staliend unermuͤdet thätig, eroberte Neapel, um 
nahm der navarefifchen Königin Katharina und ihrem Gemahl Zean 


d'Albret (1513) das fpanifche Navarra weg, was er durch bie Vers 
mählung mit Germaine de Foix rechtöfräftig zu machen fuchte. "Die 
Anfprüche des Sohns Philipps, Karld von Gent, blieben jedoch troß 
mancher Hinberniffe ungefehmälert, und er erwarb nad) Ferdinand 
Zod (1516 San. 23.) teflamentarifch und durch die rechtliche Thaͤtig 
feit des Kardinald Zimenes die Reiche Gaftilien, Aragon, Majorka, 
Sardinien und die neuentdecdten weftindifchen Länder und brachte im 
Beſitz Ddiefer ungeheuren Macht den natürlichen Gedanken an eine 
Univerfalmonarchie hervor, 


4.9 ortugal, 


$. 217. Unter dem für dad Wohl feines Landes wahrhaft be: 
forgten und den Namen des Vaters des Vaterlandes wirklich verdie 
nenden Diniz (Dionyfius) el Juſto (1279—1325) erhob fi Portu: 
gal zu einer ungewöhnlichen Bluͤthe. Beförderung ded Landhaus 
und Bergbaus, Beftätigung (1293) einer von den Kaufleuten felbft 
verabredeten Handeldordnung, ein Handelövertrag (1308) mit Eng: 
land, Schuß der Schifffahrt gegen die Mauren, ein wuͤrdiges Be: 
nehmen gegen die Geiftlichfeit, die er gegen die Bebrüdungen der 
Weltlichen in Schus nahm, deren Gütererwerb er fteuerte, die Errich: 
tung des Chriſtus-Ordens (1319) aber durch See 
aus dem Tempelorden und die felbftftändige Stellung des portugie— 
ſiſchen St. Jagoordens, die Stiftung (1308) der Univerfität Coimbra, 
und andere zwedmäßtige und dem Wohl und der Ehre des Landes 
beilfame Einrichtungen bezeichneten feine Regierung. Sein Sohn 
Affonfo IV. (Alfonfo) der Kühne trat überall in die Fußftapfen des 
Vaters und begründete die Macht Portugal immer fefter, erwarb 
ſich aud) durch Zheilnahme an der Schlacht bei Zarifa (1340) gro: 
Ken Kriegsruhm, gerieth aber durch den Mord der mit feinem Sohn 
Pedro heimlich vermählten Gaftilianerin Ignez de Gaftro (1355) mit die: 
ſem in Streit und verbitterfe fich dadurch den Neft feiner Tage (ft. 1357). 
Das von Pedro I, dem Strengen oder Graufamen oder Gerechten 
gegebene Wort, fih an den Mördern nicht rächen zu wollen, wurde 
fogleich gebrochen und an den Mördern der Ignez graufame Rache 
genommen, fie felbft (1360) feierlich als feine Gemahlin erklärt und 
ihr Leichnam gekrönt. Seine Regierung war übrigens für Portugal 
nicht weniger wohlthätig, als die feines Waters und Großvaters, 
dad Land wurde fleißig angebaut, der Handel eifrig betrieben, und 
bie vom Könige mit befonderer Strenge auc gegen bie Geiftlichkeit 
aufrecht gehaltene Nechtöpflege ficherte dem Neiche einen georbneten 
Zuftand. Pedro war damals wohl der einzige Zürft, der bei feinem 
Tode (1567) feinem Sohne ein blühende: Reich und einen reichen 
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Schatz hinterließ. Deſto ſchwaͤcher war die Regierung ſeines Sohns 
Fernando J., der den Schatz verſchwendete, ſich, ohne etwas auszu—⸗ 
richten, in bie caſtilianiſchen Streitigkeiten miſchte, durch feine Ver—⸗ 
mählung mit Leonore Zelle; dad Volk und die öffentliche Meinung 
Bentrüftete, und ohne maͤnnliche Erben (1385 Oft. 22.) ftarb. Sein 
Schwiegerſohn, Suan II. von Gaftilien, machte auf die Krone An« 
ſpruch und hielt die Söhne der Ignez, welche fich in Gaftilien bes 
fanden, in firengem Gewahrfam. Da wurde der Großmeifter Soao I. 
(Sohann) der Unächte, Sohn Pedros von der Therefa Gallega (1385) 
gewählt, Juan wurde (1385) bei Aljubarotta gefchlagen, und fpäter 
(1411) die Anfprüche Gaftiliend völlig aufgegeben. Joao begann die 
Augen der Portugiefen auf Eroberungen in Afrika zu wenden, und 
eroberte (1415) Ceuta. Sein Sohn Heinrich verfolgte von feinem 
Wohnſitz zu Sagres in Algarve die geringen Spuren damaliger Ent: 
deckungsreiſen. Doch ſchon 1418 wurde Puerto Santo, hierauf (1419 
oder 1420) Madera entdedt und durch das dort gepflanzte, aus Si: 
cilien hingebrachte Zuderrohr ein reiche Einkommen gemacht. Joao 
verlegte den Sig des Reichs, der bisher meiftend in Coimbra gewes . 
fen war, nach Lifjabon, ließ die portugiefifchen Gefeße fammeln, und 
ftarb (1433) nach einer glorreihen und fehr geachteten Regierung. 
Deffen Sohn Eduard (Duarte) führte die Kriege gegen die Mauren 
in Afrika fort, jedoch gerieth (1457) fein Bruder Fernando der Dei: 
lige, in die Geißelfchaft des Königd von Fez, der ihn hart behan- 
delte, und erft mehrere Sahre nach dem Tod Eduards (1438) wurde 
er durch den Tod von feinen Leiden befreit. Sein Sohn Alfonfo V. 
fiand anfangs unter Vormundſchaft, die aber mit großer Kraft und 
Umficht von feinem Oheim Pedro geführt wurde, Inzwiſchen Dauer» 
ten die Entdeckungen Heinrich fort, das Cap Bojador (1432) und 
dad Cap Berde (1446) wurden umfchifft, der Rio del Oro (1443) 
und der Senegal (1447) entdedt, die Azoren (1448) und die In— 
jeln des Cap Verde (1449) gefunden, Guinea kennen gelernt und 
vom Papft Nicolaus (1454) dem König Alfons und feinem Sohn 
Heinrich gefchenkt. Alfons felbft fuchte gegen die Ungläubigen in 
Afrika fih Ruhm zu erwerben, eroberte Langer (1471) und ging 
fogar mit dem Gedanken eined Kreuzzugd um. Sein Sohn Joao II. 
(1473— 1494) fuchte die, feit der Thronbefteigung der unächten Linie 
fehr gewachfene Gewalt des Adels zu befchränten, ließ (1483) den 
Herzog von Braganza enthaupten, nöthigte andere, fih aus dem 
Lande zu entfernen, ermorbete (1484) den Herzog Diego von Viſeo 
eigenhändig, und ließ die andern Mitglieder der gegen ihn zufam- 
mengefretenen Verſchwoͤrung hinrichten oder im Gefängniß fterben. 
Während er aber fo die innere Feſtigkeit herftellte, ließ er auch bie 
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angefangenen Entdeckungen fortfegen. Martin Behaim au Nürns 
berg entdeckte Faval (1492) und verfertigte zuerft einen großen Erd» 
globus; Colombo wurde zwar abgewiefen, aber durch Bartholomeo 
Diaz die Südfpige Afrikas (1486) entdedt, die er nur durch Stürme 
gehindert nicht umfchiffen Fonnte. Da Joao's Sohn Alfons ſchon 
vor dem Water geftorben war, folgte (1494 Dit. 24.) fein Vetter 
Emanuel, Bruder ded ermordeten Herzog von Viſeo, unter wel 
chem die goldene Zeit Portugald, fowohl in rühmlicher Beftrebung 
als auch in glüdlicher Erreihung eintrat. Vaſco de Gama landete 
(1498 Mai 19.) zuerft in Galicut, Alvarez Cabral entdedte (1500 
Frühling) durch Stürme vom Weg nah Indien verfchlagen, Bra> 
filien, und machte hierauf die zweite Fahrt nah Indien, wo (1504) 
die Albuquerque dad erfte Fort anlegten. Hier begann bie eigentliche 
Heldenlaufbahn der Portugiefen. Fernando Magelhaend entdedte 
(4512) die Moluffen, trat hierauf in fpanifche Dienfte und umfchiffte 
(4519—1522) zum erftermal Amerika. Zugleich wurden die Kriege 
mit den Mauren in Nordafrika eifrig, jedoch mit wenig Erfolg fort 
gefest. Emanuel bemühte fich auch die fehon früher von Alfonfo V. 
verfuchte Vereinigung Gaftiliend mit Portugal, wodurd die ganze 
pprendifche Halbinfel Ein Reich geworden wäre, zu verwirklichen, 
das Glüd jedoch des Haufes Habsburg war ihm hier im Wege, und 
Portugal blieb feit diefer Zeit ein von dem übrigen Spanien aud) 
durch Sprache und Nationalabneigung ganz geſchiedenes Reid, Ema- 
nuel der Glüdliche farb 1521 Dec. 13. 


d) Stalien 1 Mailand 


| $. 218. In Stalien, deffen Sufammenhang mit dem Reiche nur 

noch dem Namen nach beftand, find im Norden hauptfählid Mais 
land und Venedig, in der Mitte Florenz und der Kirchenflaat, im 
Süden Neapel und GSicilien zu berüdfichtigen. Nachdem fih in 
Mailand Maffeo Visconti durch den Beiftand des Kaiferd Hein- 
rich VII. wieder in den Befiß der höchften Gewett ald Reichsvikarius 
und Graf von Mailand (1311) gefebt hatte, und ſich (1317) nad) 
Niederlegung diefer Würde, weil der Papft das Neichövifariat auf 
Robert von Neapel übertrug, auf den Xitel eined Capitand von 
Mailand befchränkte, in welchem (1322) fein Sohn Galeazzo folgte, 
erhielten fich ihre Nachkommen in diefer fürftlichen Würde, verbanden 
fi, da die. reiche Ausſteuer ihrer Zöchter über den neuern Adel des 
Geſchlechtes wegfehen ließ, mit den Haͤuſern MWittelöba und Orle— 
and, und Johann Geleazzo Bisconti erfaufte fih (1395 Mat 11.) 
von König Wenzel den Zitel eines Herzogd von Mailand, wogegen 
zwar die beutfchen Fürften als gegen eine Schmälerung des Reichs 
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Alles aufboten, aber der von Ruprecht, Wenzeld Gegentönig, ge: 
machte Zug (1401) verunglüdte, und die Visconti blieben Herzoge, 
Ihr Mannsftamm erlofch mit Filippo Maria (1447 Aug. 13.). Nun 
war zwar dad Volk gefonnen, fich wieder frei und unabhängig als 
Republif zu conftituiren, aber Franzesco Sforza, Schwiegerfohn des 
legten Herzogs, trat in den Dienft der ephemeren Republik ald Feld: 
hauptmann gegen Venedig, und nöthigte die Stabt, (1450 Febr. 20.) 
ihn al Herzog anzuerkennen. Ihm fehlte zwar die Faiferliche Be: 
Iehnung, und Friedrich IL. vermied auf feinem Römerzuge (1451) 
Mailand, das er nicht bezwingen Tonnte, zu betreten, aber der neue 
Herzog Tümmerte fich nicht um den Mangel diefer Foͤrmlichkeit, er: 
warb auch (1464) dad von Parteien zerrüttete Genua und hinterließ 
fein Herzogthum (1466) feinem Sohn Galeazzo Maria, ber mit ber 
fürchterlichften Wolluſt und Graufamkeit regierte. Er wurde (1476) 
ermordet. Sein Sohn Gian Galeazzo fand zuerft unter der Vor: 
mundfchaft feiner Mutter Bona, dann aber bemächtigte fich der Oheim 
deffelben, Ludwig. der Mohr, der Zügel der Regierung, konnte je 
doch nicht hindern, daß der Neffe ſich (1489) mit Ifabelle, Enfelin 
des Königs Ferdinand von Neapel, vermählte, Dagegen wußte er, 
indem er dem König Marimilian die Hand von Galeazzos Schwe— 
fier, Blanka Maria, mit einer reihen Auöfteuer anbot, dieſen für 
ſich zu gewinnen, daß er ihn insgeheim mit Mailand belehnte, und 
den bisherigen Herzogen aus dem Haufe Sforza, weil fie nicht be 
lehnt gewefen wären, alles Recht abfpradh. Darüber ftarb (1494) 
Gian Galeazzo, wahrfcheinlich vergiftet, Ludwig erhielt (1495) die 
Belehnung, und um fich vor den Angriffen Neapelö zu fichern, mun⸗ 
terte er den König Karl von Frankreich zu feinem Zuge gegen New 
pel auf, durch den eine Reihe der wunderlichiten Verwicklungen ent: 
fland. Ludwig wurde (1500) von Ludwig von Frankreich, ber feine 
von Valentin Visconti herflammenden Anfprüche geltend machte, ge 
fangen genommen und über den Beſitz Mailands, das dem Haufe 
Sforza (1513) zuduckgegeben wurde, dauerte der Kampf zwiſchen 
dem römifchen Reiche und Frankreich bis in die Regierungen Karlö V- 
und Franz I. hinein, 


2. Benedig. 


$. 219. Wie Mailand die wefitiche Hälfte des ehemaligen Kr 
nigreich® Stalien unter fich gebracht hatte, fo Wenedig die öftlihe 
Als diefe Republik aus der Verſchwoͤrung des Tiepolo gluͤcklich her 
vorgegangen war, und ihre Ariftofratie ded goldenen Buches durch 
die Behoͤrde der zehn Inquiſitoren geſichert hatte, ſchritt ſie, gleich 
dem alten Rom, mit unerſchuͤtterlicher Konſequenz in ihren herrſch⸗ 
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füchtigen Planen vorwärts. Im dieſen ſtanden ihr die kleinen Tyran⸗ 
nen ber Zerra firma, die Zürfen, und die Genuefer vorzüglich ent: 
gegen. Mit den legtern dauerte der Krieg faft ununterbrochen fort. 
Der Doge Marine Faliero wurde, weil er aus Privatrache die Ver: 
faſſung umftürzen wollte, enthauptet (1355 April 17.). Greta wurde 
(1364) wegen feines Abfall3 hart gezüchtigt, Trieſt (13069) erſt er: 
obert, dann den öfterreichifchen Herzogen abgefauft, und nachdem die 
Kriege mit Franz Carrara, dem Zürften von Padua, mit Ungarn 
und mit Defterreich glüdlich beigelegt waren, der Krieg mit Genua, 
defjen Seemacht (1379) bis vor Venedig, nad Chiozza, gedrungen 
war, aber (1380) durch Carlo Zeno ganz gefchlagen und vernichtet 
wurde, durch einen Frieden (1381) dauernd beendigt. Damals wur: 
den 30 Bürger unter die Nobili aufgenommen. — Da die Herrfchaft 
des Haufes Carrara auf dem Feſtlande hoͤchſt tyrannifch war, fo er⸗ 
gaben fich Vicenza, Feltro, Belluno und andere Städte den Vene— 
tianern (1405) von felbft, der Fürft mit drei Söhnen wurde nad) 
Benedig gebracht und erdroffelt, die übrigen Städte Verona und Pa: 
dua fielen dann auch in die Hand der Venetianer. Unter der 34jäb: 
rigen Regierung des Dogen Franz Fofcaro hatte Venedig in ben 
Kriegen mit den Visconti von Mailand zu thun, ed eroberte und 
behielt.(1426) Bergamo und Breſcia; feinen Feldheren, den Grafen 
Garmagnola, ließ ed (1452) wegen Verdachts des Verraths hinrich« 
ten; aber auch der alte Foscaro mußte fih wegen Alteröfchwäche 
(1457 Dft. 15.) kurz vor feinem Tode (31. Oft.) entfegt fehen. An 
ben Aufrufen der Päpfte zu einem Zürkfenfrieg nahm Venedig, das 
ftetd mit ihnen (feit dem Dogen Franz Dandolo 1320—1332) Krieg 
geführt hatte, noch am meiften Antheil, und ſchickte auch (1464) ei 
nige Galeeren unter dem Dogen Chriftopy Mauro nah Ancona. 
Indeſſen behauptete die Republik noch immer ihre Befigungen in 
Griechenland und befam fogar die Infel Cypern. Diefe war das 
Eigenthum des König Jakob aus dem Haufe Kufignan, der eine 
Benetianerin, Catharina Cornara, die von der Nepublit adoptirt 
wurde, geheirathet hatte. Schon im Jahr (1474) nad dem Tode 
ihres Gemahls hatte die Republif die Wormundfchaft über fie über: 
nommen und bewog fie (1489), gegen eine flandesgemäße Entſchaͤdi— 
gung die Infel ihr völlig abzutreten. Dad Gluͤck der Republik reizte 
die Monarchen, welche gegen diefelbe die Liga zu Gambray (1508 
Dec. 10.) abfchloffen, wodurch Wenedig allerdings in die größte 
Noth gerietb. Die Weränderlichkeit des Papftes Julius II., der nur 
die Franzoſen wieder aus Stalien treiben wollte, rettete fie aber wie- 
der, und fie. fchloffen mit ihm (1510 Dt. 5.) die heilige Liga, um _ 
die Franzofen zu vertreiben. Nachdem fie aber bei Breſcia und Ras 
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venna geſchlagen worden waren, fchloffen fie (1515) mit Frankreich 
ein Buͤndniß, und erhielten auch bald darauf (1514) von dem gegen 
fie aus vielen Gründen am meiften aufgebrachten Marimilian Frie: 
den. Der Landhandel Venedigs hatte um diefe Zeit (1508) durch 
die damald von den Portugiefen angelnüpften Handelöverbindungen 
und angelegten Faktoreien in Oſtindien einen zwar noch unfichtbaren, 
aber hoͤchſt empfindlichen Stoß erlitten, der mehr ald die unmittels 
baren und fichtbaren Angriffe der monardifhen Staaten das nun 
allmählig eintretende Sinken Venedigs herbeiführte. Indeſſen blieb 
die Republik theild durch die ihr noch zu Gebote ftehenden bedeuten: 
den Hülfsmittel ihrer griechifhen Befigungen und ihrer Seiden- und 
Glasmanufakturen, theild durch ihre innere Verfaffung, welche durd 
die aus dem Rathe der Zehn (1501) hervorgegangenen drei Staatd: 
inquifitoren völlig abgefchloffen wurde, und den ihren Bürgern noch 
lange fort innwohnenden frebenden und muthigen Geift, vor einem 
rafchen Sturze immer noch bewahrt und trat erft allmählig in bie 
Reihe der Staaten zweiten Ranges zurüd. 


3 Florenz. 


$. 220. In Mittelitalien erhub ſich Florenz, deſſen Verfaſſung 
fich immer mehr zum völligen Republifanismus hinneigte, zur mäd: 
tigften Stadt. Aus den Privatftreitigkeiten der Cancellieri in Piftoja 
entftand die Parteiung der Weißen und Schwarzen, welche die alte 
Feindfchaft der Gibellinen, Kaiferlichen (Weißen) und der Welfen, 
Paͤpſtlichen (Schwarzen) neu hervorriefen. Diefe erhielten die Ober: 
band; vergebens hofften die vertriebenen Weißen, unter denen ber 
große Dichter Dante war, durch Heinrich VII. zurüdgeführt zu wer: 
den, auch die nachherige Erhebung des Gaftruccio Caſtracani, Herm 
von Lukka (fl. 1328 Sept.) brachte für Florenz zwar Gefahr, jedoch 
ging fie mit feinem Tode ohne weitere Folgen vorüber. Florenz 
konnte, von Außen wenig bedroht, feine Aufmerkfamfeit auf innere 
Angelegenheiten, befonderd auf prächtige Gebäude richten. Der Ber: 
druß des Adels, fich feines früheren Einfluffes beraubt zu fehen, be 
förderte dad Vorhaben des Herzogs Walter von Athen, der (4349) 
von König Robert von Neapel nad) Florenz geſchickt wurde, ſich un 
umſchraͤnkte Gewalt geben zu laffen, die Gewalt des Volks zu bre 
chen, und den Adel wieder zu heben. Aber er erzürnte ſowohl ben 
Adel als das Boll, und wurde durch einen höchft merkwürdigen 
Aufftand (1343 Juli 26.), gezwungen, fich feiner Gewalt zu bege 
ben. Weil bier der Adel mit dem Wolfe gemeinfchaftlicy gehandelt 
hatte, fo fand eine Ausföhnung ſtatt, aber nur von kurzer Dauer. 
Denn fhon nad wenigen Wochen (25. Sept.) wurden die Abdeligen 
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gänzlich befiegt, fie verließen größtentheild bie Stadt, die zuruͤckblei— 
benden wurden in die Zünfte aufgenommen. _ ‚ 
Nun erhoben fih, nachdem die Pet (1347) Florenz befonders 
ſchwer heimgefuht hatte, die bedeutendften der bisher bürgerlichen 
Familien, die Ricci, Albizzi und Medict. Der langdauernde Krieg 
mit Pifa endigte (1407) mit Bezwingung beffelben. Allmählig grün: 
bete nun Johann von Medici, Sohn Pietro's, die Größe feines Hau: 
fe, die fein Sohn Cosmus (geft. 1428) zu fürftlicher Gewalt, ver 
nur der Namen fehlte, erhob. Nachdem er Gefangenfchaft und Erit 
(1455 —1434) gluͤcklich überfianden hatte, regierte er nach feinem 
Willen den Staat, der feine freien Formen behielt, fo wie Cosmus 
felbft bei fürftlichen Reichthümern nur die Lebensweife eines florentie 
nifchen Bürgers führte. Dad Gluͤck, welches Florenz durch feine 
Huge Verwaltung genoß, ließ auch feinem fchwächeren Sohne Pietro 
(1464—1469) diefelbe Gewalt, die auf deffen Söhne Lorenzo und 
Giuliano überging. Gegen diefe machte die Familie der Pazzi, in 
Einverftändnig und angereizt von Papft Sirtus IV. und König Fer: 
dinand von Neapel einen, mehr Privatfeindfchaft zu rächen, als die 
Freiheit, deren Florenz nicht mehr fähig war, zurüdzurufen, geeigne— 
ten Morbverfuh (1478 April 26.), aber nur Giuliano erlag, Lorenzo 
blieb am Leben,. die Mörder wurden beftraft, und Lorenzo Tonnte 
nun mit größerer Zeftigfeit regieren. Seine Zeit ift mit allem Necht 
dem Zeitalter des Perifled gleich geftelt worden; Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden von ihm gefördert, und Florenz genoß eines gleich 
großen Wohlftands im Innern, ald rühmlichen Namens nach Außen. 
Da ließ fich aber fein Sohn Pietro (1499—1494) in die damald 
durch Ludwig Sforza angelegten Verwicklungen hineinreigen, und 
nahm die Partei Neapeld gegen Frankfreih. Das ftand mit der Pos 
litik von Florenz fo wenig in Einklang, daß er dem allgemeinen Un: 
willen Trotz zu bieten nicht vermochte, aus der Stadt (4494 Nov. 9.) 
entwich, und in der Schladht am Garigliano (1503) feinen Tod fand. 
Nun war Florenz wieder in Freiheit, welche von dem damals ein: 
flußreihften Mann, dem Dominifanermönd Hieronymus Savona: 
rola, hauptfächlich erhalten und auf religiöfe Beſtrebungen geftüßt 
wurde. Da er aber dadurch mit der von Papft Alerander VI. re: 
präfentirten Kitche zerfiel und der Haß der Franziöfaner gegen die 
Dominikaner ebenfalls thätig war, fo befam die feinem glaubenseif— 
rigen Weſen entgegenftehende Partei die Oberhand und er- wurde 
(1498 Mai 23.) ald ein Srrlehrer und Volksverfuͤhrer verbrannt. 
Dad Schidfal von Florenz wurde durch die endliche (1512) Verfreis 
bung der Franzofen aus Stalien beftimmt, worauf Giuliano de Me; 
dici, ohne Zurücdberufung abzuwarten (Sept. 2.) in die Stadt zu: 
9” 
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ruͤckkehrte, und die Medicaͤer num wieder die, fpäter von Karl V. 
(1531) mit dem herzoglichen Titel gefhmüdte, höchfte Gewalt in 
ihre Hände befamen. 


4. Neapel. 


$. 291. Unteritalien war ein einziges, unzerfplitterted Reich un 
ter den angiovinifchen Königen, ben Nachkommen Karld I., der fi 
(1282) noch Sicilien kurz vor feinem Tode (1985) hatte entreißen 
fehen. In diefer Infel blieb dad Gefchleht der aragonefifchen Köoͤ— 
nige, der Nachkommen Peters, der in gleichem Jahre mit Karl 
ftarb, ungeachtet der fteten Angriffe der Könige von Neapel, denen 
der Bannflud des Papftes noch mehr Nachdrud geben follte, im 
Befite. Bon den Angiovinen gelangte Karld II. (1285—1309) En: 
fel Robert, ber dad Haupt der Welfen in Italien war, zu großer 
Macht, aber nach feinem Tode (1343) gerieth dad Reich unter feiner 
Zohhter Zohanna in große Abnahme. Diefe war mit ihrem Better 
Andread von Ungarn vermäahlt, der (1345) wahrfcheinlich nicht ohne 
ihr Mitwiffen ermordet wurde, Nun überzog König Ludwig von Ungarn 
dad Land, um Rache zu nehmen, mit Krieg; Sohanna entwich nad 
der Provence, verkaufte damals (1348) an den Papft Clemens VI. 
Avignon, kehrte aber nach Ludwigs Abzug wieder nad Neapel zu: 
rüd, und übertrug endlich, abmechfelnd von der ungarifchen Partei 
und von ber ihrer tarentinifchen Vettern beunruhigt, felbft aber eine 
kräftigen Entfchluffes unfähig, die Nachfolge (1380) dem Herzog 
Ludwig von Anjou, Bruder König Karld V. von Frankreich. Di 
ließ fie aber ihr Vetter, Karl der Kleine von Durazzo (1382) tr 
morden, und der nad) Italien gekommene Ludwig flarb (1384) ohne 
etwas auögerichtet zu haben. Da auch Ludwig von Ungarn (1389) 
geftorben war, hatte ſich Karl von Durazzo von einer Partei beme: 
gen laffen, nad) Ungarn zu gehen, wurde aber hier (1386) auf Ber: 
anftaltung der Königin Wittwe ermordet. Weil nun in Neapel die 
eine Partei feinen Sohn Ladislav, die andere den jüngeren Lud— 
wig von Anjou anerkannte, gab ed innere Wirren, bi endlich (4400) 
Ludwig dem Ladislav weichen mußte. Diefer trachtete nach der Er 
oberung ded damals durch das Schisma ebenfalls ſchwachen un 
baltlofen Kirchenftaats, fand fich mit Gregor XII. gegen eine jähr 
fiche Revenue ab, bedrohte auch fhon Florenz, ald er (4414) feine 
Tod fand. Nun erhielt feine Schwefter Sohanna die Negierung, UP 
ter welcher der Herzog Ludwig II. von Anjou die Anfprüche fein 
Haufed geltend machen wollte, weshalb Johanna den König W 
‚fond von Aragon (1490) zu ihrem Beſchuͤtzer und Erben ernankl! 
‚Diefem gelang es, obgleich Johanna (flarb 1435), das ihm gegeben? 
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Hecht wieder zurüdgenommen und Ludwig II (fl. 1434) abop- 
tirt hatte, dennoch, gegen ben Bruder beffelben, Renatus, aufzus 
fommen und (1442) Neapel dauernd zu erwerben. Alfons, ein geift- 
voller und den Wiffenfchaften befreundeter Fürft, regierte über Aras 
gon und Neapel gemeinfchaftlich, lebte aber blos in leßterem Reiche 
und übergab es bei feinem Tode (1458 Juni 97.) feinem natürlichen 
Sohn Ferdinand I, der fich auch fowohl gegen die Anfprüche feines 
Dheimd Johann IT. von Aragon, ald gegen die Verfuche von Rena« 
tus (Rene) Sohn Johann von Anjou, erhielt. Die Familie Anjou 
behielt jedoch den Koͤnigsſstitel bei und von ihr ging er nebft den 
Anfprühen auf Neapel teftamentarifch (1481) auf König Ludwig XI- 
über. Ad nun Ferdinand flarb (1494 San. 95.), unternahm Karl 
VIII. feinen abentheuerlihen Zug, der ihn auf kurze Zeit zum Herrn 
von Neapel machte. Ferdinands gehaßter Sohn Alfons dankte zu 
Sunften feined Sohnd Ferdinand (Ferrantino) ab (1495 Jan. 93.), 
der zwar Neapel wieder befam, aber ebenfalls nur kurze Zeit (gef. 
1496 Sept. 7.) befaß. Sein Oheim Friedrich (geft. 1504 Sept. 9.) 
war der legte aragonefifhe König Neapeld, dad. (1501) von Spas 
niern und Franzofen ihm entriffen wurde, worauf ed (4505) den 
Spaniern allein verblieb. 


e) Skandinavien. a) Bis zur Palmarifhen Union. 


$. 222. In den nordifchen Reichen herrfchten die Unorbnungen 
bes vorigen Zeitraums fort. Nach des daͤniſchen Erich Glipping's 
Ermordung (1286) folgte ihm fein Sohn Erih VIII Mendved, ber 
anfangs mit der Unterfuchung ded Mordes, dann mit einem Streit 
mit der Geiftlichfeit, der (1298) den Bannflud über ganz Daͤne⸗ 
mark und eine Geldbuße ded Königs herbeiführte, endlich auch mit 
Streitigkeiten mit feinen Großen zu thun hatte, und kinderlos (1319) 
ftarb. Die Wahl hob feinen Bruder Chriftoph II. auf den Thron, 
der eine Gapitulation unterzeichnen mußte, welche ihm zwar die we: 
fentlichften Rechte der Krone entzog, aber von dem neuen König 
nicht gehalten wurde. So wurde von den Ständen (1396) der Ko: 
nig angegriffen, zur Flucht genöthigt, und ein Herzog Waldemar 
von Schleswig (1326) zum König gewählt. Die Eigenmächtigfeit 
aber, mit welcher diefed Waldemard Oheim, der Graf Gerhard von 
Holftein, im Lande fchaltete und waltete, that den Unternehmungen 
des Vertriebenen großen Vorſchub, fo daß er, auch durch den Bei- 
fland der Hanfe, bie dabei große Vortheile für ſich zog, wieder 
(1330) in fein Land kam, aber die beiden Grafen Gerhard und Jo— 
hann von Holftein faft über das ganze Reich gewähren laflen mußte. 
Diefe befonders von Gerhard zu großer Entrüflung der Dänen auch 
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nad feinem Tode (1333) fortgefeßte Ufurpation erzeugte einen Auf 
ftand des Adeld und der Bauern, und Niels Ebbefon erfhlug zu 
Randers (1340 April 1.) den Herzog Gerhard, wurde aber feiner: 
feitö von Gerhards Söhnen (1342 Nov. 2.) erfchlagen. Nun kam 
Chriſtophs feither an Kaifer Ludwigs Hof lebender Sohn Waldemar 
ind Land und erhielt (1340) die Huldigung ald König Waldemar 
II. Die Anfprüche auf Efihland trat er den Kreuzherren (1347) 
gegen eine Geldfumme ab. Dagegen gerieth er durch die Bemühun: 
gen, Schonen wieder zu erhalten, in fortdauernde Kämpfe. Diefes 
ſchon früher (1332) an Schweden übergegangene Land wurde (1341) 
förmlich abgetreten, aber von Waldemar, ber nur für den gegemmär: 
tigen Augenblid nachzugeben gedachte, und auf den fommenden Tag 
feine Hoffnungen feßte, daher er Atterdag genannt wurbe, fpäter 
(1351) wieder angefprochen. Damals in feiner Hoffnung getäufcht, 
fuchte er durch die Verlobung feiner Tochter Margarethe mit dem 
fhwedifchen Prinzen Hakon, der Regent in Norwegen war, fich zu 
fichern, und eroberte (1359) Schonen. Die Schweden wählten nun, 
mit Magnus unzufrieden, feinen Sohn Hakon zum Könige, kuͤndig—⸗ 
ten ihm aber, da er fich mit Waldemar vertrug, den Gehorfam auf, 
und wählten (1365) den Prinzen Albrecht von Medlenburg, der die 
in Dänemark allgemeine Unzufriedenheit mit Waldemard wortbruͤchi⸗ 
ger und hinterliftiger Regierung benüßte, um mit dem juͤtiſchen 
Adel, den Fürften von Schleswig, Holftein und Medlenburg, und 
ben Hanfeaten (1368) einen Bund zur Theilung Dänemarks abzu: 
Schließen. Waldemar entfloh, doc) gelang ed den Verbündeten nicht 
ganz, des Reiches Meifter zu werden, fie fchloffen (1371) Frieden, 
er kehrte zurück und regierte bid an feinen Tod (1375) milder. Da 
wußte feine Tochter Margarethe, Hakons Gemahlin, die Wahl ihres 
Sohns Dlav durchzufesen, für den fie die Vormundſchaft in Däne 
mark, und nad Hakons Tod (1380) auc in Norwegen führte, und 
nad) feinem Tod (1587) zur Fürftin und Vormuͤnderin von Düne: 
mark erwählt wurde, Sie wußte ihren Schwefter- Enkel, Eric von 
Pommern, fowohl (1389) in Norwegen, ald auch in Dänemark und 
Schweden (1396) zum Nachfolger wählen zu laſſen und gruͤndete— 
um diefe Vereinigung der drei Meiche unter einem Scepter dauernd 
zu machen (1397) die Falmarifche Union. 
Sn Schweden war auf Magnus J. Sohn, Birger, der feine 
unrubigen Brüder, Waldemar und Erich (1319) im Gefängniß hatte 
verhungern laffen, und dafür aus dem Rande gejagt wurde, der 
Sohn ded umgebrachten Erih, Magnus IL. Smek (1319) gewaͤhlt 
worden, ber auch König von Norwegen nach feines Großvaters DW 
ton VII. Tod (geft. 4319) geworden war. Die Regierung führte 
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anfangs der Reichöverwefer und Truchſeß Mats Kettilmundsfon, biö 
fie Magnus (4355) felbft übernahm, und dur) die mächtig gewor- 
denen Adeligen fich felbft da, wo er wirklich zweckmaͤßige Einrichtun: 
gen durchführen wollte, gehemmt fah. Da er indefien felbft ver: 
ſchwenderiſch war und ſich von Günftlingen leiten ließ, veranlafte er 
große Unzufriedenheit, die, als er feinem Sohn Hakon (1350) den 
größten Theil Norwegens abtrat, und feinem Günftling Bengt 
Aglotöfon Schonen und Halland ald Herzogthum gab, in eine Em» 
pörung (1358) feines andern Sohns Erif, der bereit zum Thron: 
folger in Schweden (1343) ernannt war, ausbrach. Eridy farb zwar 
(1359) und Magnus wurde wieder König, zerfiel jedoch abermals 
erft mit feinem Sohn Hakon, der ihn (1361) gefangen nahm, fich 
aber wieder mit ihm ausföhnte, dann mit den Schweden felbft, welche 
gegen ihn und Hakon, der ſich ihnen durch die Rüdgabe Schonens 
verhaßt gemacht hatte, den Herzog Albrecht von Medlenburg herbei 
riefen, Diefer, ein Sohn von Magnus Schwefter, Euphemia, be: 
fiegte (1363) die beiden Könige und befam Magnus in feine Ge- 
walt. Albrecht war nun zwar König, hatte aber einen großen Theil 
des Landes gegen fih, mußte einen Krieg mit Norwegen befürchten, 
und mußte daher (1369) den Reichsraͤthen alle Forderungen bemilli- 
gen. Magnus zog fich nach Norwegen zurüd, wo er (1374) ftarb. 
Albrecht machte fich durch feine Bemühungen, die Macht der Gro- 
gen zu demüthigen, viele Feinde, und da er von den Gütern des 
mächtigen Bo Sondfon Grip (1386) die Krongüter zurücforberte, 
begaben fih die Erben nah Dänemark und trugen der Königin 
Margaretha die Krone an. Diefe befiegte Albrecht (1389 Sept. 91.) 
in der Schlacht bei Falkoͤping, und bewog hierauf die Schweben, bie 
ſich auch zur See von den räuberifchen Bitalianern fehr beläftigt fa- 
ben, den Erich von Pommern zu wählen. Albrecht fuhr noch eine 
Zeitlang fort (bid 1405) Anfpruch auf die Krone Schweden zu ma: 
chen, beſchaͤftigte ſich aber zuletzt blos mit feinem — 
Land (ft. 1412). 

Norwegen war nah Magnus Lagabäters Tod (1280) von 
feinem Sohn Erich II. Präftehadere regiert worden, der feine Hoff: 
nung auf Schottland, deffen Erbin feine Lochter, dad Mädchen von 
Norwegen, war, eben fo fheitern fah, als feine Theilnahme an den 
dänifchen Angelegenheiten nach Eric Glipping’d Ermordung und fein 
darüber entftandener Krieg mit den Hanfeftädten ein für Norwegen 
nachtheiliges Ende nahm. Sein Bruder Hakon VII. folgte ihm 
(1299), und nach deflen Tod (1319 Mai 8.) der Sohn von Hakon's 
mit dem fchmedifchen Herzog Erich verheiratheter Tochter Ingeborg, 
Magnus Smel, für ven nach Hakons Verordnung von 1302 bis 
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zur Mündigkeit, die mit dem zwanzigften Jahre eintrat, zwölf Reiches 
vorfteher die Regierung führen follten. Seitdem war Norwegen ben 
beiden bedeutenderen Nachbarreichen untergeordnet und befam nah 
Margarethad Wunſch auch den Erich von Pommern zum König. 


b) Die Untonskfönige. 


$. 223. Die Vereinigung der drei Reiche war, fo natürlich fie 
auch erfcheinen mag, dennoch eine höchft unnatürliche, allen National: 
erinnerungen zuwiberlaufende, und auf nichts weniger ald Gleichheit 
begründete Unternehmung. Dänemark hatte dad Uebergewicht, Schwe: 
den und Norwegen wurden wie Nebenländer, wie abhängige Provin- 
zen behandelt und trugen daher dad Zoch diefer keine Vortheile, nur 
Laften bringenden Verbindung mit wenig verhehltem Widerwillen. 
Margarethe führte die Regierung, obgleich fie ihrem Pflegefohn Erich 
(feit 1401) Antheil an derfelben ließ, bis an ihren Tod (1412), ver: 
widelte fich aber durch ihre Einmifhung in die holftein = fchleswigiche 
Bormundfchaft, ald Herzog Gerhard (1404) mit Hinterlaffung dreier 
unmündiger Kinder farb, in einen der ganzen Union nachtheiligen 
Krieg, der nach verfchiedenen Wechfelfällen endlich (1435) damit en 
bigte, daß Schleswig an den Herzog Adolf zurüdgegeben und ben 
Hanfeaten ihre alten Privilegien wieder eingeräumt wurden. Diefer 
Krieg war im ganzen Norden verwünfcht, am meiften aber in Schwe: 
den, wo fich ein ganz rechtlofer Zuftand geftaltete, und der Willkür, 
mit welcher die koͤniglichen Wögte haudten, von Niemand gefteuert 
wurde. Da ergriffen nach fruchtlofen Verſuchen zu friedlicher Ab 
fiellung der Befchwerden, die Dalefarlier unter Engelbrecht Engel: 
brechtſon's Leitung (1434 Suni 24.) die Waffen, um die Fremdlinge 
zu vertreiben, das ganze Land erhob fi), überall wurden die Voͤgte 
verjagt, und Erich, der fich gegen den nun zum Reichsvorſteher ge 
wählten Engelbrecht zu ſchwach fand, ſchloß (1435) einen Vertrag, 
um die Ruhe und die Union wieder herzuftellen, hielt ihn aber felbi 
fo fhleht, daß ber Krieg wieder (1436) ausbrach, und Karl Knutd 
fon als Reichsvorſteher dem König Erich entgegentrat. Zur Aufl: 
fung der Union war man zwar nicht geneigt, es wurde fogar durch 
Abgeordnete der drei Reiche (1438) ihre Fortdauer ausdruͤcklich aus⸗ 
gefprochen, aber Erich hatte fich durch feine ſchlechte Regierung 
auch den Dänen fo verhaßt gemacht, daß fie ihn (1438) abſetzten, 
und nöthigten, die Abdankungsurkunde zu unterzeichnen (1450) 
worauf er nach Gothland und dann nach Pommern entwich, wo er 
(1459) farb, und an feine Stelle den Pfalzgrafen Chriftoph, He3% 
von Bayern, Sohn von Erichs Schwefter Katharine und dem Pfalz 
grafen Johann, einem Sohn des römifchen Königs Ruprecht, ef 
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ald Meichöverwefer ernannten, dann (1440) zum König wählten. 
Auh Schweden, deflen Große auf den fo fchnell geftiegenen Karl 
Knutöfon eiferfüchtig waren, trat (1440) diefer Wahl bei, und zu— 
legt (1442) auch Norwegen. Chriftoph erhielt ſich, ob er gleich we⸗ 
der durch feine Perfönlichkeit, noch durch feine Maßregeln populaͤr 
wurde, als gemeinfchaftlicher König der drei Reiche. Nun aber, als 
Ehriftoph (1448 Ian. 5.) geftorben war, fchritten die Schweden rafch 
zur Wahl, die auf den von Chriftoph mit Finnland belehnten Karl 
Knutfon fiel (30. Suni), der auch bald darauf gekrönt wurde. Auch 
bie Norweger wählten ihn (1449), während die Dänen den Grafen 
Ehriftian von Oldenburg und Delmenhorft (1449) wählten, der Do= 
rothea von Brandenburg, Chriſtophs Wittwe, heirathete. An ihn 
fchloffen fid) auch (1450) die Norweger an, und ed kam nun zwi⸗ 
fhen Karl und Chriftian zum Krieg, der von Chriftian mit größerer 
Einficht und größerem Glüde geführt wurde, fo daß Karl (1457) 
nad Danzig entfloh, und Chriftien (1457 Juni 24.) in Stodholm 
gewählt, zu Upfala (29. Juni) gekrönt wurde und (1458) die Zus 
fiherung der Nachfolge für feinen Sohn Johann erhielt. Chriftians 
Regierung war für die drei Meiche durch mancherlei friedliche Ein- 
richtungen fehr wohlthätig, aber die Erwerbung Schleswigs und Hol⸗ 
fteind, deſſen Ießter Herzog Adolf (1459 Dec. 10.) kinderlos flarb, 
fegte den König, um die Anfprüche der übrigen Prätendenten abzu= 
kaufen, in große Gelbnoth, und erzeugte Aufftände in Schweden, 
dad den vertriebenen Karl (1464) zurüdtief, und nachdem er fi) 
wieder nach Finnland hatte entfernen müffen, endlich (1467) wieder 
allgemein ald König anerkannte, in welcher Eigenfchaft er auch flarb. 
In Schweden übernahm nun Sten Sture ald Reichsverweſer die 
Bertheidigung der Unabhängigkeit des Reichs gegen Chriftian, befiegte 
ihn (1471 Okt. 11.) auf dem Brunfeberg, und traf nun, von Chris 
flian nicht weiter beunruhigt, mehrere fehr wohlthätige Anordnungen 
in Betreff der Rechtspflege, des Handeld, der Wiffenfchaften, für 
welche er inöbefondere durch die Errichtung der Univerfität Upfala 
(1477 Sept. 21.) Sorge trug. Eben fo errichtete auch Chriftian 
(1475) die Univerfität Kopenhagen. Als ihm (geft. 1481 Mai 21.) 
fein Sohn Sohann gefolgt war, erhielt diefer auch (1483) die beiden 
andern Kronen und die Union wurde (1483 Sept. 8.) Durch den 
Falmarifchen Receß wieder hergeftellt. Johann meinte es mit diefem 
Vertrage redlih, Sten Sture aber zögerte, die Bedingungen zu er: 
füllen, und behielt feine bisherige Stellung ald Reichöverwefer bei, 
die mehr die eines felbftftändigen Fürften ald eines Unterthand war. 
Als endlich die, gewaltfame Maßregeln bisher immer abrathende, Kö: 
nigin Wittwe Dorothea (1495 Nov. 25.) geflorben war, kam es bei 
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einem Kriege Schwedens gegen den Großfürften Iwan Wafilijewitfch, 
der mit dem König Johann ein Bündnig fhloß, zum Ausbruch der 
Unzufriedenheit der Schweden mit der Ufurpation des Sture, der 
Neichörath berief den König Sohann, Sture, deſſen faft blos aus 
Bauern beftehendes Heer (1497) gefchlagen wurde, mußte die Reiche: 
verweferfchaft aufgeben, wurde aber mit Finnland, Südermannland, 
und beträchtlichen Gütern im eigentlichen Schweden belehnt, und Io 
hann wurde (Nov. 95.) gewählt und Tags darauf gekrönt. Als Io: 
hann aber im Intereſſe feined Bruderd Friedrich) die Dithmarfen 
(1500) angriff und von ihnen gefchlagen wurde, hob fich die Partei 
der Sture aufd neue, Sten Sture wurbe wieder zum Reichövorfteher 
gewählt, Stadt und Burg Stodholm wurde von ihm weggenommen, 
und der Krieg glüdlich weitergeführt. Nach des Reichsverweſers Tod 
(1503 Dec. 13.) wurde (1504 Ian. 21.) fein Vetter Svante Sture 
gewählt, der den Krieg ebenfalls fortfeßte und fich gegen die ihm 
feindliche Partei des Haufes Trolle glüdlih erhielt. Auch nad) ſei⸗ 
nem Zode (1512 Ian. 2.) wurde Erich Trolle, der vom Adel und 
der Geiftlichfeit begünftigt wurde, nicht gewählt, fondern Svante's 
Sohn, Sten Sture der Jüngere. Unterhandlungen über Beilegung 
bed Zwiſtes wurden eben angefnüpft, ald König Johann (1513 
Febr. 21.) ftarb, und fein Sohn Ehriftian in Dänemark und Nor: 
wegen anerkannt wurde. Da fih nun Guftav Erihsfon Trolle, Erz 
bifhof von Upfala (feit 1515), Öffentlich für Chriftian II. erklärte, 
nahm die Sache Dänemarks einen beffern Fortgang, die Sture und 
ihr ganzer Anhang wurden (1519) von Papft Leo X. mit dem Bann 
belegt, Chriftian führte mehrere fchwedifche Edle, worunter Guſtav 
Waſa einen Verwandten der Sturen, die er bei Gelegenheit einer Un 
terredung mit dem Reichsverweſer ald Geißeln erhalten hatte, wort 
brüchigerweife nad) Dänemark, Sten Sture farb an einer (1520 
Febr. 2.) in einer Niederlage gegen die Dänen erhaltenen Wunde, 
der Adel erklärte fich nun bereit, Chriftian als König anzuerkennen, 
und diefer erhielt (1520 Nov. 4.) die Krönung. Ihr folgte (7. Nov.) 
dad Stockholmer Blutbad, in welchem Chriftian vier und neunzig 
Perſonen enthaupten, andere hängen oder noch martervoller umbrin: 
gen ließ, fo daß über fechshundert Köpfe gefallen feyn follen, ehe 
Chriftian nad) Dänemark (1521) zurüdfehrte. Um biefe Zeit war 
Guftav Wafa, deffen Vater Erich ebenfalld in diefem Blutbad ums 
Leben gekommen war, aus feiner Gefangenfchaft entfommen, und 
nach manchen Abentheuern, denen er durch großes Gluͤck entging, 
auf dem Neihötag zu Wadftena (1521 Aug 24.) zum Reichsvorfte 
ber gewählt. Er befreite Schweden von dem Joche König Chriſtians, 
der auch in feinem eigenen Reiche Dänemark fi durch Gewaltthä— 
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tigfeiten aller Art fo verhaßt gemacht hatte, daß fein Oheim Fried: 
rid (1523 Ian.) zum König gewählt wurde, und Chriftian entweis 
chen mußte. Chriftiand Regierung gehört indeffen, da er für Daͤne⸗ 
marf auch als Einführer der Reformation wichtig geworben ift, zum 
größten Theile der neuern Zeit an, welche für Schweden aud mit 
Guſtav Wafa beginnt. 
) Slaviſche Länder. 
1. Preußen. 

8. 224. Seitdem Siegfried von Feuchtwangen (1309) feinen 
Sitz nah Marienburg verlegt hatte, war der deutfche Ritteror den 
vor einem Schidfale, wie es die Tempelherren getroffen hatte, völ: 
fig gefichert, auch war nicht nur das preußifche Land unterworfen, 
fondern ed wurde auch von Brandenburg Pommerellen (1310) er: 
kauft; dagegen entftanden fehr heftige Kämpfe mit den heidnifchen 
Litthauern, denen ſich endlich die Polen anfchloffen. Erft unter dem 
Hocmeifter Ludolph König von Weizau (1343) Fam ein Friede mit 
Dolen zu Stande, hingegen dauerte ber Krieg mit Pitthauen fort. 
Dennoch hob fi der innere Wohlftand Preußend befonderd durch 
den weifen und thätigen Winrich von Kniprode (1351—1382), es 
erwuchfen anfehnliche Städte, Danzig war damals fchon einer der 
größten Handelöpläge. WS durch Verheirathung bes litthauifchen 
Großfürſten Iagello (1386) mit Hedwig von Polen beide Länder 
unter Einen Scepter famen, wurde die Lage ded Orbens immer be: 
denflicher, obgleich die Litthauer nun Chriften geworden waren. Kon: 
rad von Jungingen hatte (1398) Samogitien von Litthauen abge: 
riffen, welches wieder zu erhalten der Fuͤrſt Witowd alle Mühe auf: 
bot. Das rief einen neuen Krieg mit Polen hervor, deſſen König 
Wladislaw Jagello fich für verpflichtet achtete, fich feines Wetters 
und Lehnsmanns anzunehmen, und bei annenberg (1410 Sul. 15.) 
erlitten die Nitter eine ungeheure Niederlage, der Hochmeifter Ulrich 
Zungingen felbft wurde erfchlagen. Nun wurde zwar durch Heinrich 
von Plauen (1411) Samogitien zurüdgegeben, und dafür der Friede 
erfauft, aber die Folgen des unglüdlihen Krieges, der den Orden 
ganz erfhöpft hatte, Famen nun zum Vorſchein. Die Unzufriedenheit 
der Städte und bed Adels mit der Regierung wurde immer größer, 
der Landmeifter von Livland und der Deutfchmeifter vermweigerten 
dem Hochmeifter den Gehorfam, und diefer, Paul Bellizer von Ruß: 
dorf (1422—1441) mußte den von den Städten und dem Adel zur 
Aufrechthaltung ihrer Nechte (1440) gefchloffenen preußifchen Bund 
beftätigen, und einen Zandgerichtötag anerfennen, der von Städten 
und Adeligen zu gleichen Xheilen mit der Geiftlichkeit und dem Dr: 
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den befchidt und ohne deſſen Einwilligung nichts Wichtiges vorge: 
nommen werden ſollte. Da aber die folgenden Hochmeifter Konrad 
und Ludwig von Ehrlihshaufen (1450—1467) die Auflöfung des 
Bundes forderten und darin von Kaifer Friedrich IH. (1453) unter: 
flüst wurden, fagten die Städte und der Adel dem Orden ab und 
unterwarfen fi) (1454) dem König Kafimir IL. von Polen. Es 
entfland ein dreizehnjähriger Krieg, in dem die Ritter zwar den Ruf 
ihrer alten Tapferkeit behaupteten, aber endlih, von Deutfchland 
nur ſchwach, und zuletzt gar nicht unterflüst, der Webermacht wei: 
hen und den Thorner Frieden (1466 Oct. 19.) abſchließen mußten, 
durch den die Gebiete von Kulm, Michelow und Pommerellen nebſt 
Marienburg, Rum, Elbingen, Chriftburg und dem Bisthum Erme: 
land an Polen ganz abgetreten wurden, für den Reſt des eigentlichen 
Preußens aber der Hochmeifter dem König von Polen den Lehens⸗ 
eid leiftete. Um dem läftigen Verhaͤltniß zu entgehen, oder doc für 
den Fall der Noth einen Rüdhalt in Deutfchland zu haben, beſchloß 
man, den Hochmeifter aus fürftlihen Häufern zu wählen, und fo 
wurde Friedrich von Sachfen (1498—1510) und dann Albrecht von 
Brandenburg gewählt, Diefer trat (1513) dem livländifchen Land» 
meifter Walther von Plettenberg gegen eine Geldſumme die Unabhän: 
gigkeit feiner Provinz ab, und fuchte auch fonft alle Mittel zu einem 
Krieg mit Polen aufzubieten; da er aber von Deutfchland Feine Un- 
terftügung erhielt, fchloß er mit Siegmund von Polen (1521) einen 
MWaffenftilftand, und nachdem er von der reformatorifchen Bewegung 
ebenfalld ergriffen worden war, verwandelte er (1525) den Stillftand 
in einen Frieden, nahm das Land Preußen als ein erbliched Herzog: 
thum von Polen zu Lehen, heirathete und hob fo den Orden in 
Preußen auf. Die Fortdauer deſſelben war auf Deutfchland be: 
ſchraͤnkt; Preußen felbft aber war nun zu einem von Polen abhän- 
gigen Lehenöherzogthum geworben. 


2. Polen. 


$. 235. Bon den flavifchen Reichen ift Böhmen, ſeitdem der Iu- 
remburgifche Stamm dafelbft an die Stelle des libuffifchen Ge 
fchlechted getreten ift, bis auf die Zurze Zeit, ald nach dem Tode 
Ladislav’3 (1457) erft Georg Podiebrad, dann (1471) der pob 
nifche Wladislav, zugleich (feit 4490) König von Ungarn, feine 
Krone befaffen, feiner Selbftftändigkeit ganz beraubt und ein Beſtand⸗ 
theil des Reiches deutfcher Nation geworden. Dagegen hub fih Por 
len, ſeitdem es Wladislav Loktiek gelungen war, bie verfchiebenen 
Gegner zu verdrängen, und endlich von Papft Johann XXIL, ob 
gleich mit Webergehung ded Reiches, von dem eine foldhe Standedt: 
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höhung allein bisher ausgegangen war, die Beftätigung ber Königs: 
würde und die Krönung zu Krakau (1320) zu empfangen, zu einem 
mächtigen Reiche empor. Schlefien und Mafovien waren zwar ges 
trennt, erkannten aber die Lehensherrfchaft des Königs an, und das 
an den deutfchen Orden übergegangene Pommerellen veranlaßte ſtets 
Kriege, die erft unter Wladislavs Sohn Kafimir dem Großen (1333 
— 4370) durch den Frieden von Kalifch (1343) beendigt wurden. 
Unter diefem Könige geſchah befonders viel für Gefeßgebung durch 
eine Sammlung fchriftlicher Gefege (1347), durch Bildung eines 
höchften Landgerichtd zu Krakau, fo daß man nicht mehr an ben 
Schöffenftuhl zu Magdeburg zu gehen brauchte, und für den Land» 
bau durch Begünftigung der Bauern, wodurd der König den Nas 
men des Bauernkönigs befam. Weniger glüdlic) war Kafimir nach 
Außen, er unterwarf ſich zwar Halitſch, Volhynien und Pobdolien, 
aber Schlefien fam (1355) ganz an Böhmen. Auch war die Be: 
günftigung der Juden ein immer zunehmender Nachtheil für das 
Land. Da er feinem Schwefterfohn, Ludwig von Ungarn, die Nach: 
folge zuwenden wollte, mußte diefer (1355 Jun. 24.) die erfte fchrift: 
liche Berfiherung der Nationalfreiheit auöftellen, welche die eigent: 
liche Grundlage der Adelöfreiheit if, da den Städten und dem Bürs 
gerftande darin gar Feine Ruͤckſicht gefchenft wird. Die Vernachlaͤſ— 
figung der Regierung, inden Ludwig, mehr auf Ungarn bedacht, feis 
ner Mutter Clifabeth die Regentfchaft ließ, erzeugte große Unzufrie: 
denheit, die nur mit feinem Zode (1382) endigte. Sein Schwieger: 
fohn Siegmund, der Gemahl feiner Tochter Maria, wurde von ben 
Polen nicht gewählt, weil er nicht verfprach, im Lande feinen Sig 
zu nehmen; die jüngere Zochter Ludwigs, Hedwig, wurde dagegen 
(1385 Okt. 15.) zur Königin von Polen gekrönt und mit ihr, ob: 
gleich gegen ihren Willen, Wladislav Jagiel (Zagello), Großfürft von 
Litthauen, der fich (1386 Febr. 14.) zu Krakau taufen ließ, (47. Febr.) 
vermählt. ‚Litthauen behielt zunächft noch feine eigenen Fürften, 
wurde aber ebenfalld zum Chriftentbum gebracht und von Polen abs 
bängig. Unter der Regierung diefed fortwährend halbwilden Barbas 
ren wurde dennoch Polen mächtig und groß, und felbft für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft wurde durch die Stiftung der Univerfität Krakau (4400) 
geforgt. Der deutfche Orden erlitt die große Niederlage von Tan—⸗ 
nenberg (1410). Um feinen Söhnen die Nachfolge zu fichern, gab 
Jagello (1450 März 14.) der polnifchen Nation, d. h. dem Adel, 
ein fehr ausgedehntes Privilegium, und fo folgte ihm auch fein Sohn 
Wladislav II. (1434—1444) in der Regierung. Anfangd minder: 
jährig wurde er fpäter auch als König von Ungarn gewählt und 
blieb in der Schlacht bei Varna. Nun wurde fein Bruder Kafimir, 
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der (feit A440) Großfürft von Litthauen war, gewählt, aber erft nad) 
einigen Sahren (1447) gekrönt, und die Vorliebe des Königs für 
diefed Land erzeugte eine Erbitterung zwifchen beiden Nationen, die 
für Polen felbft Feine guten Früchte trug. Der Zwiſt zwifchen den 
Ständen und dem König, der fich die Nationalrechte zu beſchwoͤren 
weigerte, obgleich er endlich (1453) doch einwilligte, die vielen Kriege 
mit Schlefien, Böhmen, Ungarn, befonderd aber den Deutfchrittern, 
machten häufige Reichstage nothwendig. Da dem Adel diefe läftig 
wurden, wählte man die Landboten (nuncii), Deputirt® der einzel: 
nen Provinzen, mit dem Recht, Steuern zu bewilligen oder zu ver: 
weigern und in allen Staatdangelegenheiten ihren Rath zu geben. 
Diefem den ganzen Abel vertretenden Parlamente gegenüber aber 
bildete fich ein Senat, aus den eigentlichen geiftlichen und weltlichen 
Großen beftehend, den Woiwoden, Gaftelanen und hohen Reichs: 
und Hofbeamten. Von einem Rechte der Städte war aber noch im: 
mer nur fehr dürftige Spur. Kafimird ältefter Sohn Wladislav 
war bereitö (feit 4471) König von Böhmen, daher folgte bei des 
Vaters Tod (1492) ich Wahlrecht der zweite Sohn Johann Albrecht 
(ft. 1501), dann ber dritte Alerander (ft. 4506), bid mit dem vierten 
Bruder Siegmund I. (1507—-1548) ein fehr Fräftiger Regent auf 
den Thron kam, der nad dem Abfterben der Maſoviſchen Herzoge 
(1526) ganz Polen vereinigte, Smolensk aber (1514) an dad damals 
fih erhebende Rußland verlor. Seine Regierung gehört bereitö der 
neuern Zeit an. 


3. Ruflanb. 


$. 226. Nach dem Tode bed Großfürften Andreas (1304) bra: 
‚ hen zwifhen den verfchiedenen Fürften Streitigkeiten über die groß: 
fürftlihe Würde aus; Michael II., Bruderöfohn des newaijchen 
Alerander, Fürft von wer, wurde durch den Chan dem Fürften 
Sury III. (Georg) von Moskwa vorgezogen, aber fpäter von den 
Mongolen wegen angebliher Ermordung von Georgd Frau, einer 
tartarifchen Prinzeffin, (1319) hingerichtet. Demetrius, fein Sohn, 
übte (1325) Blutrache an Georg, wurde aber dafür von dem Chan 
umgebracht. Georgd Bruder, Swan der I., Fürft von Moskwa, der 
diefe Stadt zuerft mit hölzernen Mauern umgeben und den Kreml 
erbaut hatte, erhob dieſelbe zu feiner Reſidenz und vereinigte meh: 
rere Fürftenthümer unter fih. Nach feinem Tode (1340) ließ ber 
Chan die drei Söhne gemeinfchaftlich regieren, . fie übertrugen aber 
felbft dem älteften, Simeon, die Großfürftenwürde; Nomwgorod wurde 
unterworfen, und dieſe Regierung war eine der ruhigften und wohl: 
thätigften für Rußland. Ihm folgte (1355 — 1359) fein Bruder 
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Swan IL, ein ſchwacher Fürft, unter dem jeboch dad Reich von 
Kaptſchak fi) auflöste; doch blieb Rußland von der wolgaifchen 
Horde abhängig. Als hierauf fein Sohn Demetrius IV. zur Regie: 
rung (1362) gefommen war, trug biefer Zürft über den Beherrfcher 
der donifchen Horde, den Chan Mamai, (1380) einen großen Sieg 
davon, der ihm den Namen des donifchen verfchaffte. Ald aber der 
Chan Tuktamiſch die donifche Horde mit der feinen vereinigte, mußte: 
Demetrius vor ihm aus Moskwa, das fürchterlich behandelt wurde, 
entweichen, und (1383) den Beftätigungdbrief theuer erfaufen. Doc 
behauptete er fich Eraftuoll im Innern, zwang die Nowgoroder, ſich 
zu unterwerfen, durfte es fogar wagen, einen Metropolitan von Mo: 
ſkava abzufegen, und ftarb (1389), nachdem er Sorge getragen hatte, 
daß fein ältefter Sohn Waffily (Bafilius) IL. ihm folgte. Unter dies 
fem wurde (4395) die Horde ded Tuktamiſch durch Zimur gefchlagen, 
und nur die Angriffe der Litthauer unter ihrem Großfürften Witowd 
(Witold) hinderten Rußland, fih ſchon damals zu befreien. Bas 
ſilius III. (4425 - 4462) wurde anfangs von feinem Oheim Georg 
im ruhigen Befige des Throns geftört, und fpäter (1446) von beffen 
Sohn Demetrius geftürzt und geblendet, kam aber wieder (1447) zur 
Regierung. Zwar geftaltete ſich (1451) die Horde von Kaptſchak 
neu, doch verftärkte fi der Großfürft durch Einverleibung mehrerer 
Fuͤrſtenthuͤmer und die Zeit der Befreiung Rußlands nahte fichtbar 
heran. Als (1453) Konftantinopel fiel, wurde die ruffifche National: 
firche ganz unabhängig vom Patriarchen. Der Sohn des Bafılius, 
Swan II, der Große (1462— 1505), endigte die Abhängigkeit von den 
fich unter einander felbft aufreibenden Horben, unterwarf (1469) Kafan, 
das er (1487) auch eroberte, zahlte zum letztenmale (1476) den Tri⸗ 
but an die Horde von Kaptfchaf, die fi) (1480) ganz auflöste, und 
vernichtete die mwolgaifche Horde (1501) dur den Chan ber krimi⸗ 
fchen Horde. Er begann auch (1484) die Eroberungen in Sibirien. 
Nomwgorod, das fich Polen unterwerfen wollte, wurde (1471) befiegt, 
mußte feinen meiften Freiheiten entfagen, und wurde durch Verpflan- 
zung der meiften bedeutenden Kamilien in andere Städte, an beren 
Stelle er Achte Ruſſen verfeste, feines alten Geifted ganz beraubt. 
Ein gleiches Schidfal hatte Pſtov. Mit den Livländern entftand 
(1501) ein heftiger Krieg, den der Heermeifter Walther won Plettenberg 
(1503) dur einen 5ojährigen Waffenftillftand gegen einen jährlichen 
Zins beilegte. Auch gegen Polen und Litthauen führte Iwan glüd: 
lich Krieg, legte ſich zuerft den Titel Selbftherrfcher (Czaar) von 
ganz Rußland bei, ließ (1498) einige Gefege fammeln, und gab fich 
einige Mühe, abendländifche Cultur feinem barbarifhen Wolke beizu- 
bringen, das jedoch von diefer Zeit an verurtheilt blieb, unter despo— 
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tiſchen Herrfchern dem übrigen Abendland ald ein drohende Schreck— 
bild jeder freien, felbfifländigen Regung zu erfcheinen. In Nowgo: 
zod und Pſkov waren die einzigen vorhandenen Keime eines freien 
Bürgerftanded mit der Wurzel audgerottet worden. 


4. Ungarn. 


$. 297. Nach dem Abfterben der Arpaden in Ungarn mit dem 
Venetianer Andread (4301) entfland ein verwirrter Zuftand, indem 
Karl Robert von Neapel, Wenzel von Böhmen, Otto von Bayern, 
fi um den Thron flritten, den endlid (1508) Karl Robert au 
erhielt und behauptete. Der Papſt befam das Beftätigungsrecht und 
die innere Freiheit wurde durch Verabſaͤumung der herkömmlichen 
Reichſstage bedroht, doch erhielt Ungarn unter diefem Könige Ruhe, 
Wohlſtand und innere Stärke. Unter feinem Sohn Ludwig (1349 
bis 1382) dem Großen hob es fich zu dem mächtigften Reiche der 
damaligen Zeit, daS ebenfowohl durch Kriege ſich Achtung verfchaffte, 
als durch Beförderung des Handeld, Errichtung der Univerfität Fuͤnf⸗ 
firhen und andere zwedmäßige innere Cinrichtungen, aus der fruͤ— 
heren Barbarei herauötrat. Er wäre der einzige König gewefen, der 
die damald nad) Europa übergefiedelte Macht der Osmanen zu bre: 
chen vermocht hätte. Als es fein Schwiegerfohn Siegmund der Lu: 
zemburger, dee nach der kurzen Ufurpation Karld des Kleinen von 
Neapel (1385—1386) den Thron erhielt, in der Schlacht von Ni: 
copolid (1396 Sept. 26.) verfuchte, erlitt er eine furchtbare Nieder: 
lage, deren Folgen für Siegmund felbft, der mit der Partei der 
Sara die des Haufes Horwathi zu befämpfen hatte, fehr fchlimm 
wurden. Die Horwathi beriefen den Sohn des ermordeten Karls, 
Ladislav, auf den Thron, der auch (1403) wirflih nad) Ungarn 
fam, ſich aber nicht auf die Dauer behauptete. Da Siegmund bie: 
durch in die Angelegenheiten Italiens und feit feiner römifchen Ko: 
nigswahl (1410) in die ded Reiches und der Kirche verwidelt wurde, 
Tonnte feine Aufmerkfamfeit auf Ungarn nicht ungetheilt feyn, doc 
erhielt ed unter ihm mehrere zweckmaͤßige Gefebe, und der Bürger: 
ftand (1405) dad Recht, auf die Reichötage Abgeordnete zu ſchicken. 
Er ftiftete auch die Univerfität Ofen. Die furze Regierung feines 
Schwiegerſohns Albrecht von Defterreich (1457 — 4438) ift nur wegen 
ded Anfangs der haböburgifchen Dynaftie wichtig. Aber zuerft berie: 
fen die Ungarn den Polen Wladislav, der (1444) in der blutigen 
Schlacht bei Varna blieb, worauf Albrechts nachgeborner Sohn La: 
dislav, dem die Böhmen die Wahl nicht entzogen hatten, auch von 
den Ungarn ald König anerkannt wurde. Wie in Böhmen Georg 
Podiebrad, fo führte in Ungarn Sohann Hunyad die Vertheidigung 
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= ded Landes, dad gegen die Osmanen eines tapfern Feldherrn be- 
= durfte. Auch mußte der römifche König Friedrich erſt gezwungen 
= werben, feinem Muͤndel Ladislav die Regierung (1453) felbft zu 

übergeben. Durch die Schlacht bei Belgrad rettete: Hunyad gemein: 

ichaftlich mit Johannes Capiſtrano (3456) dad von Mahomed IL. be 

drohte Ungarn, ftarb aber felbft an der Pefl. Sein ältefter Sohn 
x Ladislan wurde wegen Verdachts von dem König (1457) hingerichtet, 
= ald aber der fiebenzehnjährige König Ladislav felbft (1457) geftorben 
zwar, wählten die Ungarn ben zweiten, erft fünfzehnjährigen Sohn 
= Hunyad’s, Matthind Corvinus, während die Böhmen den Georg. 
zPodiebrad auf den Thron erhuben. Die Regierung ded Matthias. 
x Coroinus ift weniger durch die Kriege mit Böhmen, Polen, Defter: 
w reich und den Osmanen, wichtig, welche ihm einen nur vorüberge: 
's henden Kriegsruhm ohne dauernde Vortheile gewährten, al3 durch 
‚feine Liebe zu den Wiffenfchaften und Sorge für innere Einrichtun- 
gen, unter denen feine Gefeßgebung, feine Strenge in der Rechts: 
pflege, feine Erneuerung der eingegangenen Univerfität Ofen, und, 
= Anlage einer großen Bibliothef, befonderd zu erwähnen find. Aber 
‚freilich darf man auch der um feine Toftfpieligen Kriege und feinen. 
# prunkoollen Hof zu beftreiten, dem Lande auferlegten fehweren Abga: 
s ben nicht vergeflen. Nach feinem Tode (4490) überging die Nation 
« feinen außerehelihen Sohn Johann Corvinus und wählte durch feine 
Wittwe Beatrir bewogen, den böhmifchen König Wladislav, einen 
x Polen, der eine fehr befchräntende Kapitulation einging, und durch 
feine Schwäche und Unthätigkeit die dur Matthias gehobene Stel: 
z lung Ungarnd in der Reihe der übrigen Reiche wieder verloren gehen 
dtieß. Auch die von Matthias audgeftreute Cultur wucherte nur fpär: 
stih, und die immer drohender werdende Tuͤrkengefahr begünftigte 
: aud) die innern Unruhen und Parteiungen. Unter ihm wurbe (1515) 
+ die Verbindung mit dem Haufe Defterreich gefchloffen, welches, als 
ı fein Sohn Ludwig (1516-1526) Finderlos umgelommen war, auch 
s Ungarn und Böhmen zu feiner übrigen Ländermaffe hinzufügte. 


5) Das griedifäe Reid. 


$. 228. Unter Andronifus IL, der feinem Vater Michael (fl. 1282) 
fogar ein kaiſerliches und chriftliched Begraͤbniß verfagte, wurden 
Religionsangelegenheiten wieder die wichtigfte Befchäftigung des by- 
zantinifchen Hofe. Gegen die damald ihre Herrfchaft in Prufa 
 errichtenden Osmanen wurben erft Alanen, dann catalanifche Mieth: 
foldaten unter Roger de Flor in Dienſte genommen, die aber dem 
Reich felbft gefährlich wurden. Da der Sohn des Kaiferd Michael 
(1330) vor dem Water flarb, zwang der Enkel Andronitus der jün: 
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gere den Großvater, erſt das Reich (1322) mit ihm zu theilen, dann 
(1328) gänzlich. abzudanken und Mönch zu werden (gefl. 1332). 
Andronikus III. (1325—1341) führte mit den Bulgaren Krieg, und 
zwang fie zum Frieden, verlor aber den Reft von Kleinafien an die 
Osmanen und fah (1357) fogar die Vorſtaͤdte Konftantinopeld von 
ihnen plündern. Bei der Minderjährigkeit feined Sohns rief das 
Heer den tapfern Sohann Cantacuzenus zum Kaifer aus, der fich 
auch Erönen laffen mußte, und mit dem Beiftand ded Sultans Dr: 
han endlich (1347) auch in Gonftantinopel, wo man ben jungen 
Johann V. (Palaͤologus) gekrönt hatte, eingelaffen und gekrönt wurde, 
aber feine Tochter mit Johann Paläologus vermählte und mit ihm 
zugleich regierte. Das ohnehin ſchwache Reich hatte nun nicht nur 
mit Odmanen, Genuefern und Serviern zu kaͤmpfen, fondern Johann 
Palaͤologus griff endlich auc den Gantacuzenus an, nöthigte ihn, fich 
mit den Osmanen zu verbinden, die dadurch nach Europa herüber= 
kamen, und erhielt endlich, da Gantacuzenus, um Ruhe berzuftellen, 
fih (1355) vom Thron in ein Klofter begab, dad Reich allein. Uns 
ter ihm fchlugen die Osmanen ihren Sit zu Adrianopel auf (1361), 
er fuchte vergeblich Hülfe im Abendlande und mußte fi) dem Sul: 
tan unterwerfen. Sein Sohn und Nachfolger Manuel I. (1391 bis 
4495) wurde von Bajazet aufs heftigfte bedraͤngt, und aus der nach 
der Niederlage von Nikopolis (1396) für ihn drohenden Gefahr durch 
die Ankunft des Mongolen Zimur, dem Bajazet entgegen ging, ge: 
rettet. Unterbeffen fuchte Manuel im Abendlande Hülfe, und genoß, 
da nach der Schlacht von Angora bei den Osmanen große Unord⸗ 
nung eingetreten war, eine ziemlich ruhige Regierung, bie nur durch 
feine Unterftüßung ded Prätendenten Muftapha (1422) geftört wurde. 
Er mußte dem Sultan Murad IL. einen jährlichen Tribut verfpre: ' 
chen. Noch weiter kam die Herrfchaft der Byzantiner unter feinem 
Sohn Sohann VII. (1425—1448) herab, unter dem dad Reich nach 
der Schlacht bei Varna auf die Hauptftadt und die Umgegend be: 
fhräntt wurde. Die von Johann ergriffene Rettungdmaßregel, mit 
der abendländifchen Kirche fich zu vereinigen, um dadurch den Bei- 
ftand derfelben zu erhalten, welches (1439) auf dem Goncil zu Flo: 
ren; von Papft Eugen IV. bewirkt wurde, brachte ihm feinen Nur 
gen, und machte ihm feine eigenen höchft fanatifchen Unterthanen 
abwendig. Sein Bruder Gonftantin IX., der mit Genehmigung des 
Sultans Murad den Thron beftieg, Fonnte weder von dem Nachfol⸗ 
ger Frieden, noch vom Abendlande Hülfe erlangen, und ftarb (29. Mai 

4453) bei der Beftürmung der Stadt mit dem Schwerdt in der 
Fauſt eines rühmlichen Todes, ald der legte römifchgriechifche Kaifer, 
Eonftantinopel wurde die Hauptftabt des odmanifchen Reiches. Mefte 
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des griechiſchen Reichs erhielten ſich noch einige Jahre in den Herr 
ſchaften Morea, Athen, Theben, auf einigen Inſeln und in dem 
Kaiſerthum Trapezunt. 


IV. Das Morgenland. 
a) Die Mamluken. 


$. 229. Der Name des Chalifen blieb im Morgenlande auch 
nad) dem Untergange Bagdad: noch beftehen, indem fich der Mam— 
Iufen Sultan Bibard ded entflohenen Abbaffiden Ahmed annahm 
und ihn als rechtmäßigen Chalifen anerkannte. Die Chalifen dauer: 
ten fort bi3 auf den Untergang ihrer Beſchuͤtzer, der Sultane von 
Aegypten, befaßen aber blos die geiftlihe Würde ber Oberpriefter 
bes Islam, und der achtzehnte und lebte von ihnen, Mohammed, 
mußte, ald dad Sultanat der Mamlufen aufhörte, (1517), auch feine 
geiftliche Würde an den Sultan der Osmanen, Gelim I. abtreten. 
Die Mamlufenfultane felbft zerfallen 1) in die baharidifchen (1250 
bid 4390); 2) in die cirfaffifchen (von da bis 1517). Jene (genannt 
von Bahar, Meer) flürzten, wie fchon erwähnt wurde, die Refte der 
chriftlihen Herrſchaft in Paläftina und Syrien und hemmten das 
Vordringen der Mongolen. Die rafche Regentenfolge, welche blos 
durch die Wahl und Gunft der Soldaten beftimmt wurde, ließ dad 
Reich zu Feiner innern Kraft gelangen, und die Emird riffen ſchon 
feit der Mitte ded vierzehnten Jahrhunderts alle Gewalt an fih. Um 
diefen ein Gegengewicht aufzuftellen, bildete der Sultan Kelaun 
(1280-4290) eine Miliz aus cirkaffifchen ıtfcherfeffifchen) Sklaven, 
die in den Thuͤrmen ded Schloffes von Cairo eingelagert wurden und 
Davon Borgiah (Bordſchiten) hießen. Diefe erhuben fich bald über 
alle andern Mamlufen, und Barkof, ein Circaffier wurde, nachdem 
er ben letzten baharibifchen Sultan Hadſchi verdrängt hatte, (1390) 
felbft Sultan. Die Unruhen unter den Emird dauerten fort, bis 
der Sultan Barfebai (feit 1492) die Ruhe wieder herftellte, den 
König von Eypern fich (1496) unterwarf, und bis an feinen od 
(4458) mit Kraft regierte. Die zahlreiche Reihe feiner meiftend nach 
Furzer Regierung abgefeßten oder ermordeten Nachfolger befchloß ein 
traftvoller Fürft Kanfu III (1501-1516), der im Morgen: und 
Abendland große Achtung genoß, feine Emird im Zügel hielt, aber 
auch) den Krieg mit den Osmanen noch herbeiführte und audbrechen 
ſah. Als er nach der Niederlage bei Aleppo entweder ermordet, oder, 
achtzig Zahre alt, vom Schlage gerührt worden war, fuhte Zumans 
bai die Fortfchritte der Osmanen aufzuhalten, wurde aber gefchlagen, 
auf der Flucht verrathen, an Selim ausgeliefert, und (1518) binge: 
richtet. Aegypten, Syrien und Arabien wurde eine Beute der Osmanen. 
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8. 230. Bon den vier großen aus Dſchingischan's Eroberungen 
hervorgegangenen Reichen, China, Iran oder Perſien, Dſchagatai 
und Kaptſchak, gerieth Dſchagatai, das ſich von dem Gihon und den 
Quellen des Indus bis zum Jli in der Tatarei erſtreckte, durch 
Herrſchſucht der Statthalter oder Emirs in eine ſolche Schwaͤche, 
daß dem Oberchan nur eine ſehr beſchraͤnkte Gewalt blieb, und die 
kleinen Regenten, Noviane, das Land eigentlich beherrſchten. Von 
dieſen warf ſich Timur Lenk (der Hinkende) 1369 zum Stifter eines 
neuen Reichs, deſſen Hauptſitz Samarkand in der Bucharei war, 
auf, ließ den Großchan noch einige Jahre (bis 1397) dem Namen 
nach beſtehen, begann aber nun ſeine Eroberungen, auf denen er ſich 


Perſien unterwarf, dad Chanat von Kaptſchak erſchuͤtterte, wodurch 


Rußlands ſpaͤter erlangte Unabhaͤngigkeit vorbereitet wurde, obgleich 
die Mongolen damals auch Moskwa verwuͤſteten, und auch die D% 
manen, die ihn gereizt hatten, angriff. Die Schlacht bei Ancyra 
(Angora) in Kleinaſien (1402 Juni 16.) verſchob den damals fchon 
bevorftehenden Untergang des griechifchen Reich und brachte die 
Herrfchaft der Osmanen in große Noth. Der neue Sultan derſel⸗ 
ben, der Mamlukenfuͤrſt in Aegypten, und der griechiſche Kaiſer Ma 
nuel, mußten Timurs Oberherrfhaft anerfennen, und als dieſer fana 
tifche Eroberer, in welchem fi unerbittlihe Grauſamkeit auf eine 
feltfame Weife mit Liebe für die Wiffenfchaften vereinigte, auch noch 
China fi) zu unterwerfen fuchte, ftarb er (1405 März 19.) und feine 
ungeheure Herrſchaft zerfiel. In Perfien machten fi zwei turkoman⸗ 
niſche Horden zu Herren, erſtlich die vom ſchwarzen Schaf, dann 
die vom weißen Schaf (den Abzeichen in ihrer Fahne), welche wie— 
derum Schah Iſmael (1507) verdraͤngte und die Dynaſtie der So affi 
(Sofi) begründete. Die eigentliche mongoliſche Herrſchaft zog ſich 
nach Indien, wo ein (4498) aus Samarkand vertriebener Abkoͤmm⸗ 
ling Timurs, der Sultan Babur (Baber) (4519) über den Indus 
ging, dafelbft dad Reich der Patanen angriff, und (1595) ben Sit 
ded Großmogols zu Delhi auffhlug. Im ihrer Heimath felbft Famen 
die Mongolen unter die Theokratie ded Dalai Lama in Tibet. 


co) Die D6manen. 


6. 234. Die Herrfchaft der Osmanen, welche, während das Ü: 
terthum mit dem Sieg des Abendlandes über dad Morgenland ab 
gefchloffen hat, beflimmt gewefen find, ihre fiegreihe Fahne geradt 
beim Abſchluß der mittlern Zeit weithin in bie europäifchen Bande zu 
tragen, beginnt (1300) mit der Eroberung Prufas, dad dem griechi— 
ſchen Kaifer Andronikus IL. abgenommen und die Refidenz Osmandı 
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des Sohnes Ertogruls, wurde. Sein Sohn Orchan (1528 — 1360) nahm 
Nicka, Nicomedien und ganz Bithynien weg, legte fich zuerft den 
Titel Sultan und Padifchah bei, und ald Schwiegerfohn ded Johan: 
ned Gantacuzenus, benüßte er die Gelegenheit, dieſem Hülfe zu leiften, 
um (1355) über den Hellefpont zu fegen und Gallipoli (1358) weg: 
zunehmen. Er oder fein Sohn Murad (Amurath) errichtete das 
Corps der Janitſcharen (Sen z=jtfcheri), die aus gefangenen und im 
Islam erzogenen Chriftenkindern gebildet wurden. Murad I. (1360 
bis 1389) nahm Adrianopel ein, welches nun Reſidenz wurbe, :befes 
ftigte feine Herrfchaft in Kleinafien durch die. Bezwingung des Fuͤr⸗ 
ften von Caramanien, befriegte Bulgarien und Servien, fanb aber 
in der fiegreichen Schlacht auf dem Amfelfelde oder bei Kafchau gegen 
den Defpoten Lazarus von Servien (1389 Juni 15.) feinen Tod. 
Auf gleiche Weife eroberte fein Sohn Bajazet (Ilderim, der Blib, 
genannt) Servien, Bulgarien, Moldau, Walachei, Bosnien, Slavo: 
nien, Albanien, belagerte Gonftantinopel, fiegte über dad Heer der 
Ungarn und Sranzofen bei Nifopoli& (1396), erzwang dann vom 
Kaifer Manuel einen Zribut, gerieth mit Timur in Krieg, wurbe 
bei Ancyra (1402) gefchlagen und gefangen und flarb (1403) als 
Sefangener. Bon feinen Söhnen Soliman, Mufa, welchen Zimur 
ald Sultan anerkannte, Mohammed I., wurde der legte endlich allein 
Sultan, und beftand mit großem Glüd eine (1419) auöbrechende, 
auf religiöfer Grundlage errichtete Empörung. Auch fein Sohn Mu- 
rad II. (1421—1451) hatte anfangs mit Aufftänden zu kaͤmpfen, 
belagerte, weil Kaifer Manuel einem angeblichen Sohn Bajazetd Un: 
terflügung gegeben hatte, Gonftantinopel, unterwarf fi die Emird 
in Kleinafien, nahm dem griechifchen Reiche die Pläbe am ſchwarzen 
Meer, an den Küften Thraciens, in Macedonien und Theſſalien, 
und wurde nur durch ben Fürften von Caramanien, und durch die 
Tapferkeit des Sohann Hunyad und ded Georg Gaftriota, Fürften 
von Albanien, befannt unter dem Namen Skanderbeg, von der ganz: 
lichen Vernichtung des bereitd ganz umgarnten und umfchlungenen 
griechifchen Reiches abgehalten. Er hinterließ diefe Erbſchaft feinem 
Sohn Mahomed U. (1451—1481), der dem griechifchen Reich ein | 
gänzliches Ende machte, in feinen Angriffen auf Ungarn durch die 
Schlacht bei Belgrad (1456) zwar gehemmt wurde, dagegen aber 
die kleinen Fürftenthümer auf dem Feftland, dem Peloponnes, und 
den Infeln, dad Kaiferthum Trapezunt, ganz Kleinafien, die Was 
lachei, Bosnien, Epirus, Albanien, die Krimm, theild eroberte, theils 
fi) unterwarf, die tatarifchen Fürften in der Krimm ſich tributbar 
machte, Rhodus, das den Johannitern gehörte, angriff, und fogar 
(1480) Diranto in Apulien einnahm. Weniger glüdlih als diefer 
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barbariſche Eroberer war fein Sohn Bajazet II., der jedoch zuerſt 
mit einem abendlaͤndiſchen Fuͤrſten, und zwar dem Papft felbft, Ale: 
ander VI., fi) in einen Vertrag einließ, wodurch biefer den bei ihm 
verwahrten Bruder ded Sultans, Dfchem, (1495) dur Gift gegen 
eine. große Summe aus dem Wege räumte. Streifzüge, die bereits 
bis nad Steiermark gingen, und die gänzliche bevorftehende Vers 
nichtung der venetianifchen und genuefifchen Seeherrfchaft forderten 
wohl laut genug zu einem neuen Kreuzzug auf, aber nur die Bene: 
tianer allein führten den Krieg fort, der wohl auch durch Stilftände 
und. Berträge unterbrochen wurde. Gegen dad Ende feiner Regie: 
rung empörte fich fein dritter Sohn Selim, nöthigte endlich den Ba 
ter. (4512) abzudanken, ber fehon einen Monat darnach (25. Mai) 
ftarb, und begründete feine Herrſchaft durch Ermordung feiner Bruͤ⸗ 
ber und Neffen. Der alte Gegenfas ber Aliden und Abbaffiden, zu 
deren Partei, ber rechtgläubigen oder funnitifchen, fich die Odmanen 
bekannten, reiste den zwifchen dem Schah Ifmael Sfaffi, der das 
neue perfifche Reich eben (1500) erft errichtet hatte, und dem Sub 
tan der Dömanen auöbrechenden Krieg zu großer gegenfeitiger Er 
bitterung. Siegreih drang Selim bi an den Euphrat vor und 
wandte fich dann gegen die mit ben Perfern verbuͤndeten Mamlufen. 
Nachdem er fiegreich über beide nach Gonftantinopel (1548) heimge 
kehrt war, bereitete er einen neuen Zug gegen Verfien, über deſſen 
Vorbereitungen er (1520) farb und feinen Sohn Soliman I. den 
Prächtigen, zum Nachfolger hatte. Durch dieſen wurben die Ddma: 
nen in die Angelegenheiten Europas aufs engfte verflochten. 


V. Geiftige Zuftände nnd Thätigkeiten. 


$. 232. Die in den zwei Iehten Jahrhunderten des Mittelalters 
eigenthümliche Stellung des Papſtthums, deſſen Anfprüche nicht ge 
ringer geworden waren, fich vielmehr durch das in Avignon no 
mehr ausgebildete Syſtem erweitert und befeftigt hatten, während 
theild die unwuͤrdige Abhängigkeit von dem franzöfifchen Einfluß Fein 
Geheimniß mehr war, theild die Perfönlichkeit vieler Päpfte nicht 
geeignet war, die. Würde der Kirche zu erhalten, wirfte auch auf die 
fittliche Richtung diefer Zeit ein. Wurden nemlich durch die künfl: 
lichen Mittel der Kirche, durch neuausgebildete Lehrfäge und Pflich— 
ten, die Gemüther vieler Frommen und Gläubigen in der alten An 
bänglichfeit und Abhängigkeit erhalten, und wirklich ein Einfluß aus 
geübt, der an die alten Zeiten erinnerte, fo hatte das fittenlofe Le— 
ben eines großen Theils der MWeltgeiftlihen und der Ordensbruͤder, 
die dem päpftlichen Hof zu Avignon und zu Rom einftimmig und 
einmüthig nachgewiefene Geldgier, die nur ein Uebel, die Armuth, 
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und nur eine Tugend, dad Geld, Tannte, verbunden. mit den von 
Sektirern audgeftreuten und durch alle Verfolgungen und Hinrichtun⸗ 
gen nicht unterdrücdten fogenannten Irrlehren, die theild auf reine 
philoſophiſche Forfhung, theild auf biftorifche Erkenntniß ded ur⸗ 
fprünglichen Zuſtands der chriftlichen Kirche gegründet waren, die noth⸗ 
wendige Folge, daß fich neben jenem befangenen Glauben ein weit 
verbreiteter fpottender Unglaube entwidelte, und eine große fittliche 
BVBerfchlechterung durch alle Stände hindurchging. Aber neben diefem 
Unglauben, der fi im Unglüd und in der Noth durch den craſſeſten 
Aberglauben wieder zu helfen fuchte, fland ein myflifcher, aud bem 
Bedürfnig einer reineren Erkenntniß entfpringender Gefühlöglaube, 
der mit der Kirche nicht im Widerfpruc war, noch feyn wollte, ob» 
gleich er vielfältig von ihr angefochten wurde. In bdiefem Sinne 
wirkten Johann Zauler, Dominikaner zu Köln, fpäter zu Straßburg 
(geft. vor 1361), Thomas Hammerfen von Kempen, (gefl. 4471), 
der dad weit verbreitete Buch von der Nachfolge Chrifti gefchrieben 
haben fol, der Italiener Hieronymus Savonarola (verbrannt 1498), 
der unbekannte Verfaffer der deutfchen Theologie, und andere. Für 
Erhaltung wahren Chriftenthbums wurde durch diefe Männer auf 
jeden Fall weit mehr gethan, als durch Stiftung neuer Moͤnchsorden 
und Reformation fchon vorhandener, Einführung neuer Heiligen und 
neuer. Fefte, und die Ausbildung der Lehre vom Ablaß, welcher nur 
ald ein Mittel, Geld zu erprefien, von der Geiftlichkeit gebraucht und 
von den weltlichen Regenten, die nicht leer dabei ausgingen, geduldet 
wurde. Eben fo wenig äber, ald die Kirche für die Beförderung 
ächt hriftlichen Sinnes und Lebens thätig war, eben fo wenig ent 
fprachen diejenigen Anftalten, welche geiftige Bildung, die von fitt: 
licher nie wohl getrennt feyn kann, befördern und erhalten follten, 
ihrer eigentlichen Beftimmung. Die Univerfitäten hatten fi in dem 
letzten Zeitraum anfehnlicy vermehrt, es war der Stolz und der Ruhm 
der Fürften, folche Anftalten in ihren Staaten zu befigen,. und fo 
wie dad Chriftentbum alle Gauen Europas bid zu dem fernflen Lapp⸗ 
land hinauf durhdrungen hatte, fo waren auch ‚die entlegenften Lande 
von einem Streben nad geiftiger Bildung gleichmäßig ergriffen, 
Aber auch diefe das Sefammtgebiet der Wiflenichaft zu vereinigen 
beflimmten Anftalten, die Univerfitäten, trugen nicht, wie man es 
hätte erwarten koͤnnen, zur Aufklärung bei. Zwei Umftände, ber 
audfchliegende Gebrauch der lateiniſchen Sprache, und die fcholaftifche 
Philofophie, machten eine Einwirkung auf die große Maffe der Bes 
völferung geradezu unmöglich, und die Nefultate der Forſchung fonn« 
ten nur nach langen Umwegen und gleichfam — ein Gemein · 
gut werden. 
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Wie aber die auf den Univerſitaͤten gewonnene Bildung eine rein 
aͤußerliche, nicht in das Innere uͤbergehende blieb, weil die freie Ent- 
widlung durch die Schranke der fcholaftifchen Philofophie und ber 
Unantaftbarkeit ded Dogma's fortwährend gehemmt war, fo war auch 
der Unterricht der niedern Schulen, welcher zunächft dad Leben und 
‘vie Welt berührte, bejchräntt und dürftig. Im Ganzen genommen 
blieb der Unterricht die Aufgabe und Pflicht der Geiftlichen, die Schu: 
len blieben bei ben Klöftern und Kirchen, und wurden auf diefelbe 
Weiſe, wie hier dad Wohl der allgemeinen Kirche, gepflegt. Die Rob: 
beit diefer Schulen und der in ihnen gebildeten Schüler, die fehr 
häufig den Spottnamen der Bacchanten und Baganten erhielten und 
fi felbft gaben, ift durch viele Zeugniffe belegt. Einen fehr guten 
Anftoß zur Verbeſſerung ded Schulmefend gab der Niederländer Ger- 
hard Groot (1340—1384) durch die von ihm geftiftete Bruderfchaft 
des gemeinfchaftlichen Lebens, welche fich befonderd dem Unterricht 
der Jugend widmete und die erften Achten Pflanzfchulen der Gelehr: 
famteit in Deutfchland anlegte. Aber auch diefed ehrenwerthe Be— 
fireben wurde von ben Beloten als unkirchlich und irrlehrerifch ver- 
fohrieen. Auch finden fi) im XIV. und XV. Jahrhundert ſchon deut: 
liche Spuren von Volksſchulen, die fi) auf Lefen, Schreiben und 
Rechnen befchränkten, und meift von weltlichen Lehrern, ohne daß 
fi der Staat um fie kümmerte, gehalten wurden. Cinigermaßen 
gewährten diefe Bemühungen Erſatz für das in jenen Anftalten Ver: 
mißte. Den Hauptanftoß erhielt aber alle wiffenfchaftlihe Regung in 
Europa duch dad Miedererwachen ded Studiums der Alten und 
durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 

War auch das Studium der Griechen und Roͤmer im Abendlande 
nie ganz untergegangen, ſo leuchten doch diejenigen, welche ſich mit 
den ſchwer zugaͤnglichen Handſchriften bekannt machen konnten, nur 
wie einzelne Sterne in der dunkeln Nacht der fruͤheren Jahrhunderte; 
ſeit dem vierzehnten Jahrhundert aber ging aus Italien das Beſtre— 
ben hervor, ſich der alten Römerzeit und ihrer Herrlichkeit recht be: 
wußt zu werden und regte auch die andern Völfer an. Hier muß 
man vor allen die Namen Dante Alighieri, Franz Petrarka und Io: 
hann Boccaccio, ald die Wiederherfteller des claffifhen Studiums ber 
Römer ‘und Griechen und zugleich ald die Begründer der italienifchen 
Sprache in Poefie und Profa nennen. Der Hauch der Freiheit, 
welcher im XIV. Jahrhundert ald eine vorübergehende Erfcheinung 
durch Stalien, befonders durch Florenz und Rom, ging, bewirkte 
diefe Ruͤckkehr zu den Denkmalen einer großen Vorzeit, der man fich 
würdig anzufchließen gedachte. In diefem Geifte von der erhabenen Ber: 
gangenheit Roms ergriffen, befchloß z. B. Johann Villani, ber. Ge: 
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fchichtfchreiber der Florentiner, feiner Waterftabt ebenfalld ein würbi- 
ged Denkmal zu feßen, und felbft die wahnwitzige Unternehmung 
Cola Rienzi's hatte ihren Grund in dieſem Studium der Alten. 
Auch Petrarka, der feiner Liebe zu Laura de Sade die irdifche Hälfte 
feiner Gedanken gewidmet hatte, weihte fein uͤbriges, nachdrüdliche- 
red Dichten und Trachten dem Studium der Alten, nad) denen er 
überall auf feinen Reifen und nicht mit Unglüd forfchte, und ber 
Miederherftellung der Ehre Italiens, der zu Liebe er an Kaifer 
Karl IV. eifrige, obgleich vergebliche, Epifteln fchrieb. Aber in den 
bürgerlichen Wirren ging auc jenes Streben unter, und ohne, daß 
man fich darüber klar wurde, ließ man in Stalien ab, nad) der Wie: 
berherftellung der alten Herrlichkeit zu fireben. Die Gegenwart ver: 
langte auch ihr Recht und erhielt e& durch die in Stalien wie im 
ganzen Europa nun eingeführten und zu Ehren gebrachten Mutter: 
fprachen, die nach der von Dichtern erhaltenen erften Anregung durch 
den Gebrauch, den man in Urkunden, Briefen, Gefchichtbüchern, nun 
allgemein von ihnen zu machen begann, ſich ihr eigenes Recht, erwar- 
ben. Wie fehr auch auf ihre Ausbildung die Bekanntſchaft mit der 
bereit gebildeten lateinifchen Sprache Einfluß geübt hat, liegt am 
Tage, und diefe Einwirkung wurde noch größer, als auch die grie- 
chiſche Sprache im Abendlande befannter wurde. Dieß fand haupt: 
fachlich feit den Angriffen der Osmanen auf dad morgenländifche 
Meich ftatt, indem feit dieſer Zeit Griechen ihre Heimat. verließen und 
im Abendland ald Lehrer ihrer fehönen Sprache auftraten. So Ema— 
nuel Chryfolorad (gefl. 1415) und fein Neffe Sohann (gef. 1497), 
Emanuel Mofchopulos, Theodor Gaza (geft. 1478), Conftantin Las: 
karis (fl. 1493), Demetrius Chalcondylas (fl. 1511), und andere, die 
durch Srammatiten, Wörterbücher, Ausgaben von Glaffitern, thätig 
waren. Wie Petrarfa und Baccaccio am erften auch für die grie: 
chiſche Sprache thätig gewefen waren, fo war auch Stalien und be: 
fonderd wiederum Florenz der Si& der griechifchen Literatur, die von 
den Medicdern mit acht fürftlichem Aufwande gepflegt und gefördert 
wurde. Auch in andern Ländern wurde fie, befonderd aber unter 
Matthias Corvinus in Ungarn, mit dem größten Eifer betrieben. In 
Deutfchland waren ber Weftphale Rudolf Agrilola oder Hausmann 
(1442— 4485), der Schwabe Sohann Reuchlin (1454—1522) und 
der Franke Conrad Gelted (14591508), der erfte gefrönte Dichter 
(poeta laureatus), die befondern Befoͤrderer der alten Literatur. 
Das: Streben diefer Humaniften hatte freilich auch in feiner Ueber: 
triebenheit den Fehler, das Alterthum fElavifch nachzuahmen, und in 
der Erfenntniß, wie fehlerhaft man bisher Latein gefchrieben habe, al 
les, was nicht ciceronianifch war, ohne weiteres zu verwerfen, aber 
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die greuliche Latinitaͤt der Schulgelehrten und Philoſophen bedurfte 
dringend einer Aenderung, und mit dieſer Verbeſſerung mußte auch 
das abſcheuliche Gewebe der Unwiſſenheit, die dieſes lateiniſch aus⸗ 
ſehenden Rothwelſches ſich bisher bediente, endlich zerriſſen werden. 
Die Wirkung aller dieſer Studien ging darauf hinaus, freie, eigene, 
ſelbſtſtaͤndige Forſchung an die Stelle des bloßen Buchſtaben- und 
Autorität3-Glaubens zu fegen, und fo mußte wohl dieſes Beſtreben 
den am Alten fefthaltenden Univerfitätöprofefforen ald eine ketzeri⸗ 
ſche Neuerung erfcheinen. Dad Studium der Griechen insbefondere 
führte zu neuer und erneuerter Bekanntſchaft mit Plato und Ariſto— 
tele, befonderö der früher weniger befannte erfte erhielt neue Anhän: 
ger, und die auf den Schulen ganz feftftehende Lehre der Realiſten, 
welche den Nominalismus fogar mit Hülfe der weltlichen Macht ver 
folgt hatten, ward im ihrer Herrfchaft bedroht. Neben diefer rein 
philofophifchen Thätigkeit, aus der ein helles Licht über die Welt 
“aufgehen mußte, blieben auch bie aufs Praftifche gerichteten Willen: 
fhaften nicht zurüd, Denn die Rechtöwifienfchaft wurde auf ber 
Grundlage ded römifchen Nechtes, das feinen Hauptfis zu Bologna 
hatte, allerdings weiter ausgebildet, aber auch hier erlangte die Scho: 
laftif einen nur zur Ausbildung dialeftifcher Freiheit geeigneten, aber 
für das Praktiſche nuslofen Spielraum, Bartolus aus Saffaferrato 
(1313—1355) und fein Schüler Baldus aus Perugia (1319—1400) 
wurden die Häupter der Schule, ihr Anfehen wurde über den Text 
der Geſetze und der aͤltern Ausleger gehoben. Wie das roͤmiſche 
Recht, ſo wurde auch das kirchliche oder canoniſche Recht von den 
Scholaſtikern behandelt und erklaͤrt, oder vielmehr mißhandelt und 
verdunkelt. Weniger wurde dad Lehenrecht, welches hauptſaͤchlich auf 
dem Iongobardifchen Lehenrecht fußte, bearbeitet, obgleich ſich einzelne 
Mechtölehrer mit diefem gleichfam verachteten Theil ded Rechtes be: 
fhäftigten, und wegen der dem römifchen und canonifchen Recht vor: 
zugöweife zugemwendeten Aufmerkſamkeit wurden natürlich bie eigen 
thümlichen Rechte der Länder von den Gelehrten weniger berüdfich 
tigt. Dennoch erhielten fich diefe nicht nur, fondern ed wurden bie 
einzelnen Landrechte mit deſto größerm Eifer gefammelt, je mehr fie 
gegen dad Eindringen des römifchen Rechtes zu kämpfen. hatten. 
Vergebend aber ftellte man an Friedrich III. (1441) die Bitte um 
Abſchaffung des römifchen Rechtes in Deutfchland; hier griff ed, wie 
im Frankreich, immer weiter um fi, und wenn «6 auch dad einhei⸗ 
mifche Recht nicht verdrängte, fo galt ed doch neben bemfelben da, 
wo jenes nicht auszureichen fehien. Andere Länder, wie England, 
Schottland, Polen, Schweden, ficherten ſich durch Sammlungen, bie 
unter koͤniglicher Autorität gemacht wurben, vor bem Verluſt bed 
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einheimifchen Mechted. Dad Staatörecht erhielt in der nothwendigen 
Unterfuchung der Verhältniffe der Stände zu den Fürften, fo wie 
der Fürften zu dem Papfte in dieſem Zeitraum ebenfalld- feine erfte 
Begründung, wozu haupffächlic die goldene Bulle zu zählen ift. 
Am elendeften beihaffen war die peinliche Rechtöpflege, welche durch 
die allgemeine Einführung der Zortur und durch die Aufnahme ber 
neuen Hexenprozeſſe — beides deutliche Beweiſe für den Nachtheil 
des römifchen Einfluffed — eine wahre Sammlung von fcheußlicher 
Grauſamkeit und barbarifhem Unverftand wurde, gegen welche die 
Stimmen der wenigen Bernünftigen fich vergebens erhuben. Am 
wenigften rücdte die Arzneitunde vorwärts, obgleich, feit Friedrich I. 
den Aerzten zu Salerno und Neapel Leichenöffnungen empfohlen 
hatte, die Anatomie ald eine Wiflenfchaft in ihren erften Anfängen 
gegeben war. Mondini de Luzzi zu Bologna wagte zuerft (1315) 
zwei weibliche Zeichen zu öffnen. Aber der Wahn, einen Stein ber 
Meifen, eine Lebenstinctur finden zu Tönnen, der Glaube an zauber: 
hafte, übernatürliche Kräfte, der fpefulative Geift der Zeit überhaupt, 
der fi) nicht an das Gegebene, Vorhandene hielt, fondern vom AU: 
gemeinen audgehend, den vorliegenden Fall nach demfelben beurtheilte 
und behandelte, ließ weder in der Heilkunde im engen Sinne, noch 
auch in der Chirurgie große Fortfchritte fichtbar werden. Charlata⸗ 
nerie, ganz roher Empiriömus, und die unbegreiflichfte Unwiffenheit 
fommen in den meiften Euren, von denen die Gefchichte berichten 
kann, zum Worfchein. Apotheken wurden feit dem XII. Jahrh. er⸗ 
richtet und der Aufficht der Aerzte unterworfen, die meiftens eine ge: 
fchloffene Innung ausmachten. That die Aftrologie der Medicin Eins 
trag, fo hatte fie wenigftend das Gute, daß die Aftronomie von ihr 
Vortheil zog, und diefe und überhaupt dad ganze Gebiet der Mathe: 
matik durch einzelne audgezeichnete Geifter, Sohann von Gemünden, 
Georg von Peurbah, Sohann Regiomontanus (Müller von Koͤnigs⸗ 
berg) (1436— 1476) mit Macht gehoben wurde. Den erften Erdglo: 
bus verfertigte Martin Behaim aus Nürnberg (1450-1506). 
Ueberhaupt aber ift dad Vorwaͤrtsſchreiten der geiſtigen Bildung 
nicht fowohl in den Leiſtungen der Univerfitäten, die in ihrem zunft 
gemäßen Gange fich herkömmlicher Weife bewegten und wohl zur 
Bewahrung ded Vorhandenen und Ermworbenen, nicht aber zur Auf: 
findung neuer Bahnen der Wiffenfchaft ſich eigneten, ald in den 
Thätigkeiten derjenigen Männer, die frei von diefer Verpflichtung 
fih dem Aufblühen des claffifhen Studiums hingaben, zu fuchen. 
Ihnen zur Seite ſtehen diejenigen, welche die Mutterfprache hoben. 
Dad gefchah befonders durch Hiftoriker, an denen diefer Zeitraum 
reih iſt. So fchrieb Jakob von Königähoven (gef. 1386) feine 
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treffliche Straßburger Chronik, und ein Ungenannter die Limburger 
Chronik, welche recht ſchaͤtzbare Beitraͤge zur Sittengeſchichte enthaͤlt, 
Eberhard Windeck, Geheimſchreiber Kaiſer Siegmunds, das Leben dieſes 
Kaiſers, Jean Froiſſart, der Herodot Frankreichs, die Geſchichte ſeiner 
Zeit (geſt. 1400), an den ſich dann die Memoirenſchriftſteller anfchlie: 
fen, und hier ift wieder Philipp von Comines, der Zeitgenoffe Lud⸗ 
wigs XI. und Karls VIII. von Frankreich der bebeutendfte; fo hat 
Florenz feinen Johann Villani, Gavalcanti, Palmerio; Venedig den 
Doge Andrea Dandolo; Mailand den Galvano Fiamma, Johann 
Simonela und andere. Freilich fanden diefen immer noch zahlreiche 
lateinifche Hiftorifer zur Seite, wie Albertinud Muffatud, Gervaſius Ri: 
cobaldus, Wilhelm von Nangis, Matthäus von Weftminfter, Albert von 
Straßburg, Theodorich von Niem, Gobelinus Perfona, Felix Ham- 
merlein, Eric Dlaffon, Sohann Dlugoß, Johann Thurocz und an: 
dere. Außer der allgemeinen Gefchichte fing auch die Biographie an, 
einzelne Bearbeiter zu finden, und überhaupt Monographien, wie die 
des Koftniger Domherrn Ulrich von Reichenthal, über dad Concil, 
und Reiſeberichte, einiges Licht zu gewähren. Unter ben letztern 
find die Reifen nach Paldftina, die Entdedungen der Portugiefen in 
Afrika, die Miffiondreifen nach dem innern Afien, die Berichte über 
Gefangenfchaft bei den Heiden, befonders zu erwähnen. Dadurch 
wurbe die Erdkunde einigermaßen erweitert, und auch ſchon zum 
Kartenzeichnen ein Schritt vorwärts gethan. Diefe Thätigkeit der 
Cprache war hauptfächlih auf die Profa befhränft. — Die Poefie 
hatte in diefem aufs Praktifche gerichteten Zeitraum wenig Unterflü- 
Kung; in Deutfchland war der Minnegefang ganz erlofhen und bie 
Meifterfänger waren an feine Stelle getreten, die in Nürnberg, Mainz 
und Straßburg ihren Hauptfig hatten, und die Poefie zu einem regelmaͤ⸗ 
fig erlernten und zünftig betriebenen Handwerk machten. Außer ih: 
nen bewegte fih die Dichtlunft nur noch als didaktiſchſatyriſche, 
und als Reſt der epifchen blieb nur das Volkslied. In jener Gat: 
tung haben der Renner von Hugo von Trymberg, der Strider und an: 
dere einiged Verdienſt; die bedeutendfte Erfcheinung ift aber der Rei: 
neke Fuchs, der einem übrigens unbekannten Heinrih von Alkmar 
zugefchrieben wird, und vielleicht urfprünglich lateiniſch oder italie— 
nifch war, und dad Narrenfchiff von Sebaftian Brandt, über welches 
Sohann Geiler von Kaiferöberg zu Straßburg fogar Predigten hielt. 
Bon den Kriegäliedern find die des Schweizerd Veit Weber im bur: 
gundifchen Krieg gedichteten die befannteften und Fräftigften. Auch 
dad Gedicht des Nürnbergers Hand Rofenplüt auf des Markgrafen 
Albrecht Niederlage (1450) bei Pillenreut ift nicht ohne Verdienſt. 

Die Anfänge der dramatifchen Poefie, wie fie bei Hand Fol; vor: 
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kommen, ſind ganz roh, nur auf unſchickliche und poſſenhafte Witze 
berechnet, obgleich ſich dieſe an die unter dem Namen der Myſterien 
dargeſtellten heiligen Geſchichten ſehr haͤufig anſchloſſen. — Mehr 
hub ſich die poetiſche Sprache in England, wo zwar die alte Min: 
firelpoefie eben fo fant, wie in Deutfchland der Minnegefang, aber 
durch Gottfried Chaucer (1528— 1405), Johann Gower (1520-1409) 
und andere, fowohl in Poefie ald Profa neu begründet wurde, Auf 
gleiche Weife bildete fich in Portugal und in Spanien die vaterlän: 
difhe Spradhe aus. Die Nationalliever und Romanzen in beiden 
Ländern wurden durch eigene Sammlungen (Cancioneiros) aufbe- 
wahrt und geordnet, die Fürften felbft nahmen an der Dichtkunft 
thätigen Theil, und fie wurde Funftgemäß ausgebildet. Auch die 
Proſa wurde durch Chronikenfchreiber in Spanien, unter denen Fer: 
nando de Pulgar obenanfteht, gefördert. — In Frankreich, wo eben: 
falls der Gefang der Troubadours verſtummt war, bildete fich ber 
KRitterroman im norbfranzöfifhen Dialeft, der Langue d’oui, ans 
fangs noch in Verfen, fpäter in Profa. Hier haben die Gefchichten 
von König Artus, der fchönen Melufine, dem Kaifer Octavian ıc. 
ihr Vaterland. Kleinere gereimte Erzählungen (Fabliaux) waren 
von verfchiedener Art, fatyrifchfcherzend, geiftlih u. f. w. Die My: 
fterien der Paffionsbruderfhaft und die Moralität der Clercs de la 
Bazoche find die erften Fundamente des Theaterweſens, von dem 
fi nur ein dürftiger Zweig nach Deutfchland verbreitet hatte, das 
aber in Frankreich vecht eigentlih zu Haufe war und hier eifrig be: 
trieben wurde. Die von den fübfranzöfifchen Troubadours bereits 
gebildeten Formen des Triolets, Rondeau's, Quatraind u. f. w. wa- 
ven nicht verloren gegangen, und einzelne Dichter, wie Alain Char: 
tier (fl. 1458) find als Lyriker nicht unbedeutend. Doch ift die Aus- 
bildung der Profa, befonders in den hiftorifchen Memoiren, auch bier 
bedeutender, als die der Poefie. 

Aber weder dad Studium der Alten allein, noch der Gebrauch 
der Mutterfprache, noch der beſſer betriebene Unterricht der niedern 
Säulen, noch die mit Eifer angelegten Bibliotheken, würden einen 
folhen Umſchwung der gefammten Denfungsweife, eine folche Grre- 
gung der geiftigen Kräfte, wie fie am Ende des Mittelalters erficht: 
lich ift, zu bewirken vermocht haben, wäre nicht ein rafcheres und 
leichtered Mittel der Vervielfältigung des Gedankens an die Stelle 
des langſamen und koftfpieligen Abfchreibens der Bücher getreten. Jo— 
hann Guttenberg, ein Mainzer, (geb. 1397, geft. 1465) wurde ber 
Erfinder der Kunft, Leitern, erft von Holz, dann von Metall, mit 
einer ſchwarzen Farbe, anfangs Dinte, fpäter Lampenruß, auf Papier 
au druden. Er machte die erfien Verſuche zu Straßbing, wo er 
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ABC-Tafeln druckte, kehrte dann nach Mainz zuruͤck, wo er zuerſt 
ein ganzes Buch, einen Donat, druckte, verband fi) (1450) mit dem 
Mainzer Goldfehmidt, Johann Fauſt, der ihm Geld vorftredte, und 
ald Buttenberg (1455) nicht wieder bezahlen Fonnte, den ganzen 
Drudapparat übernahm. Schon vorher (1455) war Peter Schöffer 
aus. Gernsheim in die Gefellfhaft aufgenommen worden, ber die 
Mifhung des Metald zum Guß der Lettern und die eigene Drud: 
fchwärze erfand, Die Preffe war fchon von Guttenberg in Straß: 
burg gebraucht worden. Aus der vereinigten Gefellfchaft der drei 
Männer erfchten die 42zeilige Bibel in drei Foltanten ohne Sahre- 
zahl, von Fauft und Schöffer allein aber der Pfalter (1457). Schon 
vor 4462 war durch Albrecht Pfifter die neue Kunft, die anfangs 
ald Geheimniß betrachtet wurde, nad) Bamberg gebracht worden, mit 
dieſem Jahr aber wurde fie, ald Mainz erobert wurde, durch die ent: 
flohenen Gefellen nach allen Orten bin verbreitet, und Straßburg, 
Augsburg, Köln, Nürnberg, Speyer, Wien, Prag u. a. beutfche 
Städte erhielten nun Drudereien. Außer Deutfchland wurde bie 
neue Kunft zuerft nach Italien verbreitet, Rom, befonderd Venedig, 
wo die Familie Manutiud thätig war, Florenz, befaßen berühmte 
Drudftätten. Auch in die andern Länder wurde diefe neue Erfindung 
fehnell verbreitet, und nun durch gegenfeitigen Wetteifer immer mehr 
vervollkommnet. Das an die Stelle des Baummollenpapierd getre- 
tene leinene Lumpenpapier war im Anfang ded XIV. Jahrhunderts, 
währfcheinlih von einem Deutfchen, erfunden worden, und gegen das 
Ende deffelben gab es fhon gut eingerichtete Papiermühlen, welche 
das für den Drud nothwendige Material lieferten. Es bedarf kaum 
der Erwähnung, wie unberechenbar groß und im Ganzen genommen 
nur heilbringend der Einfluß der Buchdruckerkunſt gewefen ift, ob- 
gleih man von Seiten der Kirche auch den Nachtheil frühzeitig er- 
Fannte und zu verhindern fuchte, wodurch die Büchercenfur, die Papft 
Alerander VI. zuerft anorbnete, obgleich fie in Deutfchland ſchon feit 
4479 vorkommt, veranlaßt wurde. 

Diefer Erfindung kann in der Reihe der andern, an welchen biefe 
Zeit fruchtbar war, Feine an Bedeutung gleich geftellt werden, als 
etwa die Erfindung des Schießpulverd und Anwendung beffelben auf 
Schießgewehr, gewöhnlich, aber ohne hinreichende Gemißheit, (1354) 
dem Sranzistanermönd Berthold Schwarz zu Freiburg im Breisgau 
zugefchrieben, welche eine allmählige Umwandlung der ganzen Kunfl, 
Krieg zu führen, bewirkt hat. Hiezu hatten aber auch die Kriege in 
der Schweiz und .in den Niederlanden beigetragen, wo bie Weberlegen: 
heit eined tüchtigen Fußvolks über die unbehülfliche, ſchwer gehar⸗ 
niſchte Nitterfchaft fich zur Genüge gezeigt hatte. Die letztere mußte 
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uun durch die neue Erfindung und durch die auffommende Sitte der 
Miethtruppen (Landöfnechte in Deutfchland) und der fiehenden Heere 
(zuerft feit Karl VII. in Frankreich) von dem Gebraud in den Kries 
gen verdrängt, fi an den Zurnieren genügen laflen, die gerabe in 
diefer Zeit mit mehr Pracht und Aufwand, ald früher, betrieben’ wur: 
den. Aehnliche, aber nüßlichere, militärifche Uebungen waren bie 
Scheiben: oder Vogelſchießen, welche hauptfächlih von den Staͤdtern 
eingeführt wurden. Der Aufihwung ber mit dem friedlichen Leben 
zufammenhängenden Künfte der Malerei und Baukunſt fällt auch in 
diefen Zeitraum. Auch hier war Stalien durch die Rüdkehr zur Bau: 
kunſt der Alten, die von Filippo Brunelleſchi (geft. 1446), wieder 
aufgefunden wurbe, Vorbild zum Betreten eined neuen Weges, wäh: 
rend in den andern Ländern die fogenannte altgothifche Bauart bei- 
behalten und an den geiftlihen und weltlichen Gebäuden angewendet 
wurde. In der Malerei gab es bereit3 einzelne Schulen, von Tos—⸗ 
cana, Rom, Benedig und andern Orten; dad Studium der Natur 
wurde eifrig betrieben, Leonardo da Vinci, aud dem Florentinifchen 
(1444—1519), Fra Giovanni, von Fiefole, Pietro von Perugia, Leh— 
rer Raphaeld (geft. 1524), Gian Bellino aus Venedig (ft. 1514), 
Francefco Francia aus Bologna, find ausgezeichnete Maler. Die 
Delmalerei fol der Niederländer Johann von Eyd aus Brügge (fl. 
4441), erfunden haben. Ueber die Erfindung der Kupferftecherkunft 
flreiten Deutfche und Staliener; Martin Schön (fi. 1463) au ulm: 
bad, und Michael Wohlgemuth aus Nürnberg (ft. 1519), find die 
erften nahmhaften Kupferftecher Deutfchlands; der Ichtere, der auch 
in Holz gefhnitten hat, ift der Lehrer ded berühmten Albrecht Dürer 
(geft. 41528), dem die Kunft außerordentlich viel verdankt. In Holz 
ſchneidekunſt und Bildfchnigerei wurde auch in Deutfchland Gutes 
geleiftet,; Bildhauerei und Steinfchneidefunft wurden faft nur in 
Stalien mit einigem Erfolg ausgeübt. — Die Muſik erhielt durch die 
Notenzeihen, welche Sohann de Muris erfunden haben fol, dur) 
den Contrapunkt, über den Philipp von Vitry fchrieb, und befonders 
durch die Schriften des Franchino Gafurio, Kapellmeifterd (feit 1484) 
zu Mailand, und Lehrers der Muſik an der dafelbft von Ludwig Sforza 
geftifteten öffentlichen Schule der Muſik, eine feftere Begründung. 
Außer diefen Erfindungen und Werbefferungen, wozu man im 
bürgerlichen und häuslichen Leben noch manche zweckmaͤßige Einrich- 
tungen, die auf größere Behaglichkeit des Dafeyns abzielten, rechnen 
kann, wirkte aber auch der nun immer lebendiger werdende Verkehr 
ber Menfchen unter fich felbft zu einem Herauötreten aus ber unfla= 
ven Befangenheit und einem Losreißen von dem romantifchen Geifte, 
dem Charakterzug des Mittelalters. Wie im Reiche des Gedankens 
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die Preffe die entfernteften Gegenden verband, und die Idee des Ein- 
zelnen zum belebenden und anregenden Gemeingut aller machte, fo 
‚wurde durch den gegen dad Ende des Zeitraumd immer lebendiger 
beförberten Handel die Menfchheit mit fich felbft mehr befannt, und 
pie Unwifjenheit über entfernte Länder, Sitten und Gebräuche be: 
fampft. Hierzu wirkten die Entdeckungen der Portugiefen und Spa— 
nier ganz befonders, fo wie auch die Handelöreifen der Italiener und 
die Wallfahrten nach Paläftina, die immer noch. fortdauerten, großen _ 
Einfluß hatten. Durch alle diefe Umftände, befonderd aber durch die 
Entdedung Amerika's, die Erfindung der Buchdruderkunft, und bie 
in Folge des Schießpulverd umgemwandelte Kriegskunſt, endlich durch 
dad wiedererneuerte Stubium der Alten, warb ein anderer Zuftand 
der Dinge vorbereitet, alle Verhältniffe der Staaten, fo wie der Ein- 
zelnen, waren völlig verändert, und um die in den Gemüthern fchlum: 
mernde Empfindung, daß bie biöherige Herrfchaft der Dinge abge: 
laufen fey, zum Bewußtfeyn zu weden, beburfte es nur eines zuͤn⸗ 
denden Funkens. Diefer aber Fam durch die Reformation. 





Dritter Hauptabſchnitt. 


Neuere Zeit. 


Bon der Entdelung von Amerika und der Reforma⸗ 
tion bis auf die Herftellung der europäischen Verhält⸗ 
niffe durch Die Wiener Congreßakte, 

1517 (1492) bis 1815. 


Erfter Zeitraum, 


Won der Entberung von Amerika und ber Meformation bis auf 
das Ende des breifjigiährigen Krieges, ober von Kolumbus und 
Ruther bis auf Guftau Abolf und Micheliew, 

1517 (1492) bis 1650. 


Subalt, 


$. 333. Die ungefähr anderthalbhundertjährige Zeitraum um⸗ 
faßt ald wichtigfte Erſcheinung im Kirchlichen den Kampf der gerei⸗ 
nigten Lehre der Reformatoren (Luther, Zwingli, Calvin) gegen bie 
biöherige Form des Katholicismus. Der breißigjährige Krieg war 
die nothwendige Folge der aus Luthers Lehren hervorgegangenen 
firchlichen und politiſchen Geftaltungen; durch fein Ende wurbe die 
Reformation in ihrer Geftalt gefehügt und befeſtigt. Gleichzeitig mit 
der Reformation fing die Furcht vor der öfterreichifchfpanifchen Webers 
gewalt an die Gemüther zu bewegen, und dieſelbe Periode fah auch 
durch die Schwächung Spaniend und den Gegenfaß bed Proteftan« 
tismus im Reiche diefe Furcht wieder verfchwinden. Die Entftehung 
der vereinigten Niederlande ift ein Werk der Reformation, mährend 
die völlige Trennung der fehmeizerifchen Eidgenoſſenſchaft vom Reiche 
ein Werk Frankreichs ift, das überhaupt dem Reiche immer mehr 
Grund und Boden entriß. Während aber in Frankreich die refors 
mirte Partei, die fi an Hofparteien anfchloß, nach blutigen Bürs 
gerkriegen feften Boden gewann, trat Spanien eben fo wie Stalien, 
jedoch mit größerer Kraft, als Verfechter der alten Lehre auf, welches 
fowohl in dem Krieg mit den Niederlanden ald in dem Angriff auf 
England fihtbar wurde, Hier hatte die Reformation Eingang ge: 
funden, ohne jedoch einen fortfchreitenden Charakter anzunehmen. Dies 
fer trat im dem ſchottiſchen Puritanismus hervor md verhielt fich 
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fortwährend der neuen anglifanifchen Kirche opponirend. Im Allges 
meinen aber war die proteftantifhe Partei im Norden von Europa 
theils herrfchend, theild ausfchließlih; der Süden blieb in der alten 
Anhänglichkeit an den römifchen Stuhl, der theils zur eigenen Befe— 
ftigung, theild zur fchroffen Scheidewand gegen die Proteftanten, feine 
Lehrfäge im tridentinifhen Concil genauer beflimmte. Dieſes hatte 
erft ein Mittel zur Ausföhnung feyn folen, wurde aber, da es die 
Proteftanten nicht anerkannten, nur ein Mittel zur größeren Tren⸗ 
nung. Bon diefen Bewegungen der Reformation wurde der Oſten 
nicht ergriffen. Nur Preußen trat anfangs als ein polnifcher Lehens⸗ 
ſtaat auf die Seite der Proteftanten, Polen hingegen, in dem fich 
damald viele Elemente geiftiger Bewegung unter dem milden Soche 
des lebten Sagellonen vereinigt hatten, blieb doch feft an der Fatholi- 
ſchen Kirhe, und ald dad Haus Waſa auf den Thron fam, ver: 
drängte dieſes allmählig wenigftens die gefährlichften, obgleich politifch 
unbebeutendften Gegner. Rußland fuchte im Anfange fi auf Koften 
feiner weftlichen Nachbarn zu vergrößern, mit größerem Erfolge aber 
gegen Dften hin; das Abfterben der alten Familie Wladimir's des 
Großen ließ einen Stillftand eintreten, worauf dad Haus Romanow 
fi erhob. Ungarn war ſtets als eine Vormauer gegen dad türz 
kiſche Reich anzufehen, dad damald auf der größten Höhe feiner 
Macht dem ganzen übrigen Europa furchtbar wurde, aber zugleich 
durch Soldatenherrfchaft und Haremöregierung im Innern ſich auf 
zulöfen begann. Die blutigen und erbitterten Kriege diefer Zeit ſtan— 
den einer freien geiftigen Entwidlung eben fo fehr im Wege ald die 
religiöfen Streitigkeiten, welche die Theilnahme und Thaͤtigkeit der 
Geifter in Anfpruh nahmen; doch ift im Face der Dichtfunft im 
Stalien, Spanien und England damals eine Blüthezeit gewefen, wie 
fie nicht leicht wieder eintrat, und die GEreigniffe gaben wenigftens 
Anlaß und Aufforderung, fie durch die Schrift der Nachwelt zu über: 
liefern, fo daß auch Deutfchland und Frankreich einzelne treffliche 
Hiftoriker aufweifen Fan. Die feit Kolumbus immer mehr verfolgten 
Entdefungen erweiterten überhaupt den Gefichtöfreis des menfchlichen 
Geiftes, verbreiteten Reichthuͤmer und vorher nicht gefannte Genuüffe 
nad Europa, und gaben zur Bildung von Seemaͤchten Anlaß. Un: 
ter den eigentlichen Wiffenfchaften dürfte hauptfächlih Mathematik 
und Afteonomie, und die Rechtöwiflenfchaft bedeutende Fortfchritte 
. gemacht. haben. 
1. Das Reid. 2 
1. Karl V. und die Reformation. a) Wahl Karls V. 
8. 234. AS Kaifer Marimilien geftorben war, traten die deut: 
Ihen Zürften zu einer Wahl zufammen, die mehrfache Schwierigkeis 


ten hatte. Das öfterreichifche Haus ſchien durch den Beſitz Spa: 
niend zu mächtig, um nicht für die Rechte der deutfchen Stände 
(Fürften, Adel und Städte) Beforgniß zu erregen; bie fich zur Wahl 
darbietenden Könige Frankreihd und Englands wurden mit Recht 
als Ausländer abgewiefen, obwohl Frankreich noch am meiften Hoff: 
nung hatte gewählt zu werden; von den andern deutfchen Fürften 
war feiner mächtig genug, um in der damaligen überall bewegten 
Zeit mit Ehren dad Scepter ded Reichs führen zu koͤnnen. Da be: 
wog endlich. der Kurfürft von Sachfen Friedrich der Weife, den jun- 
gen König Karl von Spanien, Marimilian’d Enkel, zu wählen, 
jedoch durch eine demfelben vorgelegte Wahlfapitulation die Unver: 
fehrtheit Deutfchlands zu fihern. Karl nahm die Wahl an (1519 
Suni 28.), begab fih von Spanien aus nad) den Niederlanden, wo 
er feine Regierung förmlich antrat, fih in Aachen (1520 Oft. 22.) 
frönen ließ, und hierauf zu Worms (1521 Ian.) die gefammten 
Stände des Reichs um fich verfammelte, 


b) 2 utber 


$. 255. Die wictigfte auf diefem Wormfer Reichstag vorge: 
nommene Sache war der Handel mit Martin Luther. Diefer (geb. 
1483 Nov. 10. zu Eitleben), früher Mönd in dem Auguftinerklofter 
zu "Erfurt, dann Profeffor der Theologie auf der neugegründeten 
Schule zu Wittenberg, fromm, eifrig und gelehrt, war durch feinen 
Widerſpruch gegen den Ablaßhandel, der von dem Dominikaner So: 
hann Zegel in feiner Nachbarfchaft mit empörender Schamlofigkeit 
getrieben wurde, mit der Kirche felbft zerfallen. Er hatte zuerft auf 
eine ganz gebräuchliche Weife 95 Theſes ald Gegenftand einer Di: 
fputation öffentlich angefchlagen (1517 Dft. 31.), in denen er nicht 
den Ablaß an fich, fondern nur. den Mißbrauch diefer kirchlichen Ein» 
richtung angriff, noch weniger aber den Papſt. Wie aber dieſe mit 
außerordentlicher Schnelligkeit verbreiteten Säge mit größter Freude 
aufgenommen wurden, zum Bemelfe, daß das ganze deutfche Land 
den Unwillen über diefen Unfug theilte, fo reizten die ungefchidten 
und tölpelhaften Angriffe, welche nun Luther zu beftehen hatte, ihn 
felbft zu weiterer Erörterung und Berfolgung feiner Anficht. Die 
Sache wurde an den damaligen Papft Leo X, einen gebildeten, feis 
nen Mann aus dem Haufe der Medici, berichtet, der ffe ald einen 
Moͤnchsſtreit von geringer Wichtigkeit behandelte, Luthern erft nad) 
Rom vorlud, dann aber, aus KRüdficht gegen den Kurfürften Fried: 
rich, ihm vor dem Gardinal Cajetan fich zu Augsburg zu verantwor: 
ten befahl. Diefe Unterredung,- bei welcher Luther fich ſtets auf die 
Bibel berief und nur aus diefer widerlegt feyn wollte, Cajetan aber 
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mit dem beutfchen Mönch fich nicht weitläuftig in Schulgezänt einzu⸗ 
laffen gedachte, fondern fchlechtweg einen Widerruf verlangte, hatte 
keineswegs den gewünfchten Ausgang; Luther entwich (1518 Oft.) 
aud Augsburg, mit Recht fürchtend, daß Gajetan ſich firengerer Mit: 
tel gegen ihn bedienen würde, und Fehrte nady Wittenberg zurüd. Der 
Tod Marimiliand, durch welchen dad Reichsvikariat in des Kurfürften 
Friedrich’3 Hand gerieth, war für Luther fehr vortheilhaft; der Papft 
verfuchte durch die Sendung ded Karl von Miltig der Sache eine 
beflere Wendung zu geben, aber Luthers Forderung, man follte fei- 
nen Gegnern wie ihm Stilfchweigen auferlegen, wurde nicht berüd: 
fichtigt und fo nahm der Streit einen immer leidenfchaftlichern Fort⸗ 
gang. Der Hauptgegner Luthers, der ihm an bialeftifcher Fertigkeit 
wohl auch überlegen war, der Ingolftädter Profefior Iohann Meyer 
von Ed hielt mit ihm (1519 Juni) zu Leipzig eine heftige Difputa- 
tion, in der Luther felbft vielleicht formell befiegt wurde, und zum 
Bekenntniß und zur Einficht Fam, daß er wirklich von der herrfchen- 
den Anfiht abgewichen fei, aber diefed Refultat ihm gerade vortheil: 
haft wurde, indem nun überall die mit der damaligen Zerfallenheit 
der Kirche Unzufriedenen fich für ihn erklärten, Wegen diefer immer 
wachfenden und durch allen Geifer, den die Univerfitäten Coͤln, 
Löwen, Ingolftadt und die Dunkelmänner gegen ihn fpristen, nur 
vermehrten Anhänglichkeit an die Sache der Reformation, glaubte 
Johann Eck dürfe man den Papft nicht länger in Unwiſſenheit über 
die eigentliche Bedeutung der Sache laffen, ging felbft nah Rom, 
und wirkte dafelbft eine Bulle aus, die Luthern, wenn er nicht vors 
zog, binnen 60 Tagen zu Rom zu erfcheinen, in den Bann that. 
Allein Lutherd Schriften an Faiferlihe Majeftat und den Adel deut: 
fcher Nation, von der babylonifchen Gefangenfchaft, und von der 
Freiheit eined Chriftenmenfchen hatten bereitd die Deutfchen auf einen 
folhen Standpunkt geftelt, daß die Bulle ihre Wirkung verfehlte, 
an den meiften Orten gar nicht befannt gemacht werben durfte, und 
an ihre Vollziehung gar nicht zu denken war. Luther aber, der nun 
völlig zur Klarheit über feinen Schritt gefommen war, verbrannte 
(1520 Dec. 10.) vor dem Elſterthore zu Wittenberg die Bannbulle, 
das Fanonifhe Recht und Schriften einiger feiner Gegner, und fagte 
fi gänzlich von dem Papfte los. So offen er nun auch gegen den 
Papft auftrat, fo wollte der neue Kaifer doch dem Kurfürften Fried⸗ 
rich fich gefällig beweifen und den Luther, obgleich er ein Gebannter 
war, troß der Einfprüche des päpftlichen Legaten felbft vor den Für: 
ften hören. Luther wurde daher unter Zuficherung Faiferlichen Gelei⸗ 
tes nach Worms vorgelaben, und erfchien dafelbft (16. April 1521.). 
Auch hier behauptete er, nur aus ber heil. Schrift eine Widerlegung 
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annehmen zu Finnen, außerdem aber zu feinem Widerruf ſich verftes. 
hen zu koͤnnen, und wurde deßhalb zwar mit ficherem Geleite wieber 
entlaffen, aber durch das Evift von Wormd (1521 Mai 25.) ald 
Ketzer in die Acht erflärt und geboten, ihn und feine Anhänger und 
Schriften überall zu verfolgen. Mit dieſem erften Reichstag endigte 
zunächft Karld unmittelbare Theilnahme an Deutfhland, indem ihn 
andere Angelegenheiten abriefen. 
c) Karls Kriege mit Franz bis 1529. 


$. 256. Karl war mit Franz I. von Frankreih in einem mehr 
durch Eiferfuht und Neid ald gegründete Urfachen hervorgerufenen 
Krieg begriffen, der anfangs von beiden Seiten Feine großen Waf— 
fenthaten zu Tage förderte, bis Franz I. die Stadt Pavia belagerte, 
und hier von den Feldherrn Karld (1525 Febr. 24.) gefchlagen und 
gefangen genommen wurde. Der gefangene König mußte in Madrid 
einen Frieden (15936 San.) befchwören, durch den er gegen harte Be: 
dingungen zwar die Freiheit wieder erhielt, fich aber durch den Papft 
Clemens VII. fogleih von dem Schwur losfprechen ließ und fich mit 
demfelben gegen den Kaifer aufs neue verband. Weber diefe von Rom 
ausgeübte Tuͤcke, woburd Friede und Ruhe immer von neuem ges 
flört ward, ergrimmt: das Faiferlihe, au8 Spaniern und Deutfchen 
beftehende Kriegsvolf, und z0g mit dem aus Frankreich entwichenen 
zu Karl übergegangenen Karl, Herzog von Bourbon, gegen die Stadt 
Rom, eroberte fie (1527 Mai 6.), und brachte den Papft im große 
Noth. Der Kaifer wehrte freilich jeden Vorwurf deßhalb von fich 
ab, auch darf man ihn hierin gewiß für unfchuldig erfennen; doch 
fam nun ein zweiter Friede mit Franz und ebenfalld ein Friede mit 
dem Papfte (1529) zu Stande (la paix des Dames,) den Karl auch 
deßwegen betrieb, um die deutfchen Neichdangelegenheiten orbnen zu 
fünnen, die aud mehreren Urfachen feine perfönlihe Anmwefenheit er: 
heifchten. Er ließ fih vom Papft Clemens VII. (15350 Febr. 21. 
und 24.) zu Bologna kroͤnen, welches überhaupt die legte durch den 
Dapft vollzogene Krönung war, und ging dann nad) Deutfchland. 

d) Die Reformation in Deutſchland. 

$. 257. Hier hatten fich feit dem Wormfer Edikt die Dinge er: 
ftaunlich geändert. Im Grunde war dad ganze Reich in zwei Theile zer: 
fallen, in die Anhänger des Edikts und in die, welche ed nicht achte- 
ten. Daß ed aber nicht vollzogen worben war, dazu hatten mehrere 
Urfachen beigetragen. Der Tod Papft Leos (1521 Dec.) hatte den 
Lehrer Karlö, den reblichen, aber in roͤmiſcher Staatöklugheit ganz 
unerfahrnen Niederländer Hadrian IV. auf den päpftlichen Stuhl ge: 
hoben, der die Nothwendigkeit einer Reformation felbft eingefehen und 
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feinem Legaten Chieregati in Deutſchland deshalb Erklärungen mits 
gegeben hatte, die freilich mehr wohlmeinend als Hug und zeitgemäß 
waren. Daher auch fein Nachfolger Clemens, (feit 1523) von diefen 
Zugeftändniffen fhlechterdings nichtd wiſſen wollte und die Befchwer: 
den der deutfchen Nation, die am römifcdyen Hof eingereicht worden 
waren, ganz unberüdfichtigt ließ. In Deutfchland war aber die 
Partei Luthers, der eine kurze Zeit von feinem Gönner Kurfürft 
Friedrich auf die Wartburg in Sicherheit gebracht worden, aber (41528 
März) auf die Nachricht von der Bilderfturmerei Karlſtadts wieder 
in Wittenberg erfchienen war, fo mächtig und zahlreich geworden, 
Daß es weder räthlidy noch möglich gewefen wäre, Gemaltfchritte ge: 
gen fie zu unternehmen. Befonderd hatte der deutfche Adel, den 
Franz von Sidingen mit dem Schwerdt, Ulrich von Hutten mit der 
Feder vertrat, fich lebhaft der neuen Lehre angenommen und das vom 
Kaifer für feine Abwefenheit eingefegte Neichöregiment war weder 
Eräftig genug noch geneigt, gegen diefe Bewegungen gewaltfam auf: 
zufreten. Zwar in Bayern fanden Verfolgungen Lutherifchgefinnter 
(1523) ftatt, aber Sachſen blieb auch nad Kurfürft Friedrichs Tod 
(4595) die Stüße der neuen Lehre. Auswüchfe, weiche der bürger: 
Aichen Ordnung Gefahr brachten, wurden jedoch von Luther und ſei— 
nen Freunden eben fo wie von den Anhängern der alten Ordnung 
verworfen, und der im Jahr 1524 durch den furdhtbaren Drud, der 
auf dem Landvolf laſtete, und durch die mißverftandene Lehre von 
chriftlicher Gleichheit und Freiheit, wie fie Schwärmer wie Andreas 
Karlftadt und Thomas Münzer predigten, hervorgerufene Bauernfrieg 
wurde in Oberbeutfchland durch den fhwäbifhen Bund unter Georg 
Truchſeß (1525), in Mitteldeutfchland durch die Fürften von Sach: 
fen, Braunfchweig und Heffen mit Gewalt erftidt. Allein es ſchien 
doc ſchon nothwendig, fich gegen mögliche Angriffe zu fihern. Denn 
wer auch mit den erften Schritten Luther einverftanden gewefen war, 
Tonnte nicht auch alle folgenden billigen. Unter diefe gehörte befon- 
ders die fehr vielen anftößig erfcheinende Aufhebung des Gölibats, die 
Heirath vieler früherer Möncye, Nonnen und Weltgeiftlihen; Luther 
felbft heirathete die Nonne Katharina vor Bora (1525). Hoͤchſt 
bedenklich war aber der vom bisherigen Deutfchordensmeifter Mark: 
graf Albrecht von Brandenburg gethane Schritt, in die WeltlichFeit 
uͤberzutreten, zu heirathen und fein Sand ald ein Herzogthum von 

Polen zu Lehen zu nehmen. So wie dadurch dem beutfchen Orden 
diefed Hauptland verloren ging, fo konnte der Geiſtlichkeit endlich 
jebes Bisthum und Erzbisthum entzogen werden, und während fich 
einzelne der Zürften von Luthers Kehre durch das Torgauer Buͤndniß 
(1526) an einander ſchloſſen, war es wenigftend nicht undenkbar, 
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daß die Gegner, Karld Bruder Ferdinand, bie bayerifchen Herjoge, 
Georg, Herzog von Sachfen.und andere zu einem Buͤndniß zu Bred: 
lau, welches eigentliche Unterdrüdung der neuen Lehre beabfichtigte, 


zufannmengetreten feien. Allein der hierüber entflandene Streit, der 


fogenannte padifche Handel (1538), entbehrte des eigentlichen Bewei: 
ſes; Pad konnte die Urkunden, welche das Buͤndniß belegt hätten, 
nicht Tiefern, und die betheiligten Fürften erflärten mit Beftimmtheit, 
die Sache fei Lüge; fo wurde das ſchon gezogene Schwerbt wieder 
in die Scheibe geftedt und der Friede erhalten, freilich aber nicht 
mehr die alte, fonft bei den deutſchen Fürften zu findende Einigkeit; 
die beiden Parteien fanden einander ſchon abgefchloffen gegenüber, 
und es bedurfte nur noch des Namens, um fich ald förmliche Par: 
teien zu Eonftituiren. Diefer fam, ald auf dem Neichdtage zu Speyer 
(1529) die Reformation zwar, wo fie biöher eingeführt fei, zu belaffen, 
aber nicht weiter auszudehnen befohlen wurde. Gegen diefen Reich: 
tagsbeſchluß proteftirten. die Iutherifchgefinnten Stände und erhielten 
davon den Namen der proteflirenden oder Proteftanten. Die Haupt: 
verwirrung war, daß das oberfte Reichsgericht von diefen Fürften in 
den vielfältigen Prozeflen, welche wegen Kircheneinziehung, Klofterauf: 
hebung u. dgl. anhängig waren, wegen ber Parteilichkeit, die zu er: 
warten war, nicht mehr anerkannt wurde, folglich alles Rechtöver: 
hältniß aufgehoben war, während doch das alte Recht der Selbft: 
hülfe feit dem ewigen Landfrieden ebenfallö nicht mehr beftand. Um 
diefe Verwirrung zu heben und die Ordnung im Reiche herzu- 
ftellen, bedurfte es allerdings des Kaiſers perfönlicher Anwefenheit in 
Deutfchland, " 


e) Die Augsburger Eonfeffion und ber erfte Religions 

friede. - 
8. 238. Indem aber Karl V. mit der beften Abficht, der Fathe: 
lifchen Kirche wieder zur Einheit zu helfen, zugleich aber auch den 
Forderungen der Gegner Einiged nachzugeben, auf den Augsburger 
Reichdtag kam, gab diefer den Proteftanten von felbft den Anlaß zu 
einer engern Vereinigung und zu fehärferem Abfchluß von den Ans 
dern. So wie die Reformation nach und nach hier und dort einge: 
führt, d. bh. von dem, wad ald unnöthiges Formenweſen im Gotted: 
dienft erfannt ward, dieſes und jenes weggefchnitten wurde, hatte man 
zwar im Allgemeinen eine leitende Idee vor dem Auge, aber im 
Einzelnen war allerdings nicht völlige Uebereinſtimmung. Die fchärffte 
- Abweichung aber hatte fich gleich anfangs, da auch Huldreich Zwingli in 
der Schweiz gleichzeitig mit Luther ald Neformator auftrat, über bie 
Abendmahlslchre ergeben, und ein zwifchen beiden zu Marburg (1529 Okt.) 


— 
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abgehaltenes Geſpraͤch hatte die Unvereinbarkeit beider Anſichten deut⸗ 
lich kund gethan. Durch Luther's und ſeines gelehrten Freundes, 
Philipp Melanchthon, ſo wie auch anderer Maͤnner große Thaͤtigkeit, 
wgr die eigentlich lutheriſche oder proteſtantiſche Partei ziemlich in 
aͤußerer Uebereinſtimmung; die faſt ſchon ganz vollendete Bibeluͤber⸗ 
ſetzung, das unſterbliche Werk Luthers, und fein Katechismus (1528) 
koͤnnen als die Vereinigungspunkte, als die Grundlagen des neuen 
Bekenntniſſes, das von dem bisherigen Weſen nichts mehr wiſſen 
wollte, angeſehen werden. Noch blieb aber viel zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Die Proteſtanten mußten ſich von ihren Gegnern in dieſelbe Kategorie 
mit ſolchen Sekten, die fie ſelbſt verwarfen und verabſcheuten, na= 
mæentlich mit Wiebertäufern, gelegt fehen, und der Vorwurf, fie feien 
unter fich felbft uber die Hauptpunfte nicht einig, fehien ebenfalls 
nicht unbegründet, Dieſem zu begegnen, wurden durch Melanchthon 
diefe wichtigften Artikel, über welche die Proteftanten unter fich einig 
waren und worin fie ihre Webereinftimmung mit dem Worte Gottes 
felbft am Beften darthun zu fönnen glaubten, zufammengeftellt und 
auf dem Reichstage dem Kaifer felbft (Juni 25. 4530) vorgelefen und 
überreicht, Karl verfuhr um feiner perfönlihen Berhältniffe willen 
mit den Proteftanten keineswegs ſtreng, und verfprach in dem Reichs: 
tagsabſchied, fih für die Berufung eined allgemeinen Concils zu vers 
wenden, doch follten die Proteftanten fich binnen eines halben Jahres 
mit dem Papfte vergleichen, Er hielt, wie viele feiner Zeitgenoffen, 
es allerdings für möglich, fi) über Glaubensangelegenheiten in einem 
Concilium vereinen zu koͤnnen. Zugleich hatte er aber im Sinne, 
zum &roß der goldenen Bulle und der Wahlfapitulation, feinen 
Bruder Ferdinand zum römifhen König Frönen zu laffen. Diefer 
war, feitdem fein Schwager, Ludwig von Ungarn, in der Schlacht 
von Mohacz (1526) geblieben war, fraft alter Verträge und durch 
Erbrecht auf den Thron von Ungarn gefolgt, hatte jedoch mit einer 
ihm abgeneigten Partei, die-den Türken Vorſchub that, fortwährend 
zu kämpfen, und hatte den Erbfeind der Chriftenheit fogar die Stadt 
Wien (1529) müffen belagern fehen. Ferdinand Wahl fam auch, 
obgleih Sachſen widerfprah und die andern Fürften keineswegs alle, 
am wenigften Bayern, damit zufrieden waren, dennoch zu Stande 
(1531), und veranlaßte die proteftirenden Fürften zu einem zu ihrer 
- Sicherheit abgefchloffenen Buͤndniß (1530 Dec. 22. zu Schmalkalden), 
in welchem jedoch nicht alle Stände desſelben Glaubens befindlich 
waren, Beil nun der Sultan Soliman wieder mit einem großen 
Heere gegen Deutfchland heranzog, und auch Frankreih und Eng: 
land ‚nicht die freundlichften Gefinnungen zeigten, mußte der Kaifer 
wohl gegen die Proteflanten gelindere Saiten aufziehen und es kam 
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nad) langen Unterhanblungen endlich (1533 Juli 23.) zu dem Nürn- 
berger Religiondfrieben, worin Karl erklärte, daß er alle Rechtferti- 
gungen in Sachen, den Glauben betreffend, bis auf ein nächft zu 
haltendes Concil hinausgefhoben werben follte. Freilich hielt man 
fir möglich, daß biefed binnen Jahr und Tag zu Stande komme, 
Damals ließ er auch zu Regensburg eine verbefferte Criminalgerichtös 
ordnung (die fogenannte Carolina) verfaffen. Nun wurde die Tür: 
kenhuͤlfe richtig und eifrig geleiftet, die Feinde zogen ſich, noch ehe 
fie das Faiferlihe Heer zu Geficht bekamen, wieder zurüd, und Karl - 
konnte nun an das fchwere Gefchäft gehen, den Papft zur Berufung 
eined Concild zu bewegen. 
f) Fortgang ber Reformation. 

8. 239. Karld Abwefenheit von Deutfchland war auch diefesmal 
den Sachen der Proteftanten fehr guͤnſtig. Papft Clemens zeigte 
fi) zwar äußerlich feinem Wunfche fehr willfährig; wenn er ed aber, 
woran billig zu zweifeln, wirklich war, fo zeigte er fih von dem Kö» 
nige Franz von Frankreich, der in der Regel dad, was Karl wollte, 
zu bintertreiben fuchte, auf eine befremdende Weife abhängig. Erſt 
ald Clemens (1534) geftorben war, konnte man von feinem Nadfol: 
ger Paul 111. eher eine Erfüllung diefes Wunſches hoffen. 

Natürlich dauerte der Nürnberger Religiondfriede nun fort, obgleich 
bie Fatholifche Partei feine Gültigkeit, da er nur für ein Jahr ges 
ſchloſſen fei, beftritt, wogegen aber die Proteftanten mit Recht ein: 
wenden fonnten, daß die Verzögerung des binnen diefer Frift zu be: 
rufenden Goncild nicht ihre Schuld fei, folglich die rechtlichen Wir: 
kungen des Friedend ihnen nicht entzogen werben koͤnnten. Jede 
Partei legt natürlich Alles zu ihrem eignen Vortheil aus, und fucht 
überall denfelben zu verfolgen. So wurde die Abmwefenheit des Kai: 
ferd und die Schwäche feines Bruders, der mit den Ungarn und 
Türken zu thun hatte, zu einem offnen Gewaltſtreich benußt, der nur 
den proteflirenden Ständen Wortheil bringen konnte. Der Herzog 
Uri von MWürtemberg war gleich im Anfange von Karld Regierung 
durch den fchwäbifchen Bund, an deſſen Spite feine von ihm in ih: 
rer Schwefter beleidigten Schwäger die Herzoge von Bayern flanden, 
wegen feiner tyrannifchen Regierung aus dem Lande gejagt worden, 
Karl, mit dem er dann unterhandelte, hatte ihn in die Acht erklärt 
(1521) und mit dem Herzogthum Würtemberg feinen Bruder Ferdi: 
nand belehnt, Der vertriebene Herzog hatte fi im Auslande auf« 
gehalten, jedoch fein Schwiegerfohn, der Landgraf Philipp von Heffen, 
nächft dem Kurfürften von Sachſen der wichtigftie Mann unter den 
Proteftanten, hatte die Hoffnung, ihn wieder einzufegen, nicht aufge: 
geben. So fehr früher die Stände fich dem Herzog abgeneigt gezeigt 
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hatten, fo wenig war jest die haböburgifhe Herrfchaft beliebt, und, 
was befonderd wichtig war, der zur Aufrechthaltung der Ordnung in 
den oberdeutfchen Landen beftimmte fchwäbifche Bund, den Karl (1522) 
mit großer Mühe noch auf eilf Jahre hatte verlängern laſſen, ging 
(1533) gänzlich auseinander, da die Beftandtheile ded Bundes, Fürften 
und Städte, theild verfchieden angelegt waren, und diefe indbefondere Flags 
ten, daß fie die meifte Laſt zu tragen hätten, theild nun zu verfchies 
denen Parteien gehörten, in den Städten großentheild die Reformas 
tion Eingang gefunden hatte, die Herzoge von Bayern hingegen, fo 
wie die geiftlihen Fürften mit feindlicher Strenge diefe Neuerung zus 
ruͤckwieſen und unterbrüdten. Doc waren felbft die Herzoge Wil: 
helm und Ludwig von Bayern, unzufrieden über die Königswahl Fer: 
dinands, der Wiedereinfegung Ulrich nicht entgegen. Unter dieſen 
günftigen Umftänden ruͤckte der Landgraf Philipp (1534 Mai) ploͤtz⸗ 
lich in Wuͤrtemberg ein, ſchlug (Mai 13.) den oͤſterreichiſchen Statt: 
halter, den Pfalzgrafen Philipp, und eroberte fo in wenigen Wochen 
das ganze Land. Der König Ferdinand aber war fo Flug und nach: 
giebig, einer Fortfegung ded Krieged eine günftige Unterhandlung vor: 
zuziehen, wodurd (Juni 29.) zu Cadan in Böhmen ihm von Seite 
Sachſens und feiner Freunde die Anerkennung ald römifher König 
zu heil wurde, der Herzog Ulrich zwar Würtemberg befam, jedoch 
vor der Hand als öfterreichifches Afterlehen, den Proteftanten aber der 
Nürnberger Religionsfriede wieder beftätigt wurde. So wurde ein 
wichtiges and für die Reformation gewonnen, indem Ulrich, obgleich 
dem Gadaner Vertrag geradezu entgegen, fie fogleich (1555) in ganz 
Mürtemberg einführte. Die Afterlehenherrfchaft aber wurde fpäter 
mit Geld abgefauft. 

In diefe Zeit fat die Unterdrüdung eined abfcheulichen Unfugs, 
den, die von Katholifen und Proteftanten gleichmäßig verworfenen 
Miedertäufer in der Stadt Münfter angeftiftet hatten. Diefe waren 
aus holländifchen Städten herüber gefommen, hatten das für die Ne: 
formation bereits in Maſſe gewonnene Volk für ihre Lehre begeiftert, 
und der Schneider Johann Bodolt von Leiden war (1554 Juni 21.) 
ald König des wahnfinnigen Volkes aufgetreten. Gütergemeinfchaft, 
Bielweiberei, Verfolgung aller Großen und Reichen, Gebildeten und 
Gelehrten, waren auc hier die bei dem gemeinen Volke wirkfamen 
Mittel, um ed bis zum Fanatismus für eine neue Art von Zyrannei 
zu begeiftern. Erſt als die aͤußerſte Noth einzelne dem Verrath zu: 
gaͤnglich machte, gelang ed dem Bifhof von Münfter, der die Stadt 
eingefchloffen hatte, fie zu erobern (1555 Suni 24.), und durch grau: 
fame Hinrichtungen dem BI Treiben: der Wiedertäufer ein 
Ende zu machen. 
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Der Kaiſer hatte indeſſen einen merkwuͤrdigen Zug unternommen, 
der ihm wenigſtens die unbefleckteſten kriegeriſchen Lorbeeren brachte. 
Im Intereſſe Solimans hatte der Seeraͤuber Hayraddin Barbaroſſa 
die mauriſche Herrfchaft in Tunis, wo ein gewiſſer Haſſan regierte, 
geftürzt und bedrohte von da aus die Küften Staliend umd Spaniens. 
Haffan flüchtete zu Karl, und diefer ergriff die Gelegenheit, indem er 
diefen wieder einfeßte, der osmanischen Macht einen empfindlichen 
Schlag zu verfegen und den Seeräubereien ein Ende zu machen. 
Dieß gefhah in einem von unerwartetem Gluͤck begünftigten Zug 
(1535), welcher die Wiedereinfegung Haſſans, und die Befreiung von 
22000 Chriftenfflaven zur Folge hatte, 

Nach diefer ritterlich hriftlichen Unternehmung fah ſich Karl durch 
den Tod des Herzogd Franz Sforza von Mailand (1535 Dft. 24.) 
abermals in einen Krieg mit Frankreich verwidelt, indem König Franz 
fein Recht auf Mailand gelten machen wollte, aber unter Bedingun: 
gen, die der Kaifer nicht annehmen konnte. Jedoch auch diefer Krieg 
endigte, ohne eine bedeutende MWaffenthat darzubieten, durch den zehn: 
jährigen Frieden von Nizza (1538), worauf eine perfönliche Zufams: 
menfunft beider Fürften die gegenfeitige — wenn auch nicht auf Zus 
neigung — doch auf Achtung gegründete Freundfchaft befeftigen follte. 

Während diefer Dinge war aber in Sachen der Reformation ſtets 
weitergegangen, gegen bdiefeibe nur fruchtlos eingefchritten worden. 
Nun Tann man auch nicht läugnen, daß die Proteftanten vielfältig 
die beftehenden Rechte verlekten, wie denn der Herzog Ulrich die Re 
formation in Würtemberg nicht nur gerade gegen dad klare Wort 
ded Kadaner Vertrags einführte, fondern dabei aud mehrere nicht 
einmal zu Würtemberg gehörige, fondern reihöunmittelbare Klöfter 
einzog, wie denn auch die Städte ſich berechtigt glaubten, auf dem 
anfangs ruhig gebahnten Wege nun gewaltfam vorwärts zu fchreiten, 
die Reſte des katholiſchen Gottesdienftes innerhalb ihrer Ningmauern 
mit Gewalt abzuthun, und ſich ihre Einkünfte zu andern löblichen 
Zwecken anzueignen. An ein Einfchreiten ded Neichöfammergerichts 
war nicht mehr zu denfen, die Proteftanten hatten dasfelbe (1554) 
förmlich refufirt, und Karl wollte fie abfichtlic fchonen, um -fie nicht 
zu veranlaffen, mit feinem Feinde Franz gemeine Sache zu machen. 
Während des franzöfifhen Kriegs fchidte er feinen Kanzler Matthias 
Held nach Deutfchland, um fie zu bewegen, dad von Paul dem 1II- 
nach Mantua audgefchriebene Concil zu befuchen. Allein die Prote— 
ftanten, wie auch König Heinrich VIII. von England, weigerten fich, 
und des Kanzlerd Anmefenheit bewirkte weiter nichts, ald ben Ab» 
ſchluß eines (1538) neunjährigen Bundes zu Nürnberg zwifchen dem 
"Kaifer, feinem Bruder, und einigen der alten Lehre noch treu anhan: 
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genden Fuͤrſten. Unter dieſen Umſtaͤnden durfte man eine neue Ge⸗ 
waltthat, wie die des Landgrafen geweſen war, fortwaͤhrend erwar⸗ 
ten. Dieſem Fuͤrſten ſtand in Norddeutſchland der Herzog Heinrich 
von Braunſchweig feindlich gegenuͤber, noch mehr, ſeitdem der Land⸗ 
graf (1558) ein Schreiben desſelben aufgefangen und ſich von feiner 
Gefinnung recht genau überzeugt hatte. Doch fuchte die Reichsre— 
gierung den Ausbruh der Mißhelligkeit möglichft hinauszufchieben. 
Da farb Herzog Georg von Sachſen, der bis an feinen Zod (1539 
April 24.) der heftigfte Gegner Lutherd gewefen war, und mit feinem 
Bruder Heinrich, der fofort die Reformation in Leipzig einführte, be: 
Fam diefe Partei ein neues Webergewicht. Herzog Heinrich ftand nun 
im Norden ganz allein da, begab fich deshalb felbft nach Spanien, 
um den Kaifer von der Lage der Dinge und von der Nothwendigkeit 
feiner perfönlihen Heruͤberkunft zu überzeugen. 

Karl wurde damald auc außerdem durch den Aufftand feiner Ge: 
burtöftadt Gent veranlaßt, wieder in die deutfchen Lande zu kommen, 
reiste durch Frankreich, wo ihn Franz allenthalben höchft eyrenvoll 
empfing, bämpfte die Unruhe in Gent (1540), und fuchte auch den 
veformatorifchen Streitigkeiten abzuhelfen, aber keineswegs mit Ge: 
walt, fondern auf dem fruchtlofen Wege gütlicher Befprehung. Nach— 
dem hierüber zum großen Verdruß der heftig gefinnten Fatholifchen 
Partei, die fogar gewollt hatte, der Papft follte einen Kreuzzug pres 
digen laffen, geraume Zeit verftrichen war, ging Karl wieder nach 
Spanien, um außer andern Angelegenheiten auch einen neuen Zug 
gegen Hairaddin zu machen, der fich in Algier wieder feſtgeſetzt hatte. 
Diefer zweite afrifanifche Zug (1541 Oct.) bot aber gerade dad Wi: 
derfpiel zu dem fuartanifchen dar, indem die fpäte Jahrözeit und 
Stürme ihn ganz zu nichte machten; doch war Karls Ruhm und 
ruhmmürdiges Streben durch diefen Verluft keineswegs gebrochen, und 
wie ed ihm endlich gelungen war, den Papft zum Audfchreiben eines 
Concils nad) Zrident (1542 Mai) zu bewegen, fo rief ihn der Aus: 
bruch eines vierten franzöfifhen Krieges, den der Friede von Creſpy 
(1544) endigte, abermals unter die Waffen. 

Unterdefien war ed in Deutfchland wirklich zum innern Krieg ges 
fomnen. Die Gemaltthätigkeiten ded Herzogs Heinrich gegen die 
Städte Braunfhweig und Goslar bewogen den ſchmalkaldiſchen Bund, 
gegen deſſen Häupter, den Kurfürften Johann Friedrih von Sachſen 
und den Landgrafen Philipp, der Herzog befonderd ergrimmt war, fich 
derfelben anzunehmen, mit einem Heer in Wolfenbüttel (1542 Aus 
guft 12.) einzurüden, und den Herzog ohne weiterd aus dem Lande 
zu jagen. Als er, ein paar Jahre darauf, fein Land wieder erobern 
‚ wollte, ſchlugen ihn feine Gegner (1545 Oft. 20.) bei Nordheim und 
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machten ihn nebſt feinem aͤlteſten Sohne zu Gefangenen. Ein fol« 
cher Zuftand der Dinge, in welchem diejenige Partei, welche fich ges 
gen rechtlichen, d. h. friedlichen Entfcheid geradezu gefträubt hatte, 
nun felbft die rohe Gewalt der Waffen ergriff, war zu gewaltfam, 
um länger bleiben zu koͤnnen, und Karl hätte fich nicht den Wahl: 
ſpruch plus ultra gefeßt haben müffen, wenn er fich foldhe Eingriffe 
in feine Baiferlihe Gewalt länger gefallen ließ. 


ed Shmalkaldbifder Krieg. 


$. 240. Wad aber den Kaifer zunaͤchſt zur Ergreifung der Waf: 
fen bewog, war bie offenbare Verwerfung des Eoncild, das Papft 
Paul III. endlich auf 1545 März 5 ernfllich nach Zrident auögefchrie- 
ben hatte, das aber die Proteftanten nur dann zu befuchen und an⸗ 
zuerfennen ſich geneigt erflären wollten, wenn man fie gegen bie ih: 
nen nachtheiligen Rechtöfprüche, feibft des Goncild, vorläufig ficher 
ftele. Karl bewied freilih nur, weil feine Hülfsmittel für einen , 
Krieg, den er immer hinauszuziehen und zu entfernen gehofft hatte, 
’ keineswegs bedeutend genug waren, und er nur auf wenige beutfche 
Fürften rechnen konnte, auch jegt noch große Geduld, und die 
Sprache, welche auf dem Regensburger Reihötag (1546 Juni) ger 
führt wurde, ließ noch keineswegs den Krieg ahnden, der, nachdem 
Karl zu Regensburg den jungen Herzog Morig von Sachſen und den 
Markgrafen Albrecht Alcibiades von Brandenburg, beide Proteftanten, 
auf feine Seite gezogen hatte, nun fofort ausbrach. Daß Luther noch) 
vorher durch den Tod weggenommen wurde (1546 Febr. 19.), darf 
ald ein befondered ihm von der Vorfehung gegönntes Glüd betrachtet 
werben. Er follte die traurige Zeit eines Bürgerkriegs, zu dem feine 
Lehre den Anlaß gegeben hatte, nicht mehr erleben. 
Aber nicht blos die religiöfe Anficht war ed, welche dem Kaifer 
gegenüber trat, auch dad Gefühl, daß von ber fpanifchen Herrfchaft 
Deutfchland und fein Recht unterbrüdt werde, fprach fich in den Ge 
müthern der Deutfchen, in einer Menge von Liedern, aus, welche 
ihn ald den Unterbrüder der deutfchen Freiheit betrachteten. Wes⸗ 
halb au wie immer in großen Nöthen die Sage von der Wieder: 
kunft des in Kiffhäufer verzaubert haufenden Hohenftaufen Friedrich 
gerade bamald wieder in Umlauf kam. Die weltlichen Intereffen wa⸗ 
ren mit den geiftlichen bereitö fo verfchmolzen, hatten fich ihrer eigent- 
lich fo ganz bemächtigt, daß felbft eine Beilegung der geiftlichen 
Streitfrage nicht mehr genügt hätte, um ben Frieden zu erhalten. 
Dad Schwert mußte entfcheiden, 
Und diefed ergriffen die ſchmalkaldiſchen Bundeöhäupter zuerſt, in 
bem fie, noch ehe fie ausruͤckten (4. Juli), in einer Art Abfagebrief 
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dem Kaiſer die Schuld gaben, daß er die Lehre des Evangeliums 
und die Freiheit des deutſchen Reichs unterdruͤcken wollte. ‚Karl ants 
wortete nur durch die Achtöerklärung (20. Zuli). 

Indem aber nun die Angriffe der Verbündeten auf den Kaifer, 
der damald noch wenig Truppen bei ſich hatte, durch halbe Maaßre— 
geln gehemmt und durch ungefhidte Befehle vereitelt wurden, gelang 
es ihm, fpanifhe und päpftlihe Zruppen bei Landshut an fih zu 
ziehen, hierauf gegen Ingolftadt zu rüden, und hier eine fefte Stel: 
lung einzunehmen, in welcher ihm die Truppen aus den Niederlanden 
zuzogen. Den erflen Act des Kriegd endigte aber die Nachricht, daß 
. König Ferdinand und Herzog Morig von Sachſen in das Kurfäc: 
fifche eingefallen wären; weder der Kurfürft noch der Landgraf blieb 
nun mehr beim Heere, und die oberdeutfchen Städte, Ulm, Nördlin- 
gen, Duͤnkelsbuͤhl, Rothenburg, Augsburg, Frankfurt, fo aud der 
Dfalzgraf Friedrih und Herzog Ulrih von Würtemberg, wurden ih: 
rem Schickſal überlaffen. Sie mußten fich den faiferlihen Waffen 
unterwerfen, bedeutende Geldfummen zahlen, Gefhüs ausliefern, und 
fahen nun dem weitern Ausſpruch erft noch entgegen. 

Diefer hing aber erft von der Unterwerfung des Kurfürften So: 
hann Friedrih und des Landgrafen Philipp ab, Jener hatte fich fei- 
ned Landes leicht wieder bemächtigt, den König Ferdinand hafte ein 
Aufftand der Böhmen abgerufen, die ſich ihrer Glaubensgenoffen an- 
nehmen wollten, der Markgraf Albrecht Alcibiades von Culmbach war 
von dem Kurfürften fogar gefangen genommen worden. Ließ man 
die errungenen Vortheile wieder durch folche Verluſte in Schatten 
fielen, ließ man den franzöfifchen Umtrieben Zeit, die ohnedieß der 
fpanifchen Herrfchaft abholde deutfche Gefinnung noch mehr zu bear: 
beiten, ließ man die ungünftigen Gerüchte über Karld Kraͤnklichkeit, 
die allerdings ſchon damald nicht gering war, noch mehr um ſich 
greifen, fo war die proteftantifche Partei furchtbarer ald je, und es 
handelte fich denn nicht blos um die Religion, fondern um Wichti- 
gered. Karl begann daher den Feldzug frühzeitig, und rüdte dem 
Kurfürften von Sachſen bei Meißen fo rafh auf den Hald, daß 
diefer den, nach Wittenberg beabfichtigten Ruͤckzug nicht mehr durch⸗ 
feßen, fondern fich auf der Lochauer Haide (1547 April 24.) gegen 
die Reiterei Karls in einer ernftlichen Schlacht wehren mußte, durch 
welche er felbft in Karls Gefangenfchaft ‚geriet und der ganze Krieg 
nun 'entfchieden war. Denn Wittenberg wırde von der Kurfuͤrſtin 
nur. fo lange vertheidigt, bis ihr Gemahl, den Karl durch ein Zoded=- 
urtheil wahrfcheinlih nur fehreden wollte, in einem Vertrag (19. 
Mai) fich nebft feinen Kindern der Kur begeben, und auf unbeftimmte 
Zeit in Faiferlicher Gefangenfchaft zu bleiben eingewilligt hatte, Der 
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andere Oberſte des ſchmalkaldiſchen Bundes aber, der Landgraf, der 
ſchon vorher mit dem Kaiſer Unterhandlungen angeknuͤpft hatte, ging 
ebenfalls (19. Juni) einen Frieden ein, durch den er ſich dem Kaiſer 
auf Gnade und Ungnade ergeben, perſoͤnlich um Verzeihung bitten, 
dad Reichskammergericht anerkennen, dem Bund entfagen, Geld zah: 
len und Kriegsvorräthe ausliefern, feine Feftungen größtentheild fchlei- 
fen, übrigens aber feines Leibes und feiner Güter gefichert feyn follte. 
Als er aber an dem Tage des Vertrags fich perfönlich vor Karl ges 
demüthigt hatte, wurde er Abends als Gefangener zurüdgehalten, und 
die Bemühungen des Kurfürften Joachim von Brandenburg und des 
Herzogd Moriz von Sachſen, feined Eidams, welche die Unterhand- 
lungen geleitet hatten, halfen um fo weniger etwas, ald die fpani- 
ſchen Raͤthe Karld, welche nun ben größten Einfluß ‚auf den Kaifer 
hatten, fogar zu feinem ode riethen. Der ſchmalkaldiſche Krieg war 
nun zu Ende. 


n) Interim, Paffauer Vertrag. Augsburger Religion“ 
friede, 

& 241. Karld Plane gingen nun zunaͤchſt nur auf Anerkennung 
des tridentinifchen Conciliums, er fand aber bei den proteftantifchen . 
Kurfürften feined Anhangs diefeibe Widerfeglichkeit, wie bei den Geg— 
nern; nur dann wollten fie das Goncil anerkennen, wenn der Papft 
nicht den Vorſitz habe, die Bifchöfe ihres Eides entlaffen würden, die 
proteftantifchen Theologen gleiches Stimmrecht mit diefen hätten, und 
bie bisher fehon gefaßten Befchlüffe noch einmal unterfucht würden. 
Ehe es jedoch hierüber zu einer Ausgleichung Fam, erfuhr man, daß 
das Concil fih von felbft aus dem Grund einer epidemifchen Krank: 
heit nad) Bologna verlegt habe, wodurch alfo die etwaige Verbind— 
lichkeit der Deutfchen es anzuerkennen wieder aufgehoben wurde. Da 
es nun fchlechterdingd unmoͤglich blieb, den Papit, zur MWiedereröff: 
nung in Zrident zu bewegen, griff Karl felbft zu einem Mittel, 
um einftweilen (interim) die Gemüther zu verfühnen. Er ließ durch 
den Naumburger Bifhof Julius Pflug, den Mainzer MWeihbifchof, 
Michael Helding, und den brandenburgiihen Hofprediger, Johann 
Agricola, eine Zufammenftellung von Glaubensartifeln verabfaffen, die 
einftweilen bis zur Entfcheidung eines Concils gültig feyn follten. Da 
dDiefes fogenannte Interim aber die proteftantifche Lehre, wie fie fich 
bisher entwidelte, faft ganz ignorirte, nur den Kelch im Abendmahle 
und die Priefterehe gewährte, und eine allgemeine Reformation in 
Ausficht flellte, fo erhuben ſich bald nach feiner erften Bekanntma— 
hung (1548 Mai 45.) allerwärts Stimmen dagegen und bie Unruhe, 
die kaum geftillt fehien, brach nun aufs neue aus, | 
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Zwar ber Kaiſer glaubte nicht blos dad Beduͤrfniß einer Refor: 
mation in der Hauptfache geftillt, fondern auch die mächtigften Haͤup⸗ 
ter der Proteftanten, nach der Gefangennehmung des Kurfürften und 
ded Landgrafen, gefahrlod gemacht oder für fich gewonnen zu haben, 
wie den mit der Kurwürde von Sachſen zum Lohn für feine treuen 
Dienfte belehnten (1548 Febr. 94.) Morig von Sachſen oder den 
ihm ganz anhänglichen Kurfürften Joachim von Brandenburg. Allein 
gerade in dem Kurfürften Moris erftand gegen Karls Wiſſen und 
Ahnden ein Rächer deutfcher Freiheit, wie Hermann der Cherusker 
fich gegen den ſchlauen Römer auch der Lift als ſchlechthin nothwen⸗ 
digen Mitteld bediente. Der Kaifer hatte ihm die Erekution der 
Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg übertragen, welche fich hart: 
nädig firäubte, dad Interim einzuführen. Diefer Pflicht unterzog ſich 
der Kurfürft, belagerte die Stadt (1550 Nov.), und zwang fie, nad) 
einer fihtbar in die Länge gezogenen Belagerung, fih zu ergeben 
(1551 Nov. 6.), ließ fie aber ihm felbft huldigen. Außer diefem 
Schritte ſchloß er auch ein geheimes Bündnig mit Frankreich, hielt 
feine-&ruppen immer noch beifammen, und erregte dadurch großen 
Verdacht, der aber den Kaifer gar nicht von dem einmal ihm ges 
fchentten Vertrauen abbrachte. Karld ganze Hoffnung war nun auf 
die wieder zufammenberufene Kirchenverfammlung zu Zrident gefeßt. 
Al Paul III. (1549 Nov. 10.) geftorben war, hatte fein Nachfolger 
Julius IH. fogleih dazu Anftalten- getroffen, und die Proteftanten, 
durch des Kaiferd MWaffenglüd gewitzigt, weigerten fich nicht, fchleche 
terdingd ed zu befuchen, nur handelte ed ſich um die genügende, den 
Theologen zu gebende Sicyerheit, ähnlich der, welche die Yufliten zu 
Bafel gehabt hatten. Morig ging fo weit, feine Theologen fchon bis 
Nürnberg vorausgehen zu laffen, wo fie auf Weiteres warten follten, 
während fir ihn felbft dad Quartier in Innsbruck fchon beftellt war. 
Da brady aber mit einemmal der Kurfürft 108, z0g den jungen Lands 
grafen Wilhelm von Hefien und den Markgrafen Albrecht Alcibiades 
an fi, und erflärte fih in einem Manifeft über feinen zum Beſten 
der politifchen und religiöfen Freiheit Deutfchlandd unternommenen 
Schritt. Zugleich trat auch König Heinrih II. von Frankreich, fein 
Verbündeter, ald Gegner ded Kaiferd und Verfechter der deutfchen 
Reichöfreiheit auf. Mit rafchem Vorbringen ging Mori auf den 
Kaifer los, der zu Innsbruck ſich aufhielt, und, da er krank darnieder 
lag und Feine Kriegsmacht zur Verfügung hatte, feine Hoffnung auf 
einen Waffenftiliftand fegte, den fein Bruder Ferdinand mit Morig 
abſchloß; allein Morig wurde durch die Vorſtellungen des franzöfifchen 
Gefandten bewogen, ihn nicht zu halten, ging raſch auf Tyrol los, 
und wurde nur durch Geldmangel und Meuterei feiner eigenen Leute 
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an dem Gluͤck gehindert, ſich des Kaiſers, der (23. Mai) in der 
Nacht vorher in groͤßter Eile ſich fortſchaffen ließ, zu bemaͤchtigen. 

Nun kam zu Paſſau (2. Aug.) ein Vertrag zu Stande, der dem 

noch gefangenen Landgrafen ſeine Freiheit wieder gab, die der Kur 

fürft Sohann Friedrich durch ded Kaiferd Flucht erhalten hatte, und 

einen einſtweiligen Religionsfrieden bis zu einem demnaͤchſt zu hals 

tenden Reichötag, mit Niederfchlagung aller beim Kammergerichte an« 

hängenden Klagen feftfegte: follte aber eine Vereinigung beider Par« 

teien auf dem Reichötage nicht zu Stande kommen, fo follten die 
Bedingungen ded Paflauer Vertrags ewige Rechtöfraft erhalten. Dies 

fer von König Ferdinand in Karld Namen gefchloffene Vertrag wurde 
von dem Kaifer nur fehr ungern beftätigt, aber die Rüdficht auf das 
nun gänzlich wieder auseinander gefprengte Goncil, und auf den Eins 
fall der Franzofen in Lothringen und der Zürken in Ungarn ließen 
keinen andern Ausweg über. Karl hoffte vieleicht die Eintracht der 
Berbündeten zu trennen, was ihm auch mit dem Kurfürften Mori 
und dem Markgrafen Albrecht gelang. Denn diefer machte wirklich 
feinen Frieden mit Karl, und warf fih nun erft auf feine alten 
Feinde, die Stadt Nürnberg und die Bifhöfe von Bamberg und 
von Würzburg, dann aber, ald Morig mit andern Fürften ein Buͤnd⸗ 
niß zur Aufrechthaltung des Landfriedend gefchloffen hatte, auf feinen 
ehemaligen Bundeögenofien felbft, der ihn in der Schladht von 
Siermtöhaufen (1553 Juli 9.) zwar ſchlug, aber ein paar Tage 
darauf an feinen Wunden ftarb. Allein feine Stelle ald Verfechter 
der deutfchen Religionsfreiheit übernahm fein Bruder Auguft, ber 
troß der Anſpruͤche Johann Friedrich (der Erneftinifchen Linie) ihm 
in der Kurwürbe folgte. So kam es denn, da der Krieg mit Frank: 
reich Karls gefammte Kraft in Anfpruch nahm, auf dem von König 
Ferdinand zu Augsburg (1555) gehaltenen Reichötag zu einer Befe— 
ftigung des Paflauer Vertrags. Ein befonderd günftiger Umftand 
war gleich anfangs der Tod ded Papftes Julius III. (März 23.), 
weshalb der päpftliche Legat fogleich wieder nach Rom ging und nicht 
ducch feine Anwefenheit den Frieden ftörte. Während aber die Pros 
teftanten mit großer Einigkeit und Feſtigkeit dem König gegenüber 
ftanden, fah fich diefer von feinem Bruder zugleih um die Abtre: 
tung der römifchen Reichskrone an Karls Sohn Philipp angegangen, 
wozu weder Zerdinand Luft hatte, noch die Fürften. So kam trog 
den einander immer noch fehr fchroff entgegenftehenden Forderungen 
der beiden Parteien doch der merkwürdige Neligiondfriede (35. Sept.) 
zu Stande, durch welchen die augöburgifchen Confeſſions-Verwandten 
völlige Gewiffendfreiheit genießen, die biöher eingezogenen geiftlichen 
Süter ungeflört befigen, und von der Jurisdiktion der Bifchöfe völlig 
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frei feyn fellten, die höchfte weltliche Macht im Staate die Befugniß 
haben follte, die Lehre und Andachtsform zu beftimmen, endlich, wollte 
ein Geiftlicher fich der Reformation zuwenden, er dieß zwar für feine 
Perfon thun, aber feine Pfründe oder Stelle dem Drden oder der 
Kirche, welcher er vorher angehört habe, ungefchmälert verbleiben 
folle, Angefehen die ungeheure Verfchiedenheit der Anfichten, die vor: 
ber geherricht hatte, war ed immer ein großes Werk, diefen Frieden 
zu Stande gebracht zu haben, der freilich durch dieſen fogenannten 
geiftlichen Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum) und den Ausfhluß 
der Zwinglianer (Galviniften, Reformirten) von der den augsburgifchen 
Gonfeflions : Verwandten eingeräumten Freiheit den Keim zu einem 
nothwendigen zweiten und biutigeren Krieg, ald der fchmalkaldifche 
gewefen war, in feinem Schooße trug. 


2. Das Gleichgewicht der Parteien. 

a) Die Zeiten Ferdinands I. und Marimtlians II. 

8. 242. Zu diefem aber kam es freilich noch lange nicht. Die - 
Furcht vor dem Haböburgifchen Uebergewicht hörte zunaͤchſt auf, und 
die Perfönlichkeit der Fürften erhielt Zutrauen und Einigkeit. Denn 
nachdem Karl, dur.) förperliched Leiden und mißlungene Unterneh: 
mungen niebergebeugt, den merkwuͤrdigen Schritt gethan hatte, fich 
feiner Länder und Würden noch bei feinem Leben zu begeben, die 
Niederlande (1555 Oft. 35.) und Spanien (1556 Ian. 6.) an fei- 
nen Sohn Philipp, die Kaiferwürde (1556 Aug. 27.) zu Sunften 
feines Bruders Ferdinand abzutreten, für fi) aber nur einen Heinen 
Sapreögehalt und eine möndifche Zurüdgezogenheit zu bedingen, im 
Hieronymiten Klofter St. Juſtus in Efiremadura, wo er (1558 
Sept. 21.) flarb, war die Habsburgifche Gewalt getheilt, und wenn 
auch vor der Hand noch das verwandtfchaftliche Band blieb, fo An- 
derten ſich doch ganz natürlich die politifchen Beziehungen. Daß 
die Niederlande ganz von Deutfchland Lodgeriffen wurden, und bier 
eine politifche und religiöfe Trennung eintrat, war ebenfalld ganz bes 
greiflih. Eben fo würde der lofe Zufammenhang in dem, die den 
Schwerdtrittern Oftfeelande zum Reiche fanden, ganz aufgelöst, ins 
dem Gotthard Kettler Liefland an Polen abtrat, dagegen Gurland 
und Samgallen ald polnifches Zehen hinnahm. Gegen die von Karl 
mit der Kaiferwürde getroffene Verfügung remonftrirte Papft Paul IV., 
ohne daß er beachtet wurde; um fich jedoch ihres Wahlrechts nicht 
zu begeben, nahmen die Kurfürften (1558 März 8.) noch einmal 
eine Wahl vor. Deuffchland war unter Ferdinand in ziemlicher in= 
nerer Ruhe, wein man von ben lebten Ausbruͤchen der ehemaligen 
Sebftpilfe in den Grumbachiſchen Händeln, abfieht, Das Wichtigfte 
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unter Ferdinand ift die Beendigung des Tridentiner Concils, das 
(1562 Ian. 18. — 1563 Der. 4.) wieder von Pius IV. zuſammen⸗ 
. berufen war und durch die Feffegung der Lehre von der Tradition, 
der WVerdienftlichkeit der guten Werke, der fieben Saframente, der 
Aufhebung der Zaufe durch die Erbfünde, und der Trandfubftantia= 
tion oder Wandlung. der Hoftie durch die Confekration die Scheide: 
wand zwifchen den beiden Confeffionen zur undurchbringlichen Feſtig— 
keit und unüberfteiglichen Höhe aufführte. Vergebens hatte ſelbſt in 
Süddeutfchland, wo allein noch in Bayern und ben öfterreichifchen 
Landen der Katholiciömus einen feften Si& hatte, die laute Stimme 
um den Kelch im Abendmahl und die Aufhebung des Gölibats fich 
audgefprochen und felbft bei einſichtsvollen Fürften Erhörung gefun: 
den; alle foldhe vorläufige Einrichtungen wurden wieder abgefchafft, 
und der beften Stimme der Natur und Vernunft zum Trotze nur 
der Bortheil der Hierarchie berücfichtigt. 

Ferdinand hatte feinen älteften Sohn Marimilian ſchon bei feinem 
Leben (1562) zum römifchen König wählen laffen, der alfo auch ohne 
weitere Formalitäten ihm (1564 Juli 25.) folgte, und die innere 
Ruhe Deutfchlands ferner erhielt. Hierzu trug allerdings fein und 
feined Vaters friedeliebender Character bei, obgleich die von den Pro: 
teftanten gehegte Vermuthung, Marimilian werde fich einmal öffent: 
lich für fie erflären, eine leere Hoffnung blieb, fodann war aber bie 
Macht der Proteftanten fo bedeutend, daß damald noch an einen An- 
griff auf fie, an eine Wiederherftelung der Fatholifchen Uebermacht 
nicht zu denken war. Vielmehr hatte die Fatholifche Partei einen fo 
empfindlichen Schlag durch die Reformation befommen, daß fie, um 
nicht blos numerifch, fondern auch geiftig wieder zu erſtarken, in fich 
felbft zu einer Art von Reflauration — wenn man nicht Reforma- 
tion fagen will — fchreiten mußte. Dieß war einerfeitö durch die 
tridentinifche Kirchenverfammlung gefchehen, welche alle in Fatholifchen 
Landen etwa noch vorhandene Zweifel und Anftände mit dem Ale 
zanderdfchwert der Gewalt gelöst hatte; und noch mehr wirkte der 
von Ignatio Zoyola, einem fanatifchen Spanier (geft. 1556 Juli 31.) 
geftiftete Orden der Geſellſchaft Jeſu oder der Jefuiten, durch diefen, 
der mönchifche Aszetik mit weltlicher Klugheit verband, die von den 
Mönchen nur gelegenheitlidh betriebene Gelehrfamteit ganz in feine 
Hände zog, um die Jugend ganz für den Dienft der Fatholifchen 
Kirche zu gewinnen, die Fürften und einflußreichen Perfonen aber 

durch eine gefällige und leichte Moral fo gewann, daß in Kurzem 

“überall Jeſuiten ald Beichtväter gefehen wurden, und die alten Er: 

fheinungen von reißend fehneller Ausbreitung der Bettelorden ſich 

bier wieder erneuerten, der endlich in feiner innern Einrichtung nur 
22 * 
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dem Geiſte und der Geſinnung die Moͤglichkeit, ſich zu hohen Aemtern 
emporzuſchwingen, eroͤffnete, wurde der Vorkaͤmpfer der Katholiken, 
alle Mittel mit Klugheit zu ſeinem Zwecke anwendend und ſelbſt Fuͤr⸗ 
ſtenmord, wenn es zur Ehre Gottes geſchehe, als eine preiswuͤrdige 
That erklaͤrend. Wenn alſo nun der Katholicismus wieder zuſam— 
menzuhalten anfing, ſo war es hauptſaͤchlich das Werk dieſes Ordens, 
der zuerſt in Bayern (ſchon 1543) feinen Sitz aufſchlug, und hier 
mit befonderer Gunft und Liebe gepflegt wurde. 

Auf der andern Seite verfolgte die Reformation ihren Weg weni- 
ger in Erweiterung nach Außen, als in Reinigung und Anordnung 
im Innern. Es war vergebind, daß man durch das Fefthalten an 
der Augsburger Konfeffion fi vor dem Vorwurf der innern Uneinig- 
keit und Zerfplitterung zu ſchuͤtzen gefucht hatte; der einmal angeregte 
Geift des Forſchens drang nun unaufhörlich weiter, und hatte ſtets 
den Kampf mit der Partei zu führen, welche zwar die bereits errun— 
genen Vortheile gut hieß, aber mit diefen Vortheilen fich begnügend, 
fei es aus Furcht, fie zu verlieren, fei ed aus geifliger Beſchraͤnkt⸗ 
beit, vor jedem weitern Schritte ſich fträubte. So entftand eine 
Trennung unter den Lutheranern felbft, indem die fich für die Achten 
Haltenden den andern, welche fie der Hinneigung zu den noch von 
Luther beftrittenen Zwinglifchen und Galviniftiichen Lehren befchuldig- 
ten, mit einer Erbitterung entgegen ftanden, weldhe den Haß gegen 
Katholiten und Zürken überftieg. Die alte Univerfität Wittenberg, 
der alte, um dad ganze beutfche Gelehrtenwefen wie um die Refor: 
mation felbft, hochverdiente Melanchthon (geft. 1560), mußten fich ges 
fallen laſſen, von der neuen Univerfität Jena (eingeweiht 1558) der Hins 
neigung zum Galvinismus befchuldigt, des Abfalld vom Achten Lu— 
therthum bezüchtigt zu werden. Kam ed auch in Deutfchland nicht 
gerade zu folhen Scenen, wie in Genf, wo Calvin (1555 Oft. 17.) 
‚den Spanier Servet ald Gottedläugner hatte verbrennen laſſen, fo 
‚blieb man wenigftend am Haſſe einander nicht fchuldig, und die or: 
thodore Partei, deren Haupt auf eine Zeitlang der Illyrier Matthias 
Flacius war (geft. 1575 März 14.), hielt fich wenigftend zur Ber- 
treibung und Werfolgung ihrer Ddiffentirenden Gegner vollflommen 
berechtigt. | 

An den Haß Jenas und Wittenberg fchließt fih auch ein thoͤ⸗— 
richter Verſuch der ihred Kurrechtö beraubten erneftinifchen Linie von 
Sachſen an, in ihr Recht oder fogar in noch höheres Recht wieder 
einzutreten, welcher mit dem Auflodern der legten Selbftrache, mit dem 
‚von Wilhelm von Grumbah an dem, Bifhof Melchior Zobel von 
Würzburg (1558) verübten Mord innig zufammenhängt. Wegen 
diefed Mordes und bed Ueberfalld der Stadt Würzburg (1563) war 
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Grumbach (1566) auf einem Reichötage zu Augsburg geächtet wor: - 
den. Der Herzog Zohann Friedrid von Gotha, Sohn ded abgefeß: 
ten Kurfürften, gab dem Geächteten Zuflucht, der ihn auf feltfame 
Weiſe für fich zu gewinnen und zu erhalten wußte, und wurde fo in 
fein tragifched Ende hineingezogen. Die Acht traf auch ihn, fein 
Better Auguft von Sachſen, der auf demfelben Reichstage mit der 
Kur und dem Erzmarfchallamte öffentlich feierlich belehnt worden 
war, erhielt die Vollziehung derfelben, und nach einer ungefähr vier: 
monatlichen Belagerung wurde (1567 April 13.) Grimmenftein, die 
Burg von Gotha, eingenommen, die Hauptfrevler, Grumbach und 
feine Genoffen, hingerichtet, der Herzog aber zu ewigem Gefangniß 
abgeführt, das er in der öfterreichifchen Stadt Neuftadt erlitt. Dies 
fer Vorfall ift die lebte Spur einer Seibfthülfe, wie fie im Mittel: 
alter gewöhnlich und rechtlich begründet geweſen war; fie follte bei 
den Städten, dem Adel, furz denen, die leithter zu dämpfen waren, 
als Landfriedensbruch ſcharf beftraft werden. 

Faſt gleichzeitig mit dieſem / Ereigniß war der letzte Angriff Kaiſer 
Solimans auf die oͤſterreichiſchen Staaten, bei dem er ſelbſt vor dem 
durch Nicolaus Zriny heldenmuͤthig vertheidigten Szigeth (1566 
Sept. 3.) dem Alter und der Krankheit erlag, Zriny aber wenige 
Tage darauf (Sept. 7.) bei einem Ausfalle blieb. 

Abgeſehen von dieſen Erſcheinungen war auch Maximilians, eines 
liebenswuͤrdigen, menſchlich achtbaren Fürften Regierung eine für 
Deutſchland wohlthaͤtige; doch bereiteten ſich die Gegenſaͤtze fortwähs 
rend zu einem ungeheuren Rieſenkampfe vor, zu welchem in den Nach⸗ 
barlanden bereit die Vorſpiele aufgeführt wurden. Marimilian ftarb 
zu früh für Deutfchland (1576 Dft. 12.) 

b) Rudolf I. und Matthias, 

$. 245. Unter der ſchwachen und jeder Achtung entbehrenden 
Regierung Rudolfs II., der in Spanien unter jeſuitiſcher Leitung er⸗ 
zogen worden war, fing nun die Fatholifche Partei an, wieder mehr 
Kraft und inneren Zufammenhang zu befommen und nad) dem Ueber: 
gewicht, oder wenn ed möglich wäre, nach der Aleinherrfchaft--in 
Deutfchland offenbar zu fireben. Dieß wat einerſeits durch die Ber: 
fplitterung der Proteftanten leicht möglih. Denn nur darauf bedacht, 
die Reinheit der augöburgifchen Gonfeffion gegen die Reformirten und 
ihren Einfluß zu erhalten, fchloßen fich die Orthodoren durch den 
Heidelberger Katechismus (1563) und die Formula Concordiae 
(1580) immer fchroffer ab, und zugleich wollte die fächfifche Partei 
aus alter Eiferfucht dem Haufe Pfalz lieber feindlich entgegen ftehen, 
als fich mit demfelben zur gemeinfchaftlichen Wertheidigung der deut: 
fchen Freiheit verbinden. Daher ging auch der von dem Kurfürften 
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Gebhard Truchſeß von Köln gemachte Verſuch, das ganze Erzbis⸗ 
thum Köln zu reformiren, wenigftend zum Theil durch die Abneigung 
Sachſens, ſich feiner anzunehmen, nicht durch; zum Theil freilich war 
dieß aus rein egoiftifchen und unlautern Abfichten hervorgegangene 
Unternehmen bei der in den Rheinlanden befeftigten Anhänglichkeit an 
den alten Glauben von Anfang an unpopulär und verhaft. Der 
Kurfürft wurde (1584) vertrieben, und der bayerifche Prinz Ernſt er⸗ 
bielt feinen Kurhut. Eben fo wie in Köln gelangen auch in Straß: 
burg die WVerfuche der proteftantifhen Partei nicht, dad Bisthum 
einem Fürften ihrer Confeffion zuzuwenden. Kaifer Rudolf verhielt 
ſich aber bier wie überall paffiv.. Sein erfter Reichstag (1582) ift 
außer den andern über Münze, Reichöfammergericht u. f. w. getrof: 
fenen Berfügungen hauptſaͤchlich durch den hinfort gebliebenen Ges 
brauch merfwürdig, jedem Fürftenhaus nad der Anzahl feiner dama⸗ 
ligen Stimmen aud fein künftiges Stimmrecht feftzufegen, fo daß 
ein in mehreren Linien getheilte® Haus diefe Stimmenanzahl auch 
für den Fall, daß es fi in Zukunft in weniger Linien theilte, bes 
hielt, aber auch im umgekehrten Falle, wenn ed damals nur einen 
Vertreter hatte, für die Zufunft nur eine Stimme befaß. Auch kam 
auf demfelben die von Papft Gregor XII. dur Aoyfius Cilius vor- 
vorgenommene und durch eine Bulle zur Annahme befohlene Calen⸗ 
derrevifion vor, in der zwar der Kaifer felbft eine ungebührliche An: 
maffung erkennen wollte, dennoch die Annahme (41583 Dec. 10.) be 
fahl, fo zwar, daß man vom nächften 44. Dec. an ſogleich den 25ten 
fchreiben follte. Gegen diefe Neuerung, fo zwedmäßig fie auch war, 
fegten fich, weil fie vom Papfte herfam, die Proteftanten und blieben 
bei dem Gebrauch des alten oder julianifchen Kalenders, wodurd über 
hundert Sahre in der Chronologie große Konfufion eintrat. Es läßt 
ſich denken, daß, wenn hier in einer an ſich unverfänglichen Sache 
feine Einheit waltete, in andern Dingen die beiden Religionsparteien 
einander noch weit mehr mit unverträglicher Erbitterung befämpften. 

Da erhielt die Fatholifche Partei, was ihr lange gefehlt hatte, ein 
kraͤftiges und firebendes Oberhaupt in dem jungen Herzog Marimi: 
Yan von Bayern (geb. 4873 April 17.\, der von Jeſuiten erzogen, 
frühzeitig den Plan faßte, feinen Glauben zum herrfchenden oder ſo— 
gar zum einzigen in Deutfchland zu machen. An der Ausführung 
deöfelben begann er, feitdem ihm (1597) fein Vater Wilhelm die Ne 
gierung des tiefverfchuldeten Landes übergeben hatte, mit Ernft und 
Eifer zu arbeiten. Zunaͤchſt fuchte er fein Land durch Ordnung in 
dem Staatöhaushalt und durch eine allgemeine Landesbewaffnung für 
diefe Aufgabe vorzubereiten. Ihm zur Seite ftand fein einige Jahre 
jüngerer Wetter "Ferdinand von Steyermarf, der den gleichen Reli 
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giondeifer in gleicher Schule eingefogen hatte, (geb. 1578 Quli 9), 
und es für feine erfte und heiligfte Pflicht hielt, der gefammten Iu: 
therifchen „Keßerei“ ein Ende zu machen, und daher ſchon gleich mit 
feinem Regierungsantritt die in den öfterreichifchen Landen feines An- 
theild ziemlich verbreitete Iutherifche Lehre auf alle Weife unterbrücte, 
ftatt der Iutherifchen Prediger Fatholifche einfeßte, die Einwohner ent: 
weder zur Annahme der Eatholifchen Religion oder zur Auswande: 
rung mit einem Abzug von zehn Procent vom Vermögen zwang, die 
evangelifchen Kirchen und Schulen niederreißen, verbrennen, mit Pul: 
ver in die Luft fprengen, und die Bibeln und Erbauungdbücher zu 
Taufenden durch Henkershand verbrennen ließ. Gleiche Gefinnung 
begte auch des Kaifers Bruder Matthias, der jedoch wegen feiner 
Hoffnung auf die Kaiferfrone noch etwas behutfamer auftrat. 

Dieſe Handlungen hätten allerdingd die Proteftanten zu ihrer 
eigenen Vertheidigung aufrufen müflen, und fo wurden auh ſchon 
feit 1594 von einzelnen proteftantifchen Fürften Verbindungen zur 
Wahrung ihrer Rechte gefchloffen, aber ohne Nachdruck und Wirkung. 
Es bedurfte aber einer förmlichen und offenbaren Verletzung ded Re: 
ligiondfriedend und der Reichöverfaflung, um einen energifchen Schritt 
zu veranlaffen. Dieß gefchah durch das Verfahren Herzog Marimi: 
liand gegen Donauwörth. In diefer Stadt war die proteftantifche 

Partei die herrfchende, die Katholiken befaßen noch das einzige Klo— 
ſter zum heiligen Kreuze, welches feit 1567 jeden öffentlichen Umzug 
eingeftellt, und felbft bei Begräbniffen ſich der dem Fatholifchen Ritus 
eigenen Gebräuche enthalten hatte. Der Abt Leonhard aber glaubte 
ſich durch Ferdinands und Marimiliand Vorgang ficher genug, um 
(1605 Mai 16.) fein früheres Recht durch einen öffentlichen Umgang 
zu erneuern. Diefem traten zwar ftäbtifche Beamte mit harten Wor: 
ten entgegen, doc) erfuhr er fonft keine Hinderung. Nun erhob aber 
der Biſchof von Augsburg, in deſſen Sprengel Donauwörth lag, eine 
Klage über Religionsbedrudung bei dem NReichöhofrath, die Donau⸗ 
wörther, anftatt diefes Gericht zu rekufiren, ließen es fich gefallen, 
und verantworteten fi) gegen das ihnen noch in demfelben Sahre 
(DE. 24.) infinuirte Vadationslibell mit guten und trifftigen Grün 
den, durch welche vielmehr der Abt ald der, welcher die religiöfe Orb: 
nung der Stadt zu flören ſich unterfangen hatte, hingeftellt wurde. 
Wie nun der Abt feine Prozeffion (1606 April 11.) wiederholte, 
wurde fie ſchon beim Auszug verhöhnt, beim Ruͤckzug aber fürmlich 
zeriprengt, die Kreuzesfahne zerbrochen, und der Abt mit den Mön- 
chen fih durch Seitengaffen in ihr Klofter zu flüchten genöthigt. 
Die nun erneuerte Klage hatte eine Vorladung bei Strafe der Acht 
zur Solge, und durch befondern Eaiferlichen Auftrag wurden bayerifche 
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Kommiffarien mit dem Auftrag abgefchidt, für die Sicherheit der Ka⸗ 
tholiten Sorge zu tragen. Gegen diefe erhob fich der Unwille des 
Volkes fo heftig, daß fie nicht länger in der Stadt blieben, und einen 
fehr grellen Bericht über den Zuftand derfelben ihrem Herrn hinter: 
brachten. Marimilian betrachtete fi) nun ſchon ald den Vollftreder 
der Acht, und bewog auch den Kaifer, diefelbe zu unterzeichnen (1607 
Aug. 3.) Doch würde das ber Stadt drohende Schidfal dur De— 
müthigung und Fuͤgſamkeit noch abzuwenden gewefen feyn, hätte nicht 
bie fanatifche Partei ‘der Lutheraner in der Stadt neuen Unfug an⸗ 
gefangen, und ſich durch ein ermuthigended Schreiben der fchwäbi- 
ſchen Kreiöftände zu fernerer MWiderfeglichkeit aufregen laſſen. Als 
zwei Zage darauf (1607 Nov. 12.) ein NReichöherold die Acht unter 
den Mauern der Stadt laut verlas, hofften die Bürger noch alles 
Ernfted auf Beiftand vom ſchwaͤbiſchen Kreis, dem fie angehörten, 
und von dem die Erefution an ihnen hätte vollzogen werden müffen. 
Wie konnte diefe aber der Kaifer in einer Religionsfache einem Glau⸗ 
benöverwandten übertragen? Allein vergeblih harrten die Donaus 
wörther auf den Beiftand der Glaubensbruͤder. Maximilian ließ feine 
Armee vor die Stadt (15. Dec.) rüden, fie zur Ergebung auf Gnabe 
und Ungnade auffordern, und die zur Vertheidigung gar nicht gerüs 
flete Stadt ergab fich des andern Tages. Die Fatholifche Religion 
wurde: in berfelben durch alle Mittel, die nicht gerade wie offenbare 
Gewalt ausfahen, wieder eingeführt, und die Stadt von dem bayeri⸗ 
fhen Herzoge einftweilen als Entfhädigung für feine Kriegöfoften 
behalten und fomit ihrer Reichöfreiheit beraubt. 

As nun Kaifer Rudolf auf einem Reichstag zu Regensburg 
(1608) die Stände durch feinen Vetter Ferdinand um Hülfe gegen 
die Türken angehen ließ, fanden fich zwar die Katholifen bereit, die 
Proteſtanten aber weigerten fich, irgend etwad zu gewähren, ehe 
ihren vielfältigen Klagen abgeholfen fey. So ging zum erftenmale, 
ohne einen Befchluß gefaßt zu haben, oder die Faiferlihe Forderung 
bewilligt zu haben, ein Reichstag auseinander, obgleich fich das ftet3 
auf Faiferlicher Seite ftehende Sachen alle Mühe gegeben hatte, die 
Sache des Kaiferd zu unterflüsen. Noch war der Reichötag nicht 
zu Ende, ald fhon (1608 Mai 4.) zu Ahaufen zwifchen dem Kur. 
fürften $riedrih von der Pfalz, dem Fürften Chriftian von Anhalt, 
dem Herzoge Johann Friedrich von MWürtemberg, dem Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig von Neuburg, den beiden Markgrafen Ehriftian und 
Soahim Ernft von Ansbach, und dem Markgrafen Georg Friedrich 
dad unter dem Namen ber Union bekannte Buͤndniß gefchloffen 
wurde. Es beabfichtigte nur die Aufrechthaltung der allgemeinen 
Reichsordnungen, des Landfriedend, der Reichsabſchiede, der Exeku— 
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tiondordnung u. f. w., und follte, wenn eined der Mitglieder ange 
griffen würde, für den Fall, daß friedliche Audgleihung unmöglic) 
wäre, Maaßregeln zu beöfelben Wertheidigung anwenden. Direktor 
des Bundes war der Kurfürft von der Pfalz. Andere Fürften und 
Stande traten fpäter bei. Kaifer und Reich aber waren ausdrüdlich 
ausgenommen. 


Sp wenig auch unmittelbar von diefem Bunde zu fürchten war, 
fo ſah doch Herzog Marimilian wohl ein, daß er bei tüchtiger Leis 
tung dem Fatholifhen Weſen Gefahr drohe, und veranlaßte daher die 
drei geiftlihen Kurfürften, die Bifhöfe von Salzburg, Würzburg, 
Paſſau, Regensburg und Konftanz, und mehrere Aebte aud dem 
fhwäbifchen Kreife (1609 Juli 20.) zu einem die Liga genannten 
Bunde, der fich viel beftimmter ald die Union für die Beſchuͤtzung 
der Fatholifchen Religion ausfprah. War aber der Union die Hand 
gebunden, durch die Scheu, gegen Kaifer und Reich aufzutreten, und 
durch die Abneigung ded mächtigen Sachſens und Kurbrandenburgs, 
fih mit Pfalz einzulaffen, fo litt die Liga unter der Saumſellgkeit 
der geiftlichen Fürften, die Beiträge zu leiften, fo wie auch unter der 
Abneigung der öfterreichifchen Fürften, fih einem Bunde anzufchlies 
Ben, der unter den Aufpizien Bayerns gefchloffen worden war. 

In diefe Zeit fiel das Abfterben der clevefchen Herzoge mit bem 
legten berfelben Wilhelm (geft. 1609 März 25.), wodurch eine Bes 
wegung rein politifcher Art unter die meiften deutfchen Fürftenhäufer 
kam. Die beiden fächfifchen Linien befaßen alte, von den Kaifern 
anerkannte, Anwartfchaften, Kurbrandenburg und Pfalzneuburg glaub⸗ 
ten fich wegen ihrer Verſchwaͤgerung mit dem letzten Herzoge zur 
Erbfolge berechtigt, andere Fürften machten wenigftend auf Theile dev 
Erbſchaft Anfpruh. Brandenburg und Neuburg hielten ed für das 
Beſte, fich fogleih in Beſitz zu feßen, wovon man fie die poffidiren» 
den Fürften nannte. Da nun Kaifer Rudolf mit diefem Verfahren 
fehr unzufrieden war und feinen Better Leopold, Bifhof von Paffau 
und Straßburg, mit Truppen binfchidte, der fi aber nur Juͤlichs 
bemächtigte, fo fchloßen die unirten Fürften mit Frankreich ein Buͤndniß. 
Da aber König Heinrich IV. (1610 Mai 44.), gerade wie er zur Ausfuͤh⸗ 
rung feined Planes, die Verhältniffe von ganz Europa umzugeftalten, zu 
Held ziehen wollte, ermordet wurde, und der Pfalzgraf Friedrich ftarb 
(Sept. 19.), fo kam ein Friede (Dit. 24.) zu Stande, durch den 
Union und Liga alle Feindfeligkeiten einftellen und die Kriegsvoͤlker 
entlaffen zu wollen verfprahen. Herzog Marimilian wandte fich mit 
feinem Heer gegen feinen unfreundlichen Nachbar, den Erzbiſchof von 
Salzburg, der ihn beleidigt hatte, nahm ihn gefangen (1611 Oft. 27.), 


und ließ, nachdem er ihm hatte abſetzen Iafien, einen neuen dem bay- 
riſchen Interefie gewogenen Fürfien wählen. Man konnte aus feiner 
Energie in diefem Fall gegen den eigenen Glaubensgenofien mit Recht 
weitere Schlüfle ziehen. 

Während diefes Elevefhen Erbſchaftkrieges war der Katfer auch 
in feinen eigenen Sanden mit Unruhen heimgefucht geweien. Die in 
Böhmen noch immer zahlreiche utraquiftifhe Partei hatte rechtlich 
mur auf den Laienkelch oder die Communion sub utraque Anfprud) 
zu machen, im Uebrigen follte fie ſich ganz zur Fatholifhen Kirche 
halten. Da fie aber im Innern völlig und aud im Aeußern faktiſch 
Proteſtanten waren, hatten fie fhon feit Marimilian IL Genehmis 
gung ihres Glaubensbekenntniſſes zu erhalten gefucht, was ihnen aber _ 
fortwährend mißlungen war. Bielmehr war bei Rudolf, troß feiner 
Andolenz, doch das Bemühen unverkennbar, die katholiſche Partei zu 
heben, und da fich die Utraquiften nicht verbergen konnten, daß ihre 
bisher genoffene religiöfe Freiheit nur prefär fei, und in allen Dingen, 
ausgenommen im Genuß ded Kelches, feine rechtlihe Grundlage bes 
fiße, fo verbanden fih (1609 Juni 25.) die Böhmen und Schlefier 
zur Erhaltung einer folden Freiheitöurfunde, und bewirkten dadurch, 
daß Rudolf ihnen (Zuli 12.) den fogenannten boͤhmiſchen Majeftätd- 
brief ertheilte, durch den die beiden Gonfeffionen sub una und sub 
utraque gleiche Rechte bekamen, denen sub utraque erlaubt wurde, 
fih nach der 1575 dem Kaifer Mar II. überreichten Confeffion zu 
sichten, ihnen die Univerfität überlaffen, und die Erbauung von Kir: 
hen und Schulen, fowohl dem Herren: und Ritterftande, als auch 
den Staͤdten, freigeſtellt wurde. Der Majeſtaͤtsbrief ſelbſt ſollte einem 
Reichsgrundgeſetz vollkommen gleich ſtehen. Den Schleſiern wurde 
(1609 Aug. 20) ein im Uebrigen ganz gleicher Majeſtaͤtsbrief ertheilt, 
nur war die Befugniß, neue Kirchen und Schulen, außer denen, die 
ſie ſchon haͤtten, zu errichten, auf einen Jeden uͤbertragen, ſo daß ſie 
dem Unterthanen eben ſo wohl zuſtand, als dem Landesherrn. Dieſe 
wichtigen Schritte dienten zur Ausſoͤhnung der beiden Religionspar— 
teien, die darin ein ſicheres Pfand des kuͤnftigen Friedens zu erfen=- 
nen hofften. Nur Lobkowitz, Martinig, und der aus der Partei der 
ftrengen böhmifchen Brüder erft-1595 zur Fatholifhen Kirche getre— 
tene Slawata, Burggraf ded Karlfteind, weigerten ſich, die Urkunde 
der gänzlichen Ausföhnung und Amneftie zu unterfchreiben. 

Hatte ſich Rudolf auch biöher nur paſſiv und indolent bewiefen, 
fo konnte er doch nicht verfhmerzen, daß fein Bruder Matthiad ihm 
nach umd nach Defterreich, Ungarn und Mähren entzogen, und ihn 
nur auf Böhmen befchränkt hatte. Er verlangte daher diefe Länder 
zuruͤck, und Matthias, der fich vor Rudolfs damals in Böhmen ver: 
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ſammelter Kriegsmacht fuͤrchtete, verſtand ſich auch zur Nachgiebig⸗ 
keit, wobei er jedoch fuͤr ſich den Beſitz der Laͤnder behielt und Rudolf 
auch mit der verſprochenen Unterwuͤrfigkeit zufrieden war. Das Paf- 
ſauer Kriegsvolk aber, das Rudolf nicht bezahlen konnte, veruͤbte erſt 
in Oberoͤſterreich, dann in Prag (1611 Jan.) ſolchen Unfug, daß 
Matthias dieſe Umſtaͤnde zu ſeinem Beſten benutzte, und ſich in Prag 
ebenfalls (1614 Mai) zum König kroͤnen ließ. Rudolf erhielt nur 
die Erlaubniß, feinen Hof in Prag oder fonft einer Stadt zu halten, 
und die Zuficherung einer jährlichen Geldfumme. Diefer erbarmlichen 
Lage wurde Rudolf (1612 Ian. 20.) durch den Tod enthoben. 

Nun erreichte endlich Matthiad feinen lange gehegten Wunſch, er 
wurde zum Kaifer gewählt. Die großen Erwartungen, welche man — 
freilich ohne zureichenden Grund — von ihm gehegt hatte, wurden 
gleich auf dem erften Reichötag zu Regensburg (1613) enttäufcht, der 
zwar der Form zu Liebe einen Abfchied befam, aber außer einer dem ' 
Kaifer bewilligten Zürkfenhülfe nichts zu Stande brachte. Aller Dr: 
ten. zeigte fich die Auflöfung der innern Ordnung, des Zufammen» 
hangs des Reiches; über die Marburger Erbichaft lag Heflen: Caffel 
mit Heflen: Darmftadt in Streit; diefes, obgleich lutheriſch, hatte fich, 
um gegen feinen reformirten Gegner leichtered Spiel zu haben, an 
den Baiferlihen Hof angefchloffen ; die poffi direnden Fürften hatten fich 
ganz entzweit, der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg war 
(1613) Eatholifch geworden und hatte die Schwefter Marimiliand von 
Bayern geheirathet, der Kurfürft Sohann Stegmund von Branden- 
burg war (1613 Dec. 25.) zum Galvinismus übergegangen, erlaubte 
jedoch feinen Unterthanen, dem Lutherthbum auch ferner treu zu bleis 
ben, während der Pfalzgraf in feinen Landen überall die Fatholifche 
Religion wieder: einführte; der Herzog Friedrich Ulrih von Braun: 
fchweig hatte die Stadt Braunfchweig (1616) ihrer Reichsunmittel⸗ 


barkeit beraubt; der Bifchof Dietrich von Paderborn (1604) die Stadt 


Paderborn unterworfen; in einem Aufftand zu Aachen war die Exe⸗ 
Fution der Acht dem gerade in den Niederlanden befindlichen Spanier . 
Spinola (1614) übertragen worden, der dabei fo verfuhr, daß für bie 
Freiheit der Stadt mit allem Rechte gefürchtet werben mußte; bie 
durch den oler’fchen Erbfolgeftreit vom Kaifer herbeigerufenen Spanier 
traten in diefen Landen alle Recht und alle Menfchlichkeit mit Füs 
fen, und in allen diefen Dingen war vom Reich, vom Kaifer Feine 
Hülfe, Fein Beiftand zu erwarten. Vielmehr lag dad Zrachten der 
Eaiferlichen Partei nach dem Umſturz aller beſtehenden Rechte unver⸗ 
holen vor Augen, und der einzige ſchwache Schutz, den dieſe hoffen 
konnte, lag in der pfaͤlziſch-calviniſtiſchen Partei. Noch bedenklicher 
geftaltete fich die Zukunft, ald Matthias feinem Vetter, dem Erzherzog 
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Ferdinand, obgleich er ihm urſpruͤnglich nicht eben geneigt war, die 
Nachfolge zuzuwenden ſuchte. Es gelang ihm erſtlich in Boͤhmen 
(1617 Juni), Wahl und Krönung desſelben zu erlangen, jedoch mit 
befonderen Klaufeln, die Ferdinands Stellung noch fehr prefär mad): 
ten, und hierauf auch die Zuficherung der fächfifhen Stimme für die 
Fünftige Kaiferwahl zu erhalten. 

a 3. Der dreißigjährige Krieg. a) in Böhmen. 

$. 244. Während in ganz Deutfchland die beiden Parteien, zwar 
zum Schlage gerüftet, da ftanden, aber die proteftantifche durch ihre 
Berfplitterung und durch die fchlimme Stellung dem Kaifer gegenüber 
nicht mehr die vor einigen Jahrzehnten noch behauptete Kraft befaß, 
die Fatholifche dagegen fich zweier eifrigen und ensfchloffenen Fürften 
und ded Kaiferd rühmen konnte, gab ein eben durch jenen Majeftäts- 
brief hervorgerufener Streit in Böhmen den: Anlaß zu einem, nad) 
und nach ganz Deutfchland, ja auch die Nachbarländer ergreifenden 
verheerenden Kriege. - Die Frage, ob die Stadt Braunau, welche der 
dortigen Benebiftiner= Abtei, ob dad Städtchen Kloftergrab, weldes 
dem Erzbifhof von Prag gehörte, zum Bau von Kirchen berechtigt 
feien, wurde nad dem Buchftaben ded Majeftätöbriefd verneint, die 
Kirche (1618) in Kloftergrab zerftört, die von Braunau verfchloffen - 
und die Schlüffel dem Abte übergeben, und die dabei fich gegen das 
Unrecht firäubenden Bürger gefangen geſetzt. Ald nun die Defenfo» 
ren der Utraquiften, deren Haupt der Graf Matthiad von Thurn 
war, fich durch die Statthalter von Böhmen an den Kaifer wandten 
und ein von Wien einlaufended Refeript die von ben Defenforen 
veranftaltete Berfammlung der Stände sub utraque hoͤchlichſt miß- 
biligte und als eine Anreizung zum Aufruhr behandelte, fo beſchul⸗ 
digten die Defenſoren die Statthalter, ſie haͤtten dem Kaiſer einen 
entſtellten Bericht eingeſendet und ihn dadurch gegen ſie erbittert, 
und in dem hieruͤber entſtandenen Wortwechſel warfen endlich die 
Defenforen die beiden kaiſerlichen Raͤthe Martinitz und Slawala (23. 
Mai 1618) nebſt ihrem Sekretaͤr Fabricius zum Fenſter hinaus, nahs 
men die Statthalter gefangen und gaben durch dieſe Gewaltthat den 
Anlaß zum Ausbruch des Krieges. 

Denn obgleich die Boͤhmen ihr Verfahren zu entſchuldigen ſuch⸗ 
ten, fo ſahen fie doch ſelbſt, daß der kaiſerliche Hof ſich auf eine An⸗ 
erkennung ihrer Gruͤnde nicht einlaſſen koͤnne, und ruͤſteten ſich zum 
Kriege, und zwar alle drei Staͤnde beider Confeſſionen. Der naͤchſte 
feindliche Schritt war die Vertreibung der Jeſuiten, die aus Boͤh⸗ 
men fogleich, im nächften Jahre auch aus Schlefien, Mähren und 
‚Ungarn entweichen mußten. Da nun Ferdinand feinem bei der böh- 
mifchen Wahl gegebenen Eide entgegen ſich der Regierung noch bei 
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Lebzeiten des Kaiferd Matthias, der am Podagra Frank lag, annahm, 
begann der Krieg (Aug. 1618) durch den Einfall der Faiferlichen Ge: 
nerale Boucquoi und Dampierre in Böhmen, die aber bald wieder 
hinausgefchlagen wurden. Haft ganz Böhmen fam in die Hände der 
Proteftanten; Graf Thurn drang ſchon gegen Defterreich vor, ald der 
Tod ded Kaiferd (1619 März 20) alle Hoffnung auf eine friedliche 
-Beilegung gänzlic aufhob. Denn fein Nachfolger in den öfterreichi- 
fehen Landen, Ferdinand von Steyermarf, ließ fich keineswegs bewe- 
gen, der Kegerei und dem Aufruhr zu vergeben; wunderbar erret- 
tet, ald Graf Thurn Wien belagerte und unzufriedene öfterreichifche 
Herren feine Einwilligung zu einem Bündnig mit den Böhmen und 
zu Gleichftellung beider Confeffionen verlangten, die er hartnädig 
verweigerte, erwarb er ſich auch zu Frankfurt (Aug. 28.) die Kaifer: 
wahl und Krönung; wogegen nur Böhmen, das ihn feiner Rechte 
wegen des erwähnten Eidbruches für verluftig erklärt hatte, Einfprache 
that, und ein paar Zage zuvor (26. Aug.) den jungen Kurfürften 
Friedrich von der Pfalz, Schwiegerfohn König Jakobs von England, 
gewählt hatte. Diefer junge Fürft ließ fih auch von Eitelkeit und 
Fanatismud verführen, die unfichere Krone anzunehmen, ohne auch 
nur des Beiftanded der Union, deren Haupt er war, fich verfichert 
zu halten. Nur die pfälzifhen Lande verſprach dieſe ſchuͤtzen zu 
wollen. | 

Dagegen war bie Liga, deren Kräfte Herzog Marimilian vereis 
nigte, bereit, dem neuen Kaifer gegen den eingedrungenen König zu 
helfen. Eben fo war auch das proteftantifche Sachfen, deſſen Kurs 
fürft Sohann Georg von feinem Hofprediger Hoe, einem- perfönlichen 
Feinde des pfälzifchen Hofpredigerd Scultetus, eben fo wie der Pfalz» 
graf von dieſem geleitet wurde, blind genug, feinem alten Haſſe 
gegen den Galvinismus und gegen Pfalz folgend den Angriff auf die 
Laufig zu übernehmen. Die Spanier unter Spinola mußten vom 
Rhein aufwärts gegen die Rheinpfalz ziehen; die ligiftifchen Truppen 
unter Marimilian und feinem Generallieutenant Sohann Zferclaes 
Graf von Zilly zogen, nachdem fie die Bauernftände in Oberoͤſter⸗ 
reich mit der Schärfe des Schwerted geftillt hatten, in Böhmen 
Sept.) ein, wo König Friedrich wenig gethan hatte, um ſich die 
firenge Partei der alten Huffiten zu Freunden zu machen und für 
kraͤftigen Widerftand zu forgen. Es lag im Sntereffe der durch die 
fpäte Sahreözeit außerordentlich leidenden Ligiften durch eine Entfcheir 
dungdfchlacht ihrer Lage ein Ende zu machen, und. in der Schlacht 
am weißen Berge (1620 Nov. 8.) erlitten die Böhmen nach kurzem 
Gefecht eine fo entfcheidende und entmuthigende Niederlage, daß 
«Friedrich, der nur einen Winter lang König gewefen war, fich gluͤck⸗ 
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lich ſchaͤtzen durfte, in der naͤchſten Nacht aus ſeinem Koͤnigreich ent⸗ 
fliehen zu koͤnnen. Ganz Boͤhmen unterwarf ſich dem Kaiſer, der 
nun als König von Böhmen anerkannt wurde. Beendigt wurde Dies 
fer erfte Alt des Krieges durch Strafe der Widerfpenftigen, die vom 
Kaifer (1621 Ian. 22.) theild durch die gegen den Pfalzgrafen und 
andere Fürften ausgefprochene Acht, theild durch die Vertreibung der 
Calviniſten und Wiedereinführung ber Jefuiten, theild durch Hinrich 
tung vieler der ebelften Böhmen (un. 21.) zu Prag vollzogen wurde. 
Die Union löste fih (April 24.) ganz aufz der für die Rechte der 
Pfalzgrafen und der Proteftanten den Krieg fortführende Abentheurer, 
Graf Mandfeld, wurde von Zilly aus Böhmen gejagt, der Markgraf 
Georg Friedrih) von Baden (1623 Mai 6.) bei Wimpfen, der Prinz 
Chriſtian von Braunfhweig bei Höcft (20. Juni gefchlagen; die 
Dflalz, ohne daß ſich ihrer ein Fürft annahm, von Spaniern und von 
Tilly eingenommen, die ſchoͤne Heidelberger Bibliothek dem Papfte 
geſchenkt, und auf die Familie des Geächteten Feine Ruͤckſicht genom: 
men. An die Strafen aber reihten fich die Belohnungen; auf dem 
Meichdtag zu Regensburg (1623) befam Herzog Marimilian die Be— 
lehnung mit der ihm bereit verfprochenen Kurwuͤrde des pfälzifchen 
Haufes, die Einfprüche anderer Fürften wurden nicht geachtet, oder 
wie die fächfifchen durch die Abtretung der Lauſitz beſchwichtigt; und 
um zugleih den neuen Kurfürften für feine Kriegskoſten zu entfchä= 
digen, erhielt er aus dem Witteldbachifchen Erbe feined Vetters 
Friedrich die Oberpfalz, in welcher nun mit Hülfe der Sefuiten und 
Dragoner die proteftantifche Lehre wieder auögetrieben wurde. Der 
erfte Verſuch, der Fatholifchen Religion und dem Haufe Defterreich zus 
feinen angegriffenen Rechten wieder zu verhelfen, war völlig gelungen. 
b) Fortſetzung des Kriegs im Neid. Reftitutionsebict. 

$. 245. Die Fortfegung des Kriege ging von der Liga aus, die 
ihr unter Tilly flehendes Heer nicht auseinander gehen, fondern fich 
nach Niederfachfen wenden ließ, wo fich für den Pfalzgrafen eine 
günftige Partei zu erheben fchien. Allein noch che Tilly anlangte, 
wurde von den niederfächfifchen Ständen dem Herzog Chriftian von 
Braunfhmweig der fehon gefchloffene Vertrag wieder aufgekuͤndigt; 
Tilly jagte ihn nach einer Schlacht bei Zoo (1623 Aug. 6.) hinüber 
nach Holland, wohin au der Mandfelder fi) begab, fo daß der 
ganze deutfche Boden von Friegerifhen Auftritten nichts mehr zu fuͤrch⸗ 
ten hatte. Indeffen begann die ungeheure Macht des fpanifch = öfter- 
reichifchen Haufed den Reichen Frankreich -und England bange zu 
machen, ed wurden Bündniffe befprochen, und fo ließ denn der Kais 
fer die Truppen der Liga auch jest noch beifammen bleiben, erklärte 


0 


fi) zwar auf. dem Regensburger Reichötag (1694) gegen bie Prote⸗ 
flanten ganz friedlih und freundlich, doch follte jede auch noch ftil 
figende feindliche Partei unſchaͤdlich gemacht und der Funke des Kries 


ges gänzlich erftidt werden. Das in der Rheinpfalz und in. den 


oͤſterreichiſchen Ländern gegen die Proteftanten beobachtete Verfahren 
zeigte jedoch deutlich, daß nicht die Herftelung der Ruhe, fondern die - 
Unterdrüdung des Proteflantiömus die eigentliche Abficht ded Kaifers 
fei, und fo ſtellte ſich König Chriftian IV. von Dänemark, nachdem 
der englifhe König Jakob I. geftorben war, auch allein (1625 Mai) an 
die Spige der niederſaͤchſiſchen Stände, die jedoch nicht geradezu ge 
gen den Kaifer feindlich gefinnt fein wollten, und nur eine Aufrecht⸗ 
haltung des Religions- und Landfriedens zu beabſichtigen vorgaben. 
Nichts deſto weniger kam es zum Kriege, den aber Tilly durch die 
Schlachten von Hameln (4. Nov. u. 25. Okt.), und bei Lutter am 
Barenberge (1626 Aug. 27.) entfchieben fiegreich führte, und den - 
König Chriftian weit hinein nad) Jütland verfolgte. Ganz Nord» 
deutfchland, mit Ausnahme Stralfunds, war in den Händen ber 
Ligiften. 

® Da aber diefe Truppen doch eigentlich nicht Faiferlich, fondern 
eher bayerifch waren, fo kam dem Kaifer der Antrag Albrechts von 
Wallenftein, eines reichen und angefehenen böhmifchen Edelmanns, dem 
Kaifer ein Heer aufzuftellen, fehr gelegen. Mit einem (1625) raſch 
geworbenen Heere trieb er den Grafen Manöfeld nach der Schlacht 
an der Deffauer Brüde (1696 April 25.) aus Deutfchland hinaus, 
nad Slavonien, wo diefer Abentheurer feinen Tod fand, und lagerte 
fi mit Zily in den niederfächfifchen Kreis, verjagte (1627) die an 
Dänemark und die proteftantifche Partei feft anhänglichen Herzoge 
von Medlenburg aus ihrem Lande, deren Land und berzogliche Würde 
auf ihn (1628) ald Lohn für feine Dienfte übertragen wurde, und 
belagerte, jedoch vergeblich, die Stadt Stralfund. Dem Kaifer ftand 
nirgends mehr etwas im Wege; der einzige Fürft, welcher bisher von 
der Uebertragung ber pfälzifhen Chur auf Bayern nicht8 hatte wife 
fen wollen, der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, des 
Pfalzgrafen Schwager, erkannte den neuen Kurfürften (1627 Mai 22.) 
ebenfallö an, und aus der anfangs nur auf Lebenözeit gefchehenen 
Vebertragung wurde (1628) eine förmliche Verleihung an ihn und an 
feines Vaters Wilhelm Nachkommen. Eben fo wurde auch die Ober: 
pfalz ald Erſatz für die Kriegskoften förmlich abgetreten. Das ge 
ängfligte Dänemark verfiand fich gerne zu einem Frieden (1629 
Suni 6.) zu Lübeck, wodurd es gegen Entfagung aller Einmifhung 
in die bdeutfchen Händel in feinem Landerumfang nicht gefchmälert 
wurde. Es war fo wenig mehr ein Feind vorhanden, daß Ferdinand 
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fogar nach Italien ein Heer ziehen laſſen fonnte, um ſich in ter 
Mantuaner Erbfolgekrieg zu milden. 

Daher war ed ganz begreiflic), daß ſich die Batholifhe Partei num 
ſtark genug glaubte, um mit einem Haupiſchlag die Proteflanten, wenn 
nicht zu vernichten, doch ſchwer zu züchtigen. Dieß gefhah durch 
das Reſtitutionsedict (1629 März 6.),. weiches alle feit dem Augs- 
burger Religionöfrieden eingezogene geiſtliche Pfründen, Kirchen und 
Stifter, weil ed dem geiftlihen Vorbehalt zumiber fei, zurüdforberte, 
die Freiheit des Bekenntniſſes ausdrüdlich aufhob und in den Willen 
ded Landesherrn febte, und die nicht der augsburgifhen Confeſſion 
zugethanen Proteftanten, die Reformirten, von der Wohlthat des Re 
ligionsfriedens ausſchloß. Mellamationen gegen dieſes Edikt halfen 
nichts; die Ausfuͤhrung desſelben wurde ſogleich begonnen, und wo es 
die kaiſerliche Uebergewalt, wie in Oberdeutſchland, wohin eben die 
Truppen von Mantua heimkehrten, moͤglich machte, wurde Hohn und 
ſchreiendes Unrecht der ohnedies gewaltſamen Auslegung dieſes Edikts 
noch hinzugefügt. An kleineren und minder mächtigen Ständen wur: 
den einftweilen Erempel ftatuirt, und ed lag am Rage, daß nicht 
blos der Proteftantismus, fondern die beutfche Freiheit, die Mechte 
und Privilegien der Stände, fammt und ſonders unterdrüdt und eine 
befpotifche Monarchie über ganz Deutfchland audgebreitet werden follte. 
Schon wollte Ferdinand auch feinen Sohn fi) (1630) zum Nachfol: 
ger erwählen laffen, und gab, um dieſes leichter durchzufegen, den 
Klagen der Fürften gegen Wallenfteind ungerechted, Freund und Feind 
glei ſchlecht behandelnded Verfahren Gehör, und enthob ihn feines 
Feldherrnamtes; doch erreichte er damit feinen Zwed noch nicht, und 
die Wahl eines römifchen Königs blieb noch ausgeſetzt. 


c) Die Theilnahme Guftav Abolfs. 


$. 246. Die Rettung Deutfchlands Fam von außen. Die deut: 
ſchen Fürften waren entweder geiftig und politifch zu unmächtig, wie 
Sachſen und Brandenburg, um fich der gemeinfamen Sache mit Nach= 
drud annehmen zu können, oder wie Bayern im Streben für die 
Sache ded Katholicidmus nur darauf bedacht, den Planen ded Kai: 
ſers hülfreiche Hand zu leiften. Dieſes Fürftenhaus allein würde viel» 
leicht bei einem andern Umjchwung der Dinge dem autofratifchen 
Streben Oeſterreichs entgegengetreten feyn. Wie aber damald bie 
Dinge fanden, fo war die Freiheit Deutfchlands im Innern ohne alle 
Hülfsquelle. Da fand ſich Guſtav Adolf, König von Schweden, 
theils dur reine Theilnahme für die Sache feiner proteftantifchen 
Stlaubensbrüder, theils durch die von Faiferlicher Seite ibm und den 
Seinen vielfach bewiefene Nichtachtung, ja in den Kriegen mit Polen 
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 feindfelige Gefinnung, veranlaßt, als Vertheidiger der. Proteflanten 


aufzutreten. Man hatte dem König von Polen erft heimlich, dann 
Öffentlich Vorſchub gethan, die ſchwediſchen Unterthanen in Deutſch⸗ 
land überall fchlecht behandelt, man hatte Die dem fchwedifchen Haufe 
nahe verwandten Medienburger Herzoge ihres Landes beraubt und 
dem Wallenftein, der dad Anrecht auf Mecklenburg erhielt, fogar die 
Titel eined Generald des oceanifchen und baltifchen Meeres ertheiltz 
man hatte den Schweden den Zutritt zu der Lübeder Friedensunters 
handlung verfagt, und die Abficht verlauten laſſen, die Faiferlichen 
Waffen auch über die Oftfee hinüber nach Schweden zu tragen. 
Nachdem daher Guſtav Adolf auf feine Beſchwerden durchaus Feine 
genügende Genugthuung erhielt, eilte er, fi durch einen Stillſtand 
mit Polen auf einige Sahre von diefer Seite ficher zu flellen, erwog 
dann reiflich die allerdingd bedenkliche Unternehmung, entfchied fich 
aber mit völliger Beiftimmung feiner Raͤthe und feines Reichsſtags 
für den Krieg, und betrat, nachdem er ſchon mit Ende März 1650 


durch die Einnahme der Infel Rügen den Krieg hatte eröffnen laffen, 


auf der Inſel Ufedom an den fogenannten Ruben am 24. Juni wähs 
rend eines flarfen Gewitterd den deutfchen Boden. Seine Kriegs⸗ 
macht beftand in 16 Compagnien zu Pferd und 92 zu Fuß, außer: 
dem in dem erforderlichen Kriegöbedarf. Die gute Zucht und bie 
Anhänglichkeit feiner Leute an ihren König machte diefe Feine Schaar 
zu einem furdtbaren Heer. Doch verftric der Reſt diefes Jahres, 
ohne daß fich feine Fortfchritte über Pommern hinaus erflredit hätten. 

Bon den beutfchen Fürften durfte Guſtav Adolf zunächft Feine 
entgegenfommende Aufnahme erwarten. Eine Verbindung mit ihm 
ſah man ald einen Verrath gegen Kaifer und Reih an. Sachſen, 
bad wirkliche Haupt des Proteftantismus, hatte zuerft die Ankunft 
ber Schweden dem Kaifer gemeldet, und dabei um Ruͤcknahme des 
Reftitutiondedikt3 gebeten. Allein diefe Bitte blieb eben fo unbeachtet, 
ald der Beſchluß der im Februar 1631 zu Leipzig zufammen gekom⸗ 
menen Fürften von vorn herein unfräftig und unmännlid war. War 
ed den deutſchen Fürften mit ihrem Lutherthum und Galvinismus 
wirklich Ernſt, waren fie von der Ueberzeugung durchbrungen, daß 


nur bier Seligkeit zu finden, nur hier die Befolgung des göttlichen 


Willens möglich fei, fo mußten fie diefe geiftige Pflicht ihres Gemif: 
fend ohne alle Frage heiliger und höher halten, als dad Band, wels 


ches fie mit dem Kaifer und dem Reiche verfloht. Dann war es 


ihnen gleichviel, .ob. es ein Deutfcher oder ein Ausländer war, der 

verfprach an ihre Spitze treten und die heiligften Nechte, die des Ge: 

wiffens, verfechten zu wollen. In dieſem allgemein chriftlich = protes 

fiantifchen Intereſſe mußte Dad untergeorbnete politifche Intereſſe auf 
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gehen. Aber freilich die Lauheit, der Egoismus diefer Fürften, die 
gerne die Vortheile genoffen hätten, ohne die entfcheidenden Schritte 
zu thun, ließ fie erſt langſam zur Entfcheidung kommen, faft erft 
‚dann, ald diefe durch den offen vorliegenden Zwang den früheren 
Werth eined freiwilligen Entfchluffes verloren hatte. Ja wenn ber 
Wiener Hof ein rein deutfcher gemwefen wäre, wenn dad kirchliche und 
politifche Intereſſe Deutfchlandd wahrhaft durch ihn vertreten worden 
wäre, dann möchte man immerhin den Proteftanten vorwerfen, fie 
feien von der vaterländifchen Richtung freiwillig, muthwilig abgefals 
Ion, und hätten fi dem Ausland in die Arme geworfen. Aber das 
war er nicht; der fpanifche und römifche Einfluß herrſchte um und 
über Kerdinand, und wenn in der Wahl zwifchen Spanien und Rom 
einerfeits, andererfeit® Schweden die Zürften fi zu dem Stammver« 
wandten und Glaubendgenoffen hinneigten, fo thaten fie hier nur, 
was ihre heiligite Pflicht war. Ä | Ä 

Allein Guſtav Adolf blieb noch geraume Zeit auf fich felbft bes 
ſchraͤnkt. Nur von Frankreich erhielt er Subfidien auf fünf Jahre 
zugefagt, wogegen die Liga ald neutral betrachtet werden follte. 
Ernftlihe Schritte gegen Berlin felbft lieferten Spandau in feine 
Hand, aber zu einem Bündnig konnte weder Brandenburg noch 
Sachſen fich entfchliegen. Da gab die Einnahme und Einäfcherung 
Magdeburgd (1651 Mai 18.), welche Stadt fchlechterdings Feine 
Faiferliche Beſatzung hatte einnehmen wollen, erfi dem Kurfürften 
von Brandenburg Gelegenheit, mit Guftav Adolf einen Vertrag ab: 
zuſchließen, und als fih nun Tilly gegen Sachſen wandte und von 
dem Kurfürften die Entwaffnung feiner Zruppen verlangte, babei 
feine Leute, wie es damals Kriegsfitte war, haufen ließ, hierauf auch 
dem Kurfürften von Sachſen, fi ohne Bedingung (1631 Sept. 3.) 
dem König von Schweden in die Arme zu werfen und feine Solda— 
ten mit den Schweden zu vereinigen. Dad hatte die wichtige Leip⸗ 
ziger Schlacht (1631 Sept. 7.) zur Folge, in welder zwar die Sach— 
fen geworfen wurden, die Schweden dagegen über den biöher ftets 
fieghaften Tilly einen aud) dadurch hoͤchſt wichtigen Sieg erfochten, 
weil die. Reputation Guftav Adolf dadurch eben fo begründet als 
der Glaube an Tillys Feldherrngröße geſchwaͤcht wurde, 

Der König, an dem fih nun auch andere Fürften anfchloffen, 
ruͤckte gegen die fränfifchen Biöthümer, von da gegen ben Rhein, 
nahm Frankfurt, Mainz, Mannheim, Speier, Worms, den größten 
Theil der Pfalz, dad Elſaß in Beſitz, überall im höhern proteftanti= 
ſchen Geifte die religiöfen Rechte der Katholiten fehonend, während 
Tiny ſich mit einem frifhgefammelten Heere gegen Nürnberg und 
Bamberg wendete, aber vor dem herannahenden König felbft nirgends 


Stand hielt. Denn ald Guftav Adolf auf die Nachricht, Tilly habe 
die Schweden (1632 Febr.) aus Bamberg verdrängt, vom Rhein ber 
über Kisingen nach Nürnberg zog, wo er (März 21.) unter lauten 
Jubel des ihn für feinen Heiland anfehenden Volkes empfangen 
wurde, zog Tilly immer vor ihm ber, fuchte ihm zwar den Ueber 
gang über den Lech zu fperren, wurde babei aber felbft (April 16.) 
auf den Tod verwundet, und die Schweden zogen nad) wenigen 
Tagen (April 25.) in Augsburg ein, wo die feit dem Reſtitutions⸗ 
edikt unterbrochene Ausübung ber proteftantifchen — ſogleich 
wieder hergeſtellt wurde. 

Mun glaubte ſich Guſtav, da das bisherige Benehmen bes Kur⸗ 
fuͤrſten von Bayern keine Buͤrgſchaft ſeiner Neutralitaͤt ſeyn konnte, 
auch berechtigt, nach Bayern einzudringen, indem er den eigentlichen 
Heerd des Krieges mit allem Rechte hier zu finden glaubte. Am 
Jahrstag von Magdeburgs Brandfeſt zog er in Landshut, hierauf 
(17. Mai) in Muͤnchen ein. Auch hier bewies der Koͤnig ſeine reli⸗ 
gioͤſe Duldung, in welcher Anſicht er ſeiner ganzen Zeit weit voraus 
geeilt war, ließ zwar Kriegsſteuern bezahlen, und eignete ſich vorge - 
fundened Kriegsgeräth und Kriegsmittel nach Kriegedrecht zu, behan⸗ 
belte aber dad Land menfchlich und nicht. wie es bei den Ligiften der 
Brauch gewefen war. Aber der religiöfe und patriotifche Fanatids 
mus ber Zandleute, bei denen die Schweden zu leben hatten, brad) 
damals fchon in Gemaltthätigfeiten aus, die bald allgemeiner auch 
bei den Schweden herrfchender Gebrauch wurden. Bon feinem weis 
ter nah Süden gerichteten Zuge wurde der König durch die Nachs 
richt von dem Glüde des Taiferlihen Heered abgerufen. 

Als nämlich nach der Leipziger Schlacht dad Felbherrnglüd Zils 
lys dahin war, der König gegen Franken, der Kurfürft von Sachſen 
gegen Böhmen vordrang und in Kurzem faft dad ganze Reich ers 
eroberte, da hatte der Faiferliche Hof den abgefesten Wallenftein drin» 
gend gebeten, wieder die Anführung eines Heerd, dad freilich erft neu 
gefchaffen werden mußte, zu übernehmen. Der ſtolze Herzog von 
Friedland willigte erft in die Aufftelung dann, ald man ihm die Stelle 
des Generaliffimud mit der ausgebehnteften Vollmacht angetragen 
hatte, auch in die Uebernahme der Anführung. Er warf mit leichter 
Mühe den eitlen, charakterlofen und ungeſchickten Kurfürften aus 
Böhmen (Mai und Juni) hinaus, und wendete ſich dann über Eger 
gegen Franken, fo daß der König zum Schuß diefed Landes, insbe⸗ 
fondere der bedeutenden Stabt Nürnberg herbeieilen mußte. Er bes 
309 bei derfelben (%4,. Juni) ein Lager, das ſich um die ganze Stadt 
erſtreckte und auf allen Seiten mit vieler Kunft und Mühe befeftigt 
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ward. Gegen bad Ende Suni Famen auch die Faiferlichen unter Wal 
Ienftein und Marimilian heran, vermieden aber ungeachtet ihrer Weber 
legenheit dennoch eine offene Schlacht, und lagerten fich ebenfalld in 
einer Entfernung von einer Stunde ihrem Feinde gegenüber, fo daß 
die Umgegend durch diefe auf den Raum von wenigen Stunden zus 
fammengebrängte Menfchenmenge außerordentlich ausgefogen wurde, 
Nürnberg felbft firengte ſich über feine Kräfte an, den Schweden 
allen möglichen Vorſchub zu leiften. Kleine Gefechte, welche beim 
Recognosciren und Fouragiren vorfielen, führten zu Feiner Entſchei⸗ 
dung, und fo befchloß der König endlich, dem das Wohl der protes 
ſtantiſchen Stadt am Herzen lag, feinen Feind in dem wohlverſchanz ⸗ 
ten Lager an der alten Fefte anzugreifen und zu einer Schlacht zu 
zwingen. Allein biefer blutige Kampf (24. Aug.) blieb, da Wallen- 
ftein feine feften Linien durchaus nicht verließ, ganz ohne Erfolg; 
mehrere taufend Schweden waren gefallen, und ohne daß der König 
feinen Gegner hätte zum Abzug zwingen Eönnen, mußte er felbft 
(Sept. 8.) den Abmarfch antreten, welchem Beifpiel jedoch auch Wal: 
Ienftein (Sept. 19.) folgte. Nürnberg, dad durch ſchwediſche Befa- 
gung gebedt blieb, war ‚Durch die gebrachten Opfer und bie unges 
heure Seuche, weldhe binnen weniger Monaten über 30,000 Mens 
fhen wegraffte, ganz heruntergekommen. 


Da Wallenftein feine Richtung abermals nad Norden nahm, um 
fi) mit Pappenheim, Gallad, Holt und andern kaiſerlichen Generas 
len zu vereinigen, fo warb auch Guſtav Adolf genöthigt, ihm zu fol: 
gen, und traf auf ihn bei Zügen, ald Pappenheim fich eben erft von 
ben Kaiferlichen getrennt hatte, um nach Köln zu gehen. Bei Luͤ⸗ 
gen kam es (As. Nov.) zu der ewig denkwuͤrdigen Schlacht, welche 
zwar dad Uebergewicht ber ſchwediſchen Waffen bewährte, den fieg- 
reichen König felbft aber eines dunkeln Todes hinmwegraffte, wodurch 
die proteſtantiſche Partei zunaͤchſt der imponirenden Perſoͤnlichkeit be⸗ 
raubt wurde, die allein die widerſtrebenden Elemente des Lutherthums 
und des Calvinismus vereinigt oder wenigſtens gebaͤndigt zuſammen⸗ 
gehalten haben würde. Im Munde und in ber Erinnerung bes 
Volkes, dad dankbarer ift ald die Akten und Memoiren, blieb und 
bleibt er der Netter des Proteftantiömud in Deutfchland, und die in 
einzelnen Fällen ihm nachgewiefenen Spuren von dem Beftreben, fich 
felbft auf deutfchem Grund und Boden zum Herrn, vielleiht zum 
Kaifer zu machen, thun feinem wahren Ruhme feinen Eintrag. "Gus 
ſtav Adolf Perfönlichkeit wuͤrde eine fichere Garantie für inneres 
Buͤrgerglück gewefen ſeyn; bei ihm allein zeigt fich eine über jene im 
Lutherthum oder Calvinismus verroftete Befchränftheit erhabene Se 
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ſinnung, und geſetzt ſelbſt den Fall, er haͤtte nach dem Hoͤchſten, der 
Kaiſerwuͤrde, getrachtet, fo wuͤrde ſchwerlich das deutſche Reich ſich 
unter ihm ſchlechter befunden haben, als unter dem von Jeſuiten ge⸗ 
gaͤngelten und in Andaͤchtelei und leeren Foͤrmlichkeiten das Weſen 
der chriſtlichen Religion ſuchenden Ferdinand. 

d) Der Krieg bis zum Prager Frieden. 


$. 247. Die Fortfegung des bisher im Namen der Religion ges 
führten Krieges wurde erftlich ein Werk der Nothwendigkeit, in der 
ſich die Schweden befanden, fuͤr ihre gebrachten Opfer Entſchaͤdigung 
zu verlangen und die Ehre ihres Namens ferner zu behaupten. Noch 
war aber auch der Bruch zwiſchen der ſchwediſch⸗proteſtantiſchen und 
der kaiſerlich⸗ Fatholifchen Partei zu groß, ald daß ed zu Friedendvers 
handlungen hätte fommen können. Noch fland man zu weit auseins 
ander. Daher ergriff des gefallenen fchwedifchen Helden Freund und 
Math, der Kanzler Arel Orenftjerna, den günftigen Augenblid, um- 
die proteftantifchen Stände zu einem Bund zu bewegen, ber (1633 
April 43.) Vertheidigung der deutfchen Freiheit, Herftellung ber vers 
triebenen Fürften, Gründung eines fichern Firchlichen und weltlichen 
Friedens, und Genugthuung der Schweden beabfichtigte; dad Direk⸗ 
torium ded Bundes befam der Kanzler. In dem nun wieder fort» 
geführten Krieg hatten die Schweden unter Herzog Bernhard von 
Weimar und Guftav Horn faft überall die Oberhand, während Wals 
Ienftein fie zwar aus Schlefien hinausjagte, aber ſchon damals durch 
feine für Beendigung des Kriegs, Wiedereinfegung der Vertriebenen, \ 
Verjagung der Sefuiten u. dgl. gethanen Aeußerungen und durch 
feine Unterhandlungen- mit dem fächfifchen Feldherrn Armin, mit 
Frankreich, und mit ben Schweden felbft feine Feinde am Hofe Fer 
dinands zu Anklagen heraudforderte, die feinen Sturz endlich bewirk⸗ 
ten. Als er endlich in Pilfen (1634 Ian.), wo er, anftatt wie Mas 
yimilian von Bayern wünfchte, die Schweden aus Regensburg zu 
treiben, feine Winterquartiere hielt, von feinen Oberften eine Urkunde 
hatte unterfchreiben laffen, die fie für Leben und Tod an feine Pers 
fon knuͤpfte, war fein Untergang entfhieden; der Kaifer übertrug 
(Ian. 24.) den Oberbefehl an Gallad, und in Eger, wohin Wallens 
flein, um den Schweden näher zu feyn, fich begeben hatte, wurbe er 
(35. Febr.) nebft den ihm treu gebliebenen Freunden ermordet. 
Ueber feine Schuld oder Unfchuld kann viel hin» und hergeredet wers 
ben; offenbaren Verrath wird man ihm nicht zur Laſt legen können; 
aber wenn er auch nur mit bem Gedanken fpielte, vielleicht um ber 
2aiferlichen Partei befto furchtbarer zu feyn,-fo fchritt er ſchon das 
dur aus ber Stellung des Unterthans heraus, der er überhaupt 
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ganz entwachſen war. Die Spanier und Jeſuiten am Hofe konnten 
ihm ſeinen Haß gegen ſie, beſonders ſeine religioͤſe Indifferenz, welche 
durch ſeinen aſtrologiſchen Aberglauben compenſirt wurde, nicht ver⸗ 
geben, und ſeine Gewalt uͤber das Heer war zu gefaͤhrlich, um ſie 
ihm laͤnger mit Ruhe laſſen zu koͤnnen. 

Dieſe wurde nun ſofort dem jungen Koͤnig Ferdinand uͤbertragen, 
der (26. Juli) Regensburg eroberte, und (27. Aug. od. 7. Sept.) 
uͤber die Schweden unter Bernhard von Weimar und Guſtav Horn 
bei Noͤrdlingen einen Sieg davon trug, der faſt der Exiſtenz der 
Schweden in Deutſchland ein Ende zu machen drohte. Denn nun 
kamen auch die (ſeit Juni) eingeleiteten Unterhandlungen zwiſchen 
Sachſen und Oeſterreich zu einem Ende, ed wurde (1635 Mai 30.) 
der Prager Friede gefchloffen, wodurd der Paſſauer Vertrag und 
der Augsburger Religiond Friede im Allgemeinen beftätigt wurde, 
Sachſen, die Ober: und Niederlaufig ald Mannlehen und dad Erz 
ſtift Magdeburg für die Lebenszeit des Prinzen Auguft bekam, im 
Uebrigen ein ruhiger Befisftand von vierzig Jahren feftgefegt und 
befchloffen wurde, die fremden Voͤlker mit vereinten Kräften aus 
dem Reiche zu ſchaffen. Die andern Stände wurden eingeladen, 
binnen zehn Tagen dem Frieden beizutreten, alle Deutfche aber aufs 
gefordert, aus den feindlichen Reihen zu treten. So war nun Schwe⸗ 
den ganz verlaffen, aber auch die Sache der Proteftanten, der ver 
„triebenen Fürften war ganz unerledigt, und diefer einfeitige, nur das 
Intereſſe Sachſens beruͤckſichtigende Friede trug den weitern Krieg 

nothwendig in ſich. 

e) Vom Prager Frieden bis aufedie Theilnahme Frankreichs. 

$. 248. War früher die Fortſetzung des Kriegs theils für die 
beutfchen Proteftanten, theild für die Schweden nothwendig gemefen, 
fo trat das Intereſſe der lestern fo in den Vordergrund, daß das 
Schickſal der Proteftanten faft gar nicht in Betracht kommt. Die 
meiften von biefen waren dem Prager Frieden entweder ſchon beige- 
treten oder im Begriff ed zu thun, nur Heſſen-Kaſſel hielt noch feft 
an dem Bunde, in ganz Oberdeutfchland hatte die Faiferliche Partei 
völlig die Oberhand. Den Schweden aber wurde, da fie um Fries 
dendbedingungen anfragten, mit Hohn nur freier Abzug in ihr Was 
terland zugefichert. Unter diefen Umftänben war der Bertrag, durch 
den Herzog Bernhard von Ludwig XIII. jährlich 4 Mil. Livred be: 
zog und dagegen ein Heer zu unterhalten verfprach, von großer Wich« 
tigkeit; er führte nun den Krieg am Rhein, der Schwede Johann 
Baner fchlug die Sachſen (1636 Sept. 24. und Okt. 4.) bei Witt 
ſtock, und richtete in Norbdeutfchland den gefunfenen Glauben an 
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das ſchwediſche Waffenglük wieder auf. Die außerordentlich ser- 
fchöpften Länder, die auf beiden Seiten gefühlte Erfchöpfung aller 
Hülfsmittel machten wohl beide Parteien dem Frieden geneigt, aber 
über, die Bedingungen beffelben fich zu vereinigen war noch unmög- 
lich. Auch lebte noch Kaifer Ferdinand, der noch vor feinem Zode 
die Wahl feined Sohnes zum römifchen König (1636 Dec. 12. u. 22.) 
durchgefeßt hatte, und bis an feinen lebten Augenblid in feinen uns 
. nachgiebigen Anfichten verharrte (fi. 1637 Febr. As.) Diefe Feftig- 
feit oder Hartnädigkeit würde jedem Frieden im Wege geflanden 
fein. Wenn es ein Lob ift, eine Anficht, allen Vorftellungen zum 
Trotz, in der Meinung, aus ihr allein entftehe Heil und Gegen, 
durchgeführt zu haben, dann mag man in das Lob einftimmen, wel 
ches feine Glaubendgenoffen diefem Fürften wegen feiner ungeheuchel» 
ten Srömmigfeit gewähren. Es kann keinem Menfchen, er fei wer er 
wolle, ald Werdienft angerechnet werden, feine individuelle Anficht 
auf Koften des irdifhen Gluͤcks Anderer geltend gemacht zu haben, 
und wenn man vielleicht einwenden will, daß er durch dad Unglüd 
Einzelner dad Wohl der größeren Menge befördert habe, fo möge 
man bedenken, daß er Böhmen mit 3 Mil. Menfchen antrat und 
mit 780,000 feinem Sohne hinterließ, daß dad Elend ded Landes 
allgemein war, und daß die öfterreichifchen Erblande, wenn fi auch 
der Krieg nicht gerade unmittelbar bis zu ihnen erftredite, von ben 
allgemeinen Uebeln deffelben nicht minder ergriffen waren. Die uns 
geheuchelte Frömmigkeit, wodurd er die Beute und dad Spielmerf 
der Sefuiten und Frömmlinge wurde, kann untgr diefen Umftänden 
nicht ald ein ob angefehen werden; höchftend kann fie ald eine Ent: 
fhuldigung gelten, um begreifli zu machen, wie Ferdinand von ber , 
erften Pflicht eines Negenten, dad Wohl feiner Länder zu befördern, 
ab und auf einen fo unfeligen Pfad geleitet werben konnte. Sein 
Tod machte in dem Fortgang ded Kriege Feine Aenderung, da fein 
Sohn eben fo wie er von der fpanifchen und jefuitifchen Partei ges 
leitet wurde, Die Schweden unter Baner zogen nun überall auf 
Feindeöboden umher, bald bis an die Oftfee zurüdweichend, bald an 
der Elbe eingefchloffen und wie durch ein Wunder der Vernichtung 
entfchlüpfend, bald fogar nad) Böhmen eindringend, und trugen den 
Schrecken ihred Namend durd alle Länder; am Rhein aber führte 
Herzog Bernhard den Krieg mit großem Gefhid, ſchlug alle ihm 
entgegengefhidten Zeldherren, die feine Abfichten auf die wichtige 
Seftung Breiſach vereiteln follten, aus dem Felde, belagerte (feit 1638 
Mai 21.) diefen Hauptpunkt Oberdeutjchlands und zwang fie (Dec. %A,.) 
durch die Außerfte Hungersnoth, fi ihm zu ergeben. Da ihm fchon 
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Guſtav Adolf auf ein im Herzen Deutſchlands zu errichtendes Fin · 


ſtenthum Hoffnung gemacht hatte, fo war es ihm wohl nicht zu ver 
denfen, wenn er auf diefe Eroberung eine neue Herrfchaft feines 
Haufes nad) Kriegdrecht zu gründen dachte, aber die Franzofen würs 
ben ihm biefe in ihrem Intereſſe gemachte Erwerbung nicht gelaffen 
haben. Schon fing die Freundfchaft mit ihnen ſich aufzulöfen. an, er 
weigerte ihnen Breifach felbft auf den Fall feined Todes nur abzus 
treten, fie ließen ihn ohne Geld, ohne Soldaten, fuchten Bayern, 
ihren alten Bundesgenoffen, dad nun von Bernhard bedroht wurde, 
fih zu erhalten, und möthigten den Herzog, nur auf fich felbft zu 
bauen. Aber ehe es zu einer Entiheidung kam, flarb Bernhard 
(1639 Juli 48.) eines fo unerwartet plößlichen Zoded und unter fo 
bedenklichen Umftänden, daß der Gedanke, er fei durch Gift aus dem 
Wege gefchafft worden, wenn auch vielleicht irrthuͤmlich, doch hoͤchſt 
wahrfcheinlih if. Was er noch über feine Erwerbungen verfügt 
hatte, konnte natürlich gar nicht berücfichtigt werden; die Entſchei⸗ 
dung lag in den Händen ber Soldaten felbft. 


f) Bon ber Theilnahme Frankreichs bis zum Frieden. 


$. 249. Dieſe wurden von dem jungen Pfalzgrafen, von dem 
Kaifer, von den Franzofen angelodt; die leßteren waren bie gewand⸗ 
teften und nächften, und fo traten fie fammtlih (Sept. 29.) in frans 
zöfifche Dienfte, wurden aber ganz über den Rhein hinüber ind Trieris 
fhe gedrängt und zunaͤchſt durch Seuchen, Mangel an Diecipfin 
und Defertion ganz aufgelöst. Indeſſen wurde im nächften Jahr 
dad Abgegangene ufleder ergänzt, und die Franzofen unter Zongues 
ville und Guebriant, die Heſſen unter Melander, die Lüneburger uns 
ter Klising vereinigten fih (Mai 1640) bei Erfurt mit dem aus 
Böhmen herbeigefommenen Baner, wurden aber durch Octavio Pics 
colominis Hin= und Herziehen in ſolche Noth verfegt, daß fie ſich 
wieder trennen, die Schweden indbefondere nach Norddeutfchland zies 
ben mußten. Allein noch in diefem Sahre machte Baner einen ra= 
fhen Zug gegen Regenöburg, wo der ganze Reichstag mit fammt 
dem Kaifer verfammelt war, fam wohl (17. Ian. 1641) vor Regens⸗ 
burg, konnte aber bei plößlich eintretendem Thauwetter und dem Abs 
zug der Franzofen, denen der Minterfeldzug nicht nach ihrem Sinn 
war, feinen Plan nicht audführen, und mußte vor den allenthalben 
berbeieilenden Kaiferlichen einen eiligen Rüdzug antreten. Von bie: 
fem furchtbaren Feinde befreite die Kaiferlichen jedoch fein Zod (1641 
Mai 10.) bald nachdem auch Herzog Georg von Braunfchweig-Lüne- 
burg, nächft der Landgräfin Amalia von Heffen die einzige Stuͤtze 
der — in Deutſchland, geſtorben war. 
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Indeſſen gingen aus der Schule dieſes Krieges immer neue Hel⸗ 
den hervor. Leonhard Torſtenſon uͤberkam die Führung, die bei den 
damaligen Umftänden, bei der auch im ſchwediſchen Heer eingerifjenen 
Buchtlofigkeit und Treuloſigkeit, die nur durch Gewalt und durch Geld 
unſchaͤdlich gemacht werden konnte, doppelt ſchwierig war; er drang, 
nachdem er den übelberüchtigten Herzog Franz Albert von Lauenburg 
am Zotenberge bei Schweibnig (1642 Mai 21.) geſchlagen hatte, bis 
nach Mähren vor, mußte aber wegen Seuchen und Mangel wieber 
zurüdgehen, und wandte fich gegen Sachſen, wo er Leipzig belagerte. 
Die Kaiferlichen eilten zum Entfa herbei, wurden aber von ben 
Schweden (1642 Oft. 23. u. Nov. 2.) geſchlagen, und Leipzig mußte 
ſich ergeben. Als er aber hierauf in dem mit Dänemark auögebro’ 
chenen Kriege weit nach Holftein und Jütland hineinzog (1644), dere 
folgte ihn Gallas, wurde jedoch feinerfeitö von den Schweden fo zu: 
rüdgejagt, daß Hunger und Froſt faft feine ganze Armee aufrieb. 
Das neue von Göge und Hatzfeld gebildete Heer wurde (1645 Febr. 24.) 
bei Jankowitz in Böhmen von Torſtenſon völlig vernichtet, Göße 
getödtet, Hatzfeld gefangen, und die Hauptftabt Wien felbit bedroht. 
Es blieb indeffen bei der Drohung. Die Schweden hatten ebenfalls 
viele Mannſchaft eingebüßt, Torſtenſon zog fich wieder nah Böhmen 
zurüd, und verließ wegen Kränklichfeit bald darauf dad Heer, das 
nun Karl Guſtav Wrangel übernahm. 
ie bei den Schweden hatte auch bei den Franzofen dad Kriegs⸗ 
glück geſchwankt. Diefen waren nun die. Bayern unter Johann von 
Werth feindlich entgegengetreten, hatten fie (1643 Nov. 24.) in ihren 
Winterguartieren im Schwarzwald überfallen und verjagt, und auch 
Zürenne, der an Guebriants Stelle trat, hatte anfangs Fein beſſe— 
red Gluͤck. Dann gewannen zwar Tuͤrenne und Condé, auch ber 
Herzog von Enghien genannt,* zwar bei Allerdheim, unweit Nördlingen 
(1645 Zuli 94.) eine blutige Schlacht, in welcher der bayrifche Oberft 
Mercy fiel; aber auch diefer Sieg trug ihnen Feine Früchte, die Fran 
zofen mußten fi vor den durch die Kaiferlichen verftärkten Bayern 
wieder bid an den Rhein zurüdziehen, während bie Bayern fich in 
Franken und Schwaben behaupteten. 
- Wrangel konnte auch erft fpäter den Feldzug beginnen, mußte 
aber zumächft aus Böhmen zurüdweichen. Da ſich nun.bie ganze 
ſchwediſche Macht in Sachſen befand, mußte der Kurfürft den (1645 
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Aug. 27.) mit ihnen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand verlaͤngern, ob⸗ 


gleich ſich der Kaiſer alle Muͤhe gab, ihn zur Fortſetzung des Kriegs 


zu bewegen. Aber auch zwiſchen den Schweden und den Kaiſerlichen 


bekam der Krieg erſt dann eine bedeutendere Geſtalt und ging uͤber 
bloße Streifzüge hinaus, als ſich Tuͤrenne (1646 Juli 31.) mit Wran⸗ 
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gel verbunden hatte, um ben Kurfürften von Bayern in feinem eiges 
nen Lande die Leiden des von ihm genährten und geförderten Kriegs 
empfinden zu laſſen. Doc Fonnte Wrangel nicht bis an die Ifar 
vordringen, da die Franzofen beim Cintritt ber fchlehten Jahrszeit 
(Nov.) wieder nah Schwaben zurüdgingen. Diefer Plan hatte übris 
gend dem Kurfürften einen Stiliftand zugänglich gemacht, der auch 
zu Um (1647 März) zu Stande kam. Hierüber war aber der Kais 
fer Höchft ungehalten, und laut wurde diefer Schritt ganz dem Ber 
fhulden des Pfalzgrafen gleichgeftellt. Entweder aus Furcht vor ber 
Faiferlichen Ahndung oder weil ihm bei reiflicherem Nachdenken bie 
Bedingungen ded Stillftands doch nicht zufagten, änderte daher der 
Kurfürft feinen Entſchluß, verfagte die Ratifitation des Stillſtands, 
und der Krieg ging, nad) regelmäßiger Auffündigung (18. Septbr.) 
auf3 neue los, gewährte jedoch auch in: dieſem Jahre noch Feine bes 
beutenden Refultate. Erft im naͤchſten Jahre wurde der frühere Plan 
eincd Verheerungszugs nad) Bayern verwirklicht, bei Susmarshaufen 
(1648 Mai 7.) das Faiferlihe Heer unter Melander gefchlagen, ganz 
Bayern dadurch geöffnet, und von Wrangel bid an den Inn durch- 
flreift. Nur die großen Städte hielten fi, der Kurfürft entwich 
nad) Salzburg, und als endlich Piccolomini aus den Niederlanden 
berbeifam und ſich bei einbrechender fchlechter Jahrszeit die Schwes 
ben aus dem auögefogenen Lande nad Schwaben .‚zurüdzogen, kam 
bie Nachricht, der Friede fei abgefchloffen. Auch auf einer andern 
Seite ftanden die Sachen der Schweden gut. Der Graf Koͤnigsmark 
war in Böhmen (Juni) eingedrungen und hatte ſich durch Mitwir: 
kung eines verabfchiedeten Faiferlihen Offizierd (15. Juli) der Kleins 
feite der Stadt Prag bemaͤchtigt. Würde zwar diefe Befignahme 
gegen die überlegene Zahl der Kaiferlichen, die nun von allen Seiten 
berbeifamen,. nicht von Dauer gewefen feyn, fo wirkte doc) die Nach» 
riht von ihr vortheilhaft auf den Abfchluß des Friedens, der nur 
wenige Tage, nachdem die Schweden wieder Prag verlafien hatten, 
(22. Okt.) zu Stande fam. Nicht nur Deutfchland, fondern ganz 
Europa hatte fi nach ihm gefehnt. 


g) Der weſtphäliſche Zriede. 


$. 2:0. Der Abfchluß des Friedend war ein eben fo fchwieriges 
und bedenkliched Werk geweſen, ald der Krieg, dem er ein Ende 
machte. Man bedurfte mehrere Jahre, ehe man fi nur über ben 
Ort der Zufammentunft vereinigen konnte, und ald endlih Münfter 
und Ddnabrüd einmüthig ald die Orte des Kongrefied angenommen 
worden waren, nahmen die Streitigkeiten über die Perfonen, die fich 
dabei einfinden follten, über ihren Rang und Titel, und über bie 
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Auöftellung der Geleitöbriefe wieder einige Jahre weg. Die erfien 
Friedensunterhandlungen waren noch bei Lebzeiten Ferdinands 11. 
(1637) verfucht worden, aber erfi A644 nahmen zu Osnabruͤck die 
Unterhandlungen zwifchen dem Kaifer und ben evangelifchen Stän« 
den, an deren Spitze Schweden ftand, und zu Muünfter zwifchen 
dem Kaifer und Frankreich ihren Anfang. Wie ed zwei Kriege, ein 
religiöfer und ein politifcher, gewefen waren, fo mußten natürlich auch 
biefe Verhandlungen, obgleich im Ganzen innig verknüpft, im Spe⸗ 
ciellen gefchieden werden. Die wechfelnden Creigniffe deö Krieges 
brachten einen begreiflichen Wechfel in der Nachgiebigkeit der Parteien 
hervor, und es bedurfte in der That die gänzliche Veroͤdung und Ent: 
fittlihung Deutfhlands, um den unnachgiebigen Trog zum Frieden 
zu beugen. Die drohende Stellung der Schweden in Böhmen, die 
Einnahme der Heinen Seite Prags befchleunigte endlich den Abſchluß 
zu Osnabrüd am 6. Aug., zu Münfter am 17. Sept., und bie Uns 
terzeichnung beider Urkunden durch fammtliche Gefandten am 24. Detos 
ber. Die audgezeichnetften von ihnen waren Faiferliher Seits ber 
Graf Zrautmannsdorf, der durch überlegene Klugheit und einſichts⸗ 
volles Benehmen das fehwierige Werk weſentlich fürderte, der Graf 
Ludwig von Naffau und Dr. Volmar; von ſchwediſcher Seite Io: 
hann Orenftjerna, Sohn des Kanzlers, und Salvius; von franzoͤ⸗ 
fifher Seite der Graf d'Avaux und Servien. 

In dem Frieden felbft find zuerft die Entfhädigungen zu bemer⸗ 
ken, welche Frankreich, Schweden und ihre Verbündeten befamen, und 
wodurd der Zerritorialbefig Deutfchlands wefentlic verändert wurde, 
Frankreich bekam die fchon 1559 weggenommenen Biöthümer Meß, 
Zoul und Verdün, dazu die Kandgraffchaft Elfaß, Sundgau, Brei 
fach, Hagenau und das Beſatzungsrecht in Philippsburg, doc) follte 
Bafel, Straßburg u. f. w. im Zufammenhang mit dem Reiche blei- 
ben. Schweden befam ald Entfchädigung ganz Vorpommern nebft 
Ruͤgen, von Hinterpommern Stettin und einige Orte, ferner als 
Meichölehen Wismar, Bremen und Verden; die Armee fünf Mil. 
Thaler. Brandenburg, das nun Pommern verlor, erhielt die Ans 
wartfchaft auf Magdeburg, Halberftadt, Minden, und Kamin. Met: 
Ienburg, dad Wismar verlor, erhielt Schwerin und Ratzeburg und die 
darin gelegenen Güter des Johanniterordens. Braunfchweig » Lünes 
burg erhielt für die nun verlornen Anfprüche auf die fächfifchen Bis- 
thuͤmer das Recht, daß einer feiner Prinzen abwechfelnd mit einem 
Katholiken Bifhof von Osnabrüd werden, und ihm wie ben Schwe- 
den bei jedem Prozeß die Wahl zwifchen Reichshofrath und Reichd- 
tammergericht freiftehen follte. Heſſen-Kaſſel, ald unwandelbar treuer 
_ Zreunb Schwedens, erhielt die Abtei Heröfeld, die Grafichaft Schaum 
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burg, und feinen: gebührenden Antheil an der Marburger Erbſchaft. 
Des geächteten Pfalzgrafen, der bald nach Guſtav Adolf (1632) ges 
forben war, Erbe Karl Ludwig erhielt feines Vaters Land zuriid, 
aber ohne Oberpfalz, die bei Bayern blieb, und: ohne Bergfiraße, 
die an Mainz fam. Für ihn wurde eine neue Kur, die achte, errich⸗ 
tet, und dad neue Erzamt, die Erzfchagmeifterwürde. Die Schweiz 
wurde für unabhängig vom beutfchen Reiche erflärt. Alle übrige 
Stände erhielten völlige Amneftie und traten, in Gütern und Rech: 
ten, auf den Stand ded Jahrs 4619, dad ald Normaljahr galt, wies 
der ein. Nur die öfterreichifchen : Unterthanen waren audgenommen. 

Sn dem religiöfen Theil ded Friedens wurde der Pafjauer Vertrag 
und der Augdburger Religiondfriede abermals beftätigt, und den Refors 
mirten wurden gleiche Rechte wie den Lutheranern ertheilt; beide protes 
ſtantiſche Eonfeffionen aber den Katholiten völlig gleich geftellt. Als 
Normaljahr für den Befig der geiftlichen Güter und für die Reli 
giendverfaffung wurde dad Jahr 4624 angenommen. Alle bis dort⸗ 
hin vorgenommenen Einziehungen oder Säcularifationen (welches Wort 
damals zuerft von den Franzofen gebraucht wurde) follten gelten. 
Einem Landesfürften follte zwar freiftehen, feine Religion zu aͤndern, 
aber nicht die feiner Unterthanen; er ſollte Toleranz üben und feinen 
anderögläubigen Unterthanen mindeftens dreijährige Frift zur Auswan« 
derung geben. Im Kammergericht follte die Hälfte der vier Präfiden« 
ten aus Proteftanten beftehen, von den 50 Aſſeſſoren follten nur 96 
Katholiten, die übrigen Proteftanten feyn. Der Reichshofrath follte 
Drozefle zwifchen Katholiten und Proteftanten auch durch eine ges 
mifhte Anzahl von Affefioren entfcheiden laſſen und fi nach ber 
Kammergerichtöordnung richten. Auch in den Reichödeputationen ſoll⸗ 
ten die Parteien gleiche Anzahl ftellen; auf den Reichstagen follte in 
Neligiondfachen nicht durch Stimmenmehrheit entfchieden werben, fon» 
dern die beiden Corpora follten jeded ald eine Stimme gelten und 
ihren Streit auf gütlichem Wege ausgleichen. Die proteftantifchen 
Erzbifhöfe follten ihren Sig auf einer Querbank zwifchen der geift- 
lichen und weltlichen Fürftenbant befommen. 

Am enticheidendften war der Verſuch des öfterreichifchen Haufes, 
mit der Kaifergewalt eine unumſchraͤnkte Souverainetät zu verbinden, 
zu Boden gefchlagen worden. Dem Kaifer verblieben nur einige we» 
nige Rechte von geringer Bedeutung, gefebgebende Gewalt ſollte nur 
dem aus Kaifer und Ständen zufammengefeßten Neichdtag zukom⸗ 
men. Auf diefem follten auch die Neichöftädte, ftatt des biöher ihnen 
verftatteten berathenden Votums, ein enticheidended haben. eben 
Reichöftande follte die freie Ausübung feines bisherigen Territorialrechts 
auch ferner zuftehen, woraus bie Landeshoheit und was bamit zu⸗ 
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ſammenhaͤngt von ſelbſt hervorging. Buͤndniſſe und Waffen ſollten 
nicht gegen Kaiſer und Reich gerichtet ſeyn, auch ſollten Reichsſtaͤnde 
ihr Recht gegen Mitſtaͤnde nicht mit gewaffneter Hand verfolgen, tie 
brigenfalld fie ald Landfriedensbrecher angefehen feyn follten. Der 
weftphälifche Friede follte, gleich wie die goldene Bulle, der Worms 
fer Landfriede, Karld V. Kapitulation, ein Reichsgrundgeſetz ſeyn, 
und Schweden und Franfreih übernahmen die Garantie für bie 
Dauer dedfelben. 

Die Schwierigkeiten, welche ber Ausführung diefed Friedens im 
Wege fanden, wurden erft in Nürnberg (1650 Juni 20.) durch den 
Exekutionsreceß aud dem Wege geräumt, worauf erft die Truppen - 


abgedankt und der alte Beſitzſtand hergeftellt wurde. Papft Innocenz ' 


X. erflärte zwar durch eine Bulle (1651 Jan. 3.) den Frieden für 
nichtig, weil er ohne päpftliches Zuthun über geiftlihe Dinge ent: 
fohieden habe, allein diefe Proteftation machte felbft bei Katholiken 
feinen Gindrud. Der Friede befand, und Deutfchland fuchte fich 
nun von ben vielfachen Wunden, deren Narben zum Theil bid auf 
den heutigen Tag noch fihtbar find, fo gut ed konnte, zu erholen. 
Die Blüthe ded Handeld war ganz zu Grunde gegangen, die alten 
Hanfeftädte felbft hatten (1650) während bed Kriegs ihren Bund 
aufgelöst, der hinfort nur zwifhen Hamburg, Lübel und Bremen 
beftand; Nürnberg und Augsburg hatten durch die Aufopferun: 
gen und Kriegöleiden ihren Glanz völlig eingebüßt. Was im Ges 
biete der Kunft und Wiffenfchaft geichah, war ein ſchwacher Erfah 
für die gänzliche von den Großen audgehende Hingebung an Frank: 
reihd Mode und Dentweife, welche von dieſem Zeitpunkt an über 
Deutfchland- zu herrfchen begann. Daß in dem Frieden felbft die 
Grundbedingungen zur gänzlichen Auflöfung ded Reichs lagen, indem 
die Faiferliche Gewalt zu einem bloßen Namen geworden war, und 
die Verwahrung vor ſolchen Bündniffen, die gegen Kaifer und Reich 
gerichtet feyen, ein bürftiger Nothbehelf war, lehrt eine einfache Be 
trachtung. Daß daher die Auflöfung des Reichs nicht fogleich erfolgt 
ift, mag man hauptfächlich zwei Urſachen zufchreiben. Erſtlich war 
die Idee von der Heiligkeit des Meichd noch immer in der Welt fo 
verbreitet, daß noch Fein Fürft ed gewagt hätte, einen gleichen Titel 
anzunehmen, und man- immer noch einen Schimmer ber alten Roͤ⸗ 
merberrlichkeit in Gedanken barin fah. Zweitens hatte aber Deutfch: 
land von den Schlägen ded Krieges fo entſetzlich gelitten, daß es 
zunächft noch an feine Wiederholung jener traurigen Zeit gedachte, 
und daß man im Ganzen genommen fagen fann, dag dad Reich 
lange Jahre hinfort befinnungsloß vegetirte, ohme ein eigentliches Les 
ben in Staat, Wiſſenſchaft, Kirche oder Kunft. 
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MB. Bie andern Meiche. 
1. $ranfreid. a) Franz I. und Heinrid 11, 


$. 251. Die Reformation, welche in Deutfchland ober dem Reiche 
alle Bewegungen theild hervorgerufen, theild mobifizirt hatte, wirkte 
in dem mit dem Neiche am nächften zufammenhängenden Frankreich 
ebenfalls wefentlih auf die wichtigften Bewegungen ein. Jedoch 
war unter Sranz I., einem ritterlichen und thätigen, aber eiteln und 
verfchwenderifchen Könige, die Hauptthätigkeit Frankreichs die Op⸗ 
pofition gegen Kaifer Karl V., woran theils beleidigte Eitelkeit des 
franzoͤſiſchen Königs, theild die Abficht, der habsburgſpaniſchen Ueber: 
macht entgegen zu wirken, Urfache war. Den Anlaß zu diefen Kries 
gen gab der Befis Mailands und die Anfprüche des Kaiferd auf 
Burgund, und dad Ende der immer wieder erneuerten Kämpfe war, 
daß der Kaifer im Beſitze Mailand fich behauptete, fich dagegen der 
Anfprüche auf Burgund begab. So wie die Einfälle der ſpaniſch⸗ 
kaiſerlichen Truppen in Frankreich nichts ausrichteten, fo waren bins 
gegen auch die franzöfifchen Waffen auf fremdem Boden in der Res 
gel nicht fiegreich, und die Verbindung des Königs Franz mit dem 
Sultan Soliman war ein Skandal in der ganzen Chriftenheit; der 
allerchriftlichfte König im Bunde mit dem Erbfeind des chriftlichen 
Glaubens. So drüdend diefe Regierung auch durch die zur Beftreis 
tung der Kriege erhobenen Steuern war, fo wenig auch Franz bei 
feinem audfchweifenden Leben die Achtung feiner Unterthanen vers 
diente, fo war doch feine Regierung glänzend genug und feine Per: 
fönlichfeit anfprechend genug, um nirgends auf ein Hinderniß zu flos 
en, ja felbft durch die offenbaren gegen die Reformirten geübten 
Berfolgungen Feine fhädliche Widerfeßlichkeit zu erzeugen. Wie ſchon 
die vorigen Könige durch Unterbrüdung ber Großen fich den Weg 
zur unumfchränkten Gewalt gebahnt hatten, fo gejchah dieß auch uns 
ter Franz I., indem 1) durch ein 1516 mit Papft Leo X. abgefchlofs 
ſenes Goncordat der König die Beſetzung aller geiftlichen Stifter bes 
fam; 2) flatt der großen Reichöverfammlungen von nun an nur ein 
vom König abhängiger Ausfhuß der drei Stände (Motablen) beru- 
fen wurde; 3) die Lehndienfte der Vaſallen in Steuern für die vom 
König erhaltene ftehende Kriegsmacht umgewandelt wurden. Nur das 
Pariſer Parlament, obgleich nur ein Gerichtöhof, fuchte den Gebrauch 
zu erhalten, königlichen Verordnungen durch Eintragung in feine Res 
‘ gifter gewiffermaffen feine Genehmigung zu ertheilen, und fo eine 
ſchwache Gegenmwehr gegen den Abfolutismus zu bilden. Die Wich« 
tigkeit. der Hauptftadt gab biefem Beſtreben eine von ben Königen 
vefpeftirte Bedeutung. 
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Die Reformation hatte zwar unter Franz (geſt. 1547. März 31.) 
fhon ziemlid Eingang in Frankreich gefunden, zu einer folchen Bes 
deutung wie im Reiche erhob fie fich aber unter feiner Regierung 
noch nicht. Auch unter feinen Nachfolgern wurde fie nur dadurch 
einflußreich, daß fie fogleich einen politifchen Charakter annahm und 
auf die Hofparteien einwirkte. Heinrich IL. ftand mit den beutfchen 
Proteftanten zwar im Bunde, aber nur weil fie Gegner Karld wa⸗ 
ren, gegen ben er ben von feinem Water überkommenen Erbfrieg 
fortfegte. Frantreih nahm (1552) die Bisthuͤmer Meb, Zoul und 
Verduͤn weg, weldhe im Frieden von Chateau Cambrefi5 (1559) in 
feinen Händen blieben. Zwar verloren die Sranzofen die Schlachten 
von St. Quentin (1557 Aug. 10.) und Gravelingen (1558 Juli 13.), 
dagegen eroberte der Herzog Franz von Guiſe die Stadt Calais 
(1558 San.), den wichtigften Punkt Frankreichs, den die Engländer 
noch befaßen. Die Familie Guife, Franz und fein Bruder ber Erz: 
bifhof Karl, erhob fih auf den erften Rang im Reiche nach dem 
Könige, und reizte die Eiferfucht der übrigen Prinzen ſchon unter 
Heinrichs II. Regierung. Als diefer in dem lebten Zurnier (1559 
Juli 10.) tödtlich verwundet wurde, ftellte fich die Familie Bourbon, 
welche fich zur reformirten oder hugenottifchen Partei gefchlagen hatte, 
der König Anton von Navarra nnd fein Bruder Ludwig von Condé, 
deögleichen der Admiral Eoligny, ungefcheut an die Spige diefer Par: 
teil, wogegen ſich Heinrichs II. Wittwe, Katharina von Medicid, mit 
den Guifen ‚verband, und fo flanden die beiden Parteien, eine refor⸗ 
mirte und eine Fatholifche, gleich nach Heinrichs Tod fchlagfertig eins 


ander gegenüber. 


b) Die franzöfifgen Religionskriege bis auf das Edikt 
von Nantes. 


$. 252. Heinrich II. hinterließ mehrere Söhne, von denen ihm 
Franz II., der mit Maria Stuart vermählt war, zuerft folgte. Ihn 
fuchte Ludwig Condé in feine Gewalt zu befommen, gerieth beim 
zweiten Verſuch in die Hand der königlichen Partei, und fah fein 
Leben verwirft, als ihn nach des Königs Tod (1560) die Königin 
Mutter in der Hoffnung befreite, an ihm einen Beiftand gegen die 
Guiſen -zu haben, deren ehrfüchtige auf den Thron ausgehende Plane 
deutlich hervortraten. Diefe dagegen verbanden fich mit dem Mar- 
fhall von St. Andre und dem Connetable von Montmoreny. Durch 
das Edikt des Kanzlers 1’ Hofpital wurde (1562 Ian. 17.) den Pros 
teftanten die Freiheit ertheilt, in den Vorflädten von Paris und an 
andern Orten ihren Gotteödienft zu halten. Da wurde (März) von 
dem Gefolge ded Franz von Guiſe unter den Proteftanten zu Vaſſy 
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ein Blutbad angerichtet, das den erſten Buͤrgerkrieg zur Folge hatte. 
In ihm verloren St. Andre und Franz von Guiſe ihr Leben, aber 
die Hugenotten waren ohne Beiftand von außen, und mußten um 
Frieden bitten. Doc erhielten fie- im Frieden von Amboife (1563 
März 12.) die Religionsfreiheit wieder. Als diefe aber durch das 
Edikt von Rouffilon (1564) befchränft wurde, fo begann (1567) 
der zweite Krieg, in dem Condé und Coligny zwar dad Treffen bei 
St. Denis (10. Nov.) verloren, aber der Gonnetable Montmorency 
blieb in demfelben, und die Hugenotten, welche von deutfchen Prote« 
ftanten Hülfe befamen, konnten den Frieden von Longjümeau (1568) 
März 23.) erzwingen, der jedoch von Seite der Katholiten bald 
(1569) wieder gebrochen wurde. Nun fiel zwar der gefangene Condé 
durch Meuchelmord, aber auch die Gegenpartei war fo gefhwächt, 
daß dur den Frieden von St. Germain en Laye (1570 Aug. 8.) 
die bisherige Religiondfreiheit der Hugenotten beftätigt und ihnen 
vier Sicherheitöpläße eingeräumt werden mußten. . 

Nun aber gedachte die Fatholifche Hofpartei ſich ihrer Gegner 
durch Lift und Meuchelmord zu entledigen, und wählte bazu die Hochs 
zeitöfeterlichkeit zu Ehren des Beilagerd von Heinrich von Bourbon, - 
König von Navarra, mit Margaretha, ded Königs Schwefter (1579 
Aug. 18.). Schon ein Paar Tage vor dem Ausbruch der Morbnacht 
wurde der: Admiral Coligny, der nebft Heinrich nun dad Haupt: ber 
reformirten Partei war, meuchlerifh verwundet, wobei der König 
Karl IX. und die Königin Mutter mit der audgefuchteften Heuchelei 
Verſicherungen der aufrichtigften Theilnahme gaben. Hierauf erfolgte 
in der Bartholomaͤusnacht (24. Aug.) ein ale Reformirte im ganzen 
Reiche zu vernichten berechnetes Blutbad, das auch wirklich in Paris 
gegen 5000, worunter Goligny, wegraffte. Nun brach ein vierter 
Krieg aus, in dem bie Proteftanten ihre feften. Orte mit fiandhafter 
Heftigfeit vertheidigten. Doch ſchloß man, da Heinrih von Anjou 
der Einladung auf den polnifchen Thron Folge zu leiften wünfchte, 
ſchon nach zehn Monaten zu Rochelle Friede (1573 Juni 24.), die 
Hugenotten erhielten ihre früheren Rechte zurüd. König Karl IX., 
durch Ausfchweifungen entnerot, durch Gewiſſensbiſſe gepeinigt, ftarb 
bald darauf (1574 Mai 30.) Sein Bruder Heinrich verließ eilig 
ben polnifhen Thron und beflieg den franzöfifchen. | 

Bei der Erbärmlichkeit dieſes Fürften, der allen Parteien verächt: 
lich wurbe, bildeten die Katholiken, an deren Spige der junge Her⸗ 
zog Heinrich von Guife ftand, die heilige Ligue (1576 Mai), eigent« 
lich eine Folge des eben .erft den Hugenotten gewährten vortheilhaf: 
ten Friedens. Der König mußte die Ligue felbft unterfchreiben, aber 


die Proteftanten griffen wiederholt (1577 und 4579) zu den Waffen, - 
um fich jedesmal die ihnen angefochtenen Rechte neu zufichern zu 
loffen. Nun ruhte der Krieg, bis ber jüngfte Valois, Herzog Franz 
von Alencon (Anjou), farb (1584 Sun. 40... Da nun Heinrich 
von Navarra, ein Proteftant, der nächfte Prinz von Geblüt und bei 
der Kinderlofigkeit Heinrichs III. der Thronerbe wurde, fo trat die 
Ligue mit der Erklärung auf, daß ein Eeberifcher Prinz des Throns 
unfähig fey, ließ diefe vom Papft Sirtus V. beftätigen, und erwirk⸗ 
ten vom König dad Edict von Nemourd (1585 Juli 7.), wornach 
die Hugenotten alle feit 1576 befeflenen Parlamentöftellen und Si⸗ 
therheitöpläße verlieren und alle Nichtkatholifchen binnen 6 Monaten 
dad Reich räumen follten. In Paris felbft bildete ſich ein beſonde⸗ 
rer Bund der Sechzehner mit dem Herzog von Guife gegen den 
König. . In dem nun ausbrechenden achten Krieg fland Heinrich TIL. 
mit dem Herzog von Guiſe anfangs gegen die Hugenotten, fah aber, 
nachdem er ſich in Paris felbft bedroht gefehen und nad) dem Bar: 
tifadengefecht, welched die Liguiften in Paris den Eöniglichen Trup⸗ 
pen lieferten, aus dem Louvre (1588) geflüchtet hatte, endlich die 
Plane der Guifen ein, ließ zu Blois den Herzog Heinrich und feinen 
Bruder Ludwig (25. Dec.) ermorden, und mußte fi, da er hier: 
burch mit der Ligue felbft zerfiel, dem Oberhaupte der Proteftanten, 
Heinrich von Navarra, in die Arme werfen. Mit ihm belagerte er 
Paris, wurde aber (1589 Aug. 4.) von dem Fanatifer Jaques Gle: 
ment ermordet, worauf Heinrich von Navarra den Titel eines 
König: von Franfreih annahm. Mit ihm beginnt die Linie 
Bourbon, 


Heinrich hatte anfangs mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, 
da die fanatifche Partei, die an. dem dritten Guife, Karl Herzog von 
Mayenne, nun ihr Oberhaupt hatte, mit einem Fegerifchen Fürften 
nichtd zu thun haben wollte, und fich durch fpanifchen Beiftand aus 
den Niederlanden fehr verftärkte. Daher hoben Siege, wie der von 
Jory (1590), nur feinen perfönlichen Kredit, und es blieb ihm nichts 
anderd übrig, ald (1595) feinen bugenottifhen Glauben abzufchwören. 
Hierauf öffnete ihm Paris die Thore (1594 März 22), und als der 
Cardinal d'Oſſat die Zweifel über feine Nechtgläubigkeit dem Papfte 
gänzlich gehoben hatte, nahm ihn auch diefer zu Gnaden an (1595), 
und mit Spanien wurde ein Friede gefchloffen (1598). Allein ob: 
gleih Heinrich dem reformirten Glauben abtrünnig geworben war, 
blieben doch die vielen taufend Hugenotten noch eben fo eifrig als 
vorher, und um feinen ehemaligen Glaubensbrüdern eine fichere Stel: 
lung zu gewähren, erließ er (1598 April 13.) dad Edict von Nan- 

24 


— 370 — 


tes, wodurch ihnen freie Religionsübung, Sicherheitöpläße auf acht 
Sahre und Zutritt zu allen Aemtern, folglich sänzlihe politifche 
Gleichſtellung zugefichert wurde. 
c) Bom Edict von Nantes bid auf den ——— 
Frieden. 

$. 255. Mit der Regierung Heinrichs IV., eines reichbegabten, 
thätigen und von feinen Unterthanen geliebten Königs, fing Frank: 
rei) an, aus dem verwirrten Zuftand ded Bürgerfriegd wieder her: 
auszufommen und ſich zu dem Rang der einflußreichſten und maͤch—⸗ 
tigſten Staatsgewalt in Europa zu erheben. Dazu bedurfte es aber 
erſt der völligen Herſtellung der inneren Ordnung, in welcher Hein⸗ 
rich durch feinen großen Minifter und Freund, Suͤlly, aufs befte 
unterftügt wurde. Die Finanzen wurben georbnet, dad Heer vers 
mindert, die Polizei verbeffert und für Handel und Manufafturen 
Sorge getragen. Heinrich Plan einer allgemeinen chriftlihen Res 
publik war freilich ein Hirngefpinnft und würde eben fo wenig als 
ein Plan eined ewigen Friedens ausführbar gewefen feyn, aber auch 
hieraus läßt fich feine große und Fühne Seele erkennen. Daß dem 
Haufe Habsburg entgegengearbeitet werben müfle; erfannte er voll- 
kommen, und wollte daher fich eben in den clevifchen Erbfolgeftreit 
mifchen, als ihn der Mordftahl ded von Jeſuiten fanatifirten Franz 
Ravaillac (1610 Mai 14.) hinwegraffte. Sein mit der Italienerin 
Maria von Medicid erzeugter Sohn Ludwig XII. war noch minder: 
jährig. Unter der Regentfchaft feiner Mutter wurde dad vorher be= 
folgte Syftem ganz außer Acht gelaffen; denn half auch die Regen: 
tin, daß dem Kaifer Juͤlich entriffen wurde, fo ſchloß fie ſich ande: 
rerfeit3 an das Haböburgifhe Haus (1612) durch eine Doppelhei— 
rath ihres Sohnes und ihrer Zochter mit fpanifchen Infanten an, 
worüber Unruhen von Seiten der Großen und der Hugenotten aus: 
brachen. Diefe beizulegen wurde ein Neichätag nach Blois berufen 
(1614), welcher auf lange Zeit der Iete blieb. Der nun zwar mas 
jorenn gewordene König blieb jedoch geiftig immerfort unmündig, und 
hing erft von Luynes, der fich bis zu den hoͤchſten Staatsaͤmtern ers 
bob, dann (Luynes fl. 1621) von Richelieu ab. Durdy die fönigliche 
Verordnung (1620), die in dem Ländchen Bearn befindlichen katho— 
liſchen Kirchengüter zurüdzugeben, wurde der Anlaß zu einem neuen 
Religiondfrieg gegeben, den der an Luynes Stelle zum Gonnetable 
erhobene Marfchall von Leödiguiered durch einen für die Hugenotten 
ziemlich vortheilhaften Frieden (1622) endigte. Erft als Richelieu 
(1624) Premierminifter geworden war, Fam Einheit in die Verwal: 
tung. Freilich verloren bie Hugenotten, als ihr Hauptplab la Ro⸗ 
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helle dur; Aushungerung (1628) genommen worden war, alle Si: 
cherheitöpläße, und mußten fi mit bloßer Verſicherung ber Reli: 
giondfreiheit begnügen; fie hatten aber übrigens nicht Urfache, fich 
über ftärferen Drud zu beklagen. NRichelieu hatte nun den Plan des 
ungehinderten Selbftregierend durchzuführen, außer ihnen noch bie 
viel gefährlicheren Parteiungen der Großen und der Föniglichen Prin- 
zen zu bekämpfen; die immer intriguivende Königin Mutter wurde 
(1631) vom König von fich entfernt, und floh in die fpanifchen Nies 
berlande; der Bruder des Königs, Gafton von Orleans, der ſich mit 
Herzog Heinrich von Montmorenci verbunden hatte, wird bei Caſtel⸗ 
naudari (1632) befiegt, Montmorenci enthauptet, Gafton entflieht in 
die Niederlande, kehrt aber nad) einiger Zeit nach Paris zurück; Los 
thringen aber, wo Gafton ebenfalls Anhang gefunden hatte, wird von 
Frankreich befegt und alfo auch diefer Weberreft fürftlicher Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit vernichtet. Nun trat Richelieu auch gegen den Kaifer auf 
und griff Spanien (1635) an, mußte zwar noch fortwährend gegen 
Verſuche der Großen kämpfen, ihn zu flürzen, worunter die Ver: 
ſchwoͤrung des Cingmard und de Thou, welche ebenfalld von dem 
Herzog Gaſton angezettelt war, die befanntefte (1642) ift, behauptete 
fi) aber bi an feinen Tod (1642 Dec. 4.) fiegreich, und hinterließ 
den wohlverbienten Namen ded größten Staatsmanned feiner Zeit, 
der einen großen Plan mit fefter Entfchloffenheit und überlegter Ans 
wendung ber geeigneten Mittel zum Ziele zu führen verſtand. Der 
ſtets willenlofe und ganz unbedeutende König folgte ihm (1643 Mai 
14.) nach wenigen Monaten, und gerade wie vorher eine Frau bie 
Regentichaft übernommen hatte, fo bemächtigte fi) auch dießmal die 
Königin Wittwe Anna, gewöhnlich Anne d'Autriche genannt, der Res 
gentfchaft, ernannte aber bald darauf den ſchon von Richelieu zu feis 
nem Nachfolger auderfehenen Staliener, Kardinal Julius Mazarin, 
zum Premierminifter, der dem Syſtem feined Vorfahren treu blieb, 
den Krieg gegen Spanien und den Kaifer fortfegte, und im welt 
phälifchen Frieden zu Münfter die Entfhädigungen Frankreichs er: 
zwang. | 

2. England. a) Das Haus Tudor bis 1558. 


$. 254. Auch in England, wo (1509) Heinrih VIIE feinen 
Bater gefolgt war, fand die Reformation Eingang, und da fich der 
König felbft für fie intereffirte, dauernden Beſtand. Heinrich war 
ein Tenntnißreicher, aber leidenfchaftlicher und eitler Mann, der an- 
fangs die Blutfauger feines Vaters, Empfon und Dudley, dem all: 
gemeinen Unwillen zum Opfer brachte, fich hierauf in die Angelegen— 
heiten des feften Landed, ars Partei gegen Frankreich mifchte, bald 
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aber bie ganze Leitung ded Staatd dem fchlauen und hoffärtigen 
Gardinal Wolfen überließ. Bei Luthers erftem Auftreten war Hein⸗ 
rich fo weit entfernt, für ihn Partei zu nehmen, daß er fogar felbft 
gegen ihn fchrieb, wofür ihm der Papft den Titel Beſchuͤtzer des 
Glaubens ertheilte. Allein ald er fih von feiner Gemahlin Katha« 
rina von Aragon, der Wittwe feines Bruders, feheiden laſſen wollte, 
um die junge und fchöne Anna Boleyn zu heirathen, zerfiel er mit 
dem Papfte, der die Scheidung zu lange hinhielt und auch den Gars 
dinal Wolfey auf feiner Seite hatte: Heinrich wandte fi, nachdem 
er den Wolfey abgefeßt und in Anklageftand verſetzt hatte, der aber 
darüber (4550 Nov. 30.) hinftarb, an die Univerfitäten, ließ fi von 
diefen in feinen Gewiffendferupeln rathen, und vollzog mit Zuziehung 
des Parlaments die Scheidung felbft (1531 Sul. 24.), worauf aud) 
die Heirath mit Anna erfolgte (41532 Nov. 14.), und die englifche 
Geifttichkeit ihre Einwilligung gab. Da er nun die Annaten und 
Gonfirmationen (1539) und die Appellationen nach Rom (1533) auf 
bob, Papft Klemens aber hierauf die Ehe mit Katharina für gültig 
‚erklärte, fo kündigte der König und dad Parlament (1534) den Ges 
horſam völlig auf, der König ließ fi) den Suprematseid leiften, wo⸗ 
durch er von allen Geiftlihen als das Oberhaupt in geifilihen und 
weltlichen Dingen erklärt wurde, ließ die Widerfpenftigen, fo auch 
den gelehrten Kanzler Thomas Morus, hinrichten, feßte dem Bann 
des Papftes Paul III, die Einziehung der englifchen Klöfter entges 
gen (41556 und 4558), und begründete die neue anglifanifche Kirche 
durch die fechd Glaubensartifel (1559), welche, da fie den Proteftan« 
ten nicht genug, den Katholifen aber doch zu viel zu ſeyn fehienen, 
mit großer Graufamkeit in Anfehen erhalten wurden. Mit gleicher 
Grauſamkeit verfuhr Heinrich gegen feine Frauen, denn nachdem er 
die Anna Boleyn (1556) wegen angeblichen Ehebruchs hatte enthaup: 
ten laffen, hierauf die Sohanna Seymour geheirathet hatte, die im 
MWochenbette (1537) flarb, verftieß er die häßliche, ihm aber als fchön 
gepriefene Anna von Eleve (1540), und ließ Katharina Howard 
wegen erwiefener Untreue (1544) enthaupten. Nur feine fechöte 
Gemahlin Katharina Parr überlebte ihn (fl. 1547 San. 28.). Sein 
Sohn von Sohanna Seymour, Eduard VI., folgte, unter dem bie 
Reformallon weiter eingeführt wurde, durch deffen frühen Tod aber 
die vielen Hoffnungen, welche man von dem jugendlichen Fürften 
begte, vereitelt wurden (15553 Sul. 6.). Er hatte durch den ehrgeizie 
gen Herzog von Northumberland fi bewegen laffen, deffen Schwie— 
gertochter Johanna Gray, eine Enkelin einer Schwefter Heinrich& VIII., 
zur Nachfolgerin zu beftimmen, und bie Fatholifche Maria, Hein: 
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richs VIII. Tochter aus erſter Ehe, auszufchließen, allein für diefe 
erklärte fich der geheime Rath, die Stadt London, und die Armee; 
Maria, bemächtigte ſich des Throns, ließ Johannen (1554 April) 
enthaupten, und fuchte von dem blutdürftigen Kanzler, Stephan 
Gardiner, Bifchof von Winchefter geleitet, die Fatholifhe Religion 
wieder in ganz England herzuftellen. Sie vermählte ſich deshalb 
auc mit Karl3 V. Sohn Philipp (1554), um ſpaniſchen Beiftand 
-zu haben, ließ durch den Kardinal Reginald de Ia Pole die englifche 
Kirche wieder mit dem Papfte ausföhnen, verfolgte die Proteftanten 
mit Feuer und Schwert, wobei der Erzbifchof Cranmer und vier 
Bifchöfe lebendig verbrannt wurden (1556), konnte dad Parlament 
jedoch nicht dazu bringen, ihren Gemahl zum Mitregenten zu ernen⸗ 
nen. In dem Kriege, Spaniens gegen Frankreich nahm auch Eng» 
land Theil und verlor feine legten Befisungen auf franzöfifchem Bo: 
den (1558). Gram über diefen unglüdlihen Krieg und ihre Kins 
derlofigkeit raffte die „blutige Maria® bald hernach weg (17. Nov.). 

* b) Eliſabeth. 


$. 255. Ohne allen Widerſpruch wurde nun die Tochter ber 
Anna Boleyn, die Prinzefiin Elifabeth, zur königlichen Würde erho: 
ben, welche der Reformation, jedoch ohne blutige Gewaltthat, wieder 
die Oberhand verfhaffte. Der Suprematseid wurde erneuert, die 
bifchöfliche Verfaſſung beibehalten, eine ceremonienreiche Liturgie und 
39 Artikel durch die Uniformitätdafte und die Londoner Synode 
(1563) zum Grunde gelegt. Allein auch diefe Grundlage der angli- 
Fanifchen Kirche befriedigte die Proteftanten und die Katholifen nicht 
völlig; jene trennten fi) unter dem Namen der Nonconformiften, Pu: 
ritaner, Preöbyterianer von der herrjchenden Kirche, die ihnen noch zu 
viel vom römischen Papſtthum an fich zu haben fchien, die Katholi: 
fen aber gaben die Hoffnung nicht auf, die Königin zu flürzen, 
gleichviel durch welches Mittel es fey, und fo bedurfte Elifabeth al- 
Ver ihrer Feftigfeit und Klugheit, um fich auf dem Thron zu behaup: 
ten. Am gefährlichften für fie war die von Heinrich VII. abftam- 
mende Königin Maria von Schottland, die fih auch, ald fie mit 
Franz II. von Frankreich verheirathet war, durch die Annahme des 
Titels einer Königin von England feindlich gegen fie gezeigt hatte. 
Als diefe noch junge, mit allen Reizen der Perfon und des Geiftes - 
gefhmüdte Königin durch die in ihrem Lande ausgebrochenen Unru: 
hen (1568) ſich genöthigt fah, auf englifhem Boden das Gaftrecht 
anzufprechen, und fie die englifche Königin zur Richterin zwifchen 
fih und ihren Unterthanen feste, benüßte Elifabeth diefe Gelegen: 
heit, um die verhaßte Nachbarkönigin, doppelt verhaßt, weil ihre 
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Reize, ihr Wi den Vorzügen Elifabeth3 Eintrag zu thun brohten, 
erft in leidlichem, dann in firengerem Gewahrfam zu halten, wozu fie, 
da von Eatholifcher Seite Verfuche gemacht wurden, fowohl die ges 
fangene Maria zu befreien, als auch fie zu ermorden, alles fcheinbare 
Recht befaß. Hierdurch wurde ber Proteftantiömus in England fo 
- wohl in der Gefinnung ded Volkes ald Haß gegen die Katholiten, 
als auch in den Maaßregeln der Regierung immer befefligter; die 
irländifchen Rebellen wurden von Spanien unterflügt, wogegen Eli⸗ 
fabeth ſich endlich mit der neuen Republik der vereinigten Nieder« 
lande in ein Buͤndniß (1585) einließ, und dadurch den Zorn Phis 
lipps, deſſen nach Mariend Tod ihr angebotene Hand fie auögefchlas 
gen hatte, im höchften- Grabe reizte. Gewaltige Rüftungen wurden 
in Spanien gemacht, um England das ganze Uebermaaß feined Grim⸗ 
med fühlen zu laffen. Noch ehe jedoch tiefer Krieg zum Ausbruch 
kam, wurde Maria Stuart, deren Schidfal jederzeit dad theilneh> 
mendfte Mitleid anregen wird, zum Tode verurtheilt und hingerichtet 
(1587 Febr. 8.), was zwar als ein von weiblihem Haße und blin- 
der Leidenfchaft veranlaßtes Bluturtheil getadelt werden mag, in dem 
- wahren, Wohle Englands -aber, dad den heimlichen und öffentlichen 
papiftifchen Umtrieben endlich einmal den Gegenftand ihres Strebens 
wegfchaffen mußte, feinen guten Grund hatte. Nun zog zwar bie 
ungeheure fpanifche Armada mit den ungemeflenften Hoffnungen hers 
an, allein die Uebermacht der fchmwerfälligen Schiffe wurde von ben 
englifchen Seehelden Howard, Drake, Hawkins und Zorbifcher ges 
fhlagen, den Reſt zerfireuten Stürme und vernichteten (1588) fie 
faft gänzlih. Der Krieg mit Spanien, den die englifhen Schiffe 
‚unter Drafe bereitd in Amerika (1581) begonnen hatten, wurde un: 
ausgeſetzt fortgeführt, und diefem Lande großer Schaden zugefügt; 
Howard überfiel (1596) fogar Cadir und zerftörte alle dort befindli« 
hen Schiffe. Spanien reiste (1598) dagegen Irland zur Empörung, 
und unterftügte den Grafen von Zir: Den mit Nahdrud, fo daß der 
Aufftand fehr bedenklich wurde, der Graf Effer, ein Günftling der 
Königin, nicht im Stande war, ihn zu dämpfen, und erft Lord 
Montjoye (1602) die Ruhe wieder herftellte. Bei manchen weiblis 
hen Schwachheiten, insbeſondere großer Eitelkeit, war Elifabeth eine 
wahre Wohlthäterin Englands, deffen Aderbau fie durch Erlaubniß 
der Kornaudfuhr, deffen Handel fie durch Beſchraͤnkung der Hanfea« 
ten, und durch Aufhebung aller Monopolien bebeutend hob. Gie 
ftarb, fiebenzig Sahre alt (1605 März 24.), nachdem fie noch ben 
Sohn Maria’d, den König Sacob VI. von Schottland, zu ihrem 
Nachfolger erklärt hatte. | ' 
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co) Shottland, 

g. 256. Ueber das Haus Stuart hatte, wie über Fein anderes, 
ein wahrhaft tragiſches Schickſal gewaltet. Als Jacob IV. (1513) in 
der Schlaht von Flowdon mit dem Kern des fchottifchen Heered ges 
fallen war, war fein einziger Erbe fein einjähriger Sohn. Nun er: 
hielt zuerft die Königin Wittwe Margaretha, Heinrihd VII. Zochter, 
die Regentſchaft; weil, fie jedoch den Grafen von Angus aus dem 
Haufe Douglas heirathete, beriefen die Großen den Herzog Johann 
von Albanien, den nächften Prinzen von Geblüt, aus Frankreich nach 
Schottland, um ihm die Regierung zu übergeben. Allein die fchwie: 
ige Stellung diefed Negenten, bie er der Königin und ihrer Partei 
gegenüber einnahm, und feine Neigung für Frankreich, wo er fich oft 
lange Zeiten aufhielt, fonnte den Verwirrungen des Landes, dad von 
‚einer franzöfifchen und einer englifchen Partei hin- und hergeriffen 
wurde, Fein Ziel fegen, und er gab endlich (1524) feine Regentichaft 
auf und Fehrte nach Frankreich zurüd. Nun behauptete fich die Ka: 
milie Douglas im Befig der Föniglichen Gewalt, bis endlich der Kö: 
nig ihnen entfloh und durch dad Parlament für volljährig (1528) er 
Elärt wurde. Die Douglad wurden des Landes verwiefen. 

Jacob V. regierte nun in den erften Sahren fo, daß Schottland 
dem Auslande gegenüber nicht zurüdftand und er bei feinen Unter: 
thanen geliebt, bei den auswärtigen Fuͤrſten hochgeachtet war. Er 
verband ſich mit Frankreich, indem er erſt eine Zochter Franz J., 
dann nad) ihrem frühen Zode (1537) Maria von Guife, Schwefter 
von Franz von Guife, heirathete. Die zwei mit ihr erzeugten Söhne 
farben in den erften Jahren an einem und bemfelben Tage (1540). 
Seit diefem Zrauerfall war er einer tiefen Schwermuth hingegeben. 

Unter ihm war auch die Reformation in Schottland eingedrungen. 
Sie hatte viele Anhänger gefunden, befonderd nachdem Patrid Ha: 
milton, der Luthers Lehre von Deutfchland mitgebracht hatte, zu 
St. Andrew (1597) öffentlich verbrannt worden war. Die Folge 
diefer unnuͤtzen Graufamteit war die Vermehrung der Lutheraner, die 
troß der Berfolgungen der unduldfamen Geiftichteit nur immer zahl: 
reicher wurden. 

Als nun Heinrih VII. in feinem Plane, den Papft zu demüthi: 
gen, fich auch des Beiftandes Schottlands erfreuen wollte, lud er. den 
König Jacob zu einer Zufammenkunft in York ein. Jacob fagte an: 
fangs zu, da aber die hohe fchottifche Geiftlichkeit yon diefem Schritte 
für fi ich felbft fürchtete, bot fie dem König flatt der Beute der Klö: 
fter eine bedeutende Geldfumme und ihren Beiftand zur Ausführung 
feines Lieblingdplaned, zur Demüthigung ded Adels. Dieß wirkte 
auf Sacob, und er ließ fich wegen feines Nichterfcheinend zu York 
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unter einem nichtigen Vorwande entſchuldigen. Heinrich griff zu ben 

Waffen, und ein Heer von 40,000 Schotten entfloh vor ohngefähr 
500 Engläandern, ein deutlicher Beweid der Entmuthigung und Une 
zufriedenhelt ded Landes. Won diefem Augenblide an fanfen des 
Königs Kräfte immer mehr, und wenige Zage nach der Geburt feis 
ner Tochter Marie flarb er (1542) am gebrochenen Herzen, im Vor⸗ 
gefühl der Leiden, die über fein Land hereinbrechen würden. 

Zum Regenten wurde zuerft der Graf von Arran erhoben, ber 

naͤchſte Verwandte bed Füniglihen Hauſes, ein ſchwacher, unfähiger 
Mann, unter dem ſich der Erzbifchof Kardinal Beatoun die größte 
Gewalt anmaßte. Die Graufamfeit, mit welder er den Proteftanten 
begegnete, brachte ihm den Tod, Norman Lesley, Sohn des Grafen 
Mothed, ermorbete ihn in feinem eigenen Schloß (1546). Ein hier 
über mit England, dad den Moͤrdern Beiftand gewährte, ausbrechen⸗ 
der Krieg brachte den Schotten die Niederlage von Pinkey (1547), 
ohne jedoch ihnen andere Nachtheile zu bringen, da die damalige vor 
mundfchaftliche Regierung Englands andere Plane zu verfolgen hatte. 
Die Schotten dagegen, bei denen die Königin Mutter nach dem Tode 
Beatoun’d großen Einfluß gewann, erneuerten ihre alte Verbindung - 
mit Frankreich, Maria wurde mit dem Dauphin verlobt, und als 
ſechsjaͤhriges Kind nad Frankreich (1548) gebracht. Hierauf ſetzte 
- bie Königin ed durch, daß das Parlament (1554) fie zur Regentin 
erklärte, und fie fuchte hierauf mit Hülfe der proteftantifchen Partei 
bie Verbindung mit Frankreich immer fefter zu erhalten. Maria 
wurde (1558) mit dem Dauphin Franz auch wirklich vermählt, troß 
des MWiderfpruch& ber den Guifen abholden Partei der franzöfifchen 
Großen. Ihe Gemahl Franz wurde von den Schotten fogar als 
mitregierender König anerkannt. 

Als aber nach der Nachricht von dem Tode ber englifhen Maria 
die junge Gemahlin des franzöfifhen Dauphind und bald auch Kö« 
nigs nebft ihrem Gemahl den Titel von Koͤnigen von England ans 
nahm, reizte dieß, wad in den Augen derjenigen, die Heinrichs Che 
mit Anna Boleyn für unerlaubt hielten, ganz natürlich war, die eng» 
lifche Königin Elifabeth, die dadurch für einen Baſtard erklärt wurbe, 
zuerft zu bitterem Haſſe. Da nun um biefelbe Zeit (1557) die Ans 
bänger der Reformation in Schottland durch die Regentin, welche 
von ihren fanatifch: katholiſchen Bruͤdern angereizt wurde, nachdem 
ſie gerade ihre bisherige Stuͤtze geweſen waren, verfolgt wurden, tra⸗ 
ten fie in einen Bund auf Leben und od, die Congregation, zu⸗ 
fanmen. In Perth brach ein furchtbarer Volksaufſtand aus, und 
Johann Kor, der berühmtefte fchottifche Reformator, der gerade aus 
Genf zurüdgekehrt war, feuerte feine Freunde und Schüler zum Wi: 
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berftande an. Die Waffen der Reformirten waren flegreidh, und ber 
reformirte -Gottesdienft wurde in mehreren ber wichtigften Städte 
des Koͤnigreichs eingeführt, die Negentin, auf eine Beine Anzahl fran⸗ 
zöfifcher, von ihren Brüdern gefendeter Truppen bauend, fuhr in ihs 
rer Handlungsweife gegen die Proteftanten fort, wurde aber von die 
fen, die in ihren Reihen die angefehenften Männer des fchottifchen 
Adels zählten, für abgefegt erklärt, und die Königin Elifabeth um 
Beiftand gebeten. Der Tod der Königin Wittwe (1560) ftellte jedoch 
ben Frieden wieder her, nur hatte die Congregation jetzt alle Gewalt 
in Händen. Da ſtarb auch Franz; Il. von Franfreih, und feine 
Wittwe wurde fofort von den Schotten eingeladen, ihr angeftammtes 
Meich in Beſitz zu’ nehmen. 

Hier wurde fie zwar im erfien Augenblick mit Jubel empfangen, 
ober als Katholikin blieb fie dem großen Theil der proteftantifchen 
Bevölkerung, bei aller ihrer Liebenswürdigkeit, ein Gegenftand des 
Hafled und Abſcheus. Nicht minder hatte fie von ihrer Nachbarin 
Elifabeth, wenn auch nicht offenen Haß, aber heimliche Raͤnke zu leis 
den, wie ſich am beften bei den Bewerbungen um Maria’ Hand er 
kennen ließ. Maria felbft befchloß, ihren Vetter Heinrich Darnley, 
aus einer Seitenlinie der Stuartd, zu heirathen, und führte ungeach- 
tet der verfchiedenen abmahnenden Stimmen diefen Plan (1565 
Jun. 29.) auch aus. Sie ließ ihrem Gemahl ſogleich auch den Titel 
eined Königs von Schottland ertheilen. 

Die Zärtlichkeit der neuen Ehe war fchon nach wenigen Monaten 
durch die Rohheit ded Gemahls und die von der Königin, einem 
italienifhen Sänger, David Rizzio, zugewendete zweideutige Gunft in 
völligen Haß übergegangen, und der König in Verbindung mit den 
fireng proteftantifchen Lords, die nicht ausgewandert waren, wie an⸗ 
dere gethan hatten, ermordete den Rizzio (1566 März 9.) im Ges 
mad) und vor den Augen der damals im fechdten Monat ſchwangern 
Königin. Der hierdurch ganz unheilbar gewordene Bruch zwifchen 
Maria und ihrem Gemahl endigte mit der Ermordung Heinrichd, den 
ber Graf von Bothwell, der fich feitdem in Maria’d Gunft gedrängt 
batte, in einem Haufe (1567 Febr. 9.) in die Luft fprengen ließ. 
Ungewiß aber ifl, ob er hier aus eigenem Antrieb, oder ald das 
Merfzeug Anderer hanbelte; die Königin fcheint, obgleich ihr Umgang 
mit Bothwell fie in ein uͤbles Licht ftellt, doch von der Mitwiffen. 
fchaft freigefprochen werden zu müffen. Aber daß fie diefen, zu allem 
Schlechten fähigen Mann, nun förmlich begünftigte, ſich von ihm, eis 
nem verheiratheten Manne, entführen und, ald er fich in aller Eile 
aud nichtigen Gründen hatte fcheiden laſſen, zu feiner Gemahlin 
(1567 März 45.) machen ließ, wird ihr immerdar eine fchmähliche 
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Nachrede bereiten. Nun erhob fi das in allen Herzen verletzte Ge⸗ 
fühl, Maria mußte nach vier Wochen ihren neuen Gemahl entlaffen 
und fi) den verbündeten Lords ald Gefangene ergeben. In ihrem 
Gefängnig zu Lorh⸗-Leven mußte fie auf die Krone verzichten, und 
ihre Beiftimmung zur Uebertragung der Krone auf dad Haupt ihres 
Sohnes geben, für den der Graf von Murray, ihr Baftardbruder, 
Regent wurde, Indeſſen wußte fie (1568 Mai 21.) aus ihrem Ges 
fängniß zu entkommen, es fammelte fi bald eine Menge Anhänger 
oder folche, die mit dem Berfahren Murray’5 unzufrieden waren, um 
fie, und fie glaubte fich bald ftark genug, um eine Schlacht anzuneh: 
men. Diefe, welche in der Nähe von Glasgow geliefert wurde, fiel 
aber ganz unglüdlih aus, Maria ergriff eilig bie Such, und glaubte 
fih nicht eher geborgen, als bis fie (26. Mai) auf engliſchem Boden 
in Gumberland ankam, und anfangs achtungsvoll ald eine hülfefu- 
chende Königin empfangen, fpäter aber ald eine Feindin und Ruhe⸗ 
förerin (1571) .behandelt, und wie fhon erwähnt ift, endlich enthaup⸗ 
tet wurde. 

In ihrem Heimatlanbe hatte der Kampf der Parteien fortgebauert. 
Den Grafen Murray fchaffte (1570) Meuchelmord weg, feinen Nach: 
folger, den Water des ermordeten Königs Heinrich, traf (1574) ein 
gleiches Loo8. Schon im folgenden Jahre ftarb der Graf von Marr, 
und der vierte Regent, Jacob Douglad, Graf von Morton, wurde 
(1587) enthauptet. Maria’5 Sohn, Jacob VI., regierte nun allein 
über Schottland, wo der Presbyterianismus oder Puritanismus völlig 
um fich gegriffen hatte und die Fatholifche Religion theild zurüdges 
drängt, theils ganz vertilgt worden war. Jacob war gelehrt, aber 
ungefhidt, feig und eitel, war nicht im Stande, den rohen Ausbruͤ⸗ 
chen des gewaltthätigen Adeld zu feuern, und geriet mit den pres» 
byterianifchen Geiftlichen, welche fich offenen Zadel der Mißbräuche 
der Verwaltung erlaubten, in mehrfache Mißhelligfeiten, die ihn dem 
monarchiſchen Princip der anglifanifhen Kirche geneigter machten, ja 
fogar zumeilen in den Verdacht febten, er begünftige den Katholicis: 
mus. Er war der nächte Thronerbe von England, und wurde auf 
den Thron nicht nur durch den legten Willen Eliſabeths, fondern 
auch dur die Stimme des Volkes, die ſich Bieled von ihm ver: 
fprach, berufen. 

d) Die Stuarte vor ber Republik. 

$. 257. Sacob verlor gleich bei feiner Ankunft in England durch 
feine, jeder Haltung, außer etwa der eines gelehrten Philologen ent: 
behrenden Perfönlichkeit, alle Liebe und Achtung, welche ihm felbft 
feine Gemahlin fichtbarlich entzog, und ſich nicht fcheute, auf feinen 
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frühen Tod, der feiner Familie eigen fey, Hoffnungen zu bauen und 
audzufprechen. Den bereitd fehr audgebreiteten Puritanern war er 
wegen des froßigen Republifanismus, den ihre Prediger ausfprachen, 
indem fie glei den Propheten des alten Teſtaments ſich zu Richtern 
der Könige berufen glaubten und für ihre fubjektiven Anfichten aus 
der Bibel ohne Mühe überall Beweiöftelen auffanden, noch mehr 
abgeneigt als Elifabeth, und weil auch die Katholiten Feine Linde: 
rung ihrer Lage erfuhren, ſo bildete fich die merkwürdige Pulververs 
fhwörung, welche den König und das ganze Parlament in die Luft 
fporengen follte, aber einige Stunden vor der Ausführung verrathen 
und dur die Verhaftung des Guy Fawkes (1605 Nov. 5.) vereitelt 
wurde. Dennoch würde Sacob ſich noch eher den Katholiken als den 
Yuritanern zugewendet haben, weil dad monardifche Element feinen 
eigenen Anfichten mehr zufagte, wenn er nicht völlig mit dem Volle 
zerfallen wäre. Mit diefem zerfiel er, ohne daß es jedoch bis zum 
Ausbruch förmlicher Empörung gekommen wäre, durch feine unwürs 
dige Lebenöweife, feine Neigung zum Trunk, feine  verächtliche 
Schwäche gegen Günftlinge, feine antinationale Sucht, feinem Sohn 
eine fpanifche oder franzöfifche Gemahlin zu verfchaffen, und enolich 
durch feine das politifhe Gefühl der Engländer beleidigende Behaup⸗ 
tung der Unmittelbarfeit und Göttlichkeit der koͤniglichen Würde. 
Bon den Günftlingen ift Georg Billierd, der fpäter zum Herzog von 
Budingham erhoben wurde, der bedeutendfte; er behielt feinen Ein: 
flug auch auf den Thronerben. Jacob führte, was er ſich zum Ber: 
dienft feiner Weisheit anrechnete, während ed nur Feigheit und Man: 
gel an Ehrgefühl war, feinen Krieg; feine Einmifhung in die deut: 
ſchen Angelegenheiten, die als Sache der Proteftanten und feines 
Schwiegerfohnd Friedrih von der Pfalz ihn zu befonderd nachdruͤck⸗ 
licher Theilnahme hätten anregen follen, waren ohne allen Nachdruck, 
und in den Unterhandlungen mit Spanien, um für den Prinzen 
Karl die Hand einer Infantin zu befommen, wurde er von ben 
fpanifchen Miniftern Sahre lang getäufht. Was er für die Kultur 
Stlands durch Einführung englifcher Geſetze, durch Beförderung des 
Anbaued und Hinfendung englifcher Coloniften that, dürfte nur ein 
ſchwacher Erfaß für feine übrigens fo verfchwenderifche, dad Land mit 
- Schulden belaftende Regierung ſeyn; und die Auswanderungen, welde 
Puritaner, Presbyterianer und Katholiken nach den nordamerifanifchen 
Küften vornahmen, und fowohl dad zu Ehren Elifabethd benannte 
Virginien ald auch NeusEngland anbauten, find die beften Beweife 
gegen feine Regierung. So fehr er die Schotten als feine Lands: 
leute in England begünftigte, fie zu Stellen beförderte, ihnen Reich: 
thümer zumendete, und auch dadurch den Haß der Engländer gegen 


ihn und die Schotten erhielt, fo zerſiel er doch auch mit ihnen, weit 
er den Verſuch machte, die anglifanifche Kirche in Schottland einzu⸗ 
führen und die preöbyterianifche Kirchenorbnung zu fürzen. Den bie 
Maaßregeln der Regierung befampfenden gefeglichen Widerſpruch, die 
Oppofition, hatte er zuerft hervorgerufen, die Parteien der Tories 
und Whigd hatten fid) auf dem Parlament (1621) zuerft gebildet, 
und die ganze Abneigung, welche fich in der Maſſe der Nation gegen 
diefe Dynaftie gebildet hatte, ging ald trauriged Erbtheil auf feinen 
Sohn über. Jacob flarb (16935 März 37), nachdem wenige Monate 
vorher die Verlobung feines Sohned Karl mit der Prinzeffin Hen⸗ 
riette Marie, Heinrich& IV. Zochter, befchloffen, aber durch dieſe 
Wahl einer Katholifin die Wünfche des Volks und des Parlaments 
wieder nicht berücdfichtigt worden waren. 


Karl befaß, gleich feinem Water, eine feſte Weberzeugung von ber 
Unumfchränftheit feiner königlichen Mechte, während fich in der Na- 
tion gerade damals die entgegengefegte Anfiht von der Theilung der 
Staatögewalt entwidelte. Er löste zwei Parlamente (1625 und 
46236), weil fie fich feinem Willen nicht fügen wollten, auf, und als 
ihn die Geldnoth zwang, ein drittes zu berufen, wollte ſich dieſes 
nur dann zur Bewilligung feiner Geldforderungen verſtehen, wenn 
er bie Petition of right, worin jede Forderung eined Darlehens, 
jede Auflage, die nicht vom Parlament bewilligt fey, jede Verhaftung 
gegen die Magna Charta, für einen Eingriff in die Staatöverfaffung 
erklärt, die alten Geſetze beftätigt, und die perfönliche Sicherheit und 
Unverlegbarkeit des Eigenthumsrechts fehr genau beflimmt wurden, 
beftätigen und zu einem Ötaatögefege erheben würde. Erſt nad) 
langem Zögern fügte fi) der König (1628 Suni). Bald darauf 
wurde der von der Nation gehaßte Budingham (Aug. 93.) ermors 
bet. Nun erhoben ſich zwifchen dem König und dem Parlament die 
fhon vorher ſtets angeregten Befchwerden über feine willtührlichen 
Steuererhebungen, befonders die Erhebung ded Wage: und Zonnens 
geldes, das ihm von dem Parlament noch nicht, wie den früheren 
Königen, für die ganze Dauer feiner Regierung bewilligt worden 
war, und Karl löste auch diefes Parlament auf (1629 März 10), 
und erflärte ganz ohne Parlament regieren zu wollen. 

Hierauf begann eine völlig defpotifche Regierung, welche bei ber 
ſchon vorhandenen Mipftimmung durdy die finanziellen und kirchlichen 
Mipgriffe eine Empörung hervorrufen mußte. Ohne fih an die 
Petition of right zu fehren, gebrauchte der König jedes Mittel, fich 
Geld zu verfchaffen, ließ namentlih da3 Tonnen: und Wagegeld 
immerfort zwangsweife erheben, und reiste die große Maffe der puri⸗ 
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tanifchen Bevölferung durch Verfolgung ihrer Glaubendgenoffen und 
Prediger aufs Aeußerſte. Er ſchloß mit Frankreich Frieden, ohne 
für die Hugenotten, mit Spanien, ohne für feinen eigenen Schwas 
ger Friedrich geforgt zu haben. Während diefer Periode hatten der 
Graf Strafford und der Bifchof Laud alle Gewalt in Händen, beide 
mit dem Fludy ded Volkes beladen. Durch die‘ Einmifchung, welche 
Karl dem leßteren feit 1633 in bie fchottifche Kirchenverfaffung ges 
währte, wurde in Schottland der Aufftand zur Reife gebracht. Eine 
neue auf Befehl ded Königs dafelbft eingeführte Liturgie, welche der 
preöbpterianifchen Kirchenverfaffung ganz entgegen war, wurde (1637 
Juli) mit offenem Widerftand, der in den Kirchen felbft ausbrach, 
empfangen, und eine Verbindung, der Govenant, von Adel, Freien, 
Geiftlichen, und Städten gefchloflen, zur Vertheidigung der wahren 
Religion und der Freiheiten ded Neiches. WBerfuche, die Karl zuerft 
gütlih machte, den Covenant aufzulöfen, fcheiterten; da ed ein Reli» 
giondfrieg war, galt dad Princip, in geiftlihen Dingen fey die Kirche 
der weltlichen Obrigkeit nicht unterthan. Karl griff nun zur Ge 
walt, bei der ſich die Engländer nicht ſonderlich willfährig zeigten ; 
da die Minifter Fein anderes Mittel um Geld zur Fortfeßung des 
Kriegs zu erhalten vorfchlugen, ald die Berufung eined Parlaments, 
fo wurde dies, das vierte, endlich (1640 April) zufammenberufen. 
In England hatte die Unzufriedenheit bisher zwar reiche Nahrung 
erhalten, inöbefondere (1637) feit der Erhebung des Schiffögeldes, 
ebenfalls einer neuen Steuer, gegen welche fi John Hamden, ein 
unbedeutend fcheinender Edelmann, ſitzte, darüber mit der Krone in 
einen Proceß gerieth, den er verlor, aber die allgemeine Stimme für 
fein Recht nur defto entfchiedener auf feiner Seite hatte. Indeſſen 
war die Ruhe noch nicht gebrochen worden. Als aber jetzt (1640) 
ein neued Parlament zufammenberufen wurde, brachte diefes, anftatt 
ſich zuerft mit Karl Geloforderungen zu befchäftigen, bie vielfachen 
Beſchwerden zur Sprache. Karl löste ed daher fogleich wieder auf 
(Mai), mußte aber, ald die Schotten (Aug.) in England einfielen, 
dem Rathe der Peers folgend, ed wieder berufen. Das frühere Spiel 
wurde nun erneuert, die Befchwerden wieder vorgenommen, und ge 
gen Strafford, Laud, und ein Paar andere Diener Karld eine Ans 
age erhoben. Strafford wurde, weil er die Freiheiten des Landes 
babe umflürzen wollen, vom Unterhaufe für fhuldig erklärt (1641 
Mai), der König felbft mußte fein Zodesurtheil unterzeichnen, das 
gleihh darauf (Mai 12.) vollzogen wurde. Mit den Covenantern 
vermittelte dad Parlament nun einen Vergleich; doch ging deutlich 
hervor, wie die Oppofitionöpartei des englifchen Parlaments mit dem 
Eonvenant gemeine Sache machte; und «3 half dem König nichts, 
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daß er fih (1641 Aug. 14.) felbft nach Edinburg begab und hier ei» 
nen großen Theil feiner Eöniglichen Rechte zum Opfer brachte, in der 
Hoffnung, dadurch die Schotten zum Beiftande gegen feine Feinde 
in England zu bewegen. | 

Gerade in diefer Zeit brach die Empörung auch in Irland aus, 
und zwar mit einem von ben Katholifen unter Roger More's Leis, 
tung an den Proteftanten verübten Blutbad (1641 Oct. 23.), wobei 
gegen 50,000 SProteftanten umgekommen feyn follen. Indem man 
nun dem König felbft Schuld gab, diefed veranlaßt zu haben, was, 
wenn auch unmahr, bei der Aufreisung der Gemüther überall Glau⸗ 
ben fand, verlangte das Parlament die Anführerftelle des gegen die 
papiftifchen Irlaͤnder zu ſchickenden Heered, und da Karl died vers 
weigerte und die Hauptrebner ded Parlamentd des Hochverraths ans 
Hagen ließ (1642 Jan.), befchüste dad Volk in London die Anges 
klagten mit den Waffen gegen jedes Attentat auf ihre Freiheit, und 
Karl entfernte fih nun von London nach York, um hier Truppen 
gegen das offenbar feindliche Parlament zufammen zu ziehen. Karls 
Anerbietungen zur Ausföhnung konnten nur, noch ald Schwäche er: 
fheinen, oder nach den früheren Beweifen feiner Wortbrüchigfeit als 
Balfchheit, der man mißtrauen mußte. Zu Nottingham (Aug. 25.) 
entfaltete der König auf feierliche Weiſe fein Panier. Der Krieg 
wurde von Karl, deſſen Anhänger den Parteinamen Gavaliere beka⸗ 
men, mit dem Parlamente, deſſen Partei die Rundköpfe hieß, fo 
lange mit unentfchiedenem Grfolge geführt, bi8 bei Marftonmoore 
(1644 Suli 2.) die Königlichen unter dem Prinzen Rupert von dem 
Darlamentögeneral Fairfar gänzlich gefchlagen wurden. 

Fairfar und der ganze Gang der Dinge hing von dem Einfluffe 
Dliver Cromwells ab, eined Vetterd von Hamden und perfönlichen 
Feindes von Karl, der fi durch uneigennüßige Opfer für die ges 
meine Sache, durch Zapferkeit und Feldherrnblid, und fcharffinnige 
Klugheit, die vom religiöfen Enthufiasmus nur fo viel nahm, als fie 
für ihre Zwecke brauchte, unter den Eiferern der Puritaner hervorges 
than hatte. Durch ihn ward eine Anficht herrfchend, die einen reli= 
giöfen Urfprung hatte, aber politifch und focial ganz verderblich war, 
daß fih Jedermann nur nad feinem Gewiffen zu richten brauche. 
Die Anhänger derfelben, die Independenten (Levellerd), bildeten in 
Kurzem die herrfchende Partei, deren Fanatismus und Entfchloffen- 
heit, weil es der heiligen Sache, die von ihnen als ſolche erfannt 
worden war, galt, vor nichtd zuruͤckbebte. Mit großer Klugheit 
hatte Cromwell einen Antrag durchgeſetzt, die fogenannte felbftver- 
läugnende Verordnung, wodurch den Parlamentömitgliedern der Zus 
tritt zu allen Civil» und Militärämtern verwehrt feyn folle. Hier: 
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durch waren die Lords, das ariftoßratifche Element Englands, poli⸗ 
tiſch völlig vernichtet, mit ihnen alle andern, mit Ausnahme Crom⸗ 
well's und feiner Freunde. Denn Cromwell, der auch noch die Ver 
einigung ber Schotten, obwohl dieſe ihn baßten, mit dem Heere des 
Parlamentd unter dem Commando von Thomas Fairfax bewirkt 
hatte, behielt fein Generallieutenantöpatent noch zurüd, und fiegte 
nebft Zairfar (1645 Juni 14.) bei Nafeby gänzlich über den König, 
der fi von Oxford aus (1646 Mai 5.) den Schotten in die Arme: 
warf. Bei diefen glaubte er- noch am erfien Hülfe zu finden, weil 
diefe den Independenten feindlich gefinnt waren; auch würden fie, 
hätte er fi für ben Presbyterianismus erklärt, feinen Schub über 
nommen haben. Dazu war jedoch ‚Karl nicht zu bewegen; bie 
Schotten gaben daher ben Forderungen des englifchen Parlaments 
nad, und lieferten ihn gegen die Bezahlung der rüdftändigen, Subs 
fidien (1647 Ian. 30. an dasfelbe aus. Während fih nun zwis 
fhen den Preöbyterianern und den Sndependenten, oder dem Parla« 
ment und ber Armee, eine innere Zwietracht entwidelte, die einen 
neuen Bürgerkrieg drohte, entfchied das Heer unter Cromwells Leis 
tung die Sache am Fürzeften, indem es ſich (Juni 3.) der Perfon 
bed Koͤnigs bemächtigte, worauf dad Parlament bie Preöbpterianer 
aus feinen Reihen zu entfernen beſchloß und fich dem Heere fügte. 

Der König war in feiner Gefangenfchaft au von dem Deere 
ſtets mit aller Schonung behandelt worden, und hatte diefe Milde 
benügt, um fowohl dem Parlamente ala auch den Offizieren Hoff: 
nungen, daß er ihre Partei ergreifen wolle, zu machen; ald ihm aber 
fi) eine günftige Gelegenheit darbot, ergriff er (1647 Nov. 11.) die 
Flucht, wurde aber fhon nad) ein Paar Tagen wieder gefangen ger 
nommen, und von Diefer Zeit an war fein Untergang vorauszufehen. 
Denn nun erhielt die Anficht der Independenten, die Souverainetät 
fey im Volke, immer mehr die Herrfchaft im Heere; der König wurde 
als der Anftifter des Buͤrgerkrieges, als ein Verbrecher gegen die 
Souverainetät des Volkes angefehen; und die Diverfion, welche die 
Schotten zu feinen Gunften machten, führte, ald die Schotten (1648 _ 
Aug. 48.) durch” Cromwell geſchlagen worden waren, die Entfchei: 
dung feines Schickſals herbei. Es wurden die Preöbyterianer aus 
dem Parlament entfernt, und nur ein Reft von etwa 50 Mitgliedern 
gelafien, die man den Rumpf (rump) nannte. Hierauf wurde die 
ſchon längft angeregte Frage, den König in Ankflageftand zu verfe: 
gen, verwirklicht; man gründete fich dabei auf die Grundfäße der 
hoͤchſten Souverainetät des Volkes, gegen welches fih Karl Stuart 
des Hochverraths fehuldig gemacht habe; und der Proceß (begonnen 
1649 San, 20.) endigte mit Karls, der die Gompetenz des Gerichts: 
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hofes nicht. anerkannte, Verurtheilung (Jan. 27.) und Hinrichtung 
Jan. 29.). Das Koͤnigthum hatte in England zunaͤchſt aufgehört. 


3. Spanien. a) Karl. und Philipp IE 


$. 258. Durch die Verheirathung der caftilifchen Königin Iſa⸗ 
bella mit Ferdinand von Aragon war die Bereinigung der gefammten 
fpanifchen Lande vorbereitet, aber erft der Zod Ferdinand (1516) 
machte feinen Enkel Karl zum Könige von Spanien, deſſen unger 
heured Reich fich damals fchon über die noch unbekannten Länder 
Amerifad zu erftredfen anfing. Außer Spanien und den Entdeduns 
gen des Genueferd Columbus und feiner Nachfolger gehörte auch 
Sardinien, Sicilien und Neapel zu Karld Reiche, der über die Nies 
derlande, dad Land feiner Geburt, ebenfalls gebot. Nur in Caſti⸗ 
lien war er, da noch feine Mutter Johanna lebte, die feit dem Tode 
ihred Gemahls Philipp in Zrübfinn verfallen war, nicht felbft König, 
fondern übte die Föniglihe Gewalt nur in feiner Mutter Namen. 
Als er nun in einem Alter von neunzehn Jahren auch die öfterreis 
chiſchen Lande und die Kaiferwürde erhielt, war allerdings Fein Fürft 
mächtiger ald er, und die Furcht vor der fpanifch = öfterreichifchen 
Uebergewalt begann die andern Fürften gegen ihn zu waffnen. Be: 
fonderd war ed Frankreich und der Papft, welche, diefer wegen Itar 
lien, jenes wegen alter nachbarlicher Feindfchaft und wegen vereitels 
ter Beftrebungen, ihm in feiner Regierung Hinderniffe in den Weg 
zu legen fuchten. Diefe berührten jedoch nur das Reich, Spanien 
war von ihnen nicht beunruhigt. Dagegen erhob fich gleich im Ans. 
fange von Karld Regierung ein fehr bedenklicher Aufftand der caftili- 
ſchen Stände unter Juan de Padilla's und feiner beldenmüthigen 
Gemahlin Maria Leitung, der aber mit dem Verluft aller ihrer Freis 
heiten (1521) endigte. Der feit den maurifchen Kriegen bei den 
Spaniern noch flammende Unternehmungögeift fand in Karls Zügen 
gegen Frankreich, in Stalien, und in den amerifanifchen Entdedungen 
reihe Nahrung. Damals entdedte Fernando Gortez (1519 — 1521) 
Meriko, und nahm Franz Pizarro nebft feinem Gefährten dad noch 
ganz unbekannte Peru ein (1528 — 1541), aus welchen Ländern 
große Reihthümer nah Spanien firömten. In den italienifchen und 
deutfchen Kriegen machte ſich der Spanier durch feinen Much wie 
durch feine Unmenfchlichfeit und feinen Fanatismus, der durch die 
reihen in den Autodafe's der Inquifition dargebrachten Spenden 
fortwährend genährt wurde, gefürchtet und gehaßt. Der Name des 
Herzogs von Alba war ſchon unter Karl bekannt, ald der des furdht- 
lofeften und rücfichtölofeften Feldherrn. Eines ſolchen bedurfte Phis 
lipp II., der nad) feines Vaters Abdankung die Regierung Spaniens 
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und der dazu gehörigen europäifchen und atlantifchen Sande über: 
nahm. Auögeftattet mit diefer ungeheuren Macht, die durch ihre Fa⸗— 
milienverbindung mit dem Kaiferhaufe auch hier über große Hülfs- 
mittel gebieten konnte, trat Philipp (1556) in die Reihe der 
übrigen Fürften ein, aber. feine ganze Regierung war eine ununter: 
brochene Reihe von fruchtlofen, zu feines Landes und Reiches Scha- 
den führenden Unternehmungen. Sie gingen alle von einer Grund» 
idee aus, von der Aufrechthaltung der Fatholifchen Kirche gegen die 
Kebereien der Lutheraner und Reformirten, und hiemit hing das ei— 
ferſuͤchtige Streben Philipps, feine Majeftät durch Nichts beſchraͤnken 
zu laffen, innig zufammen. Fanatismus und Defpotidmus find die 
Grundzüge feiner ganzen Regierung. Die gegen Frankreich geführ: 
ten Kriege, die erft (1598) mit dem Frieden von Vervins endigten, 
die unglüdliche Erpedition gegen. England (1588), die Bekriegung 
(1568 — 1570) der Morisfos, um fie zu hifpanifiren, die Uebertra- 
gung der Inquifition auf die andern, dem fpanifchen Reiche einvers 
leibten Länder, die Schärfung der Inquifition felbft, dies Alles Läuft 
nur auf jene zwei Grundzüge hinaus. Daß er feinen Sohn Carlos 
(1568) habe hinrichten laſſen, weißt die neuere Kritik zwar ald uner⸗ 
wiefen zurüd; allein, wenn auch gereinigt von biefem WBerbrechen, 
bleibt Philipp doch immer noch einer der unerfreulichften Charaktere in 
der ganzen Gefchichte. Mißtrauen und Eiferfucht gegen hervorra⸗ 
gende Talente ließen ihn felbft diejenigen Wortheile nicht genießen, 
die durch die militärifche damalige Weberlegenheit der Spanier zu er: 
ringen gewefen wären, und ber trefflihe Sieg über die Türken bei 
Zepanto (1571). hatte durch feine Scheelfucht gegen feinen Stiefbru=- 
der Don Juan d’Auftria feinen Vortheil für die Chriftenheit, 


b) Der Abfall der Niederlande. 


$. 259. Philipps Defpotismus und Fanatismus entriß aber auch 
feinem Reiche die nördlichen Provinzen des alten, aus Karld des 
Kühnen Beſitz auf die Haböburger gefommenen burgundifchen Erbes, 
Schon Karl, dem die Niederländer, da er ihre Sprache fprach, in 
ihrer Mitte geboren war, und ganz anders als fein Sohn in ihren 
Sinn einzugehen wußte, Manches zu Gute hielten, hatte den Frei 
heitöfinn dieſer Provinzen, der fich dad ganze Mittelalter hindurch in 
ſteten Kämpfen fir die Aufrechthaltung ihrer Privilegien gezeigt 
hatte, mehrfach verlegt; fein Bemühen, die ſaͤmmtlichen Lande unter 
gleiche Verfaſſung zu bringen und die Reformation auszuſchließen, 
hatte fie oft gereizt. Als aber fein büfterer Sohn Philipp folgte, 
brach die Unzufriedenheit mit der fpanifchen Herrfchaft bald in alle 
gemeinen Aufruhr aus. Als er fi aus den Niederlanden, wo er 
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bis zum Abfchluffe ded Friedend von Chateau⸗Cambreſis (1559) blieb, 
nad) Spanien begab, hatte er feine Halbſchweſter Margaretha von 
Parma ald Statthalterin zurüdgelaffen, welcher jedoch ein Staats« 
rath, an deffen Spige der Cardinal Granvella, zur Seite ftand. Durch 
die von Karl und Philipp zur Unterdrüdung der Reformation erlafe 
fenen Verordnungen und firengen Maafregeln wurde die Stimmung 
der Niederländer um fo mehr gereizt, je weniger diefe Verordnungen 
durchgreifen Tonnten, und je mehr die überall umberftreifenden prote⸗ 
ftantifchen und reformirten Prediger gegen biefelben fich äußerten. 
As nun Papft Paul IV. durch eine Bulle (1559) die geiftliche Ver⸗ 
faffung der Niederlande ganz änderte, indem die bisherige Unterord⸗ 
nung der vier Biöthümer unter Köln und Rheims aufgehoben, dage⸗ 
gen vierzehn Bisthuͤmer, wovon brei ald Erzbisthuͤmer, errichtet wur⸗ 
ven, und der allgemein gehaßte Granvella ald Erzbifchof von Mecheln 
den erften Rang bekam, erhob fich die allgemeine Stimme des Vol: 
tes, des Adels und felbft der Geiftlichkeit fo laut, daß Philipp durch 
Granvella’3 Entlaffung die Gemüther befhwichtigen zu müffen glaubte 
(1564). Indem man aber hieraus auf eine Aenderung des ganzen 
Berfahrend fchliegen wollte, wurde Graf Egmond, Mitglied des 
Staatsraths, geliebt vom Wolke und dem Könige durch feine militäs 
rifchen Berdienfte werth, nad) Spanien (1565) geſchickt, um eine Mil: 
derung der Religionsedikte zu erbitten. Allein da gerade damals auch 
die Verordnungen bed Zridentiner Concils zur allgemeinen Nachach⸗ 
tung befannt gemacht wurden, war biefe Sendung ganz vergeblich, 
und die Unzufriedenheit flieg indbefondere bei dem großentheild vers 
armten und fi zurüdgefegt fühlenden niederen Adel immer höher. 
Diefer ſchloß, einen ſchimpfweiſe entfallenen Ausdruck aufgreifend und 
auf ſich anwendend, unter dem Namen ber Bettler oder Geufen 
(1566 Febr. 16.) einen Bund, verhindern zu wollen, daß die Inquis 
fition, unter welhem Namen und Vorwand ed auch feyn möchte, je 
mals eingeführt würde. Doc war dabei ausdruͤcklich erklärt, daß 
man nicht gedente, etwas gegen den König vorzunehmen. Die Statt 
halterin verwendete fich nun bei ihrem Bruder ernftlih und wirkte 
in der That eine Milderung aus, die jedoch, wie fie auch feyn mochte, 
zu fpät Fam. Denn nun war (Juni 44.) nicht ohne vorhergegan- 
gene Andeutungen einer gewaltfamen Gährung zuerft in Antwerpen, 
dann in andern Städten ein roher fanatifcher Bilderfturm audgebros 
chen, der wohl mehr von dem in reichen und volkreihen Handelds 
ftädten mehr als anderswo befindlichen Gefindel erregt worden war, 
wie denn auch die Reformirten felbft ihre förmliche Unſchuld an ben 
dabei verübten Greueln behaupteten, allein diefe Wertheidigung half 
nichts. An mildere Maaßregeln war nicht länger zu denken, die 


— 187 — 


Statthalterin fchrieb an ihren Bruder, er müfle felbft fommen ober 
feine Spanier fchiden. 

Dem nun drohenden Gewitter wäre nur durch einen Bund zu 
begegnen gewefen, den Wilhelm Prinz von Oranien anrieth, der Graf 
von Egmond aber durchaus nicht eingehen wollte; ihm alfo wenig: 
ftend auszuweichen verließ Oranien (1567 April 41) die Niederlande, 
viele andere vom Adel und Bürgerftande folgten feinem Beifpiel, der 
Geufenbund löste ſich faktifch auf, und der Widerftand, durch den 
bie und da die Reformirten ihre biöher ufurpirte Religionsüubung auch 
ferner zu behaupten gedachten, ward von der Herzogin Margaretha 
felbft noch fo gebrochen, daß die Uebung der reformirten Religion 
ganz aufhörte. Allein was man hatte verhüten wollen, traf doc) 
ein. Herzog Alba zog in Italien und Piemont ein Heer zufammen, 
mit dem er durch Burgund und Lothringen gegen Luremburg 308, 
und (1567 Aug. 22.) in Brüffel einrüdte. Margaretha, deren Wirk 
ſamkeit durch ihn ganz aufgehoben war, nahm nun felbft ihre Ent« 
laflung und entfernte ſich (Dec.) aus den Niederlanden, 

Noch ehe fie aus Brüffel abgereiöt war, hatte Alba bereitö einen 
neuen Rath von zwölf Beifigern, den fogenannten Blutrath (Conseil 
des troubles), der über die Empörungen zu richten hatte, eingefeßt. 
Da von der Inquifition alle Niederländer, mit wenigen namentlichen 
Ausnahmen, der Keberei für fchuldig erklärt worden waren, fo war 
dad Verfahren diefed Rath das entfeglichfte und empoͤrendſte. Um 
ein Erempel zu flatuiren, wurden (1567 Sept. 9.) die Grafen Eg⸗ 
mond und Hoorne plößlich verhaftet und ihnen ald Hochverräthern 
ber Prozeß gemacht, Dranien und andere Abwefende wurden vorges 
laden und ald Widerfpenftige verurtheilt. Die eigentlichen Gewaltfchritte 
fingen im nächften Sahre an, Folter und Hinrichtung war an der Tages⸗ 
ordnung, der Papft und der König felbft riethen zu milderen Maaßregeln, 
aber umfonft. Die Grafen Egmond und Hoorne wurden (1568 
Juni 4.) als Hochverräther zum Tode verurtheilt und Tags darauf 
auf dem Markt zu Brüffel hingerichtet; Werfuche Oraniend und ſei⸗ 
ned Bruderd Lubwig Grafen von Naffau, mit Alba Krieg zu fühs 
ren, mißlangen im Beginnen; Alba's Derrfchaft über bie Niederlän« 
der ſchien durch Nicht zu brechen. 

Da eben, ald er mit einer feiner Graufamkeit gleichen Raubfucht 
den Gewerben eine drüdende Steuer auflegen und die widerfpenftis 
gen Bürger vor ihren Haudthüren aufhängen laſſen wollte, ereignete 
fi eine an fich nicht fehr bedeutende, aber in ihren Folgen reiche Bes 
gebenheit. Die von den Spaniern allenthalben vom Lande vertries 
benen Geufen hatten fih auf dad Meer geflüchtet und von Dover in 
England und andern Orten aud Seeräuberei an ihren Feinden. ge: 
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trieben. Da ihnen aber Königin Eliſabeth (1572 März) auf. Alba's 
Vorſtellungen den längern Aufenthalt in England verfagte, fo ent= 
fernten fie fi) von da, und liefen (April 1.) in die Waal ein, wo 
fie, mehr durd) die Noth getrieben, ald aus vorhergegangenem Plan, 
fi) auf der Infel Briel feftfegten. Alba's Verſuche, fie zu vertrei- 
ben, wurden durch die natürlichen Huͤlfsmittel des Landes vereitelt, 
und von dieſem glüdtichen Erfolge ermuntert, erhoben ſich Holland 
und Seeland, vertrieben die Spanier, und wie hart aud das Schick— 
fal Harlems fowohl während der Belagerung ald auch nach derfelben 
troß der Verſicherungen bed Vertraged war, von nun an ging bie 
Freiheit der Niederlande ihren zwar dornenvollen aber jiegreichen Weg. 
Alba gab dad Regiment (1573 Nov.) an Don Loys Nequefend, der 
(1574 April 14.) die Geufen auf der Mooker Haide ſchlug, und trotz 
der Geldnoth die Belagerung von Leyden (1574 Mai 29. bis Oft. 3.) 
unternahm, welche Stadt aber durch ihre heldenmüthige Ausdauer 
und die zulegt durchſtochenen Dämme gerettet wurde. Vermittlungen 
de3 damaligen Kaiferd Marimilian II. (1575) halfen nichts, da die 
‚Spanier von ber veformirten Religion nichts wiſſen und nur Aus» 
wanderung verfiatten wollten. Weder beim Reiche, dem die Nieder: 
lande als burgundifcher Kreis eigentlich angehörten, fomit des Augs⸗ 
burger Religionöfriedens hätten theilhaftig feyn follen, nod) in Frank⸗ 
reich fanden die Niederländer Hülfe, und Elifabeth von England war 
damals noch nicht geneigt, mit Spanien zu brechen, und weigerte fich, 
mit widerfpenftigen Unterthanen in ein, Buͤndniß zu treten, 

Unter diefen Umftänden war des Nequefens Tod (1576 März 5.) 
für die verbündeten Staaten ein Glück, indem die greuliche von den 
Soldaten, denen feit 23 Monaten ber Sold reftirte, verübte ſoge— 
nannte fpanifche Furia ale Provinzen, Luremburg ausgenommen, zu 
der fogenannten Pacififation von Gent (8. Nov.) bewogen, die fpa= 
nifchen Truppen aus dem Lande zu treiben und die Rechte und Pri⸗ 
vilegien der Stände wieder herzuftellen. Don Juan d'Auſtria, der 
als Statthalter kam, half zwar durch das ewige Edift (1577 Febr. 12.) 
den Hauptbefhwerden der andern Staaten ab, allein Holland und 
Seeland nahmen es nicht an, und man fah bald, daß Don Juan's 
freundliche Nachgiebigkeit nur eine andere überliftende Maske geweſen 
war. Nun ernannte der katholiſche Adel den Erzherzog Matthias 
zum eigentlichen Statthalter, und den Prinzen von Oranien zu deſſen 
Stellvertreter, und führte den Krieg gegen Don Juan fort, und nad) 
deſſen Tod ebenfald (1578 Det. 1.) gegen feinen durch diplomatifche 
Gewandtheit und Feldherrntalent gleich audgezeichneten Nachfolger, 
Alerander Karnefe, Sohn der Statthalterin Margaretha. Diefer be: 
nußte die Religiondverfchiedenheit der Staaten, um die füblichen (bel: 
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gifchen) von den nördlichen (batavifchen) zu trennen, weshalb (1579 
Jan. 29.) Geldern, Zütphen, Holland, Seeland, Utrecht, Frießland 
die Utrechter Union fchloffen zu gegenfeitigem Beiftand gegen Jeder» 
mann und gemeinfchaftlihem Handeln in allen Dingen. Auch andere 
Staaten traten fpäter bei. Da einige Staaten ſich den Herzog Franz 
von Anjou zu ihrem Herrn beriefen, fand Matthias es für gut, ſich 
von felbft zu entfernen. Nun griff der König Philipp zu dem Mits 
tel, auf den Kopf des Prinzen Wilhelm von Oranien (1580 uni) 
einen Preis zu feßen, worauf die Staaten ihn nicht nur ferner für 
ihren Oberften Statthalter erklärten, fondern ihm auch eine Leibwache 
beilegten, und endlih (1581 Juli 26.) den König Philipp von Spa: 
nien aller feiner Rechte über fie für verfallen erklärten. Hiemit war 
ein neuer Staat entftanden, obwohl in heftigen Geburtömwehen feiner 
Entftehung begriffen. Denn da auch im Innern eine republifanifche 
(fpäter patriotifche) Partei dem Haufe Dranien entgegenftrebte, fo 
hatte dieſes, als Wilhelm (1583) durch Meuchelmord gefallen, und 
Alexander Farneſe im Kriege faft überall den Niederländern überlegen 
war, anfangs einen fchweren Stand. Doc wurde auch Prinz Mo: 
vis, Wilhelm: Sohn, Statthalter der Niederlande, die jedoch durch 
den Eongreß der Deputirten, die Generalftaaten, das Werk des Land: 
fondifus Olden Barneveld, feine Gewalt fo befchräntten, daß er 
(1587) felbft abdankte. Die Niederlage der Armada an der englifchen 
Küfte (1588) und Aleranderd Tod (1592), der keinen ihm gleichen 
Nachfolger fand, waren für die Niederlande vortheilhafte Ereigniffe, 
und aus dem Vertheidigungskrieg konnten fie nun bald in einen Ans 
griffskrieg übergehen, den fie, ſeitdem Cornelius Houtmann die erfte 
Fahrt (1595) nach Oſtindien gemacht hatte, hauptfächlich in diefen 
Landen und Meeren gegen die den Spaniern zugefallenen reichen pors 
tugiefifchen Befigungen führten. Diefen oftindifchen Handel zu bes 
treiben „bildete ſich (1602) die oftindifche Compagnie, welche die an: 
fehnlichften Befigungen der Republif erwarb. Als (1609) Philipp II. 
mit derfelben einen zwölfjährigen Waffenftillftand gefchloffen hatte, der 
ihr ftillfehweigend die Fahrt nach Oftindien zugeftand, fingen die reli: 
giöfen Parteien der Arminianer (Remonftranten) und Gomariften den 
jungen Staat um fo mehr zu verwirren an, als fich Prinz Moritz zu 
der letzteren gefchlagen hatte, um durch fie zu fliegen. Dieß gelang 
ihm zwar auc (1618) durch die Dortrechter Synode, der alte wohl: 
verdiente Olden Barneveld ftarb auf dem Blutgerüft, und der ge: 
lehrte Hugo Grotius wurde nur durch die Treue feiner Gemahlin aus 
dem Kerker errettet, wo ihn vielleicht ein ähnliches Schidfal erwar: 
tete, aber feit diefer Zeit gab es eine antioranifche Partei in ben 
Niederlanden. Als (1691) der Krieg mit Spanien wieder auögebros 
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hen war, führten ihn die Niederländer, welche den Spanien auch 
in die weftindifchen Meere nachfolgten, nicht minder glüdlich als er⸗ 
folgreich, und der weftphälifche Friede ward auch ein Friede zwifchen 
Spanien und den Niederlanden, die num ald ein neuer, durch eine 
Revolution geborener, Staat in. die Reihe der übrigen europäifchen 
Meiche eintraten. 
eo) Portugal. 

$. 260. Der Berluft der nördlichen Niederlande mochte dem 
König Philipp leicht zu verfchmerzen fcheinen, da er gerade um Dies 
felbe Zeit fein ohnedied ungeheures Reich, in welchem, wie man zu 
fagen pflegte, die Sonne nicht unterging, durch dad nachbarliche Porz 
tugal vermehrte. Auf Emanuel den Glüdlichen, unter dem Vaſco 
de Sama den Weg um Afrika, Pedro Cabral Brafilien entdeckte, 
war fein Sohn Joao IH. (4521—1557) gefolgt, der zuerft von als 
len europäifchen Königen den Orden der Sefuiten (1540) aufnahm, 
um durch dad von ihnen ausdgebreitete Chriftentyum die portugiefifche 
Herrfchaft in den afiatifhen und afrikanifchen Eroberungen zu erhals 
ten. Wenn ihm das auch zum Theil gelang, fo wurde dieſer Orden 
feinen Nachfolgern deſto nachtheiliger. Er führte auch in Portugal 
und Dftindien die Inquifition (1536) ein, und bereitete den fanatis 
ſchen Geift vor, durch den fein ihm folgender Enkel Sebaftian 
(1557 — 1578) feinen Untergang fand. Denn diefer von Sefuiten 
erzogene Fürft unternahm, fobald er felbft die Regierung in feine 
Hände genommen hatte, einen theild von Ruhmbegierde, theild von 
Fanatismus geleiteten Krieg gegen die Maroffaner, in dem er (1578) 
am Fluß Luco bei Alcazar eine volftändige Niederlage erlitt, er felbit 
aber getödtet, oder, wofuͤr größere Wahrfcheinlichkeit fpricht, in Ges 
fangenfchaft gebracht wurde, In Portugal folgte feines Großvaters 
Bruder, der Kardinal Heinrich, ein fieben und fechzig jähriger Greis, 
ber noch, ehe über die Rechte der Prätendenten entichieden werden 
- Fonnte, (1580 San. 31.) flarb. Unter diefen flammte der Malthefer: 
Prior Anton aus einer heimlichen Ehe von Ludwig von Beja ab, 
dem jüngern Sohn des großen Emanuel; König Philipp von Spa» 
nien war von feiner Mutter Sfabelle ebenfalld Gmanueld Enkel. 
Die Partei Antond war zwar beim Wolke beliebt, aber zu ſchwach, 
um gegen Philipps Waffen und Geld audzureichen; der Herzog Alba 
eroberte dad ganze Reich, Anton zog fich nach einigen vergeblichen 
Verſuchen nah Frankreich zurüd, wo er ftarb. Das ganze Reich 
erkannte nun Philipp ald rechtmäßigen König an. Die Reue, fich 
fo feige einem nationalen Feinde unterworfen zu haben, kam zu 
fpät. Aller Handel wurde durch die Holländer geftürzt, und Die drüs 
ckende Tyrannei der Spanier zerrüttete dad Meich im Innern. 
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d) Spanten bis auf den weftphältfhen Frieden. 


$. 264. Freilich war Spanien felbft in Feiner beffern Lage. Der 
mächtige König Philipp IT. war (1598) völlig verarmt und verſchul⸗ 
det geftorben, und die Verſchwendung, fanatifche Blindheit, und 
blinde Arroganz, welche die nächften Regierungen auszeichnete, flürzs 
ten ein Reich, dad mit Anfang dieſes Zeitraums eined der mächtig: 
fen gewefen war, in gänzliche Schwäche herab. Philipp IIL (1598— 
. 4631) verfuhr in der Verfolgung der Moriskos oder Maranen noch 
ſtrenger als fein Vater, er vertrieb fie (1609) förmlich und völlig aus 
Spanien, ohne auch nur dem Webertritt zum Chriftenthbum ald ein 
Schutzmittel gelten zu laffen, und beraubte dadurch Spanien feiner 
fleißigften Unterthanen. Der Krieg mit den Niederlanden wurde 
dur Ambrofius Spinola zwar nicht unrühmlich, aber ohne Vortheil 
geführt, und die Einmiſchung in den dreißigjährigen Krieg war auch) 
nicht zum Wohle Spaniend. Die Abfegung unfähiger Minifter, de» 
ven Verdienft nur die vorübergehende Gunft des Königd war, brachte 
in den Gang bed Staated nur Veränderung, aber Feine Berbeffes 
rung, und die Nachfolge Philipps IV. (4691 — 1665) änderte bei 
ganz gleicher Richtung, wie die ſſeines Vaters war, die Lage des 
Landes auch nicht. In dem neuen Kriege gegen die Niederländer 
gingen die meiften portugiefifchen Befigungen verloren, durch den 
mantuanifchen Erbfolgeftreit gerieth Philipp in einen unglüdlichen - 
Krieg mit Frankreich, den (1631) der Friede zu Chierafco fo endigte, 
daß Spaniend Uebergewicht in Italien verloren ging, und ald durch 
den dreißigjährigen Krieg veranlaßt, ein neuer Krieg (1635) mit 
Frankreich ausbrach, offenbarte fich die allgemeine Unzufriedenheit 
mit der elenden, drüdenden und planlofen Regierung durdy die 
Aufftände Gataloniend, dad ſich (1640) an Frankreich anfchloß und 
erft im pyrenäifchen Frieden (1659) wieder mit Spanien vereinigt 
wurde, Andalufiend, wo der Herzog von Medina Sidonia fi un: 
abhängig machen wollte, und Portugal’d, dad von fchnöder Behand: 
lung endlich außer fi) gebracht, den Herzog Soao von Braganza, 
einen Abkoͤmmling ded alten Königshaufes, auf. den Thron erhob 
(1640 Dec. 1.), den er und feine Nachkommen auch behaupteten, 
und in deſſen Befite fie zulegt (1669) von Spanien anerkannt wurden. 
Der Minifterwechfel, in dem auch hier, wie in der vorigen Regie: 
rung dad Wohl des Reichs gefucht wurde, konnte bei berfelben finn: 
Iofen Berfchwendung, Eraffen Unduldfamfeit, und thörichten Selbft: 
genuͤgſamkeit, die fortwährend dieſe Regierungen auszeichnete, Feine 
Bortheile gewähren, und während der weftphälifche Friede doch 
wenigftend die Niederländer aus Feinden zu Freunden machte, blieb 
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im Uebrigen Alled fo elend, wie zuvor. Die, man möchte fagen, 
plangemäße Mighandlung der Provinzen erzeugte den merkwürdigen 
Aufftand in Neapel (1647 Juli), den der Fifher Thomas An 
iello (gewöhnlich Mafaniello genannt) einige Tage mit ungewöhns 
lichem Geſchick leitete. Daß außer Portugal auch die ſaͤmmtli⸗ 
hen Golonien Portugal wieder verloren gingen, war zu erwar: 
ten, nur Geuta blieb den Spaniern; die Portugiefen felbft befas 
men nur Goa und Diu zurüd; Ormus hatten die Perfer, alles 
Andere die Holländer mweggenommen. Bon ihrem politifchen Sin- 
fen den Spaniern einen Begriff beizubringen, war nur fchwer mögs 
lich; die finanziellen Mißgriffe waren bei andern Staaten nicht 
minder im Gange; die Befisungen Spaniend in Europa wa— 
ren immer noch fehr bedeutend, die überfeeifchen fingen erft an, 
immer mehr benüßt zu werben, obgleih man durch Befchränfun: 
gen der verkehrteften Art fich den Alleinhandel zu fichern ſuchte. 
Durch die Spanier war feit 1517 zur Bebauung der Colonien 
die Einführung der Neger üblicy geworden, welche für dauerhaf: 
ter befunden wurden, ald die fchwächlichen Amerifaner. So ent: 
fland der Sflavenhandel, und in feinem Gefolge die Generation 
der Farbigen, mit ihren verfchiedenen Graden, die den Gefchlecht3: 
adel der neuen Welt, fo zu fagen, die Kaften berfelben, ausma— 
hen. Diefe amerifanifchen, überhaupt indifhen Befigungen, gas 
ben dem Geifte des Spanierd einen folchen romantifchen Anftrich, 
daß die Zeit der drei Philippe zwar nicht mehr in dem Grade, 
wie früher, die Zeiten Ferdinands des Katholifhen und Karls V., 
ein Heldenalter zu nennen ift, aber doch immer noch viele groß: 
artige Erfcheinungen und einen gewiffen hochherzigen, ritterlichen 
Geift aufzeigen konnte, der nur leider feine Kraft in unnußen 
Kämpfen in Flandern und Stalien, oder in Amerifa, verfplit- 
terte. Wie aber die Zeiten Philipps 11. den größten tragifomi: 
fhen Roman hervorgebracht hatten, fo traten nun die großen Dra— 
matifer Spaniens auf, welche in noch heute bewunderter Schön: 
heit, Grazie, und Majeftät der Sprache von dem ritterli edlen, 
religiös begeifterten, und fein fühlenden Geiſte des fpanifchen 
Volkes Zeugniß gaben. Um fo trauriger, daß es feit feiner er: 
fin Erfheinung berufen zu feyn fchien, mit diefen fchönen Ei: 
genfchaften einen Fanatismus zu vereinigen, der es zu Knechten 
eined blutdürftigen und widerfirmigen Glaubensgerichtes und zu 
Beinden jedes freien und vernimftigen Fortichrittes auf dem Gebiete 
der Wiffenfchaft machen mußte. 
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4. 3 talten. 


$. 262. Wie Spanien gegen bie Reformation fi völlig feind— 
lich verhielt, ebenfo auch ganz Stalien, das zum Theil wie Neapel, 
Sicilien, die Infel Sardinien, Mailand unter Spanien ftand, übris 
gend aber eigene Fürften befaß. Diefe waren 4) der Papft ald Ber 
herrjcher des Kirchenftaatd, 2) dad Großherzogthum Toskana. 5) Das 
Herzogthum Savoyen. 4) Die Herzogthümer Mantun, Modena, 
Parma und Piacenza. 5) Die Republifen Venedig, Genua und 
Lucca. Der Kirchenſtaat vergrößerte fich durch die Mark Ankona, 
das Herzogthum Ferrara, welches dem Haufe Modena weggenommen 
wurde, dad Herzogthum Urbino, welches dur Erbfihaft (1626) an: 
fiel, die Landfchaft Caſtro, welche (1644) Parma verlor. Für bie 
Proteftanten aller Schattirungen hatte der Papft feine Bedeutung 
als religiöfes Oberhaupt der Chriftenheit verloren; für die Katholiken 


dauerte fie fort, ja fie wurde durch den Beiftand der Inquifition 


und der Sefuiten noch mehr zu erhöhen gefucht. Unverkfennbar war 
ein Bemühen, durch würdigere Männer dem päpftlichen Stuhle grö: 
Geren und fefteren Halt zu geben, insbefondere durch die Wahl aͤlte⸗ 


rer und frömmerer Männer die früheren Unfittlichfeiten zu verhuͤten; 


indeffen hatten bei den Wahlen eben fo gut wie früher Kabalen und 
Intriken aller Art ihr Spiel und führten häufig nicht eben den Würs 
digſten auf den Thron. Gregor XIII. (1572--1585) bewirkte die 
auch für die Proteftanten wichtige nach ihm genannte Verbefferung 
des alten julianifhen Kalenders. Ausgezeichnet durch große in dem 
Raum weniger Jahre bewiefene Regententüchtigkeit war Sirtus V. 
(1585—1590.). Die Künfte, welche im Anfange diefed Zeitraums 
bei den Stalienern wie auch bei andern Völkern ein neues Erwachen 
gefeiert hatten, erfreuten fich in Rom befonderer Pflege, ſowohl Ar: 
chitektur ald Malerei leiſtete Außerorbentliches. War aber das Negi- 
ment des päpftlihen Hofes mild, fo war es auch fchlaff, und die 
alten Klagen über fittliche Verdorbenheit in jeder Art hörten niemals 
auf. Innocenz X. (1644—1655), derfelbe, der ſich durch feine Pro: 
teftation gegen ben weftphälifchen Frieden nur lächerlich machte, gab 
durch den von ihm geübten Nepotismus und das Meiberregiment, 
das feine Schwägerin Olimpia Maldachini führte, einen allgemeinen 
Skandal. - | 

In Toskana erwarb Alerander (1531) den erften Herzogstitel, 
der, als ihn ein VBerwandter ermordet hatte (1557), mit Kaifer 
Karld V. Bewilligung auf einen andern Mebdicaer, Cosmus, über: 
ging, der auch Siena envarb, und ſich vom Papfte Pius V. zum 
Großherzog (1569) erheben lieg. Erft fein Sohn Franz erhielt jedoch 
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die kaiſerliche Beſtaͤtigung (1575) dieſes Titels, den die folgenden 
Medicaͤer ebenfalls fuͤhrten. 

Die Herzoge von Savoyen waren durch ihre zwiſchen Frank— 
reich und Mailand gelegenen Lande in alle zwifchen Spanien und 
jenem Reiche entflehenden Kriege vermwidelt. Der tapfere Herzog 
Emanuel Philibert (1555 —1580) erwarb feinem Lande die unter fir 
ned Vaters Karl Regierung durch Frankreich abgeriffenen Befigungen 
zurüd; auch fein Sohn Karl Emanuel I. (1580-1638) benahm fid 
in den bewegten Zeiten feined Lebens mit Klugheit und Gewanbtheit. 
Unter Karl Emanuel II. (1638—1675) einem fonft löblichen Fürften 
wurden die waldenfifchen Gemeinden in den Thaͤlern Piemontd mit 


voher Grauſamkeit und Undulbfamkeit verfolgt. Hier waren die A 


pen die Grenzfcheide, und nicht mit Unrecht bezeichnete man bad, wad 
aus Rom kam, ald ultramontanifch. 

Denn felbfi Venedig, fo fehr es fich in feinem Innern gegen 
den Papft zu behaupten wußte und in einem Streit mit Paul V. 
(1605 bis 4607) das Aeußerfte wagte, ald Paolo Sarpi, der gelehrte 
Servitenmönd, die Feder für die Republik führte und deshalb fein 
Leben felbft mit Meuchelmord bedroht fah, ließ doch die Reformation 
nicht in fi zu. Hier wurde durch kluge Politit die alte Autorität 
Venedigs erhalten, obgleich feit der Liga von Cambray und der Ums 
(hiffung Afrika's die Quellen der venetianifchen Reichthuͤmer zu ver’ 
fiegen anfingen. Schwer war auch der Verluft Cyperns, dad (1571) 
die Osmanen eroberten. Doc blieb Venedig immer noch ein Staat, 
der einem neuen Krieg mit diefen furdhtbaren Gegnern der Chriſten⸗ 
heit, wenn er alle feine Huͤlfsmittel aufbot, getroſt entgegenſehen durſte. 

Anders Genua. Hier war (1528) durch den großen Andreab 
Doria die Freiheit vom franzöfifhen Joche und ein ariftofratifhe? 
Regiment unter einem alle zwei Jahre wechfelnden Dogen hergeftell 
worden. Der Verſuch des Grafen Johann Ludwig Fiesto von La 
vagna (1547), den Doria zu flürzen und ſich des alleinigen Regl 
ments zu bemächtigen, mißlang durch feinen Tod; die innige Ber 
bindung, in welcher Genua durch beträchtliche Gelddarlehen mit Spa⸗ 
nien trat, zwang die Republit zu einer nur das fpanifche Interefle 
berücfichtigenden Politit und ließ fie nie zu folcher Bedeutung kom 
men, wie ihre alte Nebenbuhlerin Venedig. 


5. Der Norden oe) Dänemark und Norwegen. 


8. 255. Während fo die Länder romanifcher Zunge. die Reſor⸗ 
mation faſt gänzlich von ſich fließen, und ſelbſt in England eine mo⸗ 
dificirte Aufnahme ftatt fand, die daran erinnert, daß auch hier Dt 
zum Ftanzofen gewordene Normann die fiegreiche Hälfte der Bevoͤl 
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ferung ausmachte, war die Reformation in die eigentlich nordifchen 
Lande Daniend und Skandinaviens vollftändig übergegangen und 
hatte hier einen gänzlichen Sieg erfochten. In Dänemark hatte fie 
durch Chriftian II. den Böfen, einen geiftvollen und leivenfchaftlichen 
König, Eingang gefunden, der, als ihn die Schweden verjagt hatten, 
in SZütland aber über die eigenmächtige Regierung Chriſtians ein 
Aufftand ausgebrochen“ war, gegen den er felbft Hülfe aus den Nies 
derlanden von feinem Schwager Kaifer Karl V. holen wollte, auch 
in Dänemark für abgeſetzt erflärt, worauf feines Vaters Bruder, Fried» 
rich Herzog von Schleswig: Holftein, zum König von Dänemark und 
Norwegen (1523) erhoben wurde. Die calmarifche Union hatte nun 
für immer ein Ende, indem ſich König Friedrich I. zur Sicherftellung 
gegen Chriſtians Verſuche mit dem gleichzeitig in Schweden zum Koͤ⸗ 
nig ernannten Guftav Wafa durch den Vertrag von Malmoe (1524) 
verband. Dur den Reichdabfchied zu Odenſee gab hierauf, (1527) 
ber König der bereitd eingeführten Reformation weitern Spielraum, 
indem Religiondfreiheit eingeführt und den Prieftern und Mönchen 
Erlaubniß fih zu verheirathen gegeben wurde. Machte nun Chris 
ftian II. gerade hierauf bauend einen Verſuch mit Hülfe der Tatholis 
fhen Partei fich feined Reiches wieder zu bemädhtigen, fo war ihm 
doch (1551) dad Gluͤck fo ungünftig, daß er gefangen genommen und 
bis an feinen od in der Haft gehalten wurde. Aber felbft nad) 
Friedrichs I. Tod (1535) wurden noch Verſuche zu ded Gefangenen 
Sunften gemacht. Der Thron blieb über ein Jahr unbeſetzt, indem 
die Dänen zum Theil und die Fatholifche Geiftlichkeit den gefangenen 
Chriſtian wieder auf den Thron fegen wollten, die öfterreichifche Par⸗ 
tei aber Chriftiand Schmwiegerfohn den Pfalzgrafen Friedrich beguͤn⸗ 
fligte, die Luͤbecker aber diefe Werwirrung benugen wollten, um für 
fich felbft Theile von Dänemark abzureißen. Da riefen die zunächft 
bedrängten Sütländer bed letzten Königd Friedrih Sohn Chriftian 
- zum König aus (1534), der auch durch den treuen Beiftand Schwes 
dens erft über die Lübeder, dann über die Anhänger Chriſtians UI. 
bei Affend (1535) fiegte, den Luͤbeckern einen völligen Frieden ab« 
zwang und Kopenhagen (1536 Juli 29.) durch Hunger zur Unter« 
werfung nöthigte, woauf auch Norwegen ihn anerkannte. Hierbei 
. hatte fi) die Reformation ſchon ald eine politifche Partei gezeigt, fie 
war. von den Katholiten verfolgt worden; man würde, wie verhaßt 
aud ber gefangene Chriftian II. gewefen war, wie tyrannifch auch 
feine Regierung, doch Fein Bedenken getragen haben, ihn dem luthe: 
rifchgefinnten Herzog von Schledwig: Holftein vorzuziehen. Daher 
befeftigte diefer, der feine Herzogthümer wieder mit Dänemark vereis 
nigte, jedoch durch die Theilung mit feinen Brüdern wieder davon 
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(1544) trennte, die Meformation durch Schwächung ber geiftlicyen 
Gewalt. Der hohen Geiftlichfeit wurden (1536) auf dem Reichötage 
zu Kopenhagen alle bifchöflichen Güter abgefprochen, von denen der 
Grund und Boden theild zu Armenhäufern verwendet, theild dem 
weltlichen Adel geſchenkt wurde; nur die Zafelgüter fielen dem König 
anheim. Bei der weitern Verbreitung der Reformation war befon: 
ber3 Dr. Sohann Bugenhagen, genannt Pomeranusd, thätig. Um 
- aber auswärtigen Angriffen zu begegnen, fchloß der König mit Schwe: 
den, mit dem fchmalfaldifchen Bund, mit Frankreich Bündniffe, und 
brachte endlich) den Kaifer Karl zur Anerkennung feines Rechtes. (1544) 
und den gefangenen Chriftian zur Entfagung, worauf diefer in leidlis 
cherem Gewahrfam, als bisher, gehalten wurde. Erſt nach Chriftian 
III. (1559) ftarb auch er, als bereit Friedrich II. auf den Thron 
gekommen war. Diefer unterwarf gleih im erften Sahre feiner Re: 
gierung die bisher in alter Freiheit unter dem Schuße bed Erzfliftes 
Bremen lebenden Dithmarfen, mifchte fih (1560) in die liefländis 
ſchen Händel, worüber, fo wie über. die von Dänemarf (1548) ins 
Wappen aufgenommenen drei Kronen, dad Sinnbild der calmarifchen 
Union ein Krieg mit Schweden ausbrach, der im Stettiner Frieden 
(1570) für Dänemark vortheilhaft geendigt wurde. Die lebten acht: 
zehn Jahre Friedrichd verftrichen ruhig und durch die im Staatshaus- 
halt weife Sorgfalt des Peter Dere wohlthätig für dad Land.“ Die 
dänifche Herrfchaft über den Sund wurde Damald (1574) zuerft be: 
gründet. Sein Sohn Chriftian IV. (1588—1648) fland bis zu fei- 
ner Volljährigkeit (1596) unter einer Vormundſchaft von vier Reichs⸗ 
raͤthen, war in feinem Verſuche, dem niederſaͤchſiſchen Kreiſe gegen 
den kaiſerlichen Deſpotismus beizuſtehen, nicht gluͤcklich, that aber 
außerdem viel, um ſeine Regierung ſeinem Lande werth und lieb und 
bei der Nachwelt ehrenvoll zu machen. Er ließ Entdeckungsreiſen ma— 
chen (1605—1607), um Grönland wieder aufzufinden, er ſuchte bei 
den allgemeinen Bemühungen, fi die Reichthuͤmer Aſiens anzueignen, 
nicht zurüczubleiben, lieg durch Ove Giedde eine Fahrt nach Oftindien 

(1618) machen und erwarb Zranquebar (1620), er führte mit Schwe: 
den (1611—1613) einen glüdtihen Krieg, indem Guftav Adolf gerne 
im Frieden zu Siöröd den Dänen freien Handel in der Oſtſee ge: 
währte, um feine Waffen ungetheilt gegen die Ruffen wenden zu 
Tonnen; ald er aber aus Eiferfucht gegen Schweden den Frieden wie- 
der brach (1643), wurde er durch Torftenfon und Wrangel fo in die 
Enge getrieben, daß er (1645 Aug. 15.) im Frieden zu Brömfebroo 
ſehr nachtheilige Bedingungen eingehen mußte. Auch der große Ein- 
fluß, den der Graf Gorfiz Ulfeld, fein Schwiegerfohn, in den letzten 
Sahren feiner Regierung ausübte, trug nicht zum Wohl des Staates 
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und zum Ruhm feiner Regierung bei. Weberhaupt hatte fih ber 
Adel eine foldhe Gewalt angemaßt, daß eine Umänderung der Dinge 
allgemein gewünfcht wurde. Diefe Fam unter, ber nächften Regierung. _ 


b) Schweden. 


$. 264. Sn Schweden wurde, nach der DBertreibung des bänis 
fchen Königs Chriftian, der bisherige Reichsverweſer Guſtav Waſa 
(1523 Juni 6.) zum König gewählt, der auch nach einiger Weige— 
zung die Wahl annahm. Er fuchte glei anfangs die Reformation 
einzuführen, zum Theil aud Ueberzeugung, zum Theil, um die Kits 
chengüter zum Beften der Krone zu verwenden; und da er wegen 
des heftigen Widerftandes der Geiftlichfeit und des Adeld auf dem 
Reichsſstag zu Weſteraͤs (1527) lieber die Krone niederlegen zu wollen 
erklärte, ward er durch den Bürger: und Bauernftand fo Fräftig 
unterftüßt, daß die Geiftlichfeit alle ihre Güter verlor und nur auf 
die Eönigliche Gnade angewiefen wurde, Bei biefer Einführung der 
Reformation waren befonders die beiden Brüder Dlaus und Lauren» 
tius Petri thätig. Die völlige Verbreitung derfelben verzog fich bis 
4544. In auswärtige Kriege ward Guſtav Wafa nur mit Rußland 
(1555 —1557) über die finnifchen Grenzen verwidelt, wobei er nichts 
verlor; mit Dänemark ſtand er, weil diefes feinen Beiftand brauchte, 
‚in gutem Vernehmen. Doc fchien fein Thron nicht ganz feft, er 
hielt ftetd eine Leibwache von 6000 deutjchen Söldnern, und bedurfte 
ihres Beiftandes, um mehrere innere Unruhen zu unterdrüden. Wie: 
derholt ließ er fich auf den Neichdtagen die Nachfolge feiner Söhne 
zufichern; der Artikel des Gefegbuches, dur den Schweden für ein - 
Wahlreich erklärt wurde, war (1560) foͤrmlich aufgehoben worden; 
dennoch fehwächte er fein Reich felbft, indem er zwar dem erfigebors 
nen Sohn die Krone, den andern aber fehr bedeutende Theile des 
Reiches hinterließ, was zu großen Verwirrungen Anlaß gab, Denn. 
nun ließ fi) zwar Erich XIV. (1560—1568) von feinen Brüdern 
eine Urkunde auöftellen, worin ihr Verhältniß zu ihm, dem König, 
genauer beflimmt, aber zugleih Mißtrauen und Feindfeligkeit zwifchen 
fie gelegt wurde. Mit feinem Bruder Johann zerfiel er zuerfi, nahm 
ihn gefangen (1565) und fperrte ihn in Gripsholm ein; als er ihn 
fpäter wieder freigelaffen hatte (1567), benüßte diefer die indeffen mit 
Erichs Regierung entftandene allgemeine Unzufriedenheit, ihn zu ver: 
drangen. Denn Erich war durch natürliche Anlagen, guten Willen, 
und beträchtliche Kenntniffe wohl ein ausgezeichneter Fürft zu nennen, 
aber Kränktichkeit und ein von Zeit zu Zeit ihn befallender Zrübfinn 
machten ihn zum Regieren ungefhidt. So hatte er fih (1565 big 
1568) mit Dänemark in einen nachtheiligen Krieg eingelaffen, er hatte 
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(1567) faft die ganze Familie der Sture aus Jaͤhzorn audgerottet, 
und endlich feine biöherige Geliebte Katharine zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin und Königin erhoben. Da benügte Johann die unzufries 
dene Stimmung ded Landed, nahm den König Erich) (1568) zu 
Stockholm gefangen, und ließ ihm (29. Sept.) von den Ständen 
Krone und Freiheit abfprechen. König Johann, mit einer Fatholifchen 
Prinzeffin aus dem Haufe der Jagellonen vermählt, trat im Stetti« 
ner Frieden (1570) den Dänen bedeutende Landeötheile ab, war auch 
in einem mit Rußland über die Oftfeeländer geführten Kriege nicht 
glüdtich, der aber erft unter der folgenden Regierung zu einem Fries 
den gedieh; allein mehr ald durch diefe Unfälle im Kriege verdarb 
ed König Johann mit den Schweden durch feine unverholene Abficht, 
die Fatholifche Religion wieder einzuführen, durch die (1575) neueins 
geführte, feheinbar unverfängliche Liturgie, durch die Einführung von 
Sefuiten und Annahme eines päpftlichen Legaten, ded Anton Poffes 
pin (1578), worauf fein eigner, obſchon heimlich gehaltener Webertritt 
zur Fatholifchen Religion (4580) erfolgte, in welcher fein Erbe Sieg. 
mund auch erzogen wurde. Aus Furcht vor feinem noch gefangenen 
Bruder Erich hatte er diefen (1577) vergiften Iaffen. Durch diefe 
Begünftigung der Katholiten erlangte er zwar die Wahl feines Sohs 
ned (1587) zum König von Polen, aber in Schweden felbft fah er 
fi in feinem Plan, den Katholicismus wieder einzuführen oder eine 
neue, beide Parteien vereinigende, Kirche zu fliften, völlig gehindert 
und mußte feinem Bruder Karl, einem eifrigen Proteftanten, deshalb 
großen Antheil an der Regierung laffen. Als nun nad Johanns Tod 
(1592) Siegmund, König von Polen, die Regierung antrat, mußte 
er (1594) bei feiner Krönung zu Upfala eine neue Religiondverfiches 
rung ertheilen, worüber entrüftet, er.fofort nach Polen zurüdfehrte. 
Nun befchloffen die Stände (1595 Dit. 21.) zu Süberköping dem 
Herzog Karl die Neichöverwaltung ferner zu laffen und nur die Iu- 
therifche Neligion im Reiche zu dulden. Daß diefes den eifrigen Ka« 
tholiten Siegmund im hoͤchſten Grade erzürnte, war zu erwarten; 
Karls Schritte fehienen ebenfalld darauf hinzudeuten, die. Krone an 
fi reißen zu wollen. Siegmund Fam mit einem Deere (1598) aus 
Polen herüber, fiegte auch über den Herzog bei Stegeborg, erlitt 
aber darauf die Niederlage bei Stängebroo, unweit Linkoͤping (26.Sept.), 
die einen Vergleich zur Folge hatte, den Siegmund gar nicht zu voll« 
ziehen wagte, fondern fofort Schweden verließ. Nun fehten die 
Keichöftande immer noch Bedingungen feft, unter denen Siegmund, 
oder doch fein Sohn hätte König bleiben koͤnnen; da er fi) aber 
nicht an fie Fehrte, fo wurde ihm endlich (1602) der Gehorfam auf: 
gefündigt, er und feine Nachlommenfchaft von der Thronfolge aus« 
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gefchloffen, und (1604 Merz 22.) fein Bruder Karl zum König ges 
wählt. So Fam Guſtav Wafa’d jüngfter Sohn, Karl IX., zur Res 
gierung, dem bei großen Gaben wohl aud ein unerfättlicher Ehrgeiz 
beizulegen ift, durch, den er fein Reich in einen polnifchen, bänifchen 
und ruffifhen Krieg verwidelte, die er. feinem Sohn Guſtav Adolf 
hinterließ. Diefer (1614—1632) endigte den Krieg mit Dänemark, 
das ihm am meiften auf dem Naden war, ſich Calmar's bemaͤchtigt 
hatte, und felbft in die Scheeren von Stodholm eindrang, zuerft durch 
den Frieden von Siöröd, wodurd die Schweden alles ihnen Entrifs 
fene zurüderhielten, aber eine Million NReichöthaler bezahlten; dann 
(1614) fchloß er mit Polen einen zweijährigen Stilftand, um ſich 
gegen Rußland wenden zu koͤnnen, deſſen Czar Michael im Frieden 
von Stolbowa Kerholm, Karelien und Ingermannland (1617 Febr. 97.) 
abtrat. Hierauf erft wandte der junge König feine Waffen mit aller 
Kraft gegen Polen, eroberte Liefland, drang in Polnifch: Preußen 
und Kurland ein, und nöthigte fo feinen Gegner zu einem fechsjähris 
gen Stillftand (1629). Während diefer Züge hatte er den Plan zu 
dem Zug nach Deutfchland gefaßt, wo ihn (1652 Nov. 6.) ein Hele 
dentod in der Mitte feiner Siege wegraffte. Seine Nachfolgerin 
wurde feine Tochter Chriftine, unter der nicht nur der deutfche Krieg 
glüdlich fortgefeßt, fondern auch ein neuer dänifcher Krieg glorreich 
dur den Zrieden von Brämfebroo beendigt wird. Der wichtigfte 
Theil der damaligen fchwedifchen Gefchichte fpielt aber auf deutſchem 
Grund und Boden, und der weftphälifche Friede ift für Schweden 
fo gut wie für Deutfchland eine wichtige Epoche. Die Königin Chris 
fline, entfchloffen fi nicht zu vermählen, ſchlug den Ständen (1650) 
ihren Vetter Karl Guftan von Pfalz: Zweibrüden, Sohn von Guftav 
Adolfs Schwefter Katharina, zum Nachfolger vor, legte (1654) wirf: 
lich die Regierung zu feinen Gunften nieder, und ftarb (1689), nach« 
dem fie zur Fatholifchen Religion übergetreten war, zu Rom. 


6 Der Ofen a) Polen. 


$. 265. Sn dem Dften Europad erhob fih Polen unter den 
beiden legten Jagellonen Siegmund (14506—1548) und Siegmund 
Auguft (1548-1572) zu großer Blüthe. Gegen den moskowitiſchen 
Czar Bafilius Iwanowitfch wurde (1514) glüdlich gefochten, dann in 
« einer Zuſammenkunft mit feinem Bruder König Wladislaus von Boͤh⸗ 
men und mit Kaifer Marimilian (1515) zu Wien eine innige Freund⸗ 
fchaft gefchloffen, die jedoch nur für Defterreih, das dadurch Boͤh⸗ 
men und Ungarn erlangte, von Vortheil war; ed wurde der Hochmeifter 
des deutfchen Ordens, Albrecht Markgraf von Brandenburg, der 
(1595) zur proteftantifchen Lehre übergetreten war und ſich vermäblte 


— 400 — 


als ein polnischer Lehendherzog anerkannt, ihm, zum Beften Polens 
100 Reiter zu flellen, auferlegt, und ber erfte Rang unter den welt 
lichen Großen ertheilt. Die biöher noch felbftftändigen Herzoge von 
Mafovien flarben (1586) aus, wodurch auch diefes Land dem Kö: 
nigreich völlig. einverleibt wurde. Die Vereinigung Litthauend mit 
Polen wurde durch die Wahl des Thronfolgers Siegmund Auguft 
(1529) zum. Großfürften vorbereitet. Die lebten Regierungsjahre 
Siegmunds des Starken wurden durch den von feiner Gemahlin 
Bona Sforza aus Mailand geuͤbten Einfluß getrübt, und ſchon da— 
mald (1557) zeigte fih bei dem Zuge gegen die Wallachei die Wir 
berfeglichkeit des Adeld, die unter den folgenden Regierungen noch) 
mehr fihtbar wurde. Die Reformation fand unter diefem Könige, 
ber jedoch eifrig der Fatholifchen Lehre anhing, in Polen Eingang; 
die Inquifition war zwar eingeführt, aber eine milde und gemäßigte, 
Siegmund Auguft verfiel zuerft mit feinem Adel über eine ald uns 
ebenbürtig betrachtete Ehe, die er mit Barbara Radzivil gefchloffen 
hatte, in Streit, und während diefer Zwiftigfeiten, die mit Barbara’s 
‚Krönung (1550) und Tod (1551) endigten, fand auch die Neformation. 
immer mehr Anhänger, und von den polnifchen Adelörechten unterftüßt, 
konnten fie den Angriffen der Bifchöffe Trotz bieten, ja fogar diefe felbft 
angreifen. Die reformatorifche Partei befam befonders durch die auf 
Böhmen (1548) vertriebenen Brüder, Abkömmlinge der alten ächten 
Huffiten, große Kraft; ihre einfache Lehre, ihr redlicher Sinn erwarb 
ihnen viele Freunde. Da ihre Uebereinftimmung mit der Lehre Lu: 
therd am Zage lag, fo verbanden fie fi mit den eigentlichen Luthe— 
ranern oder Anhängern der Augsburger Confeffion (1555) zu gegen: 
feitiger Anerfennung und gemeinfchaftlichen Maaßregeln. Auch wurde 
auf dem Reichdtag desfelben Jahres von ‚den Kandboten auf ein Na- 
tional⸗ Concilium angetragen, um unter Vorfig des Königs, nach ein: 
ziger Entſcheidung der heiligen Schrift, mit Zuziehung ausgezeichneter 
Theologen des Auslands, eine wahrhafte Gonfefjion feftzufegen. Ins 
defien waren bei diefer offenbaren Dppofition die Katholifen nicht 
unthätig; die Einheit der reformirten Gemeinden wurde aber inöbe: 
fondere auch durch die um fich greifenden unitarifchen Kehren, die fich 
fpäter an Namen und Perfon der beiden Socine, Lälius und. Fau⸗ 
ftus, anfchloffen, geftört. Polen galt für eine Art Freiftätte, wo alle 
mit der römifchen Kirche Zerfallene eine fichere Zuflucht finden koͤnn⸗ 
ten. Als nun nad) Beendigung ded Zridentiner Goncild (1563) auf 
den Bericht ded gelehrten und eifrigen Stanislaus Hoſius von 
Papft Pius IV. der Benetianer Commendone ald Legat nach Polen 
geſchickt wurde, fegte diefer nicht. ohne Mühe die Annahme der Be: 
jchlüffe des Concils durch, in Betreff der Diffentirenden konnte er 
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aber nur die Landesverweiſung der Auslaͤnder, welche im Allgemeinen 
als Arianer, Antitrinitarier u. dgl. bezeichnet wurden, bewirken; die 
boͤhmiſchen Bruͤder aber erhielten vom Koͤnig, der ihre Confeſſion 
geleſen und ſie in der Trinitaͤtslehre ganz uͤbereinſtimmend mit der 
katholiſchen Kirche gefunden hatte, die Zuſicherung (1064) ungeſtoͤr— 
ten Aufenthalts. Zwar erließ auf Andringen der Biſchoͤfe der Koͤ— 
nig (1566) auch gegen die Anabaptiften und Trideiten Edikte, aber 
gerade dadurch befamen nur die Lutheraner und die Brüdergemein: 
den fefteren Stand, und ald Herzog Albrecht II. von Preußen (1568) 
feinem Vater folgend den Lehendeid erneuerte, wobei auch die fämmt« 
lichen Agnaten mitbelehnt wurden, erhielt er ausdruͤcklich die Zufiche- 
rung, daß die Augsburgifhe Konfeffion in feinem Lande ungefährdet 
feyn ſolle. Das endlich (1569) mit Polen zu ganz gleicher Regie— 
rung, zu einem und demfelben Reichötag, und zu gemeinfchaftlicher 
Königswahl vereinigte Litthauen hatte fchon vorher ebenfalls. die Re— 
formation in fich aufgenommen; wie in Krafau und Pofen, waren 
auch in Wilna evangelifhe Gemeinden. Da die früher feſtgeſetzte 
Einheit der lutheranifhen und der Brüder: Gemeinden doch immer 
unterbrochen und angefochten worden war, fo traten fie (1570) durch 
einen neuen Vertrag zu Sendomir, dem eine gänzlidhe Einigung und 
Berfhmelzung folgen follte, einander wieder näher, und gaben in 
einer Zeit, wo gerade in Deutfchland Reformirte und Lutheraner ein: 
ander aufs bitterfte verfolgten, einen feltenen, und defto erfreulicheren 
Beweis acht hriftlicher Verträglichkeit. Freilich hatten die häretifchen 
Gemeinden der Arianer vergeblich gefucht, von ihnen in Gemeinfchaft- 
aufgenommen zu werden; fie würden dadurch ihre eigene Exiſtenz 
gefährdet haben. Aber auch die Föniglichen Edikte gegen diefe Häre: 
tifee hatten nichts gefruchtet, der polnifche Adel fümmerte fich nichts 
um diefe Gebote, denen feine freien Güter unzugänglich waren, und 
Rakau, der Hauptfiß der — fpäter fo genannten — Unitarier, wurde 
(1569) noch unter Siegmund Augufls Regierung gegründet, der in 
Folge großer Ausfchweifungen, denen er ſich während feiner dritten 
ungluͤcklichen Ehe mit der Erzherzogin Katharina von Defterreich bins 
‚gegeben hatte, früher ftarb, als es feinem fi unter ihm wohl befin: 
benden Larlde lieb war. Feine geiftige Bildung und milde Geſin— 
nung hatten feine Regierung beliebt, wenn auch nicht kraͤftig gemacht, 
und Polen hatte fi unter ihm zu einem nicht gewöhnlichen Grad 
geifliger Bildung erhoben. Was in Eriegerifcher Hinficht gegen Ruf: 
land und gegen Schweden gethan wurde, ift nicht von großem Be: 
lang; der legte Heermeifter der Schwertbrüder, Gotthardt. Kettler, 
frat, von Rußland geängftigt, alles Recht auf Liefland an Polen ab, 
und nahm (1561) Kurland und Semgallen als ein. polnifches Le— 
26 
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benöherzogthum. Eſthland wurbe jedoch von den Schweden, die Ins 
fel Defel von den Dänen befebt. Um gegen Rußland und die Tür 
kei ein ftehendes Heer zur Dedung der Gränzen zu haben, wurde 
eine Miliz (1568) eingeführt, die, weil fie von einer Abgabe der Sta⸗ 
rofteien, die man Quarta nannte, befoldet wurde, die Quartianers 
miliz bieß. 

Nach dem Abfterben der Iagellonen kam e3 zu einem zehenmonat⸗ 
lichen Interregnum, dad den Parteien alle Zeit zu ‚ihren Umtrieben 
ließ. Die Theile ded Reiches waren fehr lofe an einander geknüpft, 
ihe Intereſſe an dem gemeinfchaftlihen Bande fehr verjchieden, 
Sprache, Abflammung und Glaube ‚boten ſtarke Gegenfäße dar. Aus 
fer der katholiſchen Kirche, die man aber faum mehr die herrfchende 
nennen konnte, waren böhmifche Brüder, Reformirte der fchweizeri« 
ſchen Confeffion, Lutheraner, in großer Menge und auf königliche 
Duldung bauend, vorhanden, außer ihnen die Gefellfchaft der Arias 
ner, wie fie von andern genannt wurden, ber Unitarier, wie fie fich 
ſelbſt nannten, ohne öffentliche Anerkennung. Bei diefen Diffidenten 
war ber Wunfch ganz natürlich, ihre Religionsübung bei diefer Ges 
legenheit zu fihern. Es wurde daher (1573 Febr. 6.) auf dem Con⸗ 
vocationsreihötag zu Warfchau eine Confoͤderation gefchloffen, in der 
fi) alle Mitglieder verbanden, in Religionsfachen folte Friede gehal⸗ 

‚ten werben. Nur die Geiftlichkeit trat diefem Beſchluß nicht bei. 
Diefer ſchien aber um fo nothwenbdiger, ald fih die Wahl unter den 
verfchiedenen Bewerbern auf den franzöfifchen Prinzen Heinrich von 
Anjou wendete, der (Mai 16.) auch gewählt wurbe, und fi) (1574 
Febr.) nach Krakau begab, wo er (Febr. 24.) gekrönt wurde. Die 
ihm bei feiner Wahl vorgelegten Bedingungen, unter denen eine der 
erften die Aufrechthaltung des Religionsfriedens ift, find die Grund: 
lage der Pacta conventa, die nachher jedem ‚gewählten Könige vor— 
gelegt wurden und die Conditio sine qua non feiner Anerkennung 
auömachten. Das, Betragen bed jungen Königs, feine Willkur und 
Sittenlofigkeit, machte ihn in kurzem den Polen eben fo verhaßt, als 
ihm der Aufenthalt in Krakau: zuwider war, und da er auf die Nachs 
sicht von feines Bruderd Karl IX. Tod heimlih (18. Jun.) nach 
Frankreich zurückehrte, fprahen ihm die Polen (1575 Mai 26.) den 
Thron ab und erwählten (14. Dec.) den fiebenbürgifchen Fuͤrſten 
Stephan Batori, der des legten Jagellonen Schwefter Anna (1576 
Mai 1.) nach feinem Krönungsfeft heirathete, Kraft und Berftand 
befähigten diefen trefflichen Mann für dad Wohl feines Landes viel 
Gutes zu thunz er forgte durch ein Appellationögeriht (1581) für 
die Rechtöpflege ſowohl Polens ald auch Litthauens, behauptete gegen 
Rußlands Angriffe Liefland und Polozk, die im Frieden (1582) bei 
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— blieben, organiſirte die Koſaken, urfprünglich Rothruffen, 
die an den Waflerfällen des Dnieper's als Grenzwächter gegen bie 
Tataren in Unabhängigkeit lebten, und machte fie zu einer dem pols 
nifchen Staate dienfibaren Miliz, demüthigte endlich auch den ftolzen 
Adel, ließ inöbefondere die mächtige Familie Zboromsfi feine Fönig- 
liche Gewalt fühlen, während der edle und eben. fo gebildete als 
tapfere und flaatöfluge Johann Zamoyski, der fein ganzes Vertrauen 
befaß und feine Nichte heirathete, Krongroßfeldherr wurde. Gerne 
hätte diefer nach Stephand Tod (1586 Dec. 12) die Wahl wieder 
auf einen fiebenbürgifchen dürften gelenkt, aber das ihm feindliche 
Gefchlecht der Zborowski fuchte einen öfterreichifhen Prinzen zu er 
heben, und fo wurden die Bemühungen ber Königin Wittwe, ihrem 
Neffen Siegmund, Sohn Johann's von Schweden und ihrer Schwe» 
fier Katharina, die Krone zu verfchaffen, durch Zamoyski ebenfalls 
unterftügt, Siegmund (1587 Aug. 19.) gewählt und troß der Ver: 
fuche der Zborowski, ihn daran zu hindern und dem Erzherzog Ma: 
yimilian Eingang in Polen zu verfchaffen, zu Krafau (Dec. 27.) ge 
kroͤnt. Seine lange Regierung war für Polen keineswegs eine vor: 
theilhafte, da ihm zwar nicht die Eigenfchaften des Privatmannd, aber 
die eines Fräftigen und mannhaften Regenten fehlten, und er, als 
ein von Jeſuiten erzogener und geleiteter Fürft, im Intereſſe einer 
beſtimmten Doftrin ohne Rüdjicht auf das eigentliche Wohl feines Lan⸗ 
des handelte. So gerieth er gleich nach dem Tode feines Waters 
(1592) in Mißhelligkeiten mit Schweden, bie ihm endlich die Krone 
dieſes Landes Eofteten und Polen in einen langwierigen und nachthei⸗ 
ligen Krieg verwidelten, während auch in Polen die Unzufriedenheit 
mit dem durchaus unpopulären, durch feine Vorliebe für die Oeſter⸗ 
reicher, aus deren Haufe feine beiden Gemahlinnen waren, endlich 
durch Willkuͤrlichkeit, ſchlechte Wirthfchaft und religiöfen Zelotismus 
faft verhaßten König nad) dem Tode Zamoyski's (1605), deſſen Per- 
fönlichfeit ihn der Krone würdig gemacht hätte, in einen förmlichen 
Aufftand, genannt Rokoſz, ausbrach, (1606 — 1608) der mit nichts 
GSeringerem ald der Abfegung Siegmundd umging, aber nach einem 
für den König und feine Partei fiegreichen Gefechte fih unterwerfen 
mußte, jedoch gänzliche Amneftie (1609) erhielt. Unterdeſſen hatte 
mit Hülfe polnifcher Großen der Prätendent Demetriud, angeblicher 
Sohn des Czar Iwan, fih Moskaus (1605) bemächtigt, aber eben: 
dafelbft (1606 Mai 17.) feinen Tod gefunden, und in den nun fol: 
genden Verwirrungen glaubte Siegmund eine günftige Gelegenheit 
zu finden, Rußland zu erwerben, und erklärte daher (1609) Krieg. 
Auch wurde wirklich fein Sohn Wladislaw in Moskau ald Czar ans 
erfannt (1610), mußte aber, da fein Vater theild durch feinen Reli: 
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gionseifer gegen die griechiſche Kirche, theils durch feindſeliges Beneh⸗ 
men die Ruſſen gegen ihn empoͤrte, dem Michael Romanow (1612) 
weichen. In dem noch einige Jahre fortgefuͤhrten Krieg (bis 1619) 
gewann Polen Smolensk und Czernichow, der Czar Michael wurde 
dagegen anerkannt. An dieſen Krieg reihte ſich ein Tuͤrkenkrieg we— 
gen der Unterſtuͤtzung, die Siegmund feinem Schwager Ferdinand It. 
gegen den Siebenbürgen Bethlen Gabar, einen Bundeögenofien der 
Türkei, endete, wegen der von den Koſaken und von den Zataren 
gegenfeitig verübten Verheerungen und Streifzüge, und wegen ber 
von Polen dem widerfpenftigen Hofpodar der Walachei gegebenen Hülfe. 
Die mangelhafte Auszahlung ded Soldes verringerte das Heer, und 
bei Gecora blieb der Felbherr Zolkiewski (1620) mit einem großen 
Theil der beften Truppen. Für den (1621) geichloffenen Frieden 
durfte man dem Glüde danken. Nun brach aud mit Schweden der 
bisher durch Waffenftillftände hingehaltene Krieg aus, den Guftao 
Adolf auf Feindes Boden mit Tapferkeit und Gluͤck führte, bis durch 
englifche und franzöfifche Vermittlung (4629) Friede auf fechd Jahre 
gefchloffen wurde. Würden nun biefe Kriege, die im Ganzen nur 
nachtheilig waren, nicht blos auf Rechnung des Königs zu feßen 
feyn, fo bleibt doch die Verfolgung der Reformation, die unter ihm 
begann, die Herrfchaft der Sefuiten, gegen deren nachtheiligen Ein— 
fluß fich laute Stimmen erhoben, deren Nebe aber den König ganz 
umſtrickt hatten, denen er auch (1622) die Genfur übertrug, ganz fein 
Merf. Unter ihm wurben, gleich feinem Schwager Ferdinand IL, 
der früher frei geuͤbte Gotteödienft der Evangelifchen und Reformirs 
ten gehemmt und unterdrüdt, in vielen Städten die Kirchen derſel— 
ben zerftört, die Bekenner diefer Confeffionen ungeftraft mißhanvelt, 
einzelne fogar hingerichtet, und dadurch eine fo wefentlihe Ummand= 
lung der Dinge bewirkt, daß der Senat, weldyer bei Siegmunds Re— 
gierungdantritt größern Theils aus Afatholiten beftanden hatte, bei 
feinem Tode (1652 April 50.) nur noch zwei berfelben unter ſich 
zählte. Die Milde feines Sohnes Wladislaw, von dem man Scho= 
nung der Proteftanten mit Recht erwarten durfte, erhub ihn auf dem 
MWahltag (8. Nov.) einftimmig auf den Thron. Den wieder audges 
brochenen Krieg mit Moskau endigte er glüdlich (1634), behauptete 
die früher abgetretenen Provinzen, entfagte aber dem Titel Czar; die 
Sefuitenfchule zu Warfchau ließ er (1634) fchließen, und berief dage— 
gen die Piariften (1642) dorthin, um den Sugendunterricht zu lei⸗ 
ten, der freilich dadurch auch nicht gewann; auc ‚mochte im Allge— 
meinen feine Regierung beliebter feyn, als die feines Baterd. Schlechte 
Wirthſchaft, die ihm oft drüdendem Geldmangel ausſetzte, hatte er 
jedoch mit ihm gemein, die Bedrüdungen der Evangelifchen dauerten 
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fort, wenn auch in geringerem Grabe, und keineswegs mit dem Wil: 
len des Königs, der fogar (1645) zu Thorn ein. Gefprädh, um eine 
Einigkeit zwifchen Katholiten und Proteftanten zu bezweden, ‚halten 
ließ (colloquium charitativum), und befonderd die Sekte, der Unita- 
vier, die, ſeitdem ber Italiener Fauſtus Socinus aus Siena (1579) 
nah Polen gekommen und bis an feinen Zod (1604) durch Lehre 
und Wandel ihr Haupt geworben war, auch mit dem Namen, ber 
Socinianer belegt wird, erfuhr ein hartes Loos. Ihre Hauptftätte 
Rakau, wo eine gelehrte Schule mit außerorbentliher Schnelligkeit 
aufblühte, wurde (1639) durch Befehl ded Reichstags völlig vernich- 
tet, einzelne fogar geächtet, alle aber verfolgt, wodurch viele, fo wie 
auch viele Proteftanten, ſich auszumandern entjchlofjen, und Polen vie: 
ler fleifiger und friebliher Einwohner beraubt wurde, Doc) erft die 
folgende Regierung entfernte fie gänzlich aus Polen. Unter Wiadis- 
law kam endlich auch der Aufruhr der Kofaken zum Ausbruche, eine 
Folge der Willtühr der Unterbeamten, wobei die Verſchiedenheit der 
Religion, indem die Kofaten faft alle der griechifchen Kirche zugethan 
waren, wefentlich mitwirfte, deſſen für Polen höchft nachtheilige Wir: 
fungen nicht nur Wladislaws (geft. 1648 Mai 20.) nächfter Nachfol- 
-ger empfand, fondern alle folgenden Regierungen eined immer mehr 
feinem Untergange zugehenden Reiche. Zu dieſem wirkte auch ber 
immer lofer werdende Zufammenhang des Herzogthums Preußen mit 
dem Hauptland Polen. Die brandenburgifhen Markgrafen hatten 
feit 4569 die Mitbelehnung erhalten, und als des ehemaligen Hoch: 
meifterd und erften Herzogs Albrecht Sohn, Albrecht Friedrich, nad) 
langer Melancholie ohne männliche Erben (1618) ftarb, erhielt fein 
Better und Schwager Sohann Siegmund, Kurfürft und Marfgraf 
von Brandenburg, dad Herzogthum Preußen. Derfelbe hatte auch in 
dem clevefhen Erbfolgeftreit fih) (1614) eined großen Theiles des 
Herzogthums Cleve bemächtigt und war während der mit Pfalz Neu: 
burg hierüber entftandenen Streitigkeiten zur reformirten Religion über: 
getreten, ohne jedoch feine Unterthanen dadurd ein Gleiches zu thun 
zu zwingen (fl. 4619). Seinem Sohn Georg Wilhelm, der wegen 
feiner gegen Defterreich bewiefenen, feinem eigenen Sntereffe höchft 
nachtheiligen Anhänglichkeit, im bdreißigjährigen Kriege feinem Lande 
und feinen Freunden wenig half, folgte endlich (1640) deflelben Sohn, 
Friedrih Wilhelm, der fogenannte große Kurfürft, durch den Preu⸗ 
en von ſchwediſcher und polnifcher Abhängigkeit erlöst und ein * 
nur Herzogthum wurde. 


b) Rußland. 
d. 266. Bei Rufland, einem eben erft aus bir Kuchtigaft der 
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Barbaren hervorgetretenen, felbft noch barbarifchen Staat, kann von 
einer Theilnahme an den bad übrige Europa ergreifenden reformato« 
sifhen Bewegungen nicht die Rede feyn; feine Aufgabe war ber 
Anflug an die Bildung und Politik der übrigen europäifchen Staa» 
ten, und zunächft die Befeſtigung feiner Unabhängigkeit. Mit diefer 
hatte noch Iwan's I. Sohn, Waſilej (Bafilius) zu thun (1505 — 
41534), unter dem die Zataren von ber Krim und von Kafan die 
Muffen (1521) an der Okka fchlugen und Moskau eroberten. Nur 
gegen einen Tribut zogen fie fich wieder zurüd; doch wurde dieſer 
nie entrichtet. Sein Sohn Iwan II. (1554— 1584), den feine eige⸗ 
nen Unterthanen den Schrediichen nannten, legte ſich bei feiner Kroͤ⸗ 
nung (1547 Ian. 46.) feierlih den Titel Czar bei, unterwarf fich 
Kafan (1552) und Aftrachan (1554) völlig, war aber in feinem Ver⸗ 
fuche, nah Ablauf des von feinem Großvater (1503) mit dem liefs 
laͤndiſchen Heermeifter gefchloffenen Hojährigen Waffenftiliftand, Liefs 
land zu erobern, troß günftiger Werhältniffe im Anfang und unges 
beurer Grauſamkeit nicht glüdlih. Wielmehr begab ſich der biöherige 
Heermeifter Gotthard Kettler (1561) in den Schutz Polens, das 
Liefland als eigen empfing, Kurland und Semgallen ald polnifches 
Lehenherzogthum an ihn übertrug. So konnte der Krieg gegen den 
modfowitifchen Czar leichter fortgeführt werden, Aufftände im Ins - 
mern, dba auch Nowgorod und Pleskow fih in den Schug Polens 

begeben wollten, und neue Angriffe der Türkei und der Tataren von 
der Krim auf Aftrachan (1569) und Moskau felbft (15741), dad ein- 
genommen und bis auf den Kreml in Afche gelegt wurde, theilten 
Iwan's Kraft und er mußte (1583) im Frieden von Sapolia auf 
Liefland verzichten. Bei großer Rohheit und Graufamteit, der fein 
eigener Sohn ald Opfer fiel, erfannte Iwan doch, was feinem Volke 
nöthig wäre. Er begründete die erſte ftehende Miliz, die Strielzi 
(Strelizen), fuchte, was Defpoten immer thun, um die Plebs für fich 
zu gewinnen und die ihnen zunächft gefährliche Adelsariſtokratie durch 
dieſe zu lähmen, die Vorrechte der Adeligen zu befchränten, ließ Buch: 
druder (1553) nach Rußland kommen, beförderte Handel und Kunft: 
fleiß, Iud zu die,em Ende befonderd Engländer und Deutiche zu fich 
ein, denen er fogar (1575) zu Moskau eine lutherifche Kirche zu 
bauen verftattete, befchränkte die weltliche Macht der Geiftlichkeit, der 
er ohne feine Erlaubniß Feine Schenkungen anzunehmen erlaubte, fie 
dagegen auf ihre Pflicht durch eine grofie Synode genau hinweiſen 
ließ, forgte endlich dur Verabfaſſung von Gerichtöbüchern und Er: 
theilung zwedimäßiger Verordnungen für die Rechtöpflege, die befon: 
ders auch den Zuftand der Bauern berüdfichtigten. Diefen guten 
und zwedmäßigen Maaßregeln ſtand aber eine unendliche Rohheit der 
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Nation und eine unbändige Rohheit des Czars felbft entgegen, wes- 
halb von Europäifirtung der Moskowiten noch fehr wenig zu fpüren 
war, auch die Einrichtungen, die ein ungeliebter, nur gefürchteter, 
Herrfcher traf, nicht weit um fich greifen konnten. Selbſt biefes 
Haſſes bewußt, hatte er (1566) ſchon einmal’ die Regierung nieders 
gelegt, jeboch auf dringendes Bitten der Großen wieder übernommen, 
und ein paar Jahre fpäter bat er die Königin Elifabeth (1569) um 
einen Zufludhtsort. Doc, farb er ruhig in feinem Vaterlande (1584), 
und feine Berdienfte wurden nicht verfannt. Während. feines fchwas 
chen Sohnes Fedor Regierung (1584 — 1598) regierte eigentlich def 
fen Echwager Borid Godunow, unter deffen Verwaltung faft ganz 
Sibirien mit Rußland vereinigt wurde. Der Anführer einer Räu- 
berbande von donifchen Koſaken, Namens Jermak Zimofejeb, nahm 
ed. dem Kutſchum, einem tatarifchen Fürften, der ed den Nachkoms 
men Taibuga's, dem ed Dfchingischan überlaffen hatte, weggenom⸗ 
men hatte, ab, eroberte nach einem großen Sieg (1581) die Reſidenz 
Sibir, konnte aber dad Eroberte nicht behaupten, trat ed daher an 
Fedor ab und feste als ruffifher General die Eroberungen fort. 
Boris hatte fich bei Lebzeiten Fedors in der Gunft der Geiftlichkeit, 
des Adels und des Volkes fo zu befeftigen- gewußt, daß er, ald Fe 
dor ftarb (1598 Ian. 7.), auf den Thron erhoben wurde. Er zeigte 
ſich auch deffelben nicht unwürdig, forgte in den Hungerjahren (1603 
— 4605) väterlih für fein Wolf, fuhr überhaupt fort, dad von 
Swan 11. angefangene Werk der Kultivirung Rußlands zu fördern, 
wurbe aber dutch die gerechte Strafe feined eigenen Frevels geftürzt. 
Er hatte (1591) den jüngern Bruder Fedor's, mit Namen Dimitry 
(Demetrius) ermorden laflen; da fam jedoch mit einmal. ein. Menfch 
zum Vorfchein, der fih für den damald dem Morbftahl durch die 
Treue eined alten Dienerd geretteten Demetrius audgab, diefe Be 
hauptung durch viele fchlagende Beweiſe unterftüßte, zuerft an vielen 
Drten fi) umbertrieb, endlich bei einem polnifchen Großen Aufnahme 
und Beiftand fand, fo daß er gegen den Czar Boris, ald einen Ufur- 
pator, (1605) zu Felde ziehen konnte. Wergebend fuchte Boris zu 
beweifen, daß Demetrius wirklich todt, diefer Prätendent ein Betrüs 
ger, ein entlaufener Mönch, Namens Gregor Otrepiew, fey; ber 
Prätendent machte gluͤckliche Fortfchritte, Boris, von den Furien des 
Gewiſſens gepeinigt, verlor den Muth und vergiftete fich felbft (1605 
April 23.). Sein Sohn Febor wurde zwar von dem Patriarchen 
und den Bojaren anerfannt, aber da ganz Rußland dem Demetrius 
zufiel, gab fich und ihrem Sohne die Wittwe des Boris einen frei: 
willigen od, Moskau nahm den Demetrius (20. Sun.) auf, er 
wurde als Gzar anerkannt. Aber feine Begünftigung ber Polen und 
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anderer Ausländer, aus denen er ſich eine Leibwache bildete, die ka— 
tholifche Religion, der er zugethan war, feine fremdartigen Gebräuche, 
bie er den Ruffen zum Trotz einführte, und gegen alle Nationalfitte 
dadurch verftieß, auf deren Beibehaltung bei barbarifchen Völkern ein 
noch größeres Gewicht gelegt wird alö bei civilifirten, feine Deirath 
felbft mit Mariana, der Tochter des Woiwoden von Sendomir, das 
Alles gab den Behauptungen, er ſey ein Betrüger, Wahrfcheinlich- 
keit und Glauben; eine furchtbare Verſchwoͤrung, an deren Spitze 
ber: Knaͤs Suiskoj fland, dem! Demetrius bereitd zweimal dad Leben 
gefchenkt hatte, bildete fih, um ihn zu ermorden, und fich an dem 
Gut und Blut der vielen zur Hochzeitöfeier nah Moskau gefomme: 
nen Fremdlinge zu laben, und (17. Mai 1607) fie erreichte auch ih: 
ren Zweck. Baſilius Suiskoj wurde nun Czar. Allein die Unruhen 
hatten damit noch fein Ende, Denn nun traten nach einander noch 
ein paar: Demetriud auf, welche. dem Blutbad entkommen zu feyn 
vorgaben, bei den Anhängern des vorigen Demetrius und bei den 
Polen: Unterftügung fanden, fo daß endlih Suisfoj (1610 Sul. 17.) 
von den Ruffen abgefegt und den Polen auögeliefert wurde. Der 
König Siegmund hatte in diefem Zeitraum der Verwirrung fein In— 
tereffe befonderd zu fürdern gefucht, auch war fein Sohn Wladislaw 
zum Gzar (1610) gewählt worden, während andererfeitd auch Die 
Schweden einen ihrer Prinzen auf den Thron zu heben gedachten. 
Die Unvereinbarkeit der Polen mit den Rufen zerriß aber dad nur 
vom Drang des Augenblids geknuͤpfte Band, die nationale Partei 
der Ruffen vertrieb die verhaßten Polen (16123 Dt.) aus Moskau, 
man wählte den Michael Fedorowitih aus dem Haufe Romanow, ei- 
nen Seitenverwandten ded Hauſes Wladimir des Großen (1613 
Febr. 21.), zum Czar, wad durch eine Urkunde (Mai), in welcher 
die Abgeorbneten der Geiftlichkeit, des Adeld und der Städte dem 
arjährigen Fürften für ihn und feine Nachlommen die unumfchräntte 
Gewalt der Czaren übertrugen, förmlich beftätigt wurde. Um allen 
Funken ferneren Unheild zu erfliden, wurde Marina, die Wittwe des 
Demetriud, mit ihrem Sohne, im gefrornen Fluffe erfäuft, ihr Be— 
ſchuͤtzer Zarudi gepfählt. So beftieg dad Haus Romanow den Thron. 
Michael war bemüht, feinem von den Nachwehen innerer Unruhen 
noch immer. erfehütterten, von den Schweden und Polen angegriffe: 
nen Reiche den Frieden zu geben; er trat bei Stolbowa (1617) In— 
germannland, Kerholm und Karelen ab, und begab ſich des Rechts 
auf Liefland; mit Polen kam (1648) bei Diwilina ein mehrjähriger 
Waffenſtillſtand zum Abfchluß, dur den Michael Smolensk, Sewe⸗ 
rien und Tſchernigow (Gzernichow) einftweilen abtrat. Diefen Still 
fand brach zwar Michael. nach Siegmundd Tod, führte aber den 
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Krieg fo ungluͤcklich, daß er im Frieden von Wiasma (1634) ſich 
dieſer Provinzen und der Anſpruͤche auf Eſthland, Kurland, Liefland 
völlig begeben mußte, wogegen auch Wladislaw ſich feiner Anſpruͤche 
auf Rußland begab. Bisher war Michaeld Regierung mehr wider 
ald mit feinem Willen Eriegerifh gewefen, der Reſt derfelben war 
friedlich und wohlthätig. In Moskau wurde eine lateiniſche Schule 
gegründet, welcher der Grieche Arfenius vorftand, dem Handel: wurde 
befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, ausländifche Offiziere in das 
Heer aufgenommen, um biefem eine mehr europaifche Bildung zu ges 
ben, endlich (1640 Ian. 45.) die Leibeigenfchaft ded Bauernftandes 
wieder beftätigt, die von Borid aufgehoben worden war. Bid zum 
Jahre 1635 hatte Michael an feinem Water Fedor, der von Boris 
genöthigt worden war, ind Klofter zu gehen, wo er den Namen Phi » 
laret angenommen hatte, einen fehr wefentlichen Beiftand. Er war 
bei der polnifhen Okkupation gefangen genommen und erft 1618 
wieder freigelaffen worden, worauf er 11649) Patriarch von Moskau 
wurde und bis an feinen Tod feinem Sohn mit Rath und That 
beiftand. Durch diefe erſte Regierung des Stammes Romano 
wurde Rußland wieder in fich fo befeftigt, daß ed, obgleich der Oft: 
feeländer ganz beraubt, won Polen gefchmälert, im Süden durch die 
Tataren häufig beunruhigt, wieder ald ein. mächtiged Reich daftand 
und bald daran denken Eonnte, diefe für feinen Einfluß auf das 
dbrige Europa unumgänglich nothiwendigen Theile, gleichfam die Glie- 
der feines Rumpfes, dem ganzen Reichskoͤrper wieder anzufügen. 
Hierzu wurde in allen nach Michael (geft. 1645) folgenden a 
rungen gleichmäßig geftrebt. 


co) Die Osmanen. 


$. 267. Für das tuͤrkiſche Reich, das ſich auf dem Boden bes 
alten griechifchen Kaiſerthums feftgefeßt hatte, war diefe Periode die 
glanzvollfie und bebeutendfte, aber auch die, in welcher die Zeichen 
des Berfalis fchon unverkennbar hervortraten. Mit Soliman Il. 
dem Prachtigen (1520 — 1566) kam ein Fürft zur Regierung, der 
Karl dem Fünften, Franz dem Erften, Heinrid dem Achten würdig 
zur Seite ſteht, wobei freilich die Tugend des Erobererö hauptfäch- 
lich in Anfchlag zu bringen if. So nahm er zuerft Belgrad (1521), 
dann den Sohannitern Rhodus (1522) weg, drang dann fiegreich in - 
Ungarn ein, fiegte bei Mochacz (1526 Aug..29.) über den König 
Ludwig, durch deſſen Tod in der Schlacht Ungarn aufhörte, ein po= 
litiſch felbftftändiges Reich zu feyn, und an das Gefhid des Haufes 
Habsburg angereiht wurde, jedoch mit Erhaltung feiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Rechte und. inneren Einrichtungen. Ein großer Theil des Lan- 
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des flel den Türken in die Hände, und nachdem Soliman feine An: 
griffe fogar bi vor Wien getragen hatte (1529), fo erhob er den 
fiebenbürgifchen Woiwoden Johann von BZapolia zum König von Uns 
garn, wodurch dem öfterreichifchen König auf einige Jahre ein neues 
Hinderniß gemacht wurde. Johann von Zapolia fchloß endlich mit 
Ferdinand (1557) Frieden, der größte Theil von Nieberungarn aber 
blieb im Beſitz der Zürken, Siebenbürgen wurde abhängig, die Mol: 
dau zindbar. Zugleich ſchloß Soliman damals das erfie Buͤndniß 
mit Frankreich, und errichtete die Würde eines. Kapudan Pafıha oder 
Großadmirald, welche Hairadbin Barbaroffa erhielt, der Zunid und 
Algier eroberte und. von hier aus die chriftiichen Lande des Mittel 
meerd beunruhigte. Abwechfelnd mit dem deutfchen Krieg wurde ein 
perfifcher geführt, von Nationalhaß und Religionshaß angefeuert ; 
Bagdad ergab fi) (1554 Dec.) feinem fiegreichen Vezier Ibrahim, 
den er, hierin mit Harun al Raſchid vergleichbar, fpäter aus Furcht 
vor der Uebermacht des hochgeftiegenen Guͤnſtlings ermorden ließ. 
Ein neuer ungarifcher Krieg (1540 — 1547) ift weniger durch große 
Eroberungen, außer der alten Stadt Gran (1545), ald durch ven 
Frieden audgezeichnet, den erften, welcher auch den Kaifer mitbegriff, 
und welcher die oͤſterreichiſche Herrfchaft zu jährlicher Geldzahlung 
an den Sultan verpflichtete. Während eines neuen perfiichen Krie- 
ges ließ der Sultan (1553) feinen Sohn Muftapha, einen hoffnungss 
vollen Fürften, durch Werläumdung, er ftrebe nad der Regierung, 
"gegen ihm gereizt, wobei Solimans Lieblingögemaplin, eine Ruffin, 
befannt unter dem Namen Rorolane, thätig gewelen war, hinrichten. 
Ein Verfuh, Malta zu erobern (1565) mißlang durch des Groß: 
meifterd La Valette heldenmüthigen Widerftand, und ald Soliman, 
um dieſes Mißlingen durch einen fiegreichen Zug wieder zu erfegen, 
fi felbft an die Spige feiner Heere ftelte, und das feſte Zigeth in 
Ungarn, welches Nicolaus Zriny vertheidigte, angriff, flarb der Sul- 
tan (4566 Sept. 5.), deflen Zod der Großvezier verheimlichte, um 
den bevorfichenden Fall Zigeths, bei dem zugleich Zriny (8. Sept.) 
des Heldentodes fiel, nicht zu vereiteln. Außer diefen Eriegerifchen 
Großthaten ift Soliman aber auch durch weife Verfügungen und in» 
nere Ordnungen berühmt, durch die er für den Fortbefland odmani» 
fcher Ueberlegenheit forgen wollte, durch eine Menge prächtiger und 
nuͤtzlicher Bauten, durch Liebe zu den Willenfchaften und Unterftü- 
gung der Gelehrten, endlich durch Duldung Anderögläubiger bei gros 
fer eigener Religiofität. Aber durch feine Zurückziehung vom Divan 
oder Staatörath, durch Begünftigung feiner Eidame und Großen, 
und ihrer Habfucht, Beftechlichkeit und Prachtliebe trug er zu dem | 
unter feinen Nachfolgern einbrechenden Werfall des Reichs hauptſaͤch⸗ 
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lich bei. Sein Sohn Selim II. (1566-1574) erfuhr zuerſt einen 
Aufruhr der Janitſcharen, die ein Shronbefteigungsgefchent, gleich den 
Prätorianern, ihm abzwangen, ſchloß mit Kaifer Marimilian II. und 
dem perjifhen Schah Friede, eroberte dad abgefallene Arabien, und 
nahm, von dem Wunfch, nach cyprifhem Wein und venetianifchemn 
Gold bewogen, den Benetianern (1571) die Infel Cyprus weg. Dies 
fer Angriff und die gegen die Gefangenen verübten Scheuslichkeiten 
brachten ein Bündniß zwifchen dem Papfte, dem König von Spas 
nien und der Republif Venedig zu Stande, deflen wichtigfted Reſul⸗ 
tat die von Don Juan d'Auſtria (1571 Okt. 7.) über die türkifche 
Flotte im Golf von Lepanto gewonnene Seeſchlacht ift, in der Ger: 
vanted, der berühmte Verfaſſer des Don Quirote, feinen linken Arm 
verlor. Uneinigkeit und Gleichguͤltigkeit der chriftlichen Mächte ver⸗ 
wehrte. aber, daß diefer glänzende Sieg wefentlihe Folgen hatte, viel 
mehr fah fi Venedig von Spanien verlaffen, (4573) zum Frieden 
gezwungen, in dem es fogar die Koften des cyprifchen Feldzuges 
mit 300,000 Dufaten zu zahlen fich anheifchig machte. Bald darauf 
ftarb Selim (1576 Dec. 12.), der dem Wein fich im Uebermaaß ers 
geben hatte. Sein ältefter Sohn Murad III., wie fein Water dem 
Mein, fo den Weibern unmäßig ergeben, von dem an nun die Has 
remöregierung der Sultanin Mutter (Valide), der Sultanin Günfts 
lingin (Chaßeki) und anderer beginnt, führte gluͤcklich mit Perfien 
Krieg (bid 41590), dem er beträchtliche Theile entriß. Unter ihm em⸗ 
pörten fi) (1589) die Janitſcharen zum erftenmal gegen den Divan. 
An diefen Aufruhr reihten ſich ald ein Zeichen der beginnenden inne 
ren Auflöfung mehrere innere Aufftände. Doc war eine aͤußere Abs 
nahme der Kraft ded odmanifchen Neichd, ald Murad flarb (1595 
San. 16.) noch nicht zu fpüren. Der Sohn feiner Lieblingsgemah⸗ 
lin Baffa einer Wenetianerin, der nun den Thron beflieg, Maho— 
med III., ließ zuerft feine neunzehn Brüder erdroffeln, führte hierauf 
in Ungarn Krieg, wo er Erlau und Kaniſcha (1596) eroberte, fpäter 
aber (1602) von den Chriften Raab, Gran und Stuhlweißenburg 
wieder weggenommen wurde, blieb übrigens die ganze Zeit feiner Res 
gierung in der Leitung feiner Mutter und der begünftigten Weziere, 
durch welche zum neuen Zuwachs der bisherigen Webel auch zwifchen 
den Zruppen felbft, den Sanitfharen und den Sipahi's, Zwiſtigkeit 
gefäet wurde. Die natürliche Neigung des Sultans war Blutver- 
gießen, der er felbft durch die Hinrichtung feines Sohn: Mahmud ein 
Dpfer brachte, weil er den Water gebeten hatte, ihn gegen die Re— 
belfen in Aſien zu fchiden. Auf ihn befam (1605 Dec. 22.) fein 
Sohn Achmed 1. die Regierung der zwar zur größten Ausdehnung 
gediehenen (feit der Eroberung von Erlau) aber auch durch Haremd- 
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regierung und Soldatenaufſtaͤnde gleich den’ alten perſiſchen und roͤ⸗ 
mifchen Reichen erfchlitterten Herrfchaft. Achmed ließ, dem Reichs: 
geſetze zumider, feinen fchwachfinnigen Bruder Muftapha am Leben. 
In Ungarn führte der Großvezier den Krieg glüdlich, die Streifzüge 
ber Tuͤrken gingen bid nach Steyermarf, Gran wurde wieder genom; 
men, Stephan Bocskai, Kürft von Siebenbürgen, zum Lehenkoͤnig 
von Ungarn gemacht; doch kam es (1606 Nov. 11.) zu einem zwanzigjaͤh · 
rigen Frieden, gefchloffen zu. Sitvatorof, ‚durch den der Tribut, dem 
Defterreich bisher gezahlt hatte, aufhörte,- zwifchen Kaifer und Sul 
tan eine freundfchaftliche Gleichheit des Ranges angenommen, und 
der Eintritt der odmanifchen Pforte in die diplomatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe Europas, gegen das ſich die Tuͤrken bisher nur ald barbarifche 
Eroberer benommen hatten, bewirkt wurbe. Sreilich aber ift er auch 
als ein Schritt zum Sinken desfelben Staatd zu betrachten. In 
ganz Alien gährte der Aufruhr, der vom Vezier Murad durch furcht: 
bare Graufamteit gedämpft wurde; er bewog auch einen Frieden mit 
Perfien zu fchließen, dad damals unter Schah Abbas (geft. 1629) 
einen großen Fürften befaß: Da bei Achmed's frühzeitigem Tode 
(1617 Nov. 15.) zum. erftenmal ein Bruder am Leben war, wurde 
biefer ald Sultan Muftapha dem Geburtörechte nach zwar auf den 
Thron erhoben, da er fich aber ald ein völliger Narr bewies, der 
z. B. zu feiner Ergöglichkeit den Fifhen im Meer Golpftüde zus 
warf, fperrte man nach drei Monaten (1618 Febr. 26.) ihn wieder 
in feinen Käfich, und Achmeds ältefter Sohn Osman wurde Sultan. 
Er ließ (1621) den ausgezeichnetften feiner Brüder Mohammed mor- 
ben, machte fich auch durch Geiz, Fleinmeifterifche Einmifhung in das 
Privatleben, und Härte bei den Soldaten verhaßt, zog felbft gegen 
die Polen, mußte aber wegen großen Verluſtes bei’ Chozim in den 
Stürmen auf die feftverfchangten Koſaken und wegen übler Stim- 
mung des Heeres durch feinen Geiz einen Frieden abfchliegen, worauf 
er. nach Konftantinopel umkehrte und bier zuleßt dur den Plan 
felbft gegen den aufrührerifchen Drufenfürften Fachreddin zu ziehen 
und nah Mekka zu wallfahrten, einen Soldatenaufftand veranlaßte, 
der, da Odman fich. dem Verlangen der Empörer, fechd Minifter hin- 
fichten zu laffen, nicht fügen wollte, ihm felbft den Thron und nad) 
erbärmlicher Mißhandlung (16933 Mai 20.) dad Leben raubte, - den 
gefangenen Muftapha. aber zum andernmal auf den Thron ſetzte. 
Da ſich der Blödfinn des verrüdten Sultans noch ärger Fund gab, 
fo daß auch der Ruf der Heiligkeit, in den ihn die Frommen bringen 
wollten, nicht hinreichte, um die Laͤcherlichkeit zu unterdrüden, und 
eine greuliche Sanitfcharenherrfchaft einriß, fo wurde durch den Ve— 
öier, den Mufti und andere, hohe. Staatöbeamten, welche den offen: 
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baren Ruin des Reichs vor Augen ſahen, die abermalige Abſetzung 
Muſtapha's beſchloſſen und Achmed's aͤlteſter Sohn, Murad (1623 
Sept. 10.) erhoben. Seine, eines eilfjährigen Knaben, Regierung 
begann unter den fchlimmften Ausfichten, bei völliger Meuterei der 
Soldaten, gänzlicher Erfhöpfung des Schages, Aufruhr in den Pro⸗ 
vinzen, und dem Verluſte Bagdads, das nah harter Hungersnoth 
fih) (Nov. 28.) dem Schah Abbas ergeben hatte. Doch gewann nach 
langwierigem Kriege (1659) der Sultan die Stadt Bagdad wieder, 
trat dagegen Erivan an Perfien ab. Seine eigene felbftftändige Re: 
gierung begann erfl, ald er (1632) den Großvezier Redfcheb, den Be: 
günftiger eines in der Hauptftadt zwei Monate lang dauernden Sol: 
datenaufruhre, hatte umbringen laffen, und ex für die biöher erfahrene 
Schmach und Unterdrüdung feiner Tugend Rache genommen hatte, 
Nun züchtigte er mit tyrannifcher Strenge die Meuterer, wirthete aber 
auch aus Neigung und Gewohnheit gegen Alle, ließ den Mufti (1654) 
hinrichfen, feinen Bruder Kafim (1638), den er mehr ald den über: 
lebenden Ibrahim fürchtete, den ritterlichen Vezier Abafa, der früher 
als Statthalter von Erzerum für die Ermordung Odmand an den 
Sanitfcharen Rache genommen, fid) empört hatte, aber begriadigt und 
bei Murad lange Zeit im höchften Anfehen gewefen war, gab (1633) 
firenge Verbote gegen Tabafrauchen, Kaffeetrinfen und Opiumeffen, 
ergab ſich felbft aber unmäßigem Weintrinfen, dad wahrfcheinlich fein Ende 
befchleunigte (1640 San. 25.). Die Kraft feiner perfönlichen Regie: 
rung hatte den Fall des zerrütteten Reiches aufgehalten, ja demfelben 
neuen Halt gegeben. Sein Bruder Ibrahim, deffen Tod er noch auf 
feinem letzten Lager befohlen aber nicht mehr erwirkt hatte, num der 
einzige Stammhalter des osmanifchen Haufes, wurde Sultan, der völ- 
ligſte Gegenfaß feines Bruders, in Wollüften verſunken, nur von fei- 
ner Mutter und feinen Weibern gegängelt. Die Eroberung Aſof's 
(1642), der Anfang ded Kriegs mit Venedig über Eypern (1645), 
der 24 Jahre lang fortdauerte, war weniger dad Werk Ibrahims, der. 
nur feinen Züften lebte, ald dad feiner Raͤthe. Die unfinnige Uep- 
pigkeit des Sultans, der für Weiber, Eoftbare Gerüche und Pelze den 
ganzen Schatz vergeudete, während der Großvezier und andere Groß: 
beamten dem Beifpiel ihres Herrn getreulich folgten, veranlaßte eine 
allgemeine Unzufriedenheit. Da der Großvezier die Häupter der Ja— 
nitfcharen, die ſich der angeordneten Zobel= und Ambrafteuer befon- 
ders widerfegten, meuchelmörderifch wollte wegfchaffen laſſen, verfchwo: 
ren fie fih, der fchlehten Regierung ein Ende zu machen; Sbrahim 
murde (1648 Aug. 8.) abgefegt, um feinem fiebenjährigen Sohn Ma: 
homed IV. Plaß zu machen, und auf den Rath des Mufti Abdurra- 
him, der bei der ganzen Thronveränderung am wirkfamften gewefen 
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war, nach wenigen Tagen, um der Wiedereinſetzung vorzubeugen 
(18. Aug.), erdroſſelt. Die folgende Regierung brachte durch eine 
Reihe großer Beziere dem Bra as einmal die früheren Ges 
fahren in Erinnerung. 


II. Geiftige Zuftände und Thätigkeiten. 


$: 268. Die Reformation, welche ‚den eigentlichen Mittelpunkt 
biefes Zeitraums macht, hat eine doppelte Seite. Sie ift nämlich 
nicht blos eine Zurüdführung der chriftlichen Glaubensformen zur 
möglichft wahren Urgeftalt und eine Feſtſtellung derſelben, um gewiſ⸗ 
ſermaſſen nach beendigter Forſchung ſich in dem gewonnenen Bezirke 
abzuſchließen, genau zu orientiren, und Hoͤhen und Tiefen gruͤndlich 
gu erforſchen, ſondern fie iſt auch ein einzelner Moment jenes maͤchti⸗ 
gen. Kampfes, der. zwifchen Autorität des Buchftabens, fogenannter 
pofitiver Wahrheit, und zmifchen der Autorität des Geifted, der da 
höher ift ald alle dialektiſche Weisheit, von Anbeginn geführt worden 
iſt und geführt werden wird. Hieraus erklärt fich die unter den Re 
formatoren felbft frühzeitig einreiffende, von ihren Gegnern ihnen oft 
vorgeworfene Zwietracht, an der freilich auch menſchliche Schwächen 
und Gebrechen die Schuld gehabt haben mögen, die aber doch, wie 
feltfam auch die aufgeftellten Behauptungen oft Elingen mochten, ei= 
nen einmal angeregten Forfchungdtrieb zum Grunde hatten, der bei 
ben Katholiten fich nicht vorfand. Wenn man nun nad eigentli- 
hen Philofophen fragt, fo muß man fagen, daß bdiefe zwar weder 
old Proteftanten noch als Katholiten anzufehen find, fondern unabs 


haͤngig von diefer oder jener Confeſſion ihren eigenen Weg verfolg:' 


ten. Daß dieß aber möglich war, hatte doch nur die Reformation 
bewirkt, durch welche dem alten Gegenſatze der Nominaliften und 
Realiften mit einem Male ein Ende gemacht, die alte fcholaftijche 
Ppilofophie antiquirt worden war. Hier ift vor allen der Zranzoje 
bed Garted (Gartefiud) zu nennen, der durch feinen Beweis für das 
Leben der Seele (cogito, ergo sum) einen von der religiöfen Verſi— 
cherung ganz unabhängigen Weg einfchlug, (geb. 1596, geft. 1650); 
der hollandifche Jude Benedikt Spinoza (1659 — 1677), der bed 
Atheismus verdächtig von den Juden verfolgt wurde; der Engländer 
Franz Bako de Verulam (1561 — 16296), der durch fein Werk de 
augmentis scientiarum einen Aufruf an ben menfchlichen Geift erlieg, 
zur weitern Förderung der Wiflenfchaft beizutragen; fein Landsmann 
Thomas Hobbes (1588 — 1679), der aus, Gewalt und Zwang bie 
Berhältniffe der bürgerlichen Geſellſchaft ableiten wollte; endlich der 
gelehrte, weife, rechtfchaffene Hugo Grotiud (1583—1645), der auf 
einer, edleren Bafis den Bau ded Staates aufführte, er, berühmt 
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auch als Philolog, als Geſchichtſchreiber, und durch die Treue ſeines 
Weibes. An dieſe Namen, welche uͤber die von Concilien und Con⸗ 
feſſionen gezogenen Schranken erhaben find, laſſen ſich als die we 
ſentlichſten Befoͤrderer der theologiſchen Wiſſenſchaft nennen bei den 
Deutſchen, außer Luther, deſſen Ueberſetzung und praktiſche Erklaͤ⸗ 
rung der Bibel ein unſterbliches Werk bleibt, beſonders Erasmus 
von Rotterdam (1467—1536), durch den viel für dad Neue Teſta⸗ 
ment: gefchah, wiewohl er die Richtung Lutherd nur anfangs guthieß, 
fpäter mißbilligte, Philipp Melanchthon aus Bretten im Bapifchen 
(1497—1560), der Begründer der Dogmatik, außerdem dad Haupt 
der Iateinifchen und griechiſchen Philologen in Deutfchland. Bon 
den fpätern proteftantifchen Theologen Deutfchlands werde hier ges 
nannt Georg Calixt, Profeffor zu Helmftädt (geb. 1586, geft. 1656), 
der zuerft die chriftliche Sittenlehre von der Glaubendlehre zu trems 
nen wagte, aber von feinen Gegnern nicht weniger arg, ald wäre er 
ein Heide, behandelt wurde. Won den fchmeizerifchen Theologen find 
Ulrich) Zwingli (1484—1531), Heinrih Bullinger (1504—1575), 
Sohann Decolampadius (1482—1531), Johann Calvin (1509—1564), 
Theodor Beza (1519-1609) am nambhafteften. Eine auf Kenntnig 
der griechifchen und hebräifchen Sprache gegründete Eregefe war nur 
bei den Proteftanten zu finden; bie bei den Katholiken ald Norm das 
fiehende Vulgata machte die Quellenforfchung überflüffig, ſchaͤdlich 
und gefährlih. Die große Schwaͤche des Katholiciömus war in den 
erften Angriffen auf Luther und feine Freunde unverkennbar, die Wi- 
berlegung der augsburgifchen Konfeffion war in den Augen der Kar 
tholiten felbft ganz kraftlos. Erſt durch das tridentinifche Goncilium 
befam der römifche Stuhl wieder einen fefleren Halt, er hatte fich 
in. ein wohl verſchanztes Lager zurüdgezogen. Der Inder wehrte 
den Andrang ded in den Büchern etwa verborgenen Giftes, offenbare 
Ungläubige wurden zum abfchredenden Beifpiel Anderer beftraft, fo 
wurden Giordano Bruno (1600), fo Julius Caͤſar Vanini (1629) 
ald Atheiften. verbrannt. Am meiften in theologifher Hinficht thaten 
bier die Jefuiten, die theild den Vorkampf gegen die Protefignten, 
eine über alle Maſſen heftige, pöbelhafte, mit Lügen und Schimpf- 
worten audgerüftete Polemik fich angeeignet hatten, theild auch, was 
ihre eigentliche Aufgabe war, die Gefege der fittlihen Berhältniffe, 
die Moral, neu ausdarbeiteten. Sie übernahmen die Aufgabe, die 
vom Bolt in den Fatholifchen Ländern allgemein erfehnte Reformas 
tion demfelben auf ihre Weife zu geben; fie bemächtigten fich des 
Jugendunterrichts, der auch unter ihren Händen und für ihr Inte— 
reffe gedieh; Peter Caniſius (1524— 1598), der erſte deutfche Sefuit, 
ſchrieb einen Katechismus, der bis dahin den Katholifen ganz gefehlt 
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hatte, und erwarb ſich durch feine mehr als vierzigjährige Thaͤtigkeit 
in. Suͤddeutſchland, durch. die gaͤnzliche Ausrottung des Lutherthums 
in Bayern und Erſtickung jedes Wunſches nach einer Reformation 
den von ſeinem Orden ihm beigelegten Namen eines zweiten Boni⸗ 
facius. Die Ausbreitung des Chriſtenthums in den entfernteſten Laͤn⸗ 
dern Aſiens, in China und Japan, war ebenfalls ein Werk, dem ſich 
die Jeſuiten unterzogen, Franz Xaver ſtarb (1554) auf dem. Wege 
nad) China ald Apoftel Indiens, und feuerte durch fein Beifpiel Ans 
dere zur Nachahmung an. Diefem und manchem andern Guten ſteht 
jedoch dad von den Wölfern, die ihrer bewußt waren, überall auöge- 
fprochene Urtheil über die Jeſuiten entgegen; ald herrichfüchtig, ſtaats⸗ 
gefährlich, fittenverderbend werden fie gefehildert, und daß ihre Moral 
wenigftend. fchlaff genug war, um unter einem religiöfen Vorwand, 
jede Sünde zu entfchuldigen, wo nicht zu rechtfertigen, wird man 
wohl ſchwerlich in Abrede ftellen, wenn man auch dem. Orden felbft 
nicht folche Principe, wie die Rechtfertigung des Königsmordes, wird 
unterlegen können. — Der Myſticismus des Mittelalters war ganz 
verfhwunden; das Beduͤrfniß einer herzlicheren Vereinigung mit Gott, 
als die ſchulgerechten Dogmen gewähren konnten, veranlaßte dennoch 
neue Myſtiker, unter denen der Görliker Schufter Sacob Böhme 
(1575 — 1624) oben anfteht. Auch Johann Arndt (1555 — 16321) 
laßt fi) hieher rechnen. Auch die Theofophen, wie von Helmont, 
die Schuler des berühmten Arztes Theophraftus Bombaftus Paracel: 
fus von Hohenheim (1495—1541), die Rofenkreuzer, welche himm⸗ 
lifche Weisheit und irdifche Glüdfeligkeit zu vereinigen fuchten, eine 
wahrfcheinlich durch Valentin Andres veranlaßte Gefellfchaft, neigen 
ſich auf dieſe Seite. Die eigentlihen Myſtiker find wieder nur bei 
den Proteftanten zu finden, und auch hier weniger auf Univerfitäten 
und Kanzeln, ald in Werkftätten und den Wohnungen ehrbaren Bür- 
gerftandes anzutreffen. 

Dffenbar hing der in der Reformation fichtbare geiſtige Auf 
fhwung von dem Studium der Alten ab, die noch durch Feine be: 
fondege Doftrin für die Wahrheit verblendet worden waren, und von 
dem dasſelbe befördernde Mittel der Buchdruckerkunſt. Ohne Gut: 
tenbergd Erfindung, deren angebliche Nachtheile nur Dummkoͤpfe 
oder Böfewichter gegen die unberechenbaren Vortheile in Anfchlag. zu 
bringen wagen fünnen; und die zu ihrem Troſte mit. jedem neuen 
die Preſſe verlaffenden Werke ein fchönered Zubiläum feiert als die 
durch engherzige Anficht gehinderten öffentlichen Fefte gewähren könn: 
ten, konnten Luthers Worte nie diefe vorbereitete Stimmung, dieſe 
allgemeine Empfänglichkeit finden, und eben fo trugen die Humani: 
ften zur Vorbereitung geiftiger Bildung bei, durch die Hinweiſung 
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auf das Studium der Alten, durch Univerfitäten und Gymnaſlen, 
deren Blüthe jeder Zeit in geradem Berhältniffe mit der Blüthe eines 
Landes ftehen wird, und die daher erleuchtete Regierungen eben fo 
gefördert haben, ald Obfeuranten fie aus Dummheit oder Böswilligs 
feit zu verbächtigen oder in der freien der Wiflenfchaft nothwendigen 
Regung zu hindern fuchen. Daher errichteten die proteftantifchen 
Fürften Deutfchlands, jeder, der ed nur konnte, in feinem Lande eine 
Hochſchule, um die Vortheile der claffifhen Bildung fich zu fichern. 
So gründete der preußifche Herzog Albrecht die Univerfität Koͤnigs⸗ 
berg (1544), der Herzog Johann Friedrich von Sachen Weimar die 
Univerfität Jena (1548), fogar die Eleine Reichsſtadt Nürnberg grün« 
dete Altdorf (1571, fpäter 4578 zur Afabemie erhoben und 1625 als 
Univerfität durch Eaiferlihe Vollmacht eröffnet); Wilhelm von Dras 
nien glaubte Leyden für feine helvdenmüthige Ausdauer gegen bie 
Spanier am beften durch die dafelbft (1575) errichtete Univerfität zu 
belohnen; die braunfchweigifhen Herzoge errichteten (1576) Helme 
ftadt; von Heflen: Darmftadt wurde (1607) Gießen geftiftet, ald Nes 
benbuhlerin des (1527 geftifteten) heſſenkaſſel ſchen Marburgs; bie 
Univerfität Gröningen entftand (1614); die Univerfität Utrecht (1656) 5 
bier überall dem proteftantifchen Intereſſe förderlich. Dagegen ent« 
ftand Dillingen (1552), Salzburg (1621) und Bämberg (1648) im 
Fatholifchen. Der Kardinal Richelieu fliftete (1635) die franzöfifche 
Akademie, nicht ald eine Univerfität, fondern ald ein befonders auf 
die Würdigung und Reinigung der Sprache und des Gefchmads 
bingewiefened Collegium. Einen gleichen Zwed hatte (1582) die 
Akademie della Crusca zu Florenz, Die unbeftreitbare geiftige Ueber⸗ 
legenheit, die fi) auf Seite der Proteflanten — nicht etwa bei ven 
theologifchen Zänkereien, fondern in dem bürgerlichen Leben — zeigte, 
war eine Folge des verheiratheten geiftlichen Standes, wodurd Kennt: 
niffe, verbunden mit einfachem ſchlichtem Lebenswandel, dem übrigen 
Theile der Bevölkerung näher geftellt wurden. Auf diefem Stande 
der verheiratheten Landgeiftlichen, welche ihr Beruf zum Studium 
und zur Entfagung der Ueppigfeit anhält, ohne ihnen zu vermehren, 
unfträfliche Genüffe mit der übrigen Welt zu theilen, ruhte der größte 
Theil „proteftantifcher Bildung. Auch für die Schulen mußte nun 
um fo mehr Sorge getragen werben, als diefe vorher zum großen 
Theil von den Klöftern, überhaupt von der Geiftlichfeit beforgt wor- 
den waren, nun aber durch einen eigenen, zunächft aus dem geiftli- 
chen bervorgehenden und dieſem noch einverleibten Stand beforgt 
wurden. Was Philipp Melanchthon und fein Freund Joachim Ga- 
merariud (geb. 4500, geft. 1574) in Deutfchland für wiefelben ge- 
than, wird unvergeßlich bleiben. Der merkwuͤrdigſte Schulmann bie; 
27 
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jer neueren Zeit ift Valentin Zrogendorf, Nector zu Goldberg in 
Schleſien (1490 — 1556). influfreicher noch durch eine neue Uns 
terrichtömethode für die Sprachen wurde der Mähre Johann Amos 
Comenius (1592—1671), deflen Janua Jinguarum reserata und Or- 
bis pietus Borbild und Mufter ward für eine Menge anderer Werke, 
welche durch die bier angeregten Ideen hervorgerufen wurden. Bis 
man aber zu beftimmten Ideen über Methode und Zucht gelangte 
und die Wildheit der Zeit fih von dem hohen Werth geordneter 
Schulen überzeugte, dauerte es immerhin noch geraume Zeit. 

Die eigentliche Philologie zählte in dieſer Zeit eine Menge der 
bedeutendften Namen, Deutihe, Franzojen, Italiener, Holländer. 
Wie haben Aldus und Paulus Manutius die Kenntnig der Alten 
gefördert, wie viel verdankt Ariftoteles dem Viktorius (1499 — 1585)! 
Welche uniterbliche Verdienfte hat Heinrich Stephanus (1528—1598), 
der gelehrtefte Buchdrucker, um die griechifche Sprache, deren Schrift: 
fieller, ja deren ganzen Sprachſchatz er edirte. Antonius Muretus 
reproducirte in feiner Perjon (1526— 1585) die Beredtfamfeit Cice: 
ro's, Iſaac Cafaubonus (1559 — 1614), Dionyfius Gothofredus 
(1549 — 1622) auch ald Jurift berühmt, Claudius Salmafius (1588 
— 1653), der Holländer Juſtus Lipfius (1547 — 1606), der um Tas 
citus große Berdienfte hat, Gerhard Tohann Voß (1577 — 1649), 
Daniel Heinfius (1580 — 1655), der ſchon genannte Hugo Grotius, 
zeigten ihren richtigen Blick in Sachen des Altertbums durch viele 
Ausgaben der Klafjifer. Dazu kommen die Deutfchen Melanchthon, 
Gamerar, Eradmus, Hieronymus Wolf (1516— 1580), Friedrih Syl⸗ 
burg (1556 — 1596), Friedrih Zaubmann (1565— 1615), mehr noch 
dur feine wigigen Einfälle ald durch feine Ausgabe des Plautus 
berühmt, Johann Freinsheim (1608—1560), der fich die Schreibart 
des Gurtius wie des Livius zur täufchendften Aebnlichkeit anzueignen 
wußte, u. v. a. Für die lateinische Grammatif baute vor der Spa— 
nier Franz Sanctius (415253 —1600), der Italiener Horatius Zurfels 
linus (1545—1609). Der Deutfche Bafilius Faber (1590—1576) 
gab feinen Thefaurus latinus beraus, auch der Engländer Thomas 
Cooper (ft. 1594) ein gleiches Wert. — Selbſt für morgenländifche 
Literatur wurde bereits Einiges gethan, zu Wien wurde (1555) Das 
erfte ſyriſche Neue Zeftament gedrudt; der Italiener Angelus Cani- 
nius (geft. 41557) war der meilten Sprachen aramdifchen oder femi- 
tifchen Urfprunges kundig, der Holländer Thomas Erpenius (1584 — 
4624) gab Locmans Zabeln heraus. 

Bon den befondern Wiffenfchaften wurde die Mathematik durch 
vier Männer ausgezeichneten Namens wunderbar gefördert. Der 
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Pole Nicolaus Copernikus (1475 —1543), der Dane Tycho de Brahe 
(1546—1601), der Schwabe Johann Kepler (1571—1630), der Itas 
‚liener Galileo Galilei (1564 — 1641) ftellten die neuen Gefege auf, 
von benen die Aftronomie, die Mechanik, und überhaupt die mathe» 
matifchen Wilfenfchaften ganz neu begründet und erweitert wurden. 
Galilers Schidfal mag zugleich als ein merkwuͤrdiges Zeugniß dienen, 
in welchem Widerfpruch Willenfchaft und das, was man Religion 
nannte, zufammenftanden. Eine Menge neuerer Entdedfungen und 
Erfindungen trugen ebenfalld dazu bei, frühere Worurtheile und Irr⸗ 
thümer zu zerftreuen. Der Engländer Harvey entdedte (1619) den 
Umlauf des Blutes, fein Landsmann Drebbel (1572—1634) erfand 
dad Thermometer, Zorricelli, ein Schüler Galilei’s, (fl. 1646) das 
Barometer; Otto Guerife aus Magdeburg (um 1650) die Luftpumpe; 
die beiden Holländer Kohann und Zachariad Janſen (1590) dad Mie 
froffop. Auch die Electricität fing ſchon an beobachtet zu werden. 
Ueber die Arzneiwiffenfchaft mußte ſich natürlich durch die größere 
Aufmerkfamfeit, welhe den Naturwiffenfchaften überhaupt zu Theil 
wurde, ebenfalls ein neues Licht verbreiten. Aftrologie, Nativitätds 
ftellerei, Goldmacherfunft, waren zwar immer noch, ja ſeitdem die Ro⸗ 
fenfreuzer entftanden waren, ganz befonders ein Hinderniß Flarer und 
vernünftiger Einfiht in das Weſen der Natur, fo weit in biefe einem 
menfchlichen Geifte einzubringen möglich ift; indeffen waren doch viele 
Geifter im Stande, ſich der Irrthuͤmer zu begeben, und zuweilen 
führte auch ein Irrweg zur Wahrheit. Weſentlich trug zum orte 
fchritt die von Andreas Veſalius (1514—1564) begründete Anatomie 
bei, aus der fofort die vergleichende Anatomie hervorging, die Volcher 
Koyter (1575) in Gröningen lehrte, und die auch durch Hieronymus 
Fabricius (ft. 4610) gefördert wurde, Der Italiener Andreas Gefals 
pin (1519—41603) begründete die wilfenfchaftliche Botanif. In der 
Chemie macht Baptift von Helmont (1577—1644) Epoche. 


Wie aber durch die Naturwiffenfchaften die Arzneitunde gehoben 
wurde, fo durch Philofogie und Gefchichte die Nechtswiffenfchaft. Um 
die Pandekten erwarb fich zuerſt Gregor Halvander (geft. 1533) ein 
großes BVerdienft.” Nachdem hierauf der Italiener Andreas Alciatus 
1492-1550). zuerft fi den Namen eined humaniſtiſchen Juriſten 
erworben hatte, erreichte in diefer Bedeutung der Sranzofe Jakob Cus 
jad (1520-1590) durch Geift und Scharffinn eine europäifche Bes 
rühmtheit. Von ihm aus ging eine ganz neue Schule. Dionyfius 
Sothofredus (1549—1622) harte um die Begründung des roͤmiſchen 
Rechtes ebenfalls. große Werdienfte. Unter den Deutfchen ift außer 
Conrad Rittershanfen (1560 — 1615) befonders Weſenbeck (1551 — 
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41586) ald Commentator der Pandekten und Stifter einer eigenen 
Schule zu erwähnen. 

Der durch die erweiterte Schifffahrt ausgedehnte Gefichtöfreis 
trug wefentlih auch zur Erweiterung der Wiflenfchaft und zur Feft- 
fielung richtiger Anfichten bei. Vor allen Dingen wurde die Runbs 
heit der Erde durch die Umfegelungen derfelben von Ferdinand Mas 
gellan (Magelhaens) und Franz Drafe (1580) zuerft praftifch bewie- 
fen. Geographifche Werke und Landkarten waren nun erft möglich. 
Die Kosmographie Sebaftian Münfter’3 (fl. 4552) erfüllte ein lange 
Zeit überall gefühlte® Bedürfnig, Gerhard Mercator (fl. 4594) ver: 
befierte die nach der Vorfchrift ded Ptolomaͤus eingerichteten Karten; 
auch Petrus Apianus (ft. 1552) und Philipp Apianus (fi. 4589) 
machten fich hier verdient; Philipp Cluver (fi. 1693) zog auch die 
Geographie der alten Welt zuerft in fein Bereich. 

Die Gefchichte wurde durch felbftftändige Werke und durch Samm: 
lungen weſentlich gefördert. Der Florentiner Nicolo Macchiavelli 
(1469-1527) fehrieb feine Betrachtungen über die erfte Dekade bes 
Livius, fchilderte in feinem Fürften den Charakter und die Mittel eis 
ned Fürften der damaligen Zeit, und führte feine trefflich gefchriebene 
florentinifche Geſchichte bis auf die glänzenden Tage unter dem gro» 
Ben Lorenzo Medici. An ihn reiht fi) Francesco Guicciardini, eben: 
falls aus Florenz, (1482—1540), der die Gefchichte feiner Zeit, in 
der er felbft thätig war, im Geifte eines Livius befchrieb. Eben fo 
gab Zohann Sleidanus (1506—1556), ein Deutfcher, Rathöfchreiber 
in Straßburg, eine in gutem Latein gefchriebene Gefchichte der be: 
fonderd durch die Reformation bewegten Jahre feiner Zeit. Er ift 
auch Verfaſſer eines hiftorifhen Compendium® de quatuor Monar- 
chiis, nach welchem lange Zeit der Unterricht ertheilt wurde. So auch 
der Portugiefe Hieronymus Dforio (1506—1580) die Gefchichten 
Gmanueld des Glücdlichen, und de Barrod (1496—1570) die Grobe; 
rungen der Portugiefen in Oftindien. Won den Franzofen fchrieb 
Sacob Auguft de Thou (1555—1617) eine noch heute unübertroffene 
Geſchichte feiner Zeit (1544—1607), in gewandtem Latein. Außer: 
dem fingen bier eine Menge Einzelner an, ihre Lebensereigniffe niederzus 
fchreiben, Memoiren oder Denkwürdigkeiten, untet denen befonders 
Heinrich IV. Freund und Minifter Marimilian de Suly (1560 — 
4644) zu nennen iſt. Die Geſchichte ded Tridentiner-Concils fchrieb 
Paolo Sarpi (1551—1625) unter dem falfhen Namen des Pietro 
Spave, der ihn aber doch nicht vor der Verfolgung der römifchen 
Gurie fiherte. Der Schweizer Aegidius Tſchudi (1505-1572) fchrieb 

eine werthvolle Gefchichte der Eidgenoffenfchaft, leider nur bis auf die 
- Burgumbderzeiten veröffentlicht. Die Schwierigkeit einer Gefchichte der 
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Gegenwart empfand auch Johannes Thurmayr, von feiner Vaterſtadt 
Abensberg gewöhnlich Aventinus genannt, (1477—1534), der feine 
‚Annales Bojorum erft lateinifch, dann in einer felbitftändigen Ber: 
deutſchung herausgab, die an Kraft der Sprache auch Lutherd Bis 
belüberfeßung zur Seite geftellt werden darf. Auf gleiche Weife ging 
auch der fpanifhe Sefuit Junan Mariana (1557—1693), ein hoher 
Geift, nicht bis auf feine eigenen Zeiten, fondern nur bis auf Ferdi 
nands ded Katholifhen Zod, indem feine Freimüthigfeit felbft für die 
älteren Zeiten anftößig war, und dem Werke in feiner Urgeftalt Ber: 
folgung zuzog. Mendoza (1503—1575) hat den Kampf Philipps 1. 
mit den Morisken trefflich befchrieben, Zurita und Blanka gaben eine 
mufterhafte Gefchichte Aragons. In Schottland fchrieb Georg Bu: 
chanan (1506—1589) eine bis auf feine Zeit gehende Gefchichte fei: 
ned Landes, mit befonderer Parteilichkeit gegen feine Zeitgenoffin und 
Königin Maria. Unter den Engländern ift Lord Clarendon (1608 — 
4674) befonder3 zu nennen. 

Noch mehr gefhah aber durh Sammlungen älterer und feltener 
Schriften, was jedoch nicht immer die Gefchichte überhaupt, fondern 
auch dad Bedürfnig, rechtliche Anſpruͤche hiftorifch zu begründen, er: 
heifchte. So entflanden die von Matthias Flacius befonders redigir: 
ten Centuriae Magdeburgenses (1560—1574), fo aud) die Aunales 
Ecclesiastici ded Baronius (1558—1607), deren Fortfegung dann 
von andern Gelehrten der römifchen Kirche beforgt wurde. Rein un: 
abhängig aber war die Bemühung ded Melchior Goldaft von. Hair 
menöfeld (geft. 1635), eine Menge alter Schriften, Urkunden, Flug: 
blätter u. dgl. zu fammeln und fie heraus zu geben. Seine für die 
beutfche Gefchichte hierin erworbenen Verdienſte find noch nicht ge 
nug gewürdigt. Eine auf die Reformation fich einfchranfende höchft 
wichtige Sammlung ſolcher Schriften veranftaltete der weimar'ſche 
Archivar Friedrich Hortleder (1579—1640). Schon feit dem Anfang 
diefed Zeitraums war durch Freunde der deutfchen Nation und ihrer 
Gefhichte, unter denen der Name des Grafen Hermann von Nuenar 
oben anfteht, manches einzelne Werk herauögegeben worden, nun er: 
fhienen duch Simon Schard (1535 — 1573), Johann Piftorius 
(1544— 1607), Marquard Freher (1565—1614), Wurfteifen u. a. 
umfaflendere Sammlungen, welche die alte deutfche Gefchichte beleuch: 
teten und erklärten. Der dreißigjährige Krieg gab wieder eine ganz 
befondere Veranlaffung hiezu. Graf Khevenhüller fammelte in feinen 
Annalibus Ferdinandeis, was über die Zeit jened Kaiferd zu ſam— 
meln war, ber ſchwediſche Hiſtoriograph Bogislaus von Chemnitz 
Ihrieb die Thaten Guſtav Adolfs, während eine Menge anderer Fe: 
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dern von beiden Parteien uͤber dieſe ereignißvolle Zeit in Bewegung 
geſetzt wurden. Die umfaſſendſte Sammlung aller Notizen, die jene 
Zeit betreffen, begann Matthaͤus Merian unter dem Titel des Thea- 
trum Europaeum, die mit dem dreißigjährigen Krieg beginnend, eine 
Meihe von Jahren nachher noch fortgefegt wurde und durch die beis 
gegebenen Anfichten, Plane, Karten und Portraitd, wie auch durch 
bie inferirten Dokumente großen Werth hat, und erft bei einer Zeit, 
die höhere Anforderungen ftellte, ihren Beifall verlor. — Auch die 
Sranzofen fingen an ihre alten Scihriftfteller zu fammeln, du Chesne 
(1584—1640) gab eine Sammlung in fünf Folianten heraus; Jacob 
Bongard edirte (4612) die Gesta Dei per Francos, in denen alle 
lateinifhen Schriftfteller, die von den Kreuzzügen handelten, aufge: 
nommen werden follten. Diefed. Werk erfchien jedoch auf deutfchen 
Boden, in der Wechelifchen Officin zu Frankfurt, die gleich der des 
Siegmund Feyerabend unter die thätigften und unermüblichften ge= 
hörte. — Bei den Engländern fammelten ebenfalld John Selden und 
Twysden die alten Chroniken und Gefchichtichreiber. — Die ſpani⸗ 
ſchen Annalen und Chroniken wurden von Andreas Schott in der 
Hispania illustrata zu Frankfurt herausgegeben. — Die durch die 
Reformation, dad Neftitutionsedikt, den weftphälifchen Frieden und 
andere Verfügungen den Einzelnen zugeftoffenen Beeinträchtigungen 
ihrer wirklichen oder vermeintlihen Rechte hatten fir die Geſchichte 
den VBortheil, daß eine Menge Urkunden, die vorher in den Archiven 
verborgen lagen, nun, um fein Recht zu belegen, hervorgezogen und 
and Licht geftellt wurden. Die Diplomatif fing an, eine wichtige 
Hülfswiffenfchaft zu werben. 

Bei diefem Studium der Geſchichte mußte auch die Chronologie 
nothwendig revidirt werden. Der jüngere Skaliger (1540 — 1609) 
fchrieb fein wichtiges Wert de emendatione temporum, Dionyfius 
Petavius (1582—1652) fein rationarium temporum, nad) dem uns 
fere ganze Chronologie beftimmt wurde. Hiezu fommen nod die 
Engländer Simfon und Ufcher. — Die Numismatif wurde zuerft von 
dem Nürnberger Wilibald Pirkheimer (1470 - 1530) fuftematifch bes 
trieben. — Die gefährlichfte politifhe Polemif wurde von dem Pfeu: 
donymus Hippolytus a Lapide geübt, der in einem lateinifch gefchries 
benen geifivollen und eben fo ftaatöfundigen ald gewandten Werke 
(1640) de ratione status in imperio Romane Germanico den leis 
digen Zuftand des Neiched auseinander feßte, und indem er denfelben 
der verderblichen, egoiftifchen, antinationalen Politif des Haufes Habs: 
burg zufchrieb, geradezu auf feine Vertreibung, ja Vertilgung auitrug. 
Dieſes proferibirte und dur Henkershand verbrannte Buch fchadete 
der Fagiferlichen Partei mehr ald eine verlorene Schlacht. 
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Die ſchon früher gelegten Anfänge zur Ausbildung der eigenen 
Sprache gingen in diefer Zeit von den mannigfaltigen Interefien an: 
geregt und gefördert einen rafchen Weg vorwärts. In Deutjchland 
gewann Luthers Bibelüberfegung einen folchen Einfluß, daß die 
Meißnifhe Landesſprache Volksſprache und Schriftfprache wurde, 
was man vielleiht mit Unrecht ald einen Nachthei! anfieht, indem 
die Fräftigen, in den Dialeften liegenden, Elemente dadurch zurüdge: 
brangt worben feyen. Indeſſen fam e3 in Deutfihland nie zu einem 
fothen Supremat, wie die Parifer Akademie oder die della Erusca 
zu Florenz ausübten; es blieb erfilich der plattdeutſche Dialekt noch 
bis in die neuefte Zeit in großer Ausdehnung und großem Gebrauch, 
und die Zander katholiſchen Bekenntniſſes fuhren fort, fich felbftftän: 
dig, ohne auf die lutheriſche Bibelüberfegung zu achten, auszubilden ; 
zweitens find aber auch von einflußreihen Schriftftelern und Dich: 
tern immer von Zeit zu Zeit Dialektformen mit Erfolg gebraucht und 
in die Sprache eingeführt worden. 

Auffer Luther, deſſen Einfluß auf den Geift der Deutichen, wie 
auf ihre Sprache unberechenbar gewefen ift, und Aventinus, kann in 
gleichem oder ähnlichem Maaße nur Hand Sachs, ber berühmtefte 
Meifterfänger, aus Nürnberg (1494 — 1576) genannt werden. Seine 
zahlreichen, Acht volföthümlichen Lieder, Schwänfe, Fabeln, Schaus 
fpiele verfchiedener Art, find ein wahrer Schag für die Sprade, die 
nun auf geraume Zeit fih nur für Satyre und Lehrgedicht lebendig 
zeigte. Hier ift Burkard Waldis (geft. nad) 1554), Thomas Murme 
(1475 — 1536), befonderd aber Johann Fiſchart (gefl. 1589) zu 
nennen. Gebrach es hierauf auch nicht an Einzelnen, die, wie Joh. 
Balentin Andres und Georg Rudolf Wedherlin, wegen Gefinnung 
und Zalent zu achten find, fo ftehen fie doch zu einfam und einfeitig 
da, um auf die ganze deutfche. Sprache einen nachdruüͤcklichen Einfluß 
auszuüben; biefer kam erft von der mit Martin Opitz (1597 — 1639) 
beginnenden fchlefifhen Dichterfchule, durch den die Profodie eine be 
ſtimmte Geftaltung befam und die Nachahmung theils durch fein Bei⸗ 
fpiel, theild durch feine Aufforderung gewedt wurde. Ihm zur Seite 
fieht Paul Flemming (1609 — 1640), als Epigrammatift ift Friedrich 
von Logau (41604 — 1655) nicht unwichtig. Nun empfand man das 
Beduͤrfniß für die Sprache durch eigene Verbindungen zu forgen, es 
entfiand (1644) zu Nürnberg der pegnefifche Blumenorden, zu Ham⸗ 
burg (1645) die deutfchgefinnte Genoflenfchaft, in denen wenigftens 
Anregung gegeben wurde, wenn auch die Keifungen felbft hinter ver 
Erwartung blieben. Am meiften gewann die Igrifche Poefie; das pro⸗ 
teftantifche Kirchenlied, für welches feit Luther gedichtet worden war, 
erhielt num erft herrliche Beiträge, und auch der Jeſuit Friedrich Spee 
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(1591 — 1635) verdient ald ein Liederdichter vol Innigfeit und Ge: 
müthlichfeit gekannt zu werden. _ 

Indeſſen mit den romanifchen Wölfern kann fi die Literatur 
Deutfchlands in diefem Zeitraume nicht meflen. Zwar das von Bür: 
gerkriegen zerrüttete Frankreich bat auſſer Clement Marot nicht viele 
Dichter aufzuweifen, Michael Montaigne (1555 — 1592) und Jakob 
Amyot, Ueberfeger des Plutarch, bildeten die Profa, Franz Malherbe 
(1556 — 1628) trat als Odendichter auf, doch warb unter Richelieu 
nicht nur, wie fihon erwähnt, die Akademie errichtet, fondern Peter 
Gomeille (1606 — 1684) fehrieb auch feinen Eid, der die ganze frans 
zoͤſiſche Bühne umgeftaltete. Aber, Italien hatte auffer feinen Hiftos 
rifern, die auch als Styliften bedeutend find, feinen Ludovico Ariofto 
(1474— 1535) und feinen Zorquato Taſſo (1544 — 1595), die allein 
fo gewaltig find, daß man faum dad Bebürfniß fühlt, noch andere 
Namen neben ihnen: zu nennen. Wenigftend ift der Mitter Marino 
(1569 — 1625) nur zu erwähnen, um mit ihm ben Uebergang zur 
Sefhmadlofigkeit zu machen. ‚Portugal konnte fich feined Camoend 
(1524 — 41579) rühmen, Spanien feined Garcilafo de la Vega (flarb 
1536), ded Alonzo de-Ercilla, der bie befte fpanifche Epopde gedich- 
tet hat, feines unfterblichen Cervantes (1549 — 1616), feines Lopez 
de Vega (1562 — 1635), dieſes . unerfchöpflichen Dramatikers, und 
feines Galderon (1601 — 1687‘. England hatte feinen Spencer (1510 
— 41596), feinen William Shaffpeare (1564 — 1616), mit dem nicht 
nur für England felbft, fondern für ganz Europa ein neues Licht 
dichterifcher Klarheit und Herrlichkeit aufging, nach dem faum ein 
Anderer genannt werden kann, wenn es nicht Milton wäre (1608 — 
1674), deſſen verlorened Paradied gerade mit dem Ablaufe dieſes 
Zeitraums erfchien. 

In diefe Periode fallt auch das Wiedererwachen der Kunft, die 
bei den germanifchen und romanifchen Voͤlkern ein neued Leben be« 
gann. In Deutfchland gehört hieher Albrecht Dürer, groß als Theo—⸗ 
retifer und ald Praktiker in den mannigfaltigften Zweigen der Kunft 
(4471 — 1528), Hand Holbein (1498 — 1554), Lucas Cranach (1472 
— 1553), in Flandern Rubens (1577 — 1640), obichen auf deutfchem 
Boden, zu Cöln, geboren, van Dyd (1599 — 1641), Rembrand (1606 
— 41674). Die Wiege der Kunft aber war Italien. Hier war Ras 
phael Sanzio da Urbino (1485 — 1520), Michel Angelo Buonarrotti 
(1474 — 1564), ald Mahler, Baumeifter, Bildhauer und Dichter groß, 
Gorreggio (1494 — 1554), der Venetianer Zitian (1477 — 1576), 
Andrea dei Sarto, Tintoretto und andere geringeren Ranges in gro: 
Ber Menge. Spanien hatte den trefflihen Mahler Murillo (1615 — 
1685) ,. Sranfreich Pouffin (1594 — 1665). Aus der fchon länger 
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geuͤbten, auch durch Albrecht Duͤrer ſehr verbeſſerten Holzſchneidekunſt 
ging die Kupferſtecherkunſt hervor, die große Fortſchritte machte. Ein 
neuer Bauſtyl, gewoͤhnlich der italieniſche genannt, wurde eingefuͤhrt, 
eine Vermiſchung des Chriſtlich romantiſchen mit dem Antiken, wie 
in hoͤchſter Potenz die Peterskirche in Rom zeigte. 

Auch die Muſik wurde bedeutend gefoͤrdert. Der proteſtantiſche 
Kirchengeſang, der Choral, bildete ſich aus. Eine Capelle zu halten 
galt fuͤr ein unerlaͤßliches Erforderniß eines glaͤnzenden Hofes. In 
Deutſchland ſtand der bayeriſche lange Zeit allen andern, ſelbſt den 
auſſer⸗deutſchen voran. Orlando Laſſo (geſt. 1594) war an demſel⸗ 
ben ein beruͤhmter Componiſt und Capellmeiſter. — Die Oper wurde 
in Italien erfunden und nach Vicenzo Galilei's und Giulio Caccini's 
Vorgang zuerſt (1597) in Florenz ein in Muſik geſetztes Drama auf 
geführt. Die erfie Opera bufla fol (1624) zu Venedig gegeben 
worden feyn. Aus Stalien, ihrer Heimath, Fam die Oper (1646) zus 
erft nach Paris, fpäter nach Deutfchland, wo wohl auch ſchon früher 
Saftnachtöfpiele mit Gefang vorhanden waren. 

Das fittliche und häusliche Leben fing an, fi) aus ber im Ges 
nuß der Mafien frohen Ueppigkeit in ernftere und geregelte Schran« 
ten zurücdzuziehen. Wer fünnte daran zweifeln, wenn man die Schil- 
derungen Brantome's von den franzöfifchen Höfen feiner Zeit, wenn 
man die Erzählungen vom päpftlihen Hofe, wie er unter Alerander 
VL, Julius IL, Leo X. war, mit den fpätern Zeiten vergleicht! 
Auch hier muß man den deutſchen Höfen eine verhältnißmäßig grös 
fere Reinheit und Sauberkeit zufchreiben, wie fie an dem franzöfie 
fchen Hofe, felbft unter Ludwig XIII., als Richelieu bereit das Rus 
der führte, nicht zu finden war. Jagden, prächtige Gelage, wobei e3 
galt, auch im Genuffe der Speifen und Getränke feinen Mann zu 
ftellen, waren der Deutfchen größte Luft. Der Trunk war, und zwar 
je weiter nach Norden je mehr, ein Nationalfehler; Luther nannte 
ihn den beutfchen Nationalteufel. Die Reformation änderte manches, 
namentlih wurde in den Städten durch den Antrag der Prediger 
mehr auf äußere Sittlichkeit gefehen. Der Genuß des Kaffees, des 
Tabacks, des Thees wurde allmählig Bebinfniß; heftiger Eifer von 
ben Kanzeln, fogar Verbote halfen nichts. Gegen den Gebrauch der 
Kutfchen eiferte ein Herzog von Braunfchweig, aber vergebend. Auf 
koͤrperliche Tuͤchtigkeit wurde felbft bei den Bürgern, obgleih man 
fchon ftehende Heere und Sölöner hatte, noch großer Werth gelegt; 
am franzöfifchen Hofe war Maillefptii und Ballfchlagen noch ein 
Zeitvertreib, deffen fich der König nicht fehämte, Die Zurniere nahe 
‚ men durch die allgemeiner werbende Führung des Schießgewehrs in 
der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts überall ein Ende; 
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beim Adel blieben Carouſſelrennen und prächtige Bälle, der Bürger 
übte fih im Schießen nach dem Biel, theil mit der Feuerwaffe, theils 
auch mit der Armbruft. Der öfterreichifche Hof, dem fpanifchen fol: 
gend, gab dad Vorbild einer außerordentlich fteifen und ſtrengen Eti: 
Fette, die urfprünglic aus Burgund und hieher aus Frankreich. ges 
fommen war. Dieß hatte auf eine immer größere Sonderung der 
Stände nothwendig Einfluß; der Hofabel zog fih von dem Land⸗ 
adel, diefer noch mehr von dem alten Gefchlechtöadel, den Patriciern, 
zuruͤck; Kleidverorbnungen follten den Unterfchied der Stände fortwähs 
vend aufrecht erhalten: Der Gedanke, daß der Landeöherr nur Gott, 
nicht. aber dem Lande verantwortlich fen, griff immer mehr um fich; 
ſchlechter Staatshaushalt nöthigte zu neuen und dbrüdenden Steuern, 
und um diefe ungehindert erheben zu koͤnnen, umging oder vernichtete 
man die uralten Rechte des Volks, in Sachen des ganzen Landes 
durch ſeine Stände vertreten zu werben. 


Zweiter Zeitraum. 


Won dem Ende bes breißigiährigen Krieges bis auf bas PCh- 
flerben bes Hauſes Habsburg Oefterreich, oder von Guſtav 
Orbolf und Richelien bis auf Friedrich IL. und Maria Therefia, 
1650 — 1740, 
Inhalt. 

. 269. Der Einfluß reformatoriſcher Thaͤtigkeit trat nun hinter 
dem felbftfüchtigen Streben, durch Reichthum und militärifche Gewalt 
über den andern Staaten hervorzuragen, fo fehr in den Hintergrund, 
dag man bdiefen ganzen Zeitraum hauptfächlic nach dieſer merkanti« 
lifch = politifchen Zendenz zu betrachten pflegt. Hier konnte das Reich, 
das Durch den weftphätlifchen Frieden in einen Faum noch zuſammen⸗ 
hängenden, unter einem nur noch nominellen Oberherrn ftehenden 
Föderativftaat umgewandelt worden war, am wenigften etwas bedeus 
ten; genug, daß ed durch die von Norden und Meften, theild mittel» 
bar, theild unmittelbar es treffenden Stürme noch nicht ganz umge« 
flürzt wurde. Diefe von Zranfreih aus geleiteten Angriffe riſſen 
dennoch beträchtliche Stüde vom Reiche ab, erfchütterten die Fugen 
bed alten Gebäudes noch mehr, theilten dad Reich in Parteien, und 
löften durch den innigen Verkehr einzelner Höfe mit Paris das alte 
gegenfeitige Vertrauen und was nocd mehr war, das Vertrauen zu 
fi felbft, die Achtung vor deutfcher Sprache und Sitte, die dem 
durch größere Leichtigkeit und Beweglichkeit fich auszeichnenden Aus: 
lande überall weichen mußte. Die bedeutendften Nachtheile erwuchfen 
dem Neiche auch durch die doppelte, fich felbft widerfprechende Stell: 
ung, welche einzelne Fuͤrſten, Sachen, Braunfchweig : Hannover, 
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Preußen, als einerfeitö fouveräne oder vom Meiche wenigftend ganz 
unabhängige Könige, andererfeitd als Neichöfürften einnahmen. Die 
Förmlichkeit und Langfamkeit, mit welcher der höchfle Senat des 
Reichs, der in Regendburg nun perennirende Neichdtag, alle Gejchäfte 
betrieb, die Schläfrigkeit ded Rechtsganges vor dem oberſten Reichs⸗ 
gericht, die Hilflofigkeit der Kleineren vor der Gewaltthat der. Grö- 
feren, dad Alles ließ die Liebe zu dem Reiche beträchtlich erfalten 
und gab dem ausländifchen Einfluffe immer mehr Raum. Ein Blid 
auf Frankreichs grandiofe Stellung mußte auch allerdings die Ueber: 
zeugung erweden, es fey im Gange der Regierung und im Geifte 
ber Nation etwas den andern Völkern Ueberlegenes. Das Zeitalter 
Ludwig’ XIV. und Ludwig's XV. hob dieſes Neich, dad aller innern 
Hinderniffe völlig Meifter geworben war, wirklich zu einem erhabenen 
Standpunkte hinauf, der durch die innere Aufgelöftheit des deutfchen 
Reiches, und die nur noch von früherer Größe zehrende Schwäche 
Spaniens, dieſer nächften Nachbarn, befonderd in die Augen fiel. 
Der großartige Wille Ludwig's gab allerdings feinem Lande und feis 
nem Volke, das für eine willendfräftige Perfönlichkeit jederzeit Res 
fpeft, ja Enthufiasmus gehabt hat, einen Antrieb, der nur zum Bor 
theil ihrer politifchen Größe ausfchlagen konnte. Ein Hof, den Künfte, 
Wiſſenſchaften (freilich beide nur in Feffeln, wenn auch in goldenen) 
und der Ton einer feineren Sitte, ald man auf dem rechten Rheins 
ufer Fannte, verfchönerten, würde auch ohne die Friegerifchen Erfolge, 
welche Ludwig's Armeen und Feldherren errangen, einen mächtigen 
Einfluß auf dad ganze Europa ausgeibt haben. Daher konnten auch 
die Ludwig’ letzte Negierungszeit treffenden Unfälle die Glorie Frants 
reichd nur vorübergehend verdunfeln. Als nad der Furzen Dauer 
ber Republit England die Etuartd mit allen ihren Fehlern, ja mit 
noch größeren und offenbaren Eingriffen in die Rechte und gegen den 
Geift der Nation fortgefahren haben zu regieren, wurden fie durch 
die Stimmen der Nation und ihr eigenes Verhängniß entthront, und 
ber Erbftatthalter der Niederlande, Wilhelm von Oranien, auf den 
Thron von England berufen. Shn, feinen alten nachbarlichen Feind, 
im Sntereffe der geflüchteten Stuarts auch hier zu befämpfen, war 
Ludwig's Ehrenfache; doch gab er nach erfolglofen Anftrengungen dies 
fen Gedanken eben fo wie die Angriffe auf das Neich auf, weil fich 
die reiche Ausfiht auf Spanien fir einen feiner Prinzen. eröffnete, 
Diefer zwifchen dem ganzen Weſten von Europa audbrechende Krieg 
war zwar für Frankreich in feinen Eriegerifchen Erfolgen faft nur un« 
gluͤcklich, endigte aber doc, vortheilhafter, ald zu erwarten war, eime 
Folge von Gabinetöintriguen. Daher blieb Frankreich auch unter 


— 4138 — 


Ludwig's XV. Regierung noch die erſte Macht Europas, die in allen 
ſie nahe und ferne, ſelbſt in Polen, betreffenden Angelegenheiten ein 
maͤchtiges Wort mitreden konnte, und dieſes Gewicht nur durch den 
angeborenen Leichtſinn und Uebermuth feines Nationalcharakters mei— 
ſtens compromittirte. Der innere Wurm ſchlechter Finanzverwaltung, 
goaͤnzlicher, vom Hofe auögehender, Sittenauflöfung, und veligiöfen Un— 
glaubend, wozu die von der Hofpartei felbft auf Hugenotten und 
Sanfeniften geführten Angriffe noch mehr, ald die erft im zweiten 
Mange auftretenden Philofophen geführt hatten, nagte bereitd, wenn 
auch noch minder fichtbar, an dem franzöfi iſchen Reiche. 

Gegenuͤber dieſen den Weſten Europas innig verflechtenden Ber: 
hältniffen erhob fich auch der Often und Norden zu einer großen Bes 
deutung. Erſt trat dad im breißigjährigen Kriege zu Eriegerifcher 
Macht emporgehobene Schweden gegen das in fich zerriffene Polen 
auf, wodurch Preußen ein felbftftändiger Staat wurde; hierauf wurde 
duch Peter den Großen Rußland mit größerem Erfolge ald früher 
in die Reihe anderer civilifirten Staaten eingeführt, Schweden da« 
durch troß Karl’d XI. Heldenthaten feiner Dflfeelande beraubt und 
auf feine urfprüngliche untergeordnete Bedeutung befchränft. Seit⸗ 
dem war unverkennbar, daß Rußland den übrigen Oſten an ſich reifs 
fen wolle, worüber bei der immer größeren Zerriffenheit Polens; be- 
fonders feit es unter auslandifchen Königen fand, und bei der immer 
größeren Anarchie der Türkei, Fein Zweifel feyn konnte. Eher erhob 
fih in Afien dad Neich der Perſer und der Mongolen auf einige Zeit 
zu einer ungewöhnlichen Höhe. Doch war der Einfluß auf — 
Verhaͤltniſſe unbedeutend. 

An die europäifchen Staaten war auch das Schickſal ihrer in ans 
dern, befonders in Amerika befindlichen Golonialftaaten geknüpft, bie 
noch immer ald Unmündige betrachtet und von dem Mutterlande bes 
vormundet wurden. Daß aber die Mündigkeit nahe fey, Fonnte dem 
beobachtenden Blicke nicht verborgen feyn. England und Frankreich 
befaßen den Norden, Spanien und Portugal den Süden Amerika's, 
aufferdem wichtige Orte auf dem Feftlande Afiend und Afrifas und 
den dazu gehörigen Inſeln, die Niederlande hatten auffer andern Or: 
ten befonderd das Gapland und die Infel Java. Selbſt Schweden 
und Dänemark waren bemüht, die Vortheile des Handels fi in, einis 
gem Maaße ebenfalls zuzumenden. 

Unverkennbar war auch Wiffenfchaft und Kunft im Fortfchreiten. 
Zwar hatte die bildende Kunft der Farben und Geftalten Feine folche 
Blüthezeit, wie in dem Zeitalter Raphael's und Michel Angelo's, aber 
die erworbenen Grundfäge und Anfichten erhielten, felbft auch durch 
irrthumliche Abwege falfchen Geſchmacks, ihre höhere Befeftigung. 


y 
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In der Wiſſenſchaft ſchloſſen ſich an diejenigen, welche der Philoſophie 
eine ſelbſtſtaͤndige Stellung errungen hatten, andere mit großem Er» 
folge an, und wie philoſophiſches Erkennen nicht möglich tft, ohne 
auch auf die andern Wiflenfchaften einzuwirfen, fo verbreiteten fich 
Elare und richtigere Anfichten, der Geift der Wifjenfchaftlichkeit ſelbſt, 
immer mehr in alle Fächer ded Willens. ine Maffe errungenen 
Wiſſens lag vor, die den aus den Goldgruben Amerikas und Oftin- 
diend nad) Europa gebrachten Schäßen verglichen werben koͤnnte; es 
war ein Beitalteer des Erwerbens und Gewinnend; die Mafle des 
Beſitzes fchien die Bürgfchaft des Glüdes zu gewähren. 


. Das Rei 

a) Ferdinand II. und Leopold I. bis zum Nysmwiderskrieden. 

$. 270. Die Sefchichte des deutfchen Reiches und Volkes kann 
Dinfort nur dann und, wann als ein Ganzes erfcheinenz wenn großes 
Kriegsunheil fie traf, dann fühlte ſich die deutfche Nation als ein 
noch immer verbundened Ganze; aber aufjerdem gingen alle Inter 
eſſen ihre verfchiedenen Wege. Es zeigte fich deutlich genug, daß 
der weftphälifche Friede nicht nur nicht hinreichte, die Ruhe in Deutfch« 
land zu erhalten, fondern fogar in fich felbft den Samen zu neuem 
Unheil trage. Die Abfichten des Kaiferd gingen zunächft nur darauf, 
die Wahl feines älteften Sohnes zum römifchen König durchzufeßen, 
was ihm aud) (1655) gelang. Als aber der junge König Ferdinand 
(1654) an den Blattern ftarb, konnte der Vater bei feinen Lebzeiten 
die Wahl ded zweiten Sohned Leopold nicht mehr. bewirken, und 
nad) feinem Tode (1657. März 25.) trat ein Interregnum ein, wels 
ches einige Zeit dem Streben, ber Feinde Habsburgs Raum gab, 
Dennoch wurde Leopold (1658. Juli 8.) von fammtlihen Kurfürften - 
gewählt und (Zul. 21. oder Aug. 1.) gekrönt. Während des Türken 
frieged (1662 — 1664), den der große Sieg bei St. Gotthard (1. Aug.) 
zwar glorreich endigte, aber doch feinen vorteilhaften Frieden herbei— 
führte, entfland ber (1663. San. 10.) immerwährende Regensburger« 
Reichötag, der bis zum Untergange des Reichs dauerte, Trotz des 
Friedens fielen im Reiche Gewaltthätigkeiten genug vor, beſonders 
hatten die Städte zu leiden. Münfter mußte (1661) fich dem Bi. 
ſchofe Bernhard von Galen völlig unterwerfen, der Kurfürft von 
Mainz brachte (1664) Erfurt unter feine Gewalt, mit genauer Noth 
entging Bremen einem gleichen Schidfal, mit dem e3 von Schwe⸗ 
den bedroht wurde; Magdeburg mußte (1666) dem Kurfuͤrſten von 
Brandenburg, Braunſchweig (1671) feinem Herzog huldigen, Coln 
war von feinem Erzbifchofe ebenfalls bedroht. Diefe, wenigftend den 
Geift der Zeit belegenden Greigniffe traten aber bald vor dem nicht 
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laͤnger zu vernachlaͤſſigenden Angriff Frankreichs auf Holland in den 
Hintergrund. Ludwig's XIV. Plane, die er gegen Spanien und 
Holland gezeigt hatte, ließen deutlich genug errathen, daß die deutſchen 
Grenzlande, Deutſchland ſelbſt am Ende bedroht ſey. Auf den An— 
trieb Brandenburgs ergriff (1672) alſo auch der Kaiſer die Waffen, 
auch das Reich erklärte den Franzofen (1674) den Krieg, und als 
die Schweden, mit diefen gemeine Sache machend, in Brandenburg 
eingefallen, aber von dem Kurfuͤrſten (1675). bei Nathenau und Fehr: 
bellin gefchlagen worden waren, wurden auch diefe Garanten bed 
weftphälifchen Friedens für Reichsfeinde erflärt. Da der Krieg am 
Nheine aber meiftend für die Franzofen vortheilhaft geführt worden 
war, und die Holländer (1678) zuerft zu Nymwegen mit Frankreich 
Friede gefchloffen hatten, welchen die Spanier folgten, fo blieb dem 
Kaifer und Meiche nichts Anderes übrig, als dad Gleiche (1679. 
Kan, 26.) zu thun, wozu fi auch der Kurfürft von Brandenburg 
(Jun: 19.) zu St. Germain in Laye bequemen mußte. 

Die durch den Nymweger- Frieden hergeftellte Ruhe war, wie all» 
gemein erwartet wurde, nur von furzer Dauer, indem die Angriffe 
Ludwig's nun geradezu auf Deutfchland. felbft gingen. Um ihnen 
einigen Schein des Nechtes zu geben, ließ er die Reunionskammern 
zu Mes, Befancon und Breyſach errichten, von denen alle, die irgend» 
wie einmal zu den franzöfifchen Bisthuͤmern Mes, Toul und Verduͤn, 
und zu dem Elfaß gehört hatten, nun als franzöfifche Unterthanen 
in Anfpruch genommen wurden. Die Borftellungen, welche (1680) 
das Reich dagegen machte, wurden nicht berudfichtigt, die bedeutende 
Stadt und Feftung Straßburg (1681. Sept. 50.) durch geheimes 
Einverftändnig mit den Häuptern der Bürgerfchaft weggenommen, 
und gegen diefen offenbaren Uebermuth wurden von Seiten des Reichs 
nichts als Teere Vorftellungen gemacht, die nur dazu dienten, die Un: 
Fräftigkeit und innere Zerfallenheit zu zeigen. Um ben Kaifer noch 
mehr zu ängftigen, brach ein Tuͤrkenkrieg aus, der feine eigene Haupt: 
ftadt Wien bedrohte, und wie ziemlich gewiß war, mit geheimen 
Einverftändniffe Frankreichs geführt wurde. Die gemeinfamen Kräfte 
des Reichs, befonders Bayerns und Sachſens, dann des Königs Io: 
Hann Sobiesky von Polen, wendeten jedody diefe Gefahr durch den 
orreichen Entfas von’ Wien (1685. Sept. 12.) glüdlich ab, und 
eine Neihe fiegreicher Gefechte drängte nun den Erbfeind ber Chri— 
ftenheit weiter in Ungarn zuruͤck. Diefer Tuͤrkenkrieg nöthigte (1684) 
zu einem Frieden mit Frankreich, das bis auf Weiteres im Beſihtze 
Strafburgs und der Neunionen gelaffen wurde, Allein diefer zwan— 
zigjährige Friede hatte nur vierjährige Dauer. 

As mit dem Tode des Kurfürften Karl IT. von der Pfalz (1685) 
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der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg als naͤchſter Agnat die 
Kur erhielt, fo machte Ludwig auf dad Allodialvermoͤgen des Ver⸗ 
ftorbenen, im Namen von des VBerftorbenen Schwefter, die an den 
Herzog von Drleand vermählt war, Anfpruch, und die Wahl des 
bayerifchen Prinzen Joſeph Clemens zum Erzbifchof von Köln gegen 
den von Frankreich begünfiigten Grafen Wilhelm von Fürftenberg 
(1686) gab den zweiten Anlaß zum Krieg, der von Frankreich (1689) 
mit ſchaudervoller, barbarifcher Werwüftung der Rheinpfalz eröffnet 
und endlich, da ſowohl dad Neich, ald auch Frankreich genug gelitten 
hatten, durch den Ryßwider: Frieden (1697. Det. 30.) in fofern zum 
Vortheile des Reichs beigelegt wurde, als Frankreich alle, auffer dem 
Eifaß und der Stadt Straßburg, gemachten Reunionen zurüdgab, 
Der Kaifer hatte unterdeflen auch gegen die Odmanen Krieg geführt 
und in der Schlacht bei Slankamen (1691. Aug. 19.) war der Groß. 
vezier Köprili von dem Markgrafen Ludwig von Baden vollftändig 
geſchlagen worden. Später hatte Prinz Eugen von Savoyen den 
Sieg bei Zenta (1697. Sept. 11.) erfochten. Der Garlowißer: Friebe 
(1699.. Jan. 26.) wurde dadurch befchleunigt. Aber auch im Reiche 
felbft, gelangen dem Kaifer feine Plane; er Fonnte feinen Sohn Io: 
feph (1690. San. 24.) zum römifchen König wählen laffen und dem 
Haufe Braunfchweig = Hannover (1692. Dec. 19.) die neunte Kur: 
würde übertragen. Obwohl früher der Wunſch nad) einem neuen 
proteftantifchen Kurfürften war ausgefprochen worden, um im Kolle⸗ 

gium eine größere Gleichheit zu erhalten, fo wurde diefer Schritt des 
Kaiſers doch keineswegs beifällig aufgenommen, e& bildete fich ein 
Verein der gegen diefe Kur proteftirenden Fürften, und Hannover 
wurde erft allmählig in feiner neuen Würde anerkannt. Die diefem 
Haufe zur engliſchen Thronfolge eröffnete Ausficht bewog den Kaifer, 
fi für den bald zu erwartenden Krieg über die fpanifche Erbfolge 
einen Bundeögenoffen zu erwerben. Durch dieſe fpäter eintretende 
Stellung eines deutſchen Reichfürften als König eines mächtigen ans 
bes entftand ein Mißverhältnif, auf das beim weftphälifchen Frieden 
nicht gerechnet worden war. Noch früher aber, ald der Kurfürft von 
Hannover, gelangte (1697) der Kurfürft Friedrich Auguft von Sach: 
fen zur polnifhen Königstrone, die ihm zwar mehr Glanz ald Gluͤck 
brachte, und ihn in den eben damals auöbrechenden großen nordifchen 
‚Krieg verwidelte, aber ebenfalls zur Auflöfung des deutfchen Reiches 
verbanded und der biöher beftandenen Ordnung beitrug. 


b. Bom Ryßwicker-Frieden bis auf Karls VI. Tod. 


$. 271. Dem Haufe Habsburg egoiftifche Beftrebungen vorzu⸗ 
werfen, war gewiß zu feiner Zeit ungerecht, ſtuͤrzte es doch num aber: 
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mald dad Meich in einen. biutigen, traurigen. Krieg, Da dad Abs 
fterben der in Spanien regierenden Dynaftie vorauszufehen war, fo 
hatten ſchon feit Jahren die zur Erbfolge berechtigten Häufer ihre 
Maafregeln getroffen. Diefe waren der Kaifer Leopold, König Lud⸗ 
wig XIV. und der Kurfürft Marimilian Emanuel von Bayern. Des 
legteren Sohn war vom Könige Karl von Spanien: 1698) zum 
Haupterben erklärt und dadurd dem Ausbruche ded Kriegs vorges 
beugt worden, als durch den unerwarteten Tod (1699) des jungen 
Prinzen die andern Prätendenten mit ihren Anfprücden, wenn auch 
nicht für fich, doch für ihre Söhne oder Enkel, hervortraten, und nur 
auf das Abjterben des fiehen Königd Karl gewartet wurbe. Als 
diefed (1700. Nov. 1.) erfolgte, und Ludwigs Enkel Philipp, welchen 
ber König von Spanien dur ein Teftament zum Erben eingefegt 
hatte, von Spanien (1701) Beſitz nahm, glaubte weder der Kaifer 
eine ſolche Beeinträchtigung feines Rechtes, noch England und Hols 
land eine ſolche Verftäarfung ihres gemeinfchaftlihen Gegners, Frank⸗ 
reichs, fich gefallen laſſen zu dürfen, fondern fie erflärten (1702 Mai 15.) 
an Frankreih und Spanien Krieg, welcher Erklärung auch (Oct. 6.) 
das Neich beitrat. Wergebend hatte der von Frankreich gewonnene 
Kurfürft von Bayern mit feinem Bruder, dem Kurfürften von Köln, 
dad Reich zur Erhaltung der Neutralität bewegen wollen; der Faifers 
liche Einfluß überwog. Da eröffnete Marimilian Emanuel den Krieg 
in Deutjchland durch den Ueberfall von Ulm (Sept. 9.), und drang 
bierauf (1703) in Verbindung mit den Franzofen fiegreich gegen Tirol 
vor. Aber die Faiferlihe Armee unter Prinz Eugen, nebft den Eng» 
ländern und Holländern unter Marlborougb, erfocht (1704. Aug. 13.) 
bei Höhftädt einen ewig denfwürdigen Sieg über die Franzofen und 
Bayern., Durch ihn wurde Deutfchland von den Franzofen gefäubert, 
Bayern aber nun um fo mehr hart gezüchtigt, ald der auf Leopold 
(geft. 1705. Mai 5.) folgende Joſeph mit unerbittlicher Strenge gegen 
den Kurfürften verfuhr. Die harte Behandlung des Landes erzeugte 
den merkwürdigen, aber erfolglofen Aufftand des baygrifchen Landvolks, 
dad, von feinem Adel verrathen, für feine Treue gegen den anges 
ftammten Herrn ſchwer buͤßte; der Kurfürft felbft aber und fein Brus 
der wurden beide (1706. April 28.) durch kaiſerlichen Machtfpruch in 
die Reichsacht erklärt, Bayern wie ein eroberted Land behandelt. 
Hierdurch befam Donauwörth auf einige Jahre feine Neichsfreiheit 
zurüd. Der Krieg nahm nun eine fortdauernd günftige Geftaltung 
für die Gegner Frankreichs an, ald der Tod Sofephs 1. (1711. April 
47.), der keine Söhne hinterließ, indem fein Bruder Karl, biöheriger 
Prätendent von Spanien, nun ald Erbe der öfterreichifchen Rande und 
ald Bewerber um die Kaiferfrone auftrat, die er auch (Detober 12.) 
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erhielt; biefelbe Furcht vor einer fogenannten Univerfalmonarchie oder 
einem übergroßen Gewicht eined Reiches erzeugte, die man vor dem 
Haufe Bourbon gehabt hatte. Es Fam daher, da alle Theile des 
Krieged müde waren, zu dem Utrechter- Frieden (1713. April 11.), 
dem ber Kaifer (1714. März 6.) zu Raſtadt, dad Reid (Sept. 7.) 
zu Baden beitrat. Der Kaifer befam Neapel, Sardinien, das fpäter 
an Savoyen gegen Sicilien ausgetaufcht wurde, Mailand, Belgien; 
die Kurfürften von Bayern und Köln wurden wieder in ihre Rechte 
eingefeßt; Philipp von Anjou behielt Spanien; dad Haus Savoyen 
befam Sicilien, fpäter durch Tauſch Sardinien; das Reich, deſſen 
Kräfte nicht weniger ald die des Kaiferd dabei angeftrengt gemefen 
waren, ging ohne Entihädigung mus dem langwierigen Kriege weg. 
Unterdeffen war nicht nur (1714. Aug. 12.) durd) den. ob der Kös 
nigin Anna der Kurfürft,Georg Ludwig von Hannover wirklich König. 
von Großbritannien geworden, fondern zu den zwei Königen, die zus 
gleich deutfche Neichöfürften waren, hatte ſich noch ein Dritter, nicht 
wie diefe durch Wahl, fondern durch eigenen Entſchluß, geſellt. Die: 
fed war der Kurfürft Friedrich von Brandenburg, der fich mit Bes 
willigung Kaiferd Leopold (1701. San. 18.) zu. Königsberg eigens 
handig die Krone auf's Haupt feste. So ging dad Sntereffe des 
Reiches immer mehr gegen die Verfolgung des eigenen Vortheils 
verloren. 

Was unter Karl VI., dem legten Habsburger, dad Neich betraf, 
fo hörte alles eigentliche unmittelbare Leben dieſes Körpers auf. Die 
Gewalt der einzelnen Reichötheile, Fürften, Grafen, Adel, Städte, 
war factifch beinahe unumfchränft. Wie wenig die Unterthanen gegen 
Mißbrauch der Landeshoheit durch das oberfte Neichögeriht Schuß 
erwarten konnten, zeigte fich bei den Bebrüdungen, die fich der Her: 
309 Karl Leopold von Medlenburg gegen fein Land, Adel und Städte, 
(1719) erlaubte. Wurde er auch anfangs durch ein Erecutiondheer 
in Schranken gewiefen, fo erzeugte doch diefer vom Reichskammerge⸗ 
richt gegen die fürftliche Hoheit gewagte Schritt bei allen andern Für: 
ſten Bedenklichkeiten, die einer nachbrüdlichen Hilfe fchadeten. Eben 
fo wenig konnte gegen die (1731) harte Behandlung der falzburgis 
fhen Proteftanten, die der Erzbifchof Leopold Firwian dadurch endlich 
zur Auswanderung zwang, auf dem Wege des Rechts etwas gethan 
werden. Ein Glüd, daß Peter’s, des ruffifchen Ezaren, Verſuche fich 
auf deutfchem Grund und Boden, gleich andern auswärtigen Fürften, 
feftzufeßen, nody zu unmächtig waren; doch gewann ſchon damals bie 
ruſſiſche Barbarei feften Fuß in den früher von Schweden befeffenen 
urfprünglich durch Deutfche colonifirten Dftfeeländern. Des Kaiferd 
Bemühungen hatten alle nur einen Zweck, feiner Tochter Maria 
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Thereſia, bie er mit dem lothringifchen Herzog Franz Stephan, ber 
für fein Herzogthbum durch dad mit dem Auöfterben der Medici erles 
digte Zofcana entfchädigt wurde, vermählt hatte, die ungetheilte Nach» 
folge in allen feinen Reichen zu fichern. Er errichtete hiezu ein neues 
habsburgiſches Hausgeſetz, Dig pragmatifhe Sanction, welches er von 
allen Betheiligten und Einflugreichen garantiren ließ. Mit ihm er: 
loſch (1740. Oct. 20.) der Mannsftamm des haböburgifchen Haufes, 
ungefähr hundert Jahre, nachdem der Verfaffer des Buches de ra- 
tione status auf die Vernichtung desſelben alles Ernfted angetragen 
hatte, Deutfchland war in diefen hundert Sahren allerdings noch 
mehr herunter gefommen, die politifche Nulität des Reiches, nad 
deffen Hlänzender, aber machtlofer Krone immer noch Bewerber ihre 
Hand ausſtreckten, war entfchieden, die perfünliche Gutmüthigfeit der 
Kaifer machte, daß dad Volk über ihre nachtheilige, einfeitige Richtung 
wegſah und doch immer noch von Defterreich dad Wohl Deutichlands 
erwartete, aber die von ihnen befolgte Politit war nur im Antereffe 
des Haufes Defterreich, nicht im Intereffe des Neiches, und wenn 
mit dem Auöfterben des Gefchlecht5 auch wirklich dad Wohl des Rei: 
ches verbunden gewefen wäre, fo hätte dieſes endlich fich gluͤcklich 
preifen bürfen, diefen Tag erlebt zu haben. Das Uebel war aber 
tiefer gewurzelt, als daß Leben oder Tod eined Geſchlechts darüber 
hätte entfcheiden koͤnnen. 


IL Die andern Reidge 
a) Frankreich. 1. Bis zu Ludwig's XIV. Tod. 

8. 272. Im Frankreich begann die lange Regierung Ludwig's XIV. 
(1643 — 1715), in deſſen Minderjährigkeit feine Mutter Anna und 
der Gardinal Mazarin die Regentfchaft hatten, mit einem Verſuche 
des von Steuern und Abgaben bedrüdten Volkes fich derfelben zu 
entledigen. Der Haß gegen den Cardinal hatte jedoch größern Theil 
daran, ald die Größe der Abgaben, gegen welche fich zuerft dad Par- 
lament von Paris fegte und fie zu regiftriren weigerte. Als nun ber 
Gardinal drei der hartnädigften Parlamentöglieder verhaften ließ, von 
denen jedoch einer entkam, brach ein Aufftand (1648) aus, das Volk 
errichtete in den Straffen Barrikaden, und vertheidigte ſich fo kraͤftig 
gegen die Soldaten, welche die Regierung gegen dasſelbe anrüden 
ließ, daß die gefangenen Parlamentöräthe wieder freigegeben wurden. 
Die Seele diefer ganzen Oppofition gegen den Hof, bei welcher we: 
‚niger dad vom Volke gefühlte Bebürfniß einer Aenderung feiner Lage, 
ald die Abneigung gegen die Ausländer und die Unzufriedenheit eini- 
ger zurüdgefegten Großen thätig war, war ber Gardinal von Reb, 
Coadjutor von’ Paris, ein geiftvoller, feingebildeter, unruhiger Kopf, 
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der dad Parifer- Parlament, in dem man durch den Namen verführt, 
anftatt einer blos ftäbtifchen Adminiftrativbehörde die Nachfolger der 
‚alten wirklichen Parlamente oder Reichöverfammlungen zu fehen glaubte, 
an deren Stelle die Etats-Generaux getreten waren, nad feinem 
Willen leitete. Der Hof mußte Paris. verlaffen, und führte, durch 
ben Prinzen von Conde unterflüßt, gegen die Parlamentspartei Krieg, 
die man die Fronde nannte. Conde führte den Hof (1649) wieder 
nach Paris zurüd, zerfiel dann mit Mazarin, wurde (1650) in's Ge: 
fängnig gelegt, wieder (1651) befreit, worauf Mazarin nah Köln 
entwich, aber auch dort die Zügel der Regierung in Händen behielt. 
Mit einer Heinen, auf gene Koften geworbenen Armee Fehrte ex 
nach Frankreich zurüd, konnte aber erft, ald die beiden Parteien, des 
Parlaments, welchem Gonde beiftand, des Hofs, für den Tuͤrenne 
dad Commando führte, fich in fruchtiofen und verächtlichen Kämpfen 
erfchöpft hatten, und die Unordnung ganz Frankreich aufgelöft hatte, 
zu dem (1652. Dct. 20.) in Paris wieder eingezogenen, bereit voll» 
jährigen König (1653. Marz) zurüdkehren. Unterdeffen war ber 
Krieg mit Spanien und dem Kaifer fortgefest, und mit diefem durch den 
weftphälifchen Frieden beendigt worden; endlich wurde auch der ſpa⸗ 
nifche Krieg (1659) durdy den fogenannten pyrenäifchen Frieden, durch 
ben Philipp’ Tochter Maria Therefia an den jungen König Ludwig 
verheirathet wurde, beendigt. Sie entfagte bei diefer Vermaͤhlung 
allen Rechten, die fie je auf ein Land ihres Vaters haben könnte, 
Mazarin behielt die Leitung der Gefchäfte noch bis an feinen Tod 
(1661. März 9.). Nun begann die Selbftregierung Ludwig's XIV. 
In Ludwig lagen viele große Talente; aber vernachläffigter Uns 
terricht hatte nichts von ihnen entwidelt, und nur die Begierde, Kös 
nig im vollen Sinne des MWorted zu ſeyn, die Ehre feiner Nation 
und feined Namens aufrecht zu halten, bezeichnet feine Beſtrebungen. 
Als ihn nad Mazarin’d Tod die Minifter fragten, an wen fie ſich 
Pünftig zu wenden hätten, gab er ihnen zur Antwort: an mich, Hiers 
in hatte er wirklich ein wahres Wort gefprochen. Er nahm fich der 
Geſchaͤfte in allem Ernfte an, Alles ging durch feine Leitung und 
nad) feinem Willen, und wenn der Wille allein genügen würde, fo 
dürfte dem König Ludwig der Name des Großen gewiß nicht verfagt 
werden. ine vortheilhafte Perfönlichkeit, eine würdige, ftetd an bie 
Majeftät des Herrjcherd erinnernde Haltung, ein den ganzen Hof all» 
maͤhlig durchdringended Gefühl für Feinheit und Gemeffenheit des ges 
felligen WVerkehrd, machte den jungen Beherrfcher Frankreichs in den 
Augen derjenigen, die mit ihm verkehrten, des Föniglichen Namens 
würdiger, ald einen andern der damaligen Souveräne, und die Pracht, 
mit welcher Ludwig feinen Hof zu umgeben wußte, ließ denfelben als 
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den erſten in Europa erſcheinen. Angriffe auf ſeinen Rang waren 
auch das erſte, was Ludwig zu bekaͤmpfen hatte. Eine in London 
zwiſchen dem Gefolge des franzoͤſiſchen und des ſpaniſchen Geſandten 
über den Vortritt vorgefallene Rauferei wurde als Anlaß genommen, 
um den König Philipp IV., Ludwig's Schwiegervater, zur Abbitte 
und Entfchuldigung zu bewegen; noch ernftlicher aber nahm der Kö» 
nig die von der corfifchen Leibwache ded Papftes Alerander VII. dem 
franzöfifchen Gefandten zu Rom (1662) zugefügte Beleidigung. Da 
fid) der Papft nicht fogleich zu ernftliher Genugthuung verſtehen 
wollte, ließ der König Avignon und Benaiffin befegen, und es Foftete 
dem Papfte nichts Geringeres, ald dad Exil feines eigenen Bruders, 
die Abdankung der corfifhen Garde, und die Sendung eined Legas 
ten, um in Paris Abbitte zu leiften. Waren diefe Anfänge achtung: 
gebietend, fo ließ fi von dem Eifer ded Königs, fich der Finanzen 
jelbft anzunehmen, die er dem verdienten, duch Mazarin ihm em 
pfohlenen Golbert ald General: Gontrolleur übertrug, auch für Das 
Innere viel Gutes erwarten. Vorher hatte diefen Verwaltungszweig 
mit unumfchränkter Macht der Oberintendant Fouquet befeflen, den 
Ludwig gleich in der erften Zeit feiner Selbftregierung wegen Beruns: 
treuung der Staatdeinkünfte verhaften, ihm den Prozeß machen, und 
dann (1664) auf Lebenszeit in Pignerol einjperren ließ. Durch Col: 
bert wurden Wollen= und Gattunfabriten errichtet und befördert, Hans 
del und Gewerbe begannen zu blühen, die Wiflenfchaften und Künfte 
erfreuten fich feines Schußes und feiner Unterftüßung, und die treff: 
liche Ordnung, in die er die Finanzen brachte, machte ed dem König 
möglich, die Pracht feines Hoflebens beftreiten, Gelehrten und Künfts 
lern felbft im Auslande Unterftügung angebeihen zu laffen, und große 
Kriege führen zu können. Mit Colbert's Tod (1683) war eine glän- 
zende Periode Frankreichd abgelaufen; feine zwedmäßige und weife 
Verwaltung bewährte ſich auch noch in den weniger gefchidten Haͤn⸗ 
den feiner Nachfolger und in den heftigen Stürmen, welche die legten 
Sahrzehnte Ludwig’ trafen. 

Der König hatte in dem Kriege Hollands mit dem Bifchofe von 
Münfter und in dem Kriege Portugald gegen Spanien ſchon Theil 
genommen, ald das Abfterben Philipp’s IV. (1665. Aug. 24.) ihm 
Anlaß zu einem eigenem Kriege gab. Philipp war mit einer Schwes 
fier Ludwig's XIII. verheirathet gewefen, fein aus zweiter Ehe, ent: 
fprungener Shronerbe Karl war ein Frankliches Kind, Ludwig machte 
nun auf Flandern, Brabant, und Franche-Comté, nach dem in Dies 
fen Landen geltenden Devolutiondrechte Anſpruch; offenbar nur um 
dem Kriege einen rechtlichen Schein zu geben, vielleicht ſchon damals 
in geheimem Einverftändnifje mit dem Kaifer Leopold über die Theis 
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ung der fpanifchen Monarchie. Der fpanifche Hof wies Ludwig's 
FKorderung ab, und fo fiel (1667) der König felbft, unter dem Tuͤ⸗ 
renne fommanbdirte, in Flandern ein, die Städte ergaben fich entwes 
der fogleich oder nach einem Widerftande von wenigen Tagen; bie 
fpanifchen Truppen, ohnebieß wenige, wurden in Stüden gehauen 
und zerftreut, und eben fo wurde (1668) Branche» Comte mitten im 
Winter überfallen. Der Prinz Condé eroberte Befancon, die andern 
Städte fielen ebenfalls, und binnen eined Monat3 war die fogenannte 
freie Graffchaft, die wirklich große Vorrechte und Freiheiten genoß, 
gänzlich in der Gewalt der Franzofen. Dieſes reiffende Waffenglüd 
fing an, den übrigen Staaten Beforgniffe zu erregen, Holland, Eng: 
land und Schweden fchlofien daher (23. San.) einen Bund, die foges 
nannte Tripelallianz, und Ludwig eilte unter päpftliher Wermittelung 
zu Aachen (2. Mai) mit Spanien rieden zu fehließen, worin zwar 
die Franche:Comte zurüdgegeben wurde, aber 12 Stäbte ded füdlis 
chen Flanderns im Beſitze der Franzofen blieben. 

Diefer Krieg hatte aber nur dazu gedient, die Schwäche Spa: 
niens völlig aufzudecken und Ludwig's Zorn gegen die Heine Republik 
Holland, die ſich feinen Fortfchritten zu widerfegen gewagt hatte, zu 
reizen. Gr trennte daher erftlich die Zripelallianz, ſchloß mit Eng: 
land (ſchon 1670) ein heimliched, fpäter ein offenes Bündnig, und 
z0g felbft Schweden (1672) auf feine Seite. Auch die benachbarten 
deutfchen Fürften, der Erzbifchof von Köln und der Bifhof von Mün- 
fter wurden gewonnen. Alles ſchien um fo mehr den Untergang ver 
Republik zu verfünden, als die Partei ded Großpenfionärd Johann 
de Witt, der mit altrömifcher Einfachheit und Klugheit die Gefchäfte 
‚ leitete, durch die orangiftifhe Faktion des jungen Prinzen Wilhelm 

bekämpft und durch diefen Parteientampf ein kräftiger und entfchlof- 
fener Widerftand vereitelt wurde. Ludwig erklärte den Krieg (1672. 
April 6.) und fiel fogleich mit einer an 170,000 M. ftarken Armee, 
bei der fich die erfahrenften Feldherren befanden, und Die mit allem 
Bedarf auf's Befte verfehen war, in den Niederlanden ein. Mit un. 
erhörtem Waffenglüd wich Alles den Franzofen, die Städte ergaben 
fi) oder wurden erobert (Jun. und Zul.); durch einen Volksaufruhr 
im Haag (20. Aug.) wurde der Penfionär Johann de Witt und fein 
Bruder Cornelius, ein verbdienter Seeheld, erfchlagen, die reichften 
Familien dachten ſchon daran, fi und ihre Güter auf Schiffen in 
andere Länder zu flüchten. Nur zur See vertheidigten Ruyter und 
Tromp ihr Vaterland auf's Belle. Da jedoch durch die Erhebung 
des Prinzen von Oranien, ber bisher nur Generalfapitän gewefen 
war, zum Statthalter (1. Jul.) eine vor der Hand gewünfchte Res 
gierungs = Veränderung bewirkt wurde, welche größere Einheit in die 
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Maaßregeln brachte, und ſich Holland ſeiner natuͤrlichen Hilfsmittel 
bediente, ſo ward wenigſtens, obgleich das Waffengluͤck dem Prinzen 
Wilhelm nicht ſehr guͤnſtig war, ſo viel Zeit gewonnen, bis die Staa⸗ 
ten des Reichs, die gegen Ludwig's Fortſchritte und Hollands Unter⸗ 
gang nicht gleichgiltig ſeyn konnten, ſich entſchloſſen hatten, ber be= 
draͤngten Republik zu helfen. 

Schon vorher hatte der Kurfuͤrſt von Brandenburg die Partei 
der Republik ergriffen und ſich bemuͤht, auch andere Bundesgenoſſen 
fuͤr ſie zu gewinnen. Er wurde zwar gezwungen, mit Ludwig zu 
Voſſem (1675. Jun. 6.) Frieden zu ſchließen, aber gleich darauf vers 
band fich der Kaifer mit der Republik (Aug. 30.), und das Reich er: 
Härte ebenfalld den Krieg (1674. März 51.). Nun trat auch ber 

Kurfuͤrſt von Brandenburg wieder auf den Kampfplatz, und nicht nur 
in den Niederlanden, wo Wilhelm von Dranien gegen Gonde im 
Felde ftand, fondern auch am Rhein wurde gefämpft. Die Rhein⸗ 
pfalz wurde unter Tuͤrenne's Commando auf das Gräulichfte verheert, 
Tuͤrenne felbft blieb (1675. Jul. 27.) bei Saßbach. Auch Condé ging 
bald darauf in das Privatleben zuruͤck, doch wurden die franzöfifchen 
Heere durch Luremburg und andere große Feldherren immer noch 
zum Siege geführt. Auch die Schweden hatten für Frankreich die 
Maffen ergriffen und waren in der Mark Brandenburg eingefallen ; 
der Kurfürft fchlug fie aber bei Nathenau und Fehrbellin (1675. Ju⸗ 
nius 28.) gänzlich und jagte fie nad) Pommern zurüd. 

Unzufrieden mit dem Kriege hatte die englifche Nation laut den 
Frieden verlangt und ihn (1674. Febr. 49.) mit der bedrangten Re—⸗ 
publik abgefchloffen. England war ed auh, das den zu Nymmegen 
(ſchon feit 1676) eingeleiteten Frieden durch feine nachdrudliche Er⸗ 
klaͤrung endlich herbeiführte., Das Waffengluͤck der Franzofen hatte 
(1678) fie in Flandern bis nahe an die Grenzen Hollands geführt, 
fogar zur See hatte Du Quene bei Meffina gegen die unter Ruyter 
vereinigten fpanifchen und hollandifchen Schiffe gluͤcklich gefochten, 
Ruyter felbft hatte hier feinen Tod gefunden. Dennoch kam (1678. 
Auguft 10.) der Friede mit Holland unter ganzlicher Zurüdgabe der 
gemachten Eroberungen gegen dad Verfprechen der Neutralität zu 
Stande, die alten Handelöyerhältniffe wurden wieder hergeftellt. Dar: 
auf folgte der Friede mit Spanien (17. Sept), dad auffer zwölf 
feften Pläßen an der niederländifchen Grenze die Franche-Comté ab» 
frat, Sp mußte erſtlich Kaifer und Reich (1679, Zebr.) nachfolgenz 
Frankreich behielt Freiburg, gab Philippsburg zurüd, und erlaubte 
bie Wiedereinfegung des von Lubwig vertriebenen Herzogs von Loth« 
ringen, aber nur unter folchen Bedingungen, bie er felbft nicht an« 


— 


— 419 — 


nehmen wollte. Zuletzt fchloß (Jun. 29.) zu St. Germain en Laye 
auch der Kurfürft von Brandenburg Frieden, durch ben er alle Er: 
oberungen an Schweben zurüdgeben mußte. Die Friedensbedingun⸗ 
gen waren ganz von Ludwig vorgefchrieben worden, er war damals 
auf der Höhe feiner Macht. Der überwiegende Einfluß Frankreichs 
wurde nun auc äußerlich fichtbar, franzöfifche Gefandte behaupteten 
den Vorrang vor den Kurfürften, und ftatt der Tateinifchen Sprache 
wurde die franzöfifche dad Organ der Diplomatie. 

Daß Ludwig nicht aus Beduͤrfniß des Friedens, fondern um feine 
Kräfte nach einer andern Seite wenden zu koͤnnen, ihn gefchloffen 
hatte, konnte man aus feinem gleich nachher beobachteten Verfahren 
fehen. Hatte er vorher die Republit Holland, hatte er Spanien für 
leicht zu befiegende Gegner gehalten, fo war bad ganz in fich zerfals 
lende Reich noch eine leichtere Beute. Hatte er ja bie France: 
Comte, dad alte, zum Reich feit der Salier Zeiten gehörende Bur⸗ 
gund, von demfelben losgeriffen, ohne Widerftand gefunden zu haben! 
Nun bot fih ihm durch Erhebung feiner Anfprühe auf alle jemals 
irgendwie zu den franzöfifchen Bisthümern Met, Toul und Verduͤn 
gehörigen Orte Gelegenheit zum Angriffe auf dad ganze linfe Rhein: 
ufer. Gerade in der Zeit, ald durch den Gerichtähof der Chambre 
ardente die gräulichen Vergiftungsmorde und abergläubifchen Thor: 
heiten der höhern, eben fo fittlich verborbenen, ald geiftig unmwiffenden 
Stände (1679) geftraft wurden, wodurd die Namen ber Brievillierd 
und Boifin berüchtigt geworden find, errichtete Ludwig, durch den 
Kriegsminifter Louvois, der nur nach Krieg verlangte, die Reuniond- 
kammern von Meb, Breifah und Befanson. Alles, was zu den drei 
Bisthümern und zum Elſaß gehört hatte, wurde in Anfpruch genom⸗ 
men. Bei dem fchlaffen und in fich zerfallenen Wefen des Reichs 
war ed ein Leichtes, dieſe Anfprüche auch zu verwirklichen. Der 
Reichstag remonftrirte vergeblich, Ludwig's Antworten waren nicht 
minder ſtolz ald entfchieden, und um den franzöfifchen Hochmuth völlig 
zu zeigen, wurde Straßburg (1681. Sept. 50.) und Gafale in Ober: 
italien mitten. im Frieden weggenommen. Es war ein Zuftand des 
‚Krieg, während der Schein ded Friedens galt. j 


Um dieſe Zeit gerieth der König nach verfchiedenen andern Vers 
irrungen in die Hände der frömmelnden Franzisca D’Aubigne, Wittwe 
Scarron, Marquife von Maintenon, welche er ald die Erzieherin ſei⸗ 
ner mit der Marquife von Montefpan erzeugten Baftarde kennen ges 
lernt hatte. Als die Königin geftorben war (1683), ließ er fich zur 
‚Beruhigung feined Gewiſſens mit der vier Jahre älteren Maintenon 
(1684) heimlich vermählen. Aus eben diefem, von dem alten Kanzler 
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Le Tellier (geſt. 1685) und feinem Sohne, dem bekannten Lowois, 
genaͤhrten Fanatismus gingen die Verfolgungen der Reformirten oder 
Hugenotten hervor, gegen welche ſchon feit 1681 neben einem heuch⸗ 
lerifchen Schein ber Milde alle möglichen Gewaltthätigkeiten, wozu 
der todte Buchftabe des Geſetzes befugt, ausgeübt und endlich durch 
ben Widerruf ded Edictd von Nantes (1685. Det.) dad Aeufferfte 
verfügt wurde. Vergebens wähnte man, den Auswanderern, bie ihren 
Kunſtfleiß und ihre Gewerböfertigfeit in’d Ausland trugen, dad Ber 
mögen zurüdhalten zu können; mit ihrer Kenntniß in Manufakturen, 
die vorher Frankreichs Eigentbum waren, brachten fie ihre Schäße 
großentheild glüdlich mit hinaus. Im Süden aber, in den Gevennen 
und im Languedoc, erhielt fih aller Verfolgungen ungeachtet noch 
eine bedeutende Anzahl unter dem Landvolfe, deren fortgefegte Ver⸗ 
folgung und Bedrudung endlih zu dem durch feine pfychologifch = 
merkwürdigen Erfcheinungen bekannten Aufitand der Camifarden Ans 
laß gab. Diefe religiöfe Verfolgung fand aber nicht blos gegen bie 
Hugenotten, fondern von Sefuiten und Fanatifern anderer Art ber 
vorgerufen, auch im Schooße der Fatholifchen Kirche gegen die Ans 
bänger des Sanfenius ftatt, der durch fein, erft nad feinem Tode 
(fl. 1635) erfchienenes Buch „Auguftinus® zu einer Partei, die ſich 
felbft die Schüler St. Auguftin’d nannte, Anlaß gegeben hatte. Der 
Streit hatte [hon unter Mazarin’d Negentfchaft begonnen, und daus 
erte durch Ludwig's ganze Regierung fort. An die Verfolgung der 
Sanfeniften reihte fich die der Quietiften, die fih von den Schwärs 
‚mereien der Guion hatten bethören laffen. Der berühmte Fenelon, 
Erzbifhof von Cambray, gerieth durch die Aehnlichkeit einzelner feiner 
Anfichten mit den myſtiſchen Liebesphantafien der Guion in Ungnabe, 
der Papft verdammte fogar eines feiner Werke. 

Während diefer theologifchen Streitigkeiten, die dem Könige felbft 
in ihrer Spitzfindigkeit fo unverftändlich waren, daß er die verurtheils 
ten Zehren für die gerechtfertigten hielt, war aber Ludwig zugleich 
mit dem Papfte felbft über die Rechte der gallifanifchen Kirche, die 
er (1682) auf einem Nationalconcil beflimmen lief und über bie 
Quartierfreiheit in Streit gerathen. Er hatte die Republik Genua 
gedemüthigt und fie genöthigt, ihn durch ihren Dogen in Verfailles 
felbft um Verzeihung zu bitten. Lothringen blieb fortwährend von 
Frankreich befegt, und die Schwäche ded Reiches, deſſen Oberhaupt 
gerade damald in einen gefährlichen Tuͤrkenkrieg verwidelt war, er⸗ 
laubte dem Könige, feine übermüthige Gewaltthätigfeit nod länger 
fortzutreiben. Beſonders hatte auch Holland, deſſen Statthalter, der 
Prinz Wilhelm, fi Ludwig's perfönliche Feindfchaft zugezogen hatte 
und nun durch feine Vermählung dem englifchen Throne ganz nahe 
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ftand, ſtets Necereien und Beeinträchtigungen zu erleiden. Nun Bam 
noch der pfälzifche Erbfchaftöftreit hinzu, als der König (1685) im 
Namen feiner Schwägerin einen großen Theil der Hinterlaffenfchaft 
anfprah. An diefen fchloß fich der Kölner Wahlftreit an, indem Lud⸗ 
wig den von ber Mehrzahl gewählten und von ihm begünftigten 
Straßburger-Bifhof von Fürftenberg gegen den bayerifchen Prinzen 
Joſeph Clemens, der nur die Minderzahl der Stimmen, aber die Be: 
flätigung des Papftes für fi hatte, unterftüßte. Der Prinz von 
Dranien hatte im Haag fehon 1683 zwifchen dem Kaifer, Spanien, 
Schweden und Holland ein Buͤndniß zur Aufrechthaltung des well 
phälifchen und des nymwegiſchen Friedens zu Stande gebracht; nun 
brachte er (1686. Jul. 29.) zu Augdburg ein neues zu Stande, an 
dem auch einige deutfche Fürften Theil nahmen. Um dem Audbruche 
des Kriegs zuvor zu kommen, erließ Ludwig (1688. Sept. 24.) die 
Kriegserklaͤrung gegen Kaifer und Reich, fpäter an feine andern Geg⸗ 
ner. Dem Papfte nahm er (7. Oct.) die Grafſchaft Venaiſſin weg. 
Noch in demſelben Jahre begann der Krieg in der Pfalz unter Ans 
führung des Dauphins felbft. 


Damald wurden die ungeheuren Hilfsmittel Frankreichs völlig 
entfaltet. Nicht blos gegen die fhon befannten Gegner mußte Zub» 
wig zu Zelde ziehen, fondern auch England, dad den König Jakob II- 
hatte entfliehen fehen, trat gegen ihn auf. Jakob konnte nirgends 
als in Frankreich Aufnahme und Beiftand erwarten, Ludwig gewährte 
ihm Beides mit unbegrenzter Großmuth. Dieß nöthigte Englands 
neuen König Wilhelm, den Krieg (1689. Mai 17.) zu erflären. Auch 
fiegte der franzöfifche Admiral Tourville über die vereinigte engliſch⸗ 
holländifche Flotte bei Dierre (1690. Sul. 10.), aber der (fchon 1689. 
Mai 12.) in Irland gelandete König Jakob wurde von Wilhelm 
(1690. ul. 11.) an der Boyne gefchlagen, und eine projectirte Lands 
ung in England durch den Seefieg der Engländer bei La Hogue (1692. 
Jul. 29.) vereitelt. Won nun an befchränkte ſich Ludwig auf die Ers 
haltung des vertriebenen Königs; die Weberlegenheit der Engländer 
zur See, welche nur auf kurze Zeit ihnen entwunden war, hatten fie 
‚wieder errungen. Dagegen blieb den. franzöfifchen Heeren die Ueber 
legenheit zu Lande. Der Marfhall von Luremburg war gegen die 
Holländer, felbft als Wilhelm IV. fie befehligte, ſtets fiegreich (ſtarb 
1695); dennoch war der Erfolg der blutigen Schlachten von Fleurus, 
Steenterfen und Neerwinden Fein entfcheidender, und Wilhelm fland 
nach einer Niederlage noch furchtbarer da, als vorher. Gatinat fchlug 
den Herzog von Savoyen bei Staffarda, und nahm Savoyen und 
einen Theil von Piemont weg. Auch gegen Spanien maren die 
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franzöfiichen Waffen glüdfih), Barcelona wurde (1697) erobert. An 
diefe rühmlichen Thaten reiht ſich aber die ſchaͤndliche Berwüflung der 
Pfalz, die (1689) auf Ludwig’ ausdrüdlichen Befehl methodifch, ala 
folle durch eine Wuͤſte die Grenze Franfreichd gedeckt werden, verübt 
wurde. Defto entichlofiener wurde von den Verbündeten der Krieg 
fortgeführt. Da beihloß Ludwig, fie zu trennen. Er ſchloß zuerft 
mit. dem Herzog von Savoyen, ber fein ganzed Land wieber befam, 
(1696. Aug. 29.) einen Separatfrieven, durch den auch die Neutralis | 
tät Italiens bedungen wurde. Mißtrauen unter ben Verbuͤndeten | 
machte. diefe hierauf zu Unterhamdlungen geneigt, welche unter ſchwe⸗ 
diſcher Vermittelung auf einem Schloffe bei dem hollaͤndiſchen Dorfe 
Ryßwick (1697. Mai 9.) begannen. Ludwig bewies in demfelben eine 
auffallende Mäßigung, deren Grund man wohl in den damals fhon 
wegen der fpanifchen Erbfchaft gefaßten Entwürfen, aber auch in dem 
für. ganz Frankreich, das in jeder Hinficht erfhöpft war, eingetretenen 
Bedürfniffe der Ruhe zu fuchen hat. War ed auch nicht Menfchlic: 
keit, fo war es doc Klugheit, welche fich für einen neuen, wichtigen 
Kampf vorbereitete. In diefem Frieden wurde Wilhelm von Oranien 
als König von England anerkannt, alle Eroberungen aber, felbft die 
durch die Reuniondfammern begründeten zurüdgegeben. Hievon war 
jedoch das Elfaß und Straßburg audgenommen, und die Fatholifche 
Religion follte, in Folge einer eigenen Klaufel, überall in stata quo, 
alfo auch in den Orten bleiben, wo fie erft während der franzöfifchen 
Ufurpation war eingeführt worden. Der Herzog von Lothringen 
wurde endlich völlig reflituirt. Seit diefem Frieden fuchte England, 
bei der Größe Frankreichs auch in feinem Handel bedroht, der Ueber: 
“ Tegenheit diefes Staatd durch Anfchluß an Defterreich vorzubeugen. 
Die Gefahr vor einer europäifchen Univerfalmonardhie, wenn ſi e je 
gedroht hatte, war nun ganz voruͤber. | 


Aber das Abfterben der haböburgifchen Königdlinie in Spanien 
war fo gewiß, daß ein Streit über diefe ungeheure Erbſchaft ganz 
gewiß bevorftand. Da Ludwig, obwohl Sohn und Gemahl einer 
ſpaniſchen Prinzeffin, nicht hoffen konnte, gegen die Anfprüche ber 
deutſchen haböburgifchen Linie durchzudringen, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß er zuerft auf die Idee einer Theilung fiel, die der König Wil- 
beim auch begierig auffaßte. Man beftimmte dem jungen Prinzen 
von Bayern daB Königreich Spanien und die weſtindiſchen Beſitz 
ungen; Ludwig's Altefter Sohn follte Neapel, Sicifien und Guipuzcoa, 
der zweite Sohn Leopold's follte Mailand befommen. Der fpanifche 
König, über dieſes Verfahren fehr geärgert, ſetzte (1698) den bayeri- 
ſchen Prinzen zum Erben ber ganzen Monarchie ein, mach befien 
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Tode aber (1699. Febr.) wurde in einem zweiten Theilungsvorſchlage 
dem GErzherzoge Karl Spanien und Amerifa, dem Dauphin, wie früs 
ber, Stalien, Guipuzcoa und Lothringen beftimmt. Wenn nun fchon 
diefer zweite Schritt den König Karl nicht weniger entrüftete, fo trug 
zugleidy dad ftolze und ungefhidte Verfahren ded Grafen von Hars 
rach, faiferlihen Gefandten, nicht wenig dazu bei, die Bemühungen 
ded Marquis von Harcourt gelingen zu laffen, und noch kurz vor 
feinem ode (ft. 1700. Nov, 1.) feste Karl den zweiten Sohn des 
Dauphind, Philipp von Anjou, zu feinem Erben ein. Schon wenige 
Tage nachher (14. Nov.) wurde Philigp zum Könige von Spanien 
audgerufen. Für Ludwig fchien ſich Alles fo günftig zu geftalten, daß 
er glaubte, die Bemühungen des Kaiferd und des Königs Wilhelm, 
ihn in feinem Glüde zu ftören, verachten zu können, und fich fogar 
zu dem von feinem ganzen Rathe gemißbilligten Schritte hinreiffen 
ließ, nad dem eben erfolgten Abfterben König Jakob's II. (1701) 
feinen Sohn Jakob III. ald König von Großbritannien anzuerkennen. 


Der König von England hatte anfangs den neuen König von 
Spanien anerkannt, jedoch fpäter (1701. Sept. 7.) mit dem Kaifer 
einen Bund gefchlofien, daß Franfreih und Epanien nie mit einans 
ber vereinigt werben und bedeutende Theile der fpanifchen Monarchie 
dem Erzherzog Karl zugewendet werden follten. Aber die Anerfenn® 
ung des Königs Jakob reizte die Engländer zum  heftigften Zorn. 
Wilhelm felbft ftarb (1702. März) noch vor ber Kriegderflärung, 
biefe aber wurde von feiner Nachfolgerin Anna mit dem Kaifer und 
Holland (15. Mai) gemeinfchaftlih gegen Frankreich und Spanien 
erlaffen. Andere Mächte folgten. In Kurzem fand ganz Welteuropa 
gegen diefe beiden, eigentlich gegen Frankreich allein in Waffen. . In 
den erften Jahren war das Kriegöglüd wechſelnd. Aber feit Barls 
borough und Eugen die Bayern und Franzofen bei Höchftädt gefchlas 
gen hatten (1704. Aug. 13.), war dad Glüd von den Fahnen der 
Franzofen gewichen. Ein Zriumvirat feltener Art ftand ihnen ents 
gegen, Eugen Feldherr und Präfident bed Kriegsrathd, SHeinfius 
Rathöpenfionär von Holland ohne Statthalter, Marlborough, gleich 
groß ald Feldherr und ald Staatdmann, und einflußreich in feinem 
Lande ald Oberhaupt der Whigs. Durch feinen: Sieg über Villeroi 
bei Ramilies (1706. Mai 23.) befamen die Mllürten die Niederlande, 
wie durch den Entſatz Zurind durch Eugen (Sept. 7) die Lombars 
bei. Diefe wurde durch eine Convention zu Mailand (1707. März 15.) 
gänzlich geraumt, Neapel bald darauf faft ohne Widerfiand erobert. 
Die großen Anftrengungen, welche Ludwig zur Wiebereroberung ber 
Niederlande machte, ſcheiterten durch die Niederlage von Oudenaarde 
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(4708. Zul. 41.) und die Einnahme ber berühmten franzoͤſiſchen Feſtung 
Lille (23. Oct.). 

Nach diefer Reihe von Unfällen traf ben alten König nun auch 
die Nothmwendigkeit, den Frieden fuchen zu müffen. Frankreich war 
im höchften Grade erfchöpft. Die Heere waren vor dem Feinde ges 
fallen, die öffentlichen Kafjen waren audgeleert. Dazu Fam ber ftrenge 
Winter des fprüchwörtlich = gewordenen Jahres 1709. Die ganze 
Aernte war vernichtet. Traf dad auch die Feinde in gleicher Weife, 
fo konnten fie doch fich leichter helfen, da ihnen die See offen ſtand 
und Zufuhr von andern Orten möglid war. Ludwig verfaufte fein 
goldened Gefchirr, und Frau von Maintenon ging mit dem Beifpiele 
voran, daß man von Haberbrod eben könne. Da wandte ſich Lud— 
wig an die früher fo fehnöde behandelten Holländer, der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Zorcy, wurde (1709. Mai) felbft an 
Heinfius gefhidt. Aber nachdem alle andern, zwar harten, aber Doch 
mit der Ehre noch beftehenden Forderungen waren bewilligt worden, 
felbft die Herausgabe Spaniens zu Gunften der Defterreicher, vers 
langte man, daß Ludwig auch noch felbft zur Vertreibung feined Ens 
feld behilflich feyn ſollte. Dieß konnte er nicht, und weil er denn 
ſchlechterdings Krieg führen follte, fo wollte er ihn lieber gegen feine 
Feinde, ald gegen feine Kinder führen. Die Unterhandlungen wur: 
den abgebrochen, und Ludwig, ber bei diefer Gelegenheit ed nöthig 
fand, durch NRundfchreiben an die Statthalter der Provinzen und an 
die ftädtifchen Gemeinden Rechenſchaft über die Laft abzulegen, welche 
er fie noch ferner zu tragen zwingen mußte, fhidte fi) wieder zum 
Kriege an. 

Billard und Boufflerd ftellten fich bei Malplaquet (1709. Sept. 
11. Men beiden Gegnern Eugen und Marlborough entgegen, wurden 
zwar zum NRüdzuge gezwungen, doch hatten die Allürten einen gro: 
Bern Berlurft erlitten, ald fie, und der Rüdzug war ein ftrategifches 
Meifterftüd. Allein die Alliirten blieben boch fortwährend überlegen, 
und bedrohten das Meich von Flandern und von Savoyen aus fo 
fehr, daß Ludwig ſich zu neuen Friedensanträgen entfchloß, welche 
der Marſchall D’Hurelled und der Abbe Polignac zu Gertruydenberg 
einleiteten. Sogar zu Subfidien gegen feinen Enkel wollte ſich Lud⸗ 
wig verftehen, aber man muthete ihm zu, er allein folle binnen zwei 
Monaten ihn aus Spanien vertreiben. So zerfchlugen ſich natürlich 
auch wieber. diefe Audfichten auf den Frieden, ald der Tod des Kais 
fer Joſeph's (1711. April 17.) und der Fall des Whigminifteriums 
(1710. Aug.) Ludwig's Wünfche und ‚Hoffnungen zu erfüllen eilte. 
Marlborough wurde vom Commando enthoben (1712. Sanuar) und 
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geheime Unterhandlungen mit Frankreich eingeleitet, durch welche der 
Krieg aufhoͤrte. Friedenspraͤliminarien wurden ſchon 1714. Oct. 8. 
abgefaßt. Auch das Kriegsgluͤck hatte ſich in den Niederlanden unter 
Billard für die Franzoſen guͤnſtig gewendet, in Spanien hatte die 
bloße Ankunft des Herzogs von Vendome die Lage der Dinge für 
Philipp glüdlich hergeftellt. Won den harten Bedingungen, die in 
Haag und Gertruydenberg vorgelegt worden waren, Eonnte jest Feine 
Rede mehr feyn. 

Der Friedenscongreß wurbe zu Utrecht eröffnet (1742. San. 29.), 
jedoch war ed ſchon von Anfang an, da fich Defterreich hartnädig, 
von feinen Forderungen abzugehen, weigerte, Fein allgemeiner Friede, 
wie der zu Münfter und Osnabrüd, fondern eine Reihe einzelner 
Abſchluͤſſe, die dadurch weniger Schwierigkeit fanden, daß man über 
vorläufige Punkte, nämlich daß die fpanifhen Könige auf Frankreich 
und die franzöfifchen Prinzen auf Spanien verzichten müßten, ſchon 
einverfianden war. Hiezu fam auf Betrieb Englands auch ein Vers 
trag (1713. März 44.) zwifchen Defterreich und Frankreich über bie 
Räumung von Gatalonien und die Neutralität Staliend. Der am 
141. April mit England gefchloffene Friede fagte 1) Anerkennung der 
proteftantifhen Thronfolge in England zu, zu Gunften des Haufes 
Hannover, und Entfernung der Prätendenten aus Frankreich; 2) Schleife 
ung des Hafens von Duͤnkirchen; 3) Abtretung an England von 
Terreneuve, jedoch mit Worbehalt von Gap Breton und einem Ans 
theil an den Fifchereien, ferner von Acadien oder Neu: Schottland; 
4) Beihränktung des franzöfifhen Handels nad) den fpanifchen Kos 
lonien und einen für England vortheilhaften Vertrag, durch den dies 
feö den am meiften begünftigten Nationen gleichgeftellt und der Grund» 
fa anerkannt wurde, daß frei Schiff frei Gut mache. Durch diefen 
Vertrag ward die Handelögröße Englands begründet. Zugleich wurbe 
mit den Niederlanden ein ebenfalld für diefe durch heruntergeſetzte 
Eingangszölle und freie Einfuhr der Haringe vortheilhafter und durch 
die aus einer Reihe von Feftungen gebildete Barriere ficherer Traktat 
geſchloſſen; Frankreich erhielt Lille und die übrigen verlorenen Grenz⸗ 
pläge zurüd. Savoyen erhielt die Infel Sicilien ald Königreih, Be⸗ 
richtigung der Grenzen und Zuficherung der Erbfolge nady dem Er⸗ 
loͤſchen des Hauſes Anjou. Mit Portugal wurden die Grenzen im 
Südamerika zum Wortheile diefes Staates berichtigt. Preußen er 
langte die Anerkennung feiner Koͤnigswuͤrde, feiner Rechte auf Neufs 
chatel, und trat an Frankreich dad Fürftenthbum von Orange ab. — 
Darauf ſchloß (15. Zul.) Spanien mit England Frieden, bad bie 
Feſtung Gibraltar und die Infel Minorka befam, und durch den fos 
genannten, vorher (29. März) zu Madrid abgefchlofienen Aſſiento⸗ 
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tractat, ber hier beſtaͤtigt wurde, auf 30 Jahre die Erlaubniß zum 
Importation von 4800 Negern, die vorher Frankreich gehabt hatte, 
und dad Mecht erhielt, jährlich ein Schiff von 500 Tonnen nad 
Portobelo zu ſchicken. 

Mit dem Kaifer, den der fchlechte Fortgang feiner Waffen endlich 
auch dem Beifpiele feiner Allürten zu folgen nöthigte, wurde zu Ras 
ftadt nad) langen Unterhandlungen zwifchen Eugen und Billars (1714. 
März 6.) dahin abgefchloffen, daß die italienischen Eroberungen dem⸗ 
felben verbleiben und ihm die Niederlande, nach einer für Holland 
nöthigen Feſtſetzung einer Barriere, zufallen follten. Die Kur von 
Hannover wurde anerkannt, dagegen die Kurfürften von Köln und 
von Bayern reftituirt. Der Friede mit dem Reiche zu Baden in ber 
Schweiz (7. Sept.) enthielt eine bloße Beftätigung diefer Artikel. 

Ludwig hatte fo einen Krieg, der ihm faft den Untergang gedroht 
hatte, immer noch glüdlich beendigt, aber die Kraft feined Reiches 
war gebrochen. Der Staat war mit einer Schuld von 2600 Mill. 
Livres belaftet und die üppige Fülle, die in der erften Hälfte von 
Ludwig's MNegierung übergefprudelt hatte, war verſiegt. Mit Gols 
bert’3 Tod und mit dem Einfluffe der Maintenon beginnt die finkende 
Periode feiner MNegierung. Aber was noch ärgere Folgen ald diefe 
Entkräftung hatte, die bei Frankreich inneren Hilfsmitteln bald wies 
der herzuftellen gewefen wäre, der Geift von Ludwig's Regierung 
war ein durchaus verderblicher, durch die Nichtigkeit feines Dichtend 
und Trachtens feinen eigenen Gegenfab hervorrufender und fich felbft 
untergrabender. Defpotismus und Andachtelei vertilgten in der Menge 
jeden Adel der Gefinnung; eine gewaltthätige, durch heimliche Wer: 
haftöbefehle (lettres de cachet) und gewaltfame Einfhüchterung vwoirs 
kende Regierung erhielt zwar vor der Hand einen duldenden Gehor: 
fam, reiste aber durch den ungerechten Drud zum Tadel und zur 
Rüge, von welcher der Schritt weiter zur Widerfehlichkeit geht; Die 
fpätere $römmelei des Königs, ald er in den Striden der alten Main: 
tenon lag, war, man mochte fein früheres Leben ober feine ftupende 
Unwiffenheit in religiöfen Dingen anfehen, wenigftend lächerlich, wenn 
nicht verächtlich; die Stände unter ſich wurden als fcharf gefchieden 
angefehen; der Bauernftand fchmachtete unter dem Drude ded Adels, 
der Bürgerftand unter dem der königlichen Beamten; der Adel felbft, 
faft allein zu einem Hofadel gemacht, hing ganz vom Winke und der 
Laune ded Königs ab. Nichts konnte dem faft orientalifchen Defpo: 
tismus Ludwig's Einhalt thun; die NReichöftände wurden nicht mehr 
einberufen, das Parifer: Parlament, dad allerdings auch nichts als 
ein reiner Stadtmagiſtrat und nur dadurch bedeutend war, daß es 
an der Spike von Paris fland, wurde wenig beachtet. In diefem 


durchaus defpotifchen Zreiben, in dieſer Ausbildung des Grundſatzes, 
dag Staat und König eins fey, hatte es Lubwig am weiteften ges 
‚bracht, und fein verderbliches Beiſpiel breitete ſich über einen großen 
Theil Europa's aus. Zu feiner Entfchuldigung kann allerdings Vieles 
gefagt werben, den Namen des Großen verdient er menigftend in 
gleichem Maaße wie Zuftinian, fein eigened beffered Gefühl aber fagte 
ihm, ald er (1715. Sept. 1.) ftarb, daß er den wahren Zwed feines 
Dafeyns, ein beglüdender Regent feiner Unterthanen zu feyn, ver⸗ 
fehlt habe. | 
2. Don Ludwig’ XIV. Tob bis 1740. 

$, 2735. Ein fünfjähriger Urenfel Ludwig’ beftieg unter der Vor⸗ 
mundfhaft und Negentfchaft des Herzogs Philipp von Orleans, als 
Ludwig XV., den Thron Frankreichs. Der Regent, ein geiftvoller, 
aber in Ausfchweifungen unerfättliher Mann, ließ dad Zeftament 
Ludwig's caffiren, um dadurch völlig freie Hand zu befommen. Dies 
fer unumfchränften Gewalt bediente er fih nicht zum Nachtheil des 
Landes; aber die erft feit Kurzem begründete Freundfchaft mit Spa: 
nien wurde, da der König Philipp V. von Spanien auf Antrieb feis 
ned Minifterd, ded Karbinald Alberoni, eine Verſchwoͤrung begüns 
fligte, die ihm die Regentſchaft zuzuwenden beabfichtigte, gebrochen, 
und (1718) Spanien von Frankreich gemeinfchaftlich mit England be: 
friegt. Doc ward der Friede bald wieder hergeftellt. Bon dem Han« 
belögeifte des Zeitalterd, der fich in mehreren Handelögefellfchaften 
verfchiedener Laͤnder an den Tag gelegt hatte, gab did Zettelbant des 
Schotten John Law, welche zur Tilgung der Kronfchulden beftimmt 
war, einen merkwürdigen, aber traurigen Beweis. Die (1719) zur 
koͤniglichen Bank erhobene Privatbank deöfelben verfchlang den Wohl: 
fland vieler taufend Familien und zeigte zum erftenmal die großen 
Gefahren dieſer Papierfpefulationen. Doc beweift die Lage Frank: 
reiche, daß die Nachtheile diefer Bank nur vorübergehend waren, wäh- 
end ein anderes Uebel, dad unter Ludwig's XIV. Regierung einge: 
leitete Sittenverberben, welches die Andächtelei des alternden Königs 
und feiner Maintenon nur nberfchleiern, nicht aber unterdrüden konnte, 
nad) dem Tode Ludwig's, von dem Regenten felbft und feiner Fami⸗ 
lie genährt, um ſich für den Fimftlichen Zwang: ſchadlos zu halten, 
rudfichtölos ausbrach. Die Verfpottung des Würdigen und Anftän: 
digen, die ungefcheute Uebertretung aller fittlichen und religiöfen Ge: 
bote ward noch nie fo weit getrieben. Die Erhebung des Abbe Du: 
boid zum Minifter und zum Kardinal war ein Hohn aller Ehrbarkeit. 
Doch genoß unter der Regentfchaft dad Land eine wohlthätige Ruhe, 
deren ed nach den Stürmen der vorigen Regierung nur zu fehr bes 
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durfte. Bald nachdem der junge König: (1723) die Volljaͤhrigkeit 
erreicht hatte, ſtarb der Regent, und da Ludwig XV. für die Geſchaͤfte 
weder gebildet war, noch den natürlichen. Trieb feines Vorfahren 
hatte, fo war ed ein Gluͤck, daß er (1726) fie ganz in die Hände 
bed fchon 73jährigen Kardinald Fleury legte, feines früheren Erzies 
hers, eines verfländigen, fparfamen und einfachen Mannes, der fich 
nur bemühte, die durch den UÜtrechter: Frieden hergejtellte Ruhe zu 
erhalten. Der junge König war mit der Tochter des Titularkoͤnigs 
von Polen Stanidlaus Leszinsfi (1725) vermählt. Als der König 
Auguft UI. von Polen (1733) ftarb, fuchte eine Partei den König 
Stanislaus wieder auf den Thron zu fegen, Fleury unterflügte fie, 
ed Fam zum Krieg mit dem Kaifer, der feine mit dem Kurfuͤrſten 
von Sachfen vermählte Nichte begünftigte. Im diefem Kriege ftarb 
Billard vor Philippsburg, Berwid vor Zurin, die legten großen Feld⸗ 
herren aus Ludwig's XIV. Zeit (1734). Der Friede wurde (1735) 
durch die fogenannten Wiener: Präliminarien geſchloſſen, ſo zwar, daß 
der Kurfürft von Sachſen König von Polen blieb, Stanislaus aber 
durch dad Herzogthum Lothringen entfchädiget wurde, das nad) ei 
nem Zode an Frankreich fallen follte. Der Herzog Franz Stephan 
von Lothringen, Eidam Kaifer Karl’ VI., erhielt daS durch das 
Abfterben der Medici erledigte Tofcana. Dieß war faft der einzige 
Krieg, den der alte und fparfame Fleury zum Vortheile Frankreichs 
führte, Erft nach dem Tode des Großherzogd Johann Gaſto (1737) 
wurde zu Berfailled (1738) der Friede vollkommen beftätigt. Die 
noch zu Fleury’3 Zeit audgebrochene Streitigkeit über die öfterreichifche 
Succeflion zwang ihn zu einem neuen Kriege, deſſen eigentlichen Aus» 
gang er (fi. 1743) nicht mehr erlebte. Wenn er an Hoͤhe des Gei⸗ 
ſtes dem großen Richelieu, an Gewandtheit der Mittel dem Staliener 
Mazarin auch nicht gleich fteht, fo gehört Fleury doch in die Reihe 
der großen, aus dem geifilichen Stande hervorgegangenen Staats⸗ 
männer, deren Frankreich feit ded Abt Süger Zeiten mehrere gehabt 
hat. Eine Schattenfeite feiner Verwaltung ift die Härte gegen bie 
Sanfeniften, die er ald ein fireng. orthodorer Anhänger feiner Kirche 
verfolgte und zu der Unzufriedenheit mit Rom und den Sejuiten, zus 
mal feit Papft Clemens XI. durdy die Bulle Unigenitus (1715) bie 
Lehren ded Pater Queönel verdammt hatte, immer mehr beitrug. 
Weniger kann ihm zur Laſt gelegt werden, daß fchon unter feiner 
Zeit die Maitreſſenwirthſchaft des von den Geſchaͤften nur gelang: 
weilten Koͤnigs auf eine Weiſe anfing, gegen welche die Polygamie 
eines Sultans eine ehrbare Lebensweiſe genannt werden koͤnnte. 
Frankreich war unter dieſer Verwaltung immer noch ein kraͤftiges 
Reich, deſſen innere Aufloͤſung noch nicht mit Haͤnden zu greifen war, 
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wenn fchon die Einfichtöoolleren darüber auffer Zweifel waren. Selbft‘ 
im überfeeifchen Verkehre hatte Frankreich) mit den andern Seehandel 
treibenden Staaten ziemlich gleichen Schritt gehalten; am oftindifchen 
Handel Theil zu nehmen, war zwar zu Richelieu's Zeit ohne Erfolg 
verfuht worden, dagegen hatten Privatperfonen auf mehreren weftins 
difchen Infeln (St. Chriftoph, Guadeloupe, Martinique 1635), dann 
auf Cayenne und am Senegal Pflanzungen angelegt. Colbert Faufte 
(1664) mehrere dieſer Infeln für die Krone, auch befam damals 
Frankreich durch die Zyrannei der Spanier, welche den Privatftaat 
der Bukaniers (Jäger) und der Flibuftierd (Freibeuter) veranlaßte, 
die Hälfte von St. Domingo. Eine weftindifche privilegirte Kom: 
pagnie konnte fich aber nur zehn Jahre (bis 1674) halten, Von den 
Inſeln wurde hauptfächlid Zuder und Baummolle erzeugt, im noͤrd⸗ 
lichen Amerifa waren Canada und Acadien Aderbau:Colonien, aber 
ber Pelzhandel und die Fifchereien auf Zerre-Neuve galten ald Haupt: 
fache, veranlaßten aber ftet3 Streitigkeiten mit England. Auch wur: 
den fchon in Louifiana Niederlaffungen gemacht, der Miffifippi (1680) 
von La Salle beſchifft. — Die oftindifche Kompagnie konnte fich we: 
gen der Rivalität mit Holland und England nicht recht heben, ob- 
gleich ihr (1664) ein Privilegium auf 15 Sahre mit Eigenthumsrecht 
ihrer Eroberungen und ein Fonds von 15 Millionen gegeben war. 
Doc wurde (1679) Pondichery gegründet, das der Hauptort wurde, 
während früher Surate ed war. — Unter Ludwig XV. hob fich das 
franzöfifche Weftindien am beften, durch größere Handelsfreiheit als 
England gewährte, durch den Schleichhandel mit dem fpanifchen Ame⸗ 
rifa und durch die Thätigkeit der franzöfifchen Pflanzer. Auf Marti> 
nique wurde (1728) der Kaffeebau aus Surinam eingeführt. In 
Nordamerika blieb nad) dem Wegfalle Acadiend durch den Utrechter > 
Srieden immer noch Canada und Louifiana, die aber eine gefährliche 
Grenznahbarfhaft an den englifchen Golonien hatten. Der oftindi> 
ſche Handel wurde durch die privilegirte Kompagnie fortgeführt, blieb 
aber das Merk einzelner Minifter, und blühte mehr fcheinbar als wirf: 
lich. Doch breitete fich die franzöfifhe Herrfchaft auf der Küfte Co» 
romandel immer weiter aus, und die Beſitznahme der Eleinen, von 
den Holländern verlaffenen Inſeln Isle de France (1690) und Isle 
Bourbon (1720) war, befonders feit Labourdonnais (1756) ald Gous 
verneur dahin gefebt wurde, sin fehr vortheilhafter Erwerb. 
b) England. 1. Die Republit und das Protectorat. 

$. 274. Zu einer Zeit, wo die EFöniglihe Würde in Frankreich 

durch tüchtige Minifter, wie Michelieu und Mazarin, gehoben und ges 


ftügt wurde, fah England die merfwürdige Erſcheinung, daß nach der 
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Hinrichtung des Königs die monarchiſche Form ganz abgefchafft und 
die höchfte Staatögewalt in die Hände eined großentheild aus Parla 
mentömitgliedern zufammengefesten Staatdrathed gelegt wurde. Die 
einflußreichftien Männer im Rathe und Parlamente waren Gromwell, 
Ireton, Bradſchaw und Morton. Schon damald aber wurde von 
den Levellerd, die auf gänzliche Gleichſtellung Aller nach einer idealen 
republifanifchen Form ausgingen, der Ehrgeiz Cromwell's beargwohnt; 
bald darauf brachen fogar Aufftände gegen den Staatdrath und dad 
Parlament aus, die von Cromwell mit Gewalt gedämpft werden muß 
ten. Da indeffen die Schotten, mit der Hinrichtung Karl's ganz un 
zufrieden, gegen die fammtlihen Maaßregeln des Parlaments prote 
flirten und den Prinzen Karl II. ald König audrufen ließen, in Se 
land aber ſich die Fatholifch=royaliftifche Partei zur überwiegenden 
erhob, fo wurde Cromwell durch dad Parlament zum Lordlieutenant 
von Irland gemacht, wo er (Aug. 1650) die Royaliften beinahe ganz 
vernichtete. In Schottland aber, wo Montrofe für die koͤnigliche 
Sache fich erhoben hatte, aber gefangen genommen und hingerichtet 
worden war, erhielt Karl zwar Eönigliche Anerkennung, wurde aber 
von Grommwell bei Dunbar (1650. Sept. 3.) entfcheidend gefchlagen. 
Die preöbpterianifche Partei blieb ihm jedoch treu, er ließ fich (1651. 
an. 1.) im der Kirche zu Stone Frönen, beſchwur die beiden Cove— 
nantd der Schotten, und erfannte an, daß er feine Krone nur durch 
einen Vertrag mit dem Volke erhalten habe. Er fiel darauf in Eng 
land ein, wurde jedoch von Cromwell bei Worcefter (Sept. 3.) aber⸗ 
mals gefchlagen, worauf fich Fein Widerftand mehr Leiften ließ und 
Karl unter großen Gefahren und merkwuͤrdigen Abentheuern nad 
Frankreich floh. Schottland wurde ganz unterworfen und mit ber Re⸗ 
publik England (1652) zur größten Kraͤnkung der Schotten vereinigt. 
Waͤhrend diefer Friegerifhen Thätigkeit war die Oppofition der 
Levellerd, deren Haupt ein gewiffer Lilburne war, zwar nie ganz UM 
thätig gewefen, doch hatte fie gegen dad Militärregiment Cromwells 
nichts ausrichten koͤnnen. Diefer hatte vielmehr dad Parlament br 
wogen, die Holländer zu erfuchen, mit England eine fefte Vereinigung 
zu fchließen, um den Stuartd jede Unterftügung durch diefen Staat 
zu verfperren. Die Gefandten richteten aber nicht3 aus, mußten viel 
mehr manche beleidigende Reden hinnehmen, und brachten durch ihren 
Bericht dad Parlament zu ſolcher Erbitterung, daß es (1651. Dit. 9 
die Navigationdacte erließ, wodurch fremde Produkte und Fabrikate 
entweder nur auf englifchen oder auf Schiffen der Länder, in we 
hen das Produkt oder Fabrikat unmittelbar entftanden wäre, einge— 
führt werden follten. Da nun hierdurch die Holländer, ald bie eigent⸗ 
lichen Frachtſchiffer von Europa, am meiſten beeintraͤchtigt waren, ſo 
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brach bald (1652) zwiſchen beiden Republiken ein Seektieg aus, der 
von dem Engländer Blake und dem Holländer Trompe mit abwech— 
felndem Glüde geführt wurde. 

Grommwel’3 perfönlihe Bedeutung machte ihn dem Parlamente 
furchtbar, und ed fuchte, um ihn zu fchwächen, die Armee zu redu⸗ 
eiren. Hierdurch aber wurde dieſe ſchwierig und für Cromwell's Abs 
ficht, eine Staatdgewalt zu fhaffen, die fomohl Parlament ald Armer 
fm Zaume halten fünne, geeignet. Grommell befchloß daher, da er 
vom Parlamente feinen Plan, fich felbft diefe höchfte Gewalt zu übers 
tragen, nicht erfüllt zu fehen hoffen Fonnte, dad gewaltfame Mittel 
ber Auflöfung anzuwenden und führte dieß auch (1653. April 20.) 
aus. So endigte das lange oder Rumpf» Parlament. ‚Die Regierung 
wurde nun zunachft einem Etaatörathe von 12 Näthen, dem Crom⸗ 
well ald Lord» Obergeneral vorfaß, übertragen, und von bemfelben bie 
Einberufung eined neuen Parlament3 befchloffen. Dieß ſollte aus 
Heiligen, aus Leuten beftehen, die fich nicht darum beworben hätten, 
deren Hauptbefchäftigung Frömmigkeit wäre, Dieß neue, aud 455 
fanatifhen und höchft beſchraͤnkten Menfchen beftehende Parlament, 
von dem Lederhändler Praifegod Barebone gewöhnlich dad Barebones 
Parlament genannt, wurde nach furzer Dauer (4. Suli bid 12. Dec.) 
halb gezwungen halb freiwillig wieder aufgelöft, die Regierungsgewalt 
fiel in Cromwell's Hände zurüd, und dieſer ließ fich (Dec. 16.) durch 
eine neue, von ihm felbft gegebene Verfaſſung zum Protector der Res 
publif von Großbritannien mit einer größern Gewalt machen, ald bie 
früheren Könige gehabt hatten. Die gefeßgebende Gewalt follte er 
zwar mit einem aud 460 Mitgliedern zufammengefegten Parlamente 
theilen, aber ihm allein verblieb die ausübende Gewalt, nur follte er 
bei Beſchluͤſſen über Krieg und Friede an den Rath des Staatsraths 
gebunden feyn. Indeſſen zeigte fich dad (1654. Sept. 3.) zufammens 
getretene Parlament der monardifchen Gewalt Cromwell's fo abge: 
neigt, daß er für gut fand, ed (1655. Ian. 22.) aufzulöfen. Mittler: 
weile hatte er mit den Nieberlanden (1654. April 15.) Friede ges 
fchloffen, der eine fefte Freundfchaft der beiden Republiken bezweckte. 
Dagegen nahm er in dem Kriege Spaniend mit Frankreich die Partei 
biefed Staates, nahm den Spaniern (1655) die Inſel Jamaica und 
(1658) Duͤnkirchen weg. Bon den auswärtigen Staaten wurde er 
hoch geehrt, defto weniger gelang ed ihm, die fortwährenden Ver: 
ſchwoͤrungen der Republifaner und Royaliften gänzlich zu erftiden, 
und bei jedem neuen Parlamente mußte er mit der größten Sorgfalt 
verfahren, um ben Angriffen auf ihn zu begegnen oder zuvorzukom⸗ 
men. Ein Verſuch, fich (1657) die Krone übertragen zu laffen, miß: 
lang durch die unverholene Erbitterung der Offiziere, die feine Haupt: 
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ſtütze waren. Dagegen ließ er ſich (1657. Jun. 26.) mit großer 
Pracht Ms Protector neu inauguriren. Unter befiändiger Furcht vor 
Mordanfhlägen, gequält von dem Bewußtieyn des allgemeinen Daf 
feö, ftarb er (1658) am Giegeötage von Dunbar und Worceſter. 

2. karl 1 


$. 275. Mit Cromwells Tod war bie Republif England zu 
Ende. Zwar wählte nah feinem Tode der Etaatörath den älteften 
Schn Richard zum Proteftor, aber diefer vermochte nicht, ſich gegen 
die von Fleetwood, Lambert und andern geleiteten Offiziere zu halten, 
mußte dad Rumpfparlament wieder einberufen, und wurde von dies 
fem (1659. April 22.) zur Abdanfung gezwungen. Er verlebte dar⸗ 
auf den Reft feiner Zage (ftarb 1706) in umangefochtener ländlicher 
Einfamfeit. Als fih das Rumpfparlament dem Defpotismus der Iffis 
ziere widerfeßte, wurden feine Beſchluͤſſe ( October) annullirt, und bie 
Givilgewalt einer Sicherheit: Commiffion (committee of safety) von 
235 Perfonen übergeben. Mit diefem Soldatenregimente war Niemand 
zufrieden, am wenigften der General Mont, der die Ruhe in Schott: 
land hergeftellt hatte und Lambert's entfchiebener Feind war. Mont 
nahm den Zitel eined Bertreterd der alten Geſetze und Freiheiten des 
Landes an, 309 gegen London, wo dad Rumpfparlament wieder (Der. 
26.) hergeftellt wurde, ließ fich von feinem größtentheils royaliftifchen 
Anhange zum Oberbefehlöhaber machen (1660. Febr.) und unterhans 
delte hierauf, ald (25. April) ein neues freie Parlament zufammen» 
berufen worden war, größtentheil& Preöbyterianer und Royaliften, mit 
dem in den Niederlanden befindlichen Karl I. Man war des anars 
chiſchen Zuftandes fo überdrüffig, daß an eine bindende Zufage Karl's, 
er werde die Fönigliche Gewalt nicht mißbrauchen, gar nicht gedacht 
wurde; man begnügte ſich mit einer Amneflie, mit der Aufftellung 
bes Grundfages: die Regierungsgewalt fey nur bei dem Könige, bei 
den Lords und bei den Gemeinen, endlich mit dem Zutrauen in Karl’3 
Charakter. So zog denn Karl (1660. Mai 29.) wieder als König 
in London ein, und die freudigſten Wünfche und Hoffnungen ems 
pfingen ihn. 

Aber diefe fanden fi) bald alle getäufht. Karld Schwäche und 
Leichtfinn wog feine guten Eigenfchaften völlig auf, und alle früheren 
Beihwerden kamen wieder zur Sprache. Zwar hielt er die Allen, 
mit Ausnahme der Königdmörber, zugefagte Amneftie, aber die durch 
das liederliche Leben am Hofe herbeigeführte Finanznoth erzeugte eine 
allgemeine Unzufriedenheit. Diefe wurde durch einen Eoftfpieligen und 
blutigen Seekrieg mit Holland, durch die in London (1665. Sommer) 
fürchterlich wüthende Peft, durch den ungebeuren Brand, der (1666. 
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Sept. 2—6.) faft ganz London wegraffte, immer höher gefteigert. 
Dazu kam ein Aufftand der hinter der Episfopalfirche. zurffgefegten 
Presbyterianer, der mit blutiger Hand unterbrüct werden mußte, der 
Holländifche Seeheld Ruyter lief (1667) tief in die Themſe ein, ver 
brannte die Schiffe in Chatham, und erregte felbft in London Schres 
cen, fo daß man froh feyn mußte, durch den unrühmlichen Frieden 
von Breda (1667. Sul. 31.) der Kriegslaft 108 zu werben. Der 
Kanzler Hyde, Graf von Clarendon, mußte dem allgemeinen Unwillen 
zum Opfer gebracht werben; er verlor feine Stelle (Aug), wurde in 
Anflageftand verfeßt, und auf Befehl des Königd und bed Parlas 
ments aus England verwiefen. 


Noch mehr ward das Nationalgefühl empört, als fih Karl durch 
Ludwig XIV. zum Bruce der eben erft gefchloffenen Zripelallianz 
und zum gemeinfchaftlichen Kriege mit den Holländern bewegen ließ, 
ja was noch mehr war, den UWebertritt (1671) feines Bruders Jakob, 
Herzogs von York, zur Fatholifchen Religion billigte und ein Gleiches 
zu thun nicht abgeneigt war. Damals (1669) bildete ſich auch jener 
geheime, nad) den Anfangsbuchftaben der Minifter genannte, Kabinetd« 
rath, Cabal, zufammengefest aus Clifford, Arlington, Budingham, 
Aſchley (fpäter Lord Shaftesbury), Lauderdale, durch welchen alle 
Geſchaͤfte ohne Zuziehung des Parlaments betrieben wurden, Um ber 
Hauptgefahr, wieder Fatholifch zu werden, zu begegnen, feßte jedoch 
das Parlament den von jedem Beamten zu leiftenden Zefteid (1673. 
März 29.) durch. Dagegen mußte ed aber, fo oft ed zum Schuße 
der englifchen Freiheiten etwas unternehmen wollte, ſich fo lange Pro» 
rogationen gefallen laffen, daß einige Mitglieder des Oberhaufes ers 
Härten, dad Parlament habe aufgehört zu eriftiren, und dafür in den 
Lower gefhidt wurden. Mit Hilfe franzöfifchen Geldes erkaufte fich 
Karl immer noch fo viele Stimmen, ald er zur Behauptung der Mas 
jorität brauchte. Die Erbitterung ded Landes gegen eine durchaus 
unnationale Regierung wurde durch die etwas unmwahrfcheinlidhe pas 
piftifche Verſchwoͤrung, ald deren Angeber ein gewiffer Titus Dates 
(1679) auftrat, genahrt, und dad Parlament wollte damals fogar 
den Herzog von York von der Thronfolge auögefchloffen willen. Die 
perfönliche Freiheit erhielt damals ihre Sicherheit durch die Habeas⸗ 
Corpudacte, nach welcher jeder Verhaftete fogleich verhört und (auffer 
in Griminalfachen) gegen Bürgfchaft Iosgelaffen werden muß. Die 
Petitionen zur Einberufung ded Parlaments waren durch Adreffen an 
die Weisheit ded Königs paralyfirt worden, jene, die Petitionäre oder 
Abhorrerd, befamen den Namen Whigs, diefe, die Adreffanten, ben 
der Tories. 
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Der Kampf des Parlaments gegen die Willkuͤr Karls und die 
Bemühum, den Herzog Jakob als Katholiken dauernd von der Res 
gierung auszufchliegen, erzeugte zulegt eine von Shaftesbury zuerft 
eingeleitete Berfhwörung (Ryehoufeplot), welche aber verrathen und 
durch eine Reihe von Hinrichtungen, welche der Oberrichter Jefferys 
leitete, unterbrüdt wurde. Die nambhafteften der in dieſen Tagen 
Hingerichteten waren Lord Ruſſel (1685 Sul. 21.) und Sir Algers 
non Sidney (Dec. 7.). Der angeblihe Baftarbfohn Karl, der 
Herzog von Monmouth, den die Whigs fiatt des Herzogs Jakob 
quf den Thron befördern wollten, wurde verbannt. Durch dieſe ges 
feglihen Gemaltthätigkeiten wurde die Nation eingefchüchtert, der 
Herzog Jakob trat wieder in den Staatörath ein, Karl berief (fchon 
feit 1681) Fein Parlament mehr, und hinterließ, ald er (1685 Febr. 6.) 
unter Fatholifchen Sterbfaframenten geftorben war, feinem Bruder 
bie föniglihe Würde. 

Die unter den Stuarts fortwährend in Anregung gebrachte Frage 
ber religiöfen und politifchen Freiheit hatte auf die Auswanderungen 
und Anfiedelungen in Nordamerika großen Einfluß. Diefe Colonifas 
tionen gingen anfangs (feit Walter Raleigh) von rein merkantilifchen 
Planen aus; doch waren die erften Anfiebler meiftens Leute, deren 
Hoffnungen im Vaterland gefcheitert waren und von deren Thätigs 
feit und Fleiß auch hier wenig zu erwarten war. Daß nicht fchon 
damals (1610) alles zu Grunde ging, verdankte man ber Feftigkeit 
und Klugheit des Lorb Delaware, den König Jakob I. zum Gous 
verneur und Generalcapitän auf Lebenszeit gemacht hatte. Aber wer 
der Bergbau noch Landbau ging vorwärts, dagegen gedieh und warb 
(feit 1615) dad wichtigfte Erzeugnig Wirginiend der Tabak, obgleich) 
König Jakob, dad Parlament, und die Compagnie felbft dagegen 
eiferten. So wie der Alleinhanbel der Compagnie aufhörte, hob ſich 
auch Handel und Gewerbfleiß. Durch neue Anfiedeler entſtand Mafs 
ſachuſetts (1621), Rhodeisland (1634), Maryland (1632), Connectis 
cut (1636), welche zufammen Neu:England biegen. Zu ihnen Fam 
durch den Bredaer Frieden das den Holländern 1664 abgenommene 
New: York und New:Ferfey, aus Birginien fchied (1663) Carolina 
aus, welches fpäter in ein nörbliche® und ein fübliches getheilt 
wurde, und von Code auf Bitte der Eigenthümer eine Verfaffung er: 
hielt, die jeboch nicht durchgeführt werden konnte; endlich erhielt 
William Penn, Sohn eined englifhen Admirald, den (1682) nad 
ihm Pennfolvanien genannten Landſtrich vom König zum Gefchenf. 
Diefer allein trat nicht ald Eroberer gegen die urfprünglichen Eigene 
thümer, die Indianer, auf, fondern verglich ſich mit ihnen über bie 
Abtretung auf frieblichem Wege. 


— 
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Dieſen Anſiedelungen zur Seite ging die engliſch⸗oſtindiſche Com⸗ 
pagnie, welche aber unter der Republik mit dem Verluſt ihres Pri⸗ 
vilegiums bedroht war und erft unter Karl’IL. fich wieder einiger: 
maffen hob. Damals (1664) wurde zuerſt eine unbedeutende Quans 
tität Shee nad) England dem Könige zum Gefchenfe gebracht, ein 
vorher unbefanntes Beduͤrfniß, das bald für England fchlechterdings 
nothwendig und hiſtoriſch folgenreich wurde. 


3. Jakob If. und bie Revolution. 


$. 276. Die Zhronbefteigung Jakobs war fogleih nach Karls _ 
Tod ohne die mindefte Unruhe vor fich gegangen und ba ber neue 
König in einer vor dem Staatsrath gehaltenen Rede das beftimmte 
BVerfprechen gab, daß er nur nach den Gefegen regieren, die anglifa: 
nifche Kirche ehren, und bie Privilegien des Volks nicht übertreten 
wolle, fo glaubte man fich zu den beften Hoffnungen berechtigt. 
Daß er fhon zwei Zage nachher Öffentlich zur Meffe ging, war bei 
feinem nicht verleugneten Webertritt zur Patholifchen Kirche Fein Bruch 
feines gegebenen Verſprechens. Wohl aber wurde ed mit Recht alö 
ein folcher betrachtet, daß er die nur feinem Bruder auf Lebenszeit 
bewilligten Steuern auch für ſich erheben ließ. Dennoch zeigte fich 
noch Feine nachdruͤckliche Oppoſition, und der Verſuch des Herzogs 
von Monmouth, in Verein mit dem Grafen von Argyle bie befte: 
bende Regierung zu flürzen, mißlang völlig; beide wurden gefangen 
und hingerichtet, Argyle im Juni, Monmouth im Zuli 1685. Nun 
erft erzeugte Jakobs Bemühung, dad Heer in feiner Vollzähligkeit 
und befonders die Fatholifchen Offiziere zu behalten, eine Oppofition 
im Parlament, wodurch ihm die nöthigen Geldfummen verweigert 
wurden. Died hatte eine Entlaffung ded Parlaments zur Folge. 
Noch mehr verftärft wurde die Oppofition durch feine offenbare Ver: 
bindung mit Rom, und nachdem er gegen die englifche Kirche eine 
Reihe von gewaltthätigen und unbefonnenen Schritten gethan hatte, 
welche durch den Schein der allgemeinen kirchlichen Freiheit bemaͤn⸗ 
telt werden follten, gab endlich die Geburt ſeines Sohns (1688 
uni 10.), deſſen Aecchtheit allgemein bezweifelt wurde, der überall 
verbreiteten Unzufriedenheit den lebten Stoß. Die von ihm gefan: 
gengefegten und vor ein Gericht geftellten fieben Bifchöfe wurben 
von der Jury für nicht ſchuldig erflärt, und der Prinz Wilhelm von 
Dranien, der fchon Längft das verkehrte Benehmen feines Schwieger: 
vaterd beobachtet hatte, wurde (30. Juni) durch eine fowohl von 
Epiöcopalen ald auch von Diffentern verfaßte Adreſſe von der Lage 
ber Dinge in Kenntniß gefeßt und eingeladen mit einer Zruppen- 
macht herüberzulommen. Jakob rechnete vergebens auf die Weige: 
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rung der Holländer, ihre Flotte und Armee zur Verfügung des Prin⸗ 
zen zu fielen; vergebens fuchte er durch Zurüdnahme mehrerer Ver⸗ 
fügungen die Gunft des Volkes wieder zu gewinnen; vergebens 
lehnte er den franzöfifhen Schuß ab und proclamirte, fich ganz auf 
die Treue ded englifchen Volkes verlaffen zu wollen. Wilhelm lan» 
dete (5. Nov.) bei Zorbay, die Rathlofigkeit Jakobs zunächft, hier⸗ 
auf der Webertritt der bedeutendſten Männer, ja fogar feiner Zochter, 
der Prinzeffin Anna und ihres Gemahld, Georg von Dänemark, ent: 
ſchied dad Gluͤck der Revolution. 

So beſchloß Jakob das Land zu verlaffen, und führte diefen Ent: 
ſchluß nad Hinundherfchwanfen definitiv am 23. Dec. aut. Seine 
Gemahlin und der Prinz von MWaled waren ihm nah Frankreich 
vorauögegangen. Diefe Flucht wurde von einer Partei ald erzmuns 
gen angefehen und für fie blieb er der rechtmäßige Souveränz bie 
meiften Paird und Mitglieder ded Unterhaufes aber forderten ben 
Prinzen Wilhelm zur Einberufung eines Parlaments auf, welches 
auch fofort (29. San.) zufammenfam und (28. San.) den Thron für 
erledigt erklärte. Wilhelm wurde zum König, feine Gemahlin Marie 
aber zur Theilhaberin an ber Föniglichen Würde erklärt, und für den 
Fall, daß fie unbeerbt ftürben, follte die Prinzeffin Anna Thronfolgerin 
werden. Für bie weitere Thronfolge follte dad Parlament Sorge 
tragen. Wie England, verfuhr auch Schottland, nur wurbe hier fos 
gar erklärt, Sakob habe fein Königsrecht verwirft, und dad Episko— 
pat wurde ganz abgefchafft. In Irland fand Jakobs Partei lange 
Zeit Anhalt, bis nach dem Sieg am Boynefluß (1690) und bei 
Aghrim (1694 Zul. 13.) die Inſel wieder unterworfen aber natürs 
lich auch firenger behandelt wurde. 


4. Bon ber Revolution bis auf das Ende — Zeitraums. 


$. 277. Die Wirkungen der Revolution, mit welcher anerfann: 
termaffen eine ganz neue Periode der englifhen Gefchichte beginnt, 
waren zunaͤchſt eine genauere Beftimmung und Beſchraͤnkung ber 
königlichen Rechte durch eine befondere Sicherheitsact (bil of rights), 
Das Einkommen des Königs wurde firirt (Civil-List), hingegen bie 
außerordentlichen zur Land» und Seemadht nothwendigen Ausgaben 
der jedesmaligen Beftimmung ded Parlaments unterworfen. Die 
Katholiten wurden von Staatsämtern, fo wie von der Thronfolge, 
foͤrmlich audgefchloffen und der König gewiffermaffen zur Stellung 
eines proteftantifchen Papftes erhoben. Doc, erhielten die Katholis 
Een diefelbe befchrantte Religionsfreiheit, welche fehon den Non:Eon; 
formiften durch die Zoleranz:Acte ertheilt worden war, aber gegen 
die Familie Stuart, die in ihren Anfichten von der abfoluten könig: 
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lichen Gewalt durch ihre Unfälle nur noch flarrfinniger wurde, ers 
Heß dad Parlament (1701) Eurz vor Wilhelms II. Tod, da ber 
Prinzeffin Anna Kinder ſaͤmmtlich geftorben waren, eine Acte, wos 
durch die Krone der Kurfürftin Sophie von Hannover, Jakobs 1. 
Enkelin von der Pfalzgrafin Eliſabeth, und ihren proteftantifchen 
Nachkommen zugefichert wurde. Indem endlich die freilih fchon 
früher aufgefommenen, nun aber bleibend gewordenen Parteien ber 
Whigs und Tories in ihrem Bemühen, die Staatdangelegenheiten 
nad) ihrem Wunfch zu leiten, ſich das Gleichgewicht hielten und bie 
jedesmal herrfchende Partei von der andern in allen Handlungen bes 
auffichtigt und controllirt wurde, entftand dieſer eigenthümliche Geift 
der englifchen Regierung, der weit entfernt, fie zu fehwächen und zu 
hindern, in dem den Parteien gemeinfamen Beftreben, die Ehre und 
dad Wohl ded Landes zu befördern, fie zur einflußreichen Lenkerin 
ber europäifchen Angelegenheiten erhob. Da die aus dem Grundfag 
ber abfoluten Föniglihen Gewalt hervorgegangenen Tories theild ofs 
fene Anhänger der Stuart3, theild doftrinele Parteiganger derfelben 
waren, fo war es von großer Wichtigkeit, daß die Whigs, die dem 
Grundfag der fortfchreitenden Verbeſſerung und der Theilung der 
Staatögewalt huldigten, in ben erften beiden Regierungen fortwähs 
rend am Ruder blieben. 

Wilhelms Regierung hatte fortwährend mit Bekaͤmpfung ber 
Stuarte und ihres gefährlichften Bundesgenoffen, Frankreichs, zu 
thun. Durd den Frieden von Nyswid erlangte er die Anerkennung 
feiner königlichen Würde, aber nad) Jakobs II. Zod erkannte Lud⸗ 
wig XIV. den Sohn beöfelben, ben fogenannten Pratendenten, als 
Jakob II. König von Großbritannien an, und das friedliche Vers 
hältniß, in welchem Ludwig und Wilhelm zuletzt geftanden hatten, 
wurde dadurch wieder aufgelöt. Den nun beginnenden fpanifchen 
Succeſſionskrieg hatte aber erft Wilhelm: Nachfolgerin zu führen, 
Wilhelms Regierung war für England vortheilhaft, indem die Kräfte 
ber Nation fich frei zu entfalten Spielraum erhielten, der Handel 
wieder gehoben, und der politifhe Einfluß auf die Continentalftaaten 
burch eine ſtete Aufmerkfamkeit und Eluge Diplomatie befeftigt wurde. 
Dennoch liebten ihn die Engländer nicht; theils ald Fremder, theils 
wegen feines zurüdhaltenden ſchweigſamen Weſens konnte er nie ihre 
Buneigung erwerben, und feine mehr dem Krieg als der innern Vers 
waltung zugewendete Thaͤtigkeit ließ ihn ald eroberungsfüchtig und 
ben bürgerlichen Nechten gefährlich) erfcheinen. Dennoch erkannte 
man einftimmig, wie viel man ihm zu verdanken habe. Als nad) 
dem Tod feiner Gemahlin Marie (1695. San. 7.), der ihn ſchmerz⸗ 
licher berührte, als feine gewöhnliche Ruhe und Kälte erwarten lie, 
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bie Torles die Nachfolge der Prinzeffin Anne in Anregung brachten, 
wurde ihm von ber Mehrzahl im Oberhaud und Unterhaus einmuͤ⸗ 
thig erklärt, daß man bie zwifchen ihm und der Königin Marie bis- 
her getheilte Liebe nun ihm allein zumwende, und da die Zoried den 
Parlamentsſchluß deswegen als ungültig beftritten, weil mit dem 
Tod der Königin auch dad von ihr mit ihrem Gemahl einberufene 
Parlament aufgelöst fey, fo wurde aus ber früheren Akte, welche 
ibm und Marien zugleid die Regierung übertragen hatte, nachgewie: 
fen, daß er die volle Regierungdgewalt, feine Gemahlin hingegen nur 
die Fönigliche Würde, erhalten habe, und fein Recht alfo nicht weiter 
angefochten. Bei feinem Tode, den ein Sturz mit dem Pferde (1702 
März 8.) berbeiführte, wurde fein Verluſt allgemein gefühlt. | 

Indeſſen befeelte fein Geift auch die Regierung feiner Nachfolge: 
sin Anne. Hieran war hauptfächlih der von Marlberough durch 
feine Gemahlin Sarah auf die Königin geübte Einflug Schuld, und 
dad Glüd, welches die von biefem großen Feldherrn, deſſen politifche 
und militärifche Größe jedoch durch gemeine Beftechlichkeit und Ges 
winnfucht gefchmälert wurde, geleiteten Waffen Englands auf den 
Schlachtfeldern Deutfchlands und Flanderns begleitete, gab zur Bei- 
behaltung diefer Vermaltungsgrundfäge Anlag. In Bezug auf Eng» 
land ift die wichtigfte Handlung Anna’ die (1706 April 46. bis 
4707 März 6.) endlich durchgeſetzte volftändige Vereinigung der beis 
den Reiche England und Schottland, deren erfted gemeinfchaftliches 
(großbritannifches) Parlament 1707 Dft. 23. eröffnet wurde. Dies 
ſes wurde von Schottland durch 46 Paird und A5 Gemeine befchidt. 
Nur Privatgefege und Gerichtöverfaffung beider Länder blieben ge: 
ſchieden. Zu den Staatöbedürfniffen folte Schottland ohngefähr den 
„often Theil beitragen. Die preöbyterianifche Kircheneinrihtung Schott: 
lands blieb unangetaftet. Daß jedoch Anna felbft nur ein Werkzeug 
der Parteien war, erhellet am beutlichften aus ihrem Benehmen ges 
gen die Whigs, als fie nach dem Tode ihres Gemahld, Georg von 
Dänemark (1708 Oft. 28.), fi von dem ihr laͤſtig werdenden Gin» 
fluß Marlboroughs und feiner Frau losriß. Den erften Anlaß dazu 
gab (1709) die Predigt ded Dr. Henry Sacheverel über das göttliche 
Recht der Obrigkeit, die ihm einen Proceß vor dem Haus der Ge- 
meinen und eine Strafe zuzog. Da die Königin mit der von Ga- 
cheverel auögefprochenen toriftifchen Anficht im Grunde ihres Herzens 
übereinftimmte, fo machten die gerade damals allgemein ausgefproche: 
nen Stimmen für die Beendigung des Kriegd, den nur die Whigs 
und vor Allem Marlborough, Ludwigs vortheilhaften Friedensaner: 
bietungen zum Trotze, fortzuführen wünfchten, in ihr dad Verlangen 
vege, ſich einer Herrfchaft zu entledigen, welche ihr fogar in ihrem 
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Privatleben Iäftig wurde. Die Unverträglichkeit der Herzogin Mals 
borougb, welche den Einfluß der Miß Mafham, Anna’ neuer Günfts 
lingin, nicht dulden wollte, gab den Ausſchlag; der Staatöfekretär 
Sunderland und der Lordgroßfchagmeifter Godolphin wurden (1710 
Mai) ihrer Aemter entlaffen; Sara Marlborough, dem neuen Einfluß 
gu vwiberftehen unfähig, begab fih (1711 Ian. 19.) freiwillig alles 
ihrer Hofämter, und auch ihr Gemahl, der ſtets fiegreiche Held, ver« 
lor (Dec. 31.) feine Feldherrnſtelle. Hiermit war die Whigpartel 
gänzlich verdrängt, die Häupter der Zoried, Henry St. John Vis— 
count von Bolingbrofe und Robert Harlay Graf von Oxford und 
Mortimer, regierten ald Staatöfekretär und Großfchagmeifter mit ih: 
rem Anhange die Königin und dad Kabinet, und fchloffen nun den 
Utrechter Frieden, der übrigens für die Erweiterung des Handels, der 
Colonien, und der Seemacht von England immer noch ſehr vortheil⸗ 
haft war, Aber der in demfelben ausdrüdlich anerkannten proteftan- 
tifchen Thronfolge des Hauſes Braunſchweig⸗ Hannover wollte die 
Koͤnigin mit ihrem Kabinet noch in ihren letzten Jahren entgegenar⸗ 
beiten und dem vertriebenen Hauſe Stuart, dem Praͤtendenten, den 
Weg zum Thron bahnen, * aber über dieſen Entwürfen (1714 
Aug. 12.). 

Der Kurfürft Georg Ludwig von Hannover, ſchon von ihrem na⸗ 
hen Ende benachrichtigt, hatte bereits eine Regentſchaft ernannt, die 
ihn ſofort als Georg I. König von Großbritannien und Irland aus⸗ 
rufen ließ. Das Parlament erklärte fich fogleich für ihn und bie 
allgemeine Stimme der Nation empfing diefe Nachricht mit freudigem 
Jubel. Der neue König fand ed vor allen Dingen nothwendig, bie 
Whigs fich zu verbinden, und die Tories gänzlich zu unterbrüden, 
Er ließ durch ein neues Parlament eine geheime Kommiffion ernens 
nen, um dad Betragen bed vorigen Minifteriumd zu unterfuchen.. 
Bolingbrofe, Ormond, Orford wurden von Robert Walpole und Ans 
bern ald Hochverräther angeflagt. Die von den Tories empfundene 
Unzufriedenheit gab nun den Anhängern der Stuarte Anlaß zu einem 
in Schottland und England zugleich ausbrechenden Aufftand, der 
aber-an einem und demfelben Tage (1715 Nov. 43.) gedämpft wurde. 
Denn obgleich nachher noch der Prätendent in Schottland anfam 
und fi (22. Dec.) zum König audrufen ließ, fo reichte doch ber 
auf feinen Kopf gefeßte Preis und die. vom Parlament auf ſechs 
Monate erlaffene Sufpenfion der Habeascorpusacte hin, um ihn zur 
Flucht aus dem Reiche zu nöthigen. Nach Außen hielt König Georg 
den Einfluß Großbritanniens, wie ihn Wilhelm III. begründet, und 
den Utrechter Frieden, der ihn bedingte, aufrecht, fchüßte fich gegen 
wiederholte Verſchwoͤrungen ber Katholifen zu Gunften des Präten- 
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denten, wobei ſich ſein kluger Miniſter Robert Walpole, Graf von 
Drford und Herzog von Newcaſtle, beſonderes Verdienſt erwarb, und 
ftarb (1727 Sun. 41. zu Osnabruͤck) mit dem Rufe eines der eins 
ſichtsvollſten und flaatöflugften Fürften. Unter ihm machte zuerft 
Robert Walpole (1717) einen Plan zur Zilgung der auf mehr als 
55 Mi. Pfund Sterling angewachfenen Staatöfchuld mittelft einer 
Mebuftion der Zinfen, deren Erfparniffe den Sinkingfound bildeten. 
Georg II., Sohn des vorigen Königs und der fogenannten Prinzefs 
fin von Ahlen, welche (1796) ein Sahr vor ihrem ehemaligen Gemahl 
geftorben war, beflieg den Thron ohne alle Hinderniffe, und genof, 
unterfiügt von dem einfichtövollen Walpole, des von feinem Water 
behaupteten Anfehend im Reiche felbft und auf dem Gontinente. 
Noch waren jedoch die Verſuche der Sakobiten nicht völlig zu Boden 
gefhlagen und der naͤchſte Zeitraum fah den mächtigften Verſuch 
machen, die vertriebene Königsfamilie wieder auf deu Thron zu 
beben. 


co) Spantemn 


6. 278. Philipps IV. Regierung war durch und durch unglüdh 
ih. Sm Münfterfchen Frieden hatte sr die Freiheit der fieben vers 
einigten Provinzen anerkennen müffen, im Kriege gegen die Englän» 
der unter Cromwel ging Samaifa und Duͤnkirchen nebft großen Reichs 
thuͤmern verloren, im Pyrenaͤiſchen Frieden kam Rouffillon und Ger: 
daigne fo wie ein anfehnlicher Theil der Niederlande an Frankreich, 
und die VBermählung der mit einem Brautfhag von 500,000 Kro⸗ 
nen auögeftatteten Infantin Maria Xherefia mit Ludwig XIV. ers 
warb dem König nicht einmal einen ehrerbietigen Schwiegerfohn; 
der Verluft Portugals endlich ſchlug dem ohnedied gefhwächten Reis 
che die empfindlihfte Wunde. Als nun nach Philipps Tod (1665 
Sept. 47.) fein fhwächlicher vierjähriger Knabe Karl II. unter der 
Leitung der Mutter Marie Anne von Oefterreich die Regierung ans 
trat, kamen zu diefen Außerlichen politifchen Leiden auch noch die 
innern Unruhen, ald die NRegentin den Baftardfohn ihres Gemahls, 
Don Juan d’Auftria, vom Staatörath ausfhloß und mit Hülfe ih« 
res zum Grofinquifitor erhobenen Beichtvaterd, des deutfchen Jeſui⸗ 
ten Neidhart, regierte. Da Eonnte Ludwig XIV. die fpanifhen Nies 
derlande ald ein Erbgut feiner Gemahlin fordern und obgleich bie 
Tripelallianz damals die Niederlande rettete, fo Famen doch im Aadı: 
ner Frieden (1668 Mai 2.) beträchtliche Pläbe und Landfihaften an 
Frankreich. Mit Portugal aber mußte man (Febr. 13.) indeſſen 
Frieden fchliegen. Diefe fchlechte Leitung des Staats berechtigte 
den Don Suan d'Auſtria, die Königin (1669) zur Aenderung ihres 
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Kabinets und zur Entfernung des Paters Neidhart aus dem Lande 
zu zwingen. Aber dadurch war Spanien nicht vor neuen Angriffen 
Ludwigs geſichert, die ihm durch den Nimwegiſchen Frieden (1678) 
wieder bedeutende Opfer erpreßten. Als indeſſen (1677) Karl U. 
die Regierung felbft angetreten und feine Mutter vom Hofe verwies 
fen hatte, gingen die Sachen deswegen nicht beffer; Spanien verlor 
(1684) in einem auf zwanzig Jahre gefchloffenen Waffenftiliftand an 
Frankreich die Feftung Luremburg, und wurde bei dem Bruce diefed 
Stillftanded (1689) fowohl in den Niederlanden und Amerika, als 
auch in Spanien felbft angegriffen. Glüdlicherweife erhielt ed im 
Ryßwicker Frieden (1697) alle von Frankreich mweggenommenen Lan- 
ber wieder zuruͤck. Indeſſen konnte diefer Glüdöfall eben fo wenig 
ald die von dem Minifter, Grafen von Dropeza, getroffenen einzelnen 
zwedmäßigen Einrichtungen dem ganz verfchuldeten Staate wieder 
aufhelfen. Die Noth war allgemein, am Hofe felbft wie im Lande; 
weder die Reichthümer Indiens, die immer noch auf der Silberflotte 
nah Europa gefhafft wurden, noch die ungeheuren Neichthümer, 
welche Privatperfonen und vorzüglich die Kirchen und Klöfter befaßen, 
kamen der Nation zu gute; Indolenz und Faulheit wurde immer mehr 
vorherrfchender Charakterzug der Spanier; Autodafes aber dampften 
in reihlichen Opfern ald Beweiſe der chriftlichen Gefinnung des Reis 
ed. Von Karl II., einem unreifen Schwädling, war, obgleich er 
vermählt war, feine Nachlommenfchaft zu erwarten; die Erben mach» 
ten daher noch bei feinen Kebzeiten Anftalten theild fich zu vergleis 
chen, theild fih mit Gewalt in Befis zu feßen. Karls II. Tod 
(1700 Rov. 4.) gab die Lofung zum Ausbruch des Erbfolgefriegs, 
den ber Utrechter Friede fo endigte (1713), dab Philipp von Anjou, 
Ludwigs XIV. Enkel, die Krone Spaniens befam, jedoch Mailand, 
Neapel, Siulien, Sardinien, die Niederlande, Minorfa und Gibraltar 
vwegfielen. | Ä 

Trotz diefer Schmälerung erhub ſich Spanien unter der neuen 
Dynaftie aus feiner Nullität. Hieran war aber nicht Philipp V., 
ein von duͤſterer Schwermuth heimgefuchter Fürft, fondern feine 
zweite Gemahlin, Elifabath von Parma, (1714) Schuld. Diefe 
wurde in ihrem länderfüchtigen Streben hauptfäkhlih von dem Kar: 
binal Alberoni, einem nur durch feine Zalente vom gewöhnlichen 
Dorfpfarrer zu dieſer kirchlichen Würde emporgeftiegenen Italiener, 
unterfiüßt. Sie begann damit, dem Kaifer Karl, der damals in 
einen Tuͤrkenkrieg verwidelt und mit Spanien noch in feinem bes 
fondern Frieden war, Sardinien, und im näcften Jahre (1718) 
dem Herzog von Savoyen Sicilien wegzunehmen. Allein dieſer 
Bruch des Utrechter Friedend wurde von Franfreih und England 
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fcharf geahndet, und durch die Quabrupelallianz (melde aber nur 
diefe beiden Staaten mit dem Kaifer fchlofien) die genommenen 
Länder reftituirt, welche die Befiger dann unter ſich vertaufchten. 
Die noch vorhandenen Schwierigkeiten follte ein Gongreß zu Cam⸗ 
bray fchlichten, der auch (1724) zu Stande Fam, aber weil Frankreich 
die fpanifhe Prinzeffin, die zur Gemahlin Ludwigs XV. am Hofe 
von Verfailled erzogen wurde, zurüdfchidte, fi) unverrichteter Sa 
che auflöste. Gerade in biefer Zeit verfiel auh Philipp V. in 
eine folhe Schwermuth, daß er die Regierung (1724 San. 15.) feie 
nem Sohne erfter Ehe, dem Infanten Don Ludwig, übertrug. Da 
diefen aber ein frühzeitiger Tod in der Blüthe feiner Sahre fchon 
nach wenigen Monaten (Aug. A.) wegraffte, fo ließ fih Philipp 
von der Geiftlichfeit abermals zur Uebernahme der Negierung bewe⸗ 
gen. Nun fchloß fih Spanien, befonderd durch jene Beleidigung 
von Seiten Franfreichd gereizt, an den Kaifer an, und der zu Wien 
(1725 April 30.) gefchloffene Friede erregte fogar die Beſorgniß der 
übrigen Mächte, fo daß Frankreich, England und Preußen (Sept. 
8.) den fogenannten hannöverifchen, fich gegen jenen Wiener eigents 
lich feindlich verhaltenden Bund fchloffen. Die drohende Stellung, 
welche die Parteien gegen einander einnahmen, änderte fich aber mit 
einem Male, indem der Kaifer über den Separatvertrag Spaniens 
mit Franfreih und England (1729 Nov. 9.) erzürnt ſogleich alle 
Verhältniffe mit Spanien aufgab, und nach dem Abfterben des Haus 
ſes Farnefe (1731) fogleih das Herzogthum Parma befegen ließ. 
Da jedoch Karl VI. durch Rüdfichten auf feine pragmatifche Sank⸗ 
tion zu Allem zu bewegen war, fo ftellten Georg II. von England 
und die Republif die augenblicklich geftörte Ruhe eben fo fchnell 
wieder her, fie übernahmen die Garantie der pragmatifchen Santtion, 
und der Kaifer ließ fich gefallen, daß der fpanifhe Prinz Don Gars 
108 nicht nur von Parma und Piacenza Befig nahm, fondern ſogar 
ber Großherzog von Zoscana ihn zum Erben ernannte, 

Aber auch diefe Anordnung wurde nicht beibehalten. Der Tod 
Auguſts II. von Polen (1733 Zebr. 1.) fette Europa aufs Neue 
in Bewegung, weil Frankreich und ein Theil der Polen den Zitus 
larfönig Stanislaus Leſcinsky, Rußland und Defterreih aber ben 
Kurfürften von Sachſen, Sohn des vorigen Polenkönigd, auf den 
Thron heben wollten. Spanien nahm die Partei Franfreihd und 
eroberte (4754) Neapel und (1735) Sicilien. Auch die ganze öfter: 
reichifhe Lombardei ging verloren. Indeſſen endete der Krieg, deffen 
Hauptfchauplag Stalien gemwefen war, für Defterreich nicht gerade 
fo nachtheilig, ald ed den Anfchein gehabt hatte. Im Wiener Fries 
ben (1738 Nov. 8.), dem Spanien und Sardinien erft fpäter (1739) 
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beitraten, entſagte Stanislaus der polniſchen Krone, bekam dafuͤr 
Lothringen und Bar, die nach ſeinem Tode an Frankreich fallen 
ſollten; der Herzog Franz Stephan, Gemahl Maria Thereſias, be⸗ 
kam Toskana; der ſpaniſche Infant Don Carlos das Koͤnigreich 
beider Sicilien nebſt den toskaniſchen Haͤfen, trat dagegen Parma 
und Piacenza an den Kaiſer ab, der auch faſt die ganze Lombardei 
zuruͤck erhielt und deſſen pragmatiſche Sanktion von Frankreich ge⸗ 
waͤhrleiſtet wurde. So war Spanien wieder in den Beſitz des noch nicht 
lange verlorenen Neapels gekommen. Da jedoch zwiſchen Spanien 
und England alte Mißhelligkeiten herrſchten, die nun in offenen 
Krieg ausbrachen, und Kaiſer Karls Tod die Begierde der Spanier 
nach neuen Eroberungen in Italien aufs Neue anregte, ſo ging der 
Krieg ſogleich wieder an, und Philipp V., der hierin nichts ſelbſt 
gethan hatte ſondern blos von Andern zu handeln bewogen worden 
war, ſtarb noch ehe er beendigt wurde (1746 Jul. 9.). 

Der Zmwift mit England war durch die Anmaßung der Spanier 
entftanden, ald Herren bes indifchen Meerd alle Schiffe dafelbft zu 
vifitiren. Es war ber erfte Aber die fpanifchen Golonien entftandene 
Krieg, die von ber Regierung zwar nicht mit größerer Weisheit ald 
dad Mutterland behandelt, aber doch zu ihrem Glüd von den trau⸗ 
rigen Wirren Europas nicht berührt wurden. Daher ift ber blüs 
hende Zuftand, in dem fie fich befanden, ein Werk ihrer felbft, nicht 
der Negierung zu nennen. Selbſt die Beſchraͤnkung ded Handels 
theild durch hohen Zolltarif (1720), der nur den Schleichhandel bes 
förderte, theild dur die Errichtung der Garaccad Compagnie (1798), 
welche den Alleinhandel nach diefer Provinz bekam, konnte die natürs 
lichen Vortheile diefer reichen Lande nicht ganz unterdrüden. Eine 
zwedmäßige Maafregel war die Verlegung ded Handel von Ges 
villa nach Cadix. Durch den nun mit England auöbrechenden Krieg 
erlitt aber Spanien wieder einen ſchweren Schlag. 


d) Portugal 


$. 279. Das aus dem Verbande mit Spanien herausgetretene 
und unter Joao IV., Herzog von Braganza, wieder (feit 1640) 
felbftftändig gewordene Portugal hatte einen ſchweren Stand, da es 
von den neuen Freunden wenig unterflüßt wurde und faft nur auf 
feine eigenen Mittel angewiefen war. Da war ihm die Erfhöpfung 
Spaniens ein großer Vortheil. Mit Holland Fam Portugal in ein 
eigenes, halb freundliches halb feindliches Verhaͤltniß. Fur Europa war 
Buͤndniß gegen Spanien, für die Colonien wenigftens ein zehnjähriger 
Waffenftilftand gefchloffen worden, den aber beide Theile nicht hielten. 
In Brafilien brachen die Portugiefen gegen die Holländer los, in 
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Oſtindien nahmen dieſe den Reſt der portugieſiſchen Beſitzungen zu⸗ 
mal die wichtige Inſel Ceylon (1656) weg, nichts blieb uͤbrig als 
Goa und Din. Soao IV. ftarb während diefer Kriege, ein unent 
fchloffener, unfräftiger Regent, fein Enkel Affonfo (Alfons) VI., erft 
dreizehn Jahre alt, folgte unter der VBormundfchaft feiner Mutter 
Luife Guzman. Diefe Negentfchaft fuchten die Jeſuiten zu verläns 
gern, indem fie den jungen König ald regierungsunfähig fchilderten; 
auch brachten fie es wirklich dahin, daß er nach erlangter reichöge: 
fegliher Volljaͤhrigkeit (1659) feiner Mutter fortwährend das Scep: 
ter ließ. Da gerade damals Spanien Luft befam, um feine ganze 
Kraft gegen Portugal zu wenden, fo war der Beiftand. Englands, 
das (1661) Frieden mit Holland vermittelte, fehr vortheilhaft. Durch 
biefen Frieden blieb das erft fpäter (1696) in feinem Mineralreich 
thum erkannte Brafilien bei Portugal. Seitdem war England ftet3 
der Befhüser und Bundesgenoffe Portugals, deſſen Handel fi 
ganz zum Vortheil Englands geſtaltete. Durch Englands öffentliche, 
Frankreichs heimliche Unterftüßung war ed dem Eleinen Reiche mög» 
lich, fich) der Angriffe Spaniens zu erwehren, fo daß es nach den 
beiden von dem Marfchall von Schomberg bei Almerial oder Canal 
(1663) und bei Montesclaros (1665) erfochtenen Siegen mit Spas 
nien (1668 Febr. 13.) Frieden fchloß, ohne etwas außer Geuta ab» 
zufreten. 

Unterdeffen war aber die Regierung ausben Händen Alfonfos VI. 
in die feines Bruderd Pedro übergegangen, der fogar die Ge 
mahlin feines Bruderd (1667 Nov.) geheirathet und den Titel eines 
Negenten angenommen hatte. Alfons lebte erft auf Zercera, dann in 
Gintra ald ein Staatögefangener, feine geiftige Unfähigkeit fcheint je: 
doch ald gewiß angenommen werden zu dürfen. Erſt nach feinem 
Tode (1683) nahm Pedro II. den Königstitel an. Er behauptete in 
Amerika bei einem Grenzftreit über Brafilien die Rechte feined Reis 
ches gegen Spanien und Frankreich, fuchte fich auch als einen Erben 
der fpanifchen Monarchie aufzumwerfen, trat aber bald den Maaßre— 
geln der übrigen Mächte bei, und fchloß während biefer Zeit (1703) 
den für England höchft vortheilhaften Vertrag von Methuen, der 
ben Einfluß des englifchen Handeld auf Portugal felbft und feine 
Nebenländer noch mehr befeftigte. Unftätigkeit ver Entfchlüffe hatten 
feine Regierung ebenfalld gehindert, dad ſchwache Reich zu feiner 
frühern Bedeutung zu erheben, und die großen Erwartungen, die 
man von ihm gehegt und deghalb feinen unfähigen Bruder verdrängt 

® Hatte, waren nicht in Erfüllung gegangen. Auch unter feinem 
Sohn Joao V. (1706 Dec. 9. bi$ 41750 Zul. 31.) nahm Portugal 
nur eine untergeordnete Stellung an, da die bei manchem guten 
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Willen vorherrſchende Schwaͤche bes der Wolluſt und der Anbähte 
lei verfallenen Königs nichts zur Vollendung kommen ließ. Im 
Utrechter Frieden wurden bie brafilianifchen Grenzſtreitigkeiten zur 
Bufriedenheit Portugals abgethan, und da Fein anderer. Krieg diefe 
Regierung unterbrach, fo war fie von dieſer Seite glüdlih zu nem 
nen. Dagegen koſtete die Verwandlung der Föniglihen Kapelle zu 
Liffabon in ein Patriarhat (1717) und die Stiftung des Klofterd 
Mafra ungeheure Geldfummen. Wohlthätig war die Errichtung ber 
Akademie der Portugiefifchen Gefchichte (1720), wodurch zuerft der 
Grund zum Verfall ded Anfehend der Sefuiten gelegt wurde. Ans 
bere gelehrte Geſellſchaften folgten. Auch gerieth. der König mit den 
Päbften Innocenz XIII., Benedikt XIIL, und Clemens XIL, wes 
gen ber Ernennung. eined Cardinals in Streit, und fchränfte bei 
diefer Gelegenheit (1733) die Imauifition ein, doc dauerten die 
Autodafed immer fort, und der König wohnte jedem bderfelben pers 
fönlih bei. In den letzten acıt Sahren feined Leben: war Soav 
aller Regierungdgefchäfte unfähig, ein Franziskaner, der Pater Gafs 
pard, führte fie zum großen Nachtheil des Reiches. Doc befam 
während biefer Zeit der König für ſich und feine Nachfolger vom 
Pabſt Benedikt XIV. (1748) den Titel bed allergläubigfien Königs 
(rex fidelissimus), Unter ihm war auch (1730) der Diamantenreich⸗ 
thum Brafiliend entdedt worden. Doch brachte dad Alled dem 
Lande felbft Feinen Segen. 


e) Die Niederlande 


- & 280. Die vereinigten Niederlande hatten durch den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden Anerkennung ihrer Selbftftändigkeit und fomit auch) 
Anerkennung ihrer innern Geitaltung erhalten, die zwifchen ber res 
publifanifhen und monarchiſchen Form anfaͤnglich mit großer Webers 
legenheit der erftern hin und her ſchwankte. Die Dankbarkeit gegen 
dad Haus Dranien hatte biefem zuerft den Weg zur Statthalter 
würde gebahnt, das Streben bed Prinzen Moriz, die befchränfte 
Gewalt des Statthalterd” zu erweitern, erregte Argwohn und Abneis 
gung gegen ihn. Hatte auch fein Bruder und Nachfolger, Prinz 
Friedrich Heinrich, mehr Liebe (16985 —1647), fo Fam es dagegen, 
ald der Prinz Wilhelm II. mit der Provinz Holland in Streit ges 
rieth, nach feinem Tode (1650) fo weit, daß alle Provinzen, außer 
Hriesland und Gröningen, ohne einen gemeinfamen Statthalter ihre 
Angelegenheiten ordnen zu wollen erklärten. Da Wühelmd II. nach⸗ 
geborner Sohn ein unmündiges Kind war, fo gab ed eigentlich Nies 
mand, der diefe Würde hätte erlangen koͤnnen, und die Leitung des 
Ganzen führte außer den Generalftanten, der allgemeinen Verſamm⸗ 
| 50 
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lung der Stände, beſonders ber kluge und patriotiſch geſinnte Raths⸗ 
penſionar von Holland, Johann de Witte. Die Republik hatte zwar 
unter dieſer Leitung glorreiche Zeiten, die beiden Seehelden Tromp 
und de Ruyter verherrlichten den Ruhm der Niederlande, aber die 
übermächtigen Gegner, Frankreich und England, erdruͤckten die üben 
died fortwährend von Kämpfen der oranifchen und ber antioranifchen 
Partei hin und hergeriffene Republik. Schon hatte de Witte (1666), 
um die Anhänger des Haufe Dranien zu beruhigen, nachgeben. müfs 
fen, den jungen Prinzen zum Kinde ded Staated zu erflären. Doch 
fuchte er andererfeit3 durch die Acte van Harmonie (1670) zu vers 
hüten, daß Statthalterfchaft und Generalfapitanat jemald vereinigt 
würden, Defto ftärker erhub fich die Partei ded Prinzen. Da brad 
(1672) der große Krieg mit Ludwig XIV. aus, der die ihm entge 
gengetretene Republit demüthigen wollte. Der Prinz Wilhelm wurbe 
von allen Staaten außer Holland zum Generalfapitän für den ge 
genwärtigen Feldzug ernannt. Aber dem wohlgeorbneten, gutgeführs 
ten Heere Ludwigs Tonnten ‘die fchlechten nieberländifchen Truppen 
nicht widerftehen; ihre Niederlagen begünftigten dad Streben ber 
Drangiften; ganz Holland erklärte fich für den Prinzen, und mit 
Anfang Zuliu wurde Prinz Wilhelm zum lebenslänglichen Statts 
halter von Holland und Geeland und Generalfapitän der Union ers 
nannt. Die Folge diefer Maafregel war der am 25. Aug. mit den 
empörendften Greueln verübte Mord der beiden Brüder San und 
Cornelius de Witte. Nah Außen wurde theild Widerftand geleiftet, 
theils Unterhandlungen angefnüpft und fo (1678) der Friede wieder 
erworben. Während biefes Kriegs war ber große Secheld Ruyter 
(1676) bei Montgibello in Sicilien umd Lebens gekommen. Außer 
Holland und Seeland hatten au Geldern, Utrecht und Oberyſſel 
den Prinzen Wilhelm zum erblichen Statthalter ernannt; über Frießs 
land und Gröningen befaß die Statihalterswürde fein nächfter Vet⸗ 
ter, Sohann Wilhelm Friſo, Prinz von Naffau Dies. Als nun Prinz 
Wilhelm (1688) auf den englifchen Thron gerufen wurde, unterftügte 
ihn die Republik mit ihren Schiffen und Truppen, geriet dadurch 
in einen neuen Krieg mit Frankreich, bei dem Wilhelms Freund, der 
Rathspenſionar Fagel, großen Einfluß ausübte. Der Ryßwider 
Friede (1697) war im Grunde nur ein Waffenſtillſtand, indem der 
fpanifche Erbfolgeftreit fhon im Ausbrudhe war, und die Republif 
nahm nun (1702) am Krieg gegen Ludwig XIV. Xheil, und führte 
ihn auch nach des Erbftatthalterd Tod, geleitet durch den Syndikus 
Heinfius, im Verein mit England und dem Reich, glüdlich bis zum 
Utrechter Frieden, Mittlerweile war durch Wilhelms Tod (1702) die 
Statthalterfchaft von fünf Provinzen erledigt worden, und ba ber 


—— RI 


nächfte Erbe, der Prinz Johann Wilhelm Frifo, uber die oranifche 
Erbfchaft mit dem König von Preußen in Streit gerieth, erledigt ges 
blieben. Nr in Frießland folgte nach ded Prinzen Sohann MWils 
helm plößlihem Tod (1711) fein minderjähriger Sohn Wilhelm Karl 
Heinrih Frifo durch Erbrecht, und wurde auch von Gröningen 
(1718) gewählt. In den fünf andern Provinzen blieb die Statthals 
terftelle zunächft erledigt. 

Die Bedeutung der Niederlande in der politifhen Welt war 
fhon feit dem Utrechter Frieden durch die großen Opfer, mit denen 
fie diefen Einfluß hatten erfaufen müffen, und durch die merfantilis 
The Ausdehnung Englands, wieder in eine untergeordnete Stellung 
. zurüdgewiefen worden. Daher nahm auch die Republit an auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten nur in fo weit Theil, ald e8 ihre eigene Sis 
herheit verlangte. So wurde Kaifer Karl VI. (1722) zur Aufbes 
bung der oft» und weftindifchen Handeldgefellfchaft zu Oftende bewos 
gen, und erhielt dagegen die Zuficherung der Garantie der pragmatis 
fhen Sanction. Wie aud Maria Therefia (1740) nah ihres Bas 
ters Tod bedroht wurde, fanden ihr die Niederlande getreulich bei, 
geriethen aber darüber in Krieg mit Franfreih, das die öfterreichis 
fhen Niederlande und (1747) fogar dad holländifche Flandern weg» 
nahm. Die Folge dieſes Angriffs war die Wahl des jungen Prin 
zen Wilhelm zum Erbftatthalter in allen fieben Provinzen. 


f) Ztalien 


$. 281: Da ganz andere als religiöfe Prinzipe die Welt zu be 
wegen angefangen hatten, fo verhielt fich Italien, das politifch ges 
theilt und gefhwächt war, fo wie ed auch feine merfantilifche Wich⸗ 
tigkeit Längft verloren hatte, nur paffiv zu den Welthändeln Euros 
pa's. Der Papft Alerander VII. (1655—1667) und Innocenz XI. 
(16761689) geriethen mit Ludwig XIV. in verdrießliche Streitigs 
feiten, welche die politifche Unmacht des Kirchenftaates und die reli» 
giöfe Nichtachtung, welche ſich bereitd über Interdikt und Bannftrahs 
len hinauszufegen wußte, beutlich zeigten. Doc) gab Ludwig dad zwei: 
mal mweggenommene Avignon jedesmal wieder zurüd, Eben fo nös 
thigte Kaifer Sofeph I. (1708) den Papft Clemens XI. (1700—1721) 
durch eine Armee, die er in ben Kirchenflaat einrüden ließ, den Erz: 
herzog Karl als rechtmäßigen König von Spanien anzuerkennen, wos 
durch der Papft nun mit Ludwig XIV. und Philipp V. zerfielz dies 
fer verwies den päpftlichen Nuncus aud Spanien, Ludwig drohte 
ein eigened Patriarchat für Frankreih zu errichten. Erſt Bene 
dift XIII. (1724 — 41730) erhielt die von ben kaiſerlichen Truppen 
als Reichslande befegten Landfchaften zurüd. Wie fih Innocenz X. 
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durch feine Einſprache in den weſtphaͤliſchen Frieden laͤcherlich ge 
macht hatte, fo Clemens XI. durch feine Proteftation gegen die preu⸗ 
ßiſche Königswürde. Nur in den religiöfen Handeln in Frankreich, 
in ber Verfolgung der Sanfeniften, gab die Autorität des Papſtes 
noch den Ausſchlag, Clemens erließ die berühmte Bulle Unigenitus, 
Aber alle diefe Päpfte waren im Bemühen, ihre Rechte gegen den 
weltlihen Arm zu behaupten, unglüdiih. Zum Glüd für fie fügte 
noch der Sefuitenorden den wankenden Thron. 

Nicht weniger ohnmaͤchtig war Toskana, deſſen Beherrfcher, die 
Medici, unter Kosmo II. (1670—1723) zwar auch den Titel Fönig 
liche Hoheit erlangten, aber ſchon mit dem Sohne deöfelben Sohann 
Gafto (1737 Sul. 9.) ausflarben, worauf Toskana dem Herzog 
Franz Stephan von Lothringen ald Entfhädigung angewiefen wurde, 
nachdem vorher verfchiedentlih anders. darüber verfügt worden war. 
Mit dem Haus Lothringen hob fi der Wohlfiand des Landes, ob» 
wohl die politifche Bedeutung Toskana's ebenfalls dahin war. 

Dagegen hob ſich Savoyen unter verftändigen und thätigen Re 
genten auch zu einer pohtifhen Wichtigkeit empor. Auf Karl Em 
nual II. folgte fein Sohn Viktor Amadeus (1675 —1730), der in 
den Kriegen gegen Ludwig XIV. auf der Seite der Verbuͤndeten 
fland, und nad) vorübergehenden Verluſten endlich außer dem Ber: 
lornen noch die Markgraffchaft Montferrat, Stüde vom Matlandi: 
fhen und die Inſel Sicilien ald Königreich befam. Als (1718) 
Spanien ihm diefe entriß, befam er (1720) durh Zaufh Sardinien 
dafür. Als er (1730) die Regierung feinem Sohn Karl Emanuel II. 
abgetreten hatte, ließ er fich nad) einiger Zeit diefen Schritt gereuen, 
und wollte die Regierung wieder übernehmen. Sein Sohn ließ ihn 
deshalb auf das Schloß Rivoli gefangen feßen, Karl Emanuel II. 
ließ fih am Faiferlichen Hof belehnen, ohne fich dadurch hindern zu 
laffen, im Bunde mit Frankreich und Spanien den Kaifer Karl VI. 
(1733) zu beftiegen, wodurch er wenigftend einige Theile des Mais 
ländiihen im Friedensſchluſſe (1735) befam. Seine lange, weit in 
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ben naͤchſten Zeitraum hinuͤbergreifende, Regierung war eine loben» 


werthe und vortheilhafte. 

Die Refte alten Wohlftands und alter republifanifcher Klugheit 
waren in Venedig noch nicht erlofchen. In heftigem Krieg mit den 
Dömanen ging zwar Gandia (4669) verloren, dagegen wurde ein 
Theil Dalmatiend und die ganze Morea genommen und im Karlowi: 
ger Frieden (1699) behalten. Ed war der (1684) angekündigte 
Krieg der erfte, den die Republik den Osmanen felbft anfagte, ver 
vierzehnte Kreuzzug, zu dem Päpfte aufforderten, merkwuͤrdig burd 


die Eroberung Mifitrad (Spartad), Korinths und Athens. Ausge⸗ 
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zeichnet war In biefem Krieg ber venetianifche Feldherr Morofint und 
der deutſche Königsmarf. Doch ging (1716) Morea nebft feinem 
Bubehör wieder ganz verloren, Corfu wurde aber durch Schulenburg 
mit Erfolg vertheidigt, und die in Dalmatien und Albanien gemachs 
ten Eroberungen blieben der Republik, die von nun an fich des Kries 
ges enthielt, aber die alte Stellung beizubehalten durch Gefandts 
fchaften und Wermittlungen bemüht war. | 

Weniger glüdlih war Genua. Bon Ludwig XIV. wegen feiner 
Hinneigung auf die fpanifche Seite oft mißhandelt, verhielt es ſich 
im fpanifchen Erbfolgefrieg parteilod, und kaufte (1713) von Kaifer 
Karl VI. die Markgraffchaft Finals als ein Reichslehen in aller der 
Eigenfchaft, wie ed vorher die Könige von Spanien befeffen hatten. 
Diefe Erwerbung gab aber zu fpätern Streitigkeiten Anlaß. Seit 
1729 machte auch der auf Corfifa, dad Genua unterworfen war, 
audgebrochene Aufruhr der Republik viel zu fchaffen. 


g) Der Norden. 1. Dänemark, 


$. 282. In Dänemark war die Ariftofratte des Adels auf den 
höchften Grad geftiegen. Nach Chriftiand IV. Tod (1648) wurbe 
fein Sohn Friedridy III. nur nach Unterzeichnung einer harten Kapis 
tulation gewählt. Hierauf ließ ihm erft der Graf Gorfiz Ulfeld, 
Schwiegerfohn ded vorigen Königs, der großen Einfluß auf die Re: 
gierung bekommen hatte, Feine Ruhe; und der Krieg gegen Karl X. 
Guſtav von. Schweden brachte Dänemark an den Rand ded Abgrunds. 
Friedrich III. hatte blos um die fchmwebifchen Fortfchritte in Polen 
zu hemmen, auf dad Zureden anderer Fürften die Waffen gegen ihn 
ergriffen, Karl Guftav aber wandte fi nun (1657) gegen ihn allein, 
fiel durch Deutfchland in die daͤniſchen Provinzen ein, eroberte Schleö: 
wig, Holftein, Zütland, ging über den gefrornen Belt (1658 San.), 
eroberte die Inſeln Fünen, Laaland, Falfter, landete auf Seeland 
und belagerte Kopenhagen, Da ſchloß Friedrih den Frieden zu 
Roeskild (1658 Febr. 26.), in welchem Schonen, Blefingen, Halland, 
Bachuus, Drontheim und Bornholm an Schweden abgetreten wurde, 
MWeil aber Dänemarks Schwäche bei diefer Gelegenheit fehr fichtbar 
geworden war, brad) Karl den Frieden, in der Abficht, ſich Daͤnemark 
ganz zu unterwerfen und den Handel zu vernichten. Allein die Zar 
pferfeit der Einwohner Kopenhagens und der Beiftand Hollands reis 
tete die Dänen; Karl Guftav flarb (1660 Febr. 25.), und in einem 
zu Kopenhagen gefchloffenen Frieden wurden mit Ausnahme von 
Drontheim und Bornholm (1660 Sun. 6.) alle Abtretungen beftä- 
tigt. Die Noth diefer Zeit bewog den König einen großen Reichs— 
tag zufanmmenzurufen. Auf diefem entſtand ein Streu des Bürger- 
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und Bauernſtandes mit dem Adel uͤber die Theilnahme an den 
Staatslaſten, der damit endigte, daß alle drei Staͤnde (1660 Oct. 16.) 
dem König die unumſchraͤnkte Alleinherrſchaft fuͤr ihn und feine Er 
ben ſowohl in maͤnnlicher als auch in weiblicher Linie uͤbertrugen, 
und dies durch die Ueberreichung der Arve-Enevolds-Acte und eine 
erneute Huldigung (19. Oct.) befeſtigten. Am meiſten hatte bei 
dieſer ganz blutloſen Revolution Suane, der Biſchof von See— 
land, und Janſen, Buͤrgermeiſter von Copenhagen, bewirkt. Der 
bisherige Reichsrath hörte auf, an feiner Stelle errichtete der König 
gwedmäßige geordnete Staatdämter. Ueberhaupt war diefer von be 
ſchraͤnkter Monarchie in völligen Abfolutiömud gefchehene Uebergang, 
dem auch Norwegen (1661 Aug. 25.) ohne Schwierigkeit ſich anfchloß, 
ein merfwürbiger Beweis, einerfeitd von der nad Gentralifation der 
Gewalt firebenden Zeit, andererfeitd von ber Unweſentlichkeit der 
Form für MWohlftand und Blüthe eined Landes. Die abfolute Ges 
walt, deren fich Friedrich III. erfreute, war für Dänemark durchaus 
wohlthätig. Der Reſt feiner Negierung, die von feiner Seite noch 
durch das Koͤnigsgeſetz (Konge:Lov) befeftigt wurde, war durchaus 
friedlich, doch entfpannen ſich mit dem Haufe Gottorp Erbfchaft: 
fireitigfeiten, die unter feinem Sohn Chriftian V. (1670 Febr. 9 

— 1699 Aug. 25.) einen ernfthafteren Character annahmen. Diefer 
zwang feinem Schwager den Herzog Chriftian Albrecht von Gottorp 
(1675) eine fürmliche Urkunde der Abtretung von Schleswig ab, 
mußte zwar im Nymweger Frieden bemfelben feine Länder und GSous 
veränetät wiedergeben, erwarb aber (1684 Mai 30.) diefelbe aufs 
neue und vereinigte Schleswig förmlich) mit der Krone. Auh ans 
bere deutſche Reichöftände hatten Chriftiand Herrfhfucht und Gewalt» 
thätigfeit zu fürchten, namentlih) war Hamburg zweimal von der 
Gefahr bedroht, feine Reichsfreiheit gegen daͤniſche Oberherrlichkeit 
gu vertaufchen, befreite fich jedoch das erftemal (1679) mittelft einer 
Geldfumme, das anderemal (1686) durch den BVeiftand der Brandens 
burgifchen und der Braunfchweigifchen Furſten aus derſelben. Als 
einige Jahre ſpaͤter die Seemaͤchte und einige deutſche Fuͤrſten (1689) 
den König zwangen, dem Haufe Gottorp alle feine entzogenen Rechte 
und Befigungen zurüdzugeben, fo rächte er fich zuerfi an dem ‚Her 
zog Georg Wilhelm von Celle (1694) durch einen Angriff auf defien 
Feſtung Rageburg, und gerieth fpäter mit dem jungen Herzog Frieds 
rich IV. von Gottorp (feit 4694) in neue Streitigkeiten, welche, da 
biefer fi an Schweden anfchloß, den Ausbruch des großen nordifchen 
Krieges herbeiführten. Chriftian hatte fi mit dem König Auguft 
von Polen verbunden, farb aber (4699 Aug. 25.) noch vor dem 
Ausbruch des Kriegs. Diefen übernahm fein Sohn Friedrih IV. 
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durch einen Einfall in Schleswig, waͤhrend ſein Bundesgenoſſe, 
Koͤnig Auguſt, in Liefland einfiel. Der raſche Angriff Karls XII. 
aber, der hier zuerſt ſeine Sporen verdiente, entſchied den Krieg mit 
bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit, Friedrich mußte (1700 Aug. 18.) 
im Frieden zu Travendal nicht nur dem Haufe Gottorp dad Seinige 
zurüdgeben, fondern auch allen gegen Schweden gerichteten Buͤnd⸗ 
niffen entfagen. Erſt als fpäter Schweden gegen Rußland in Nach— 
theil Fam, konnten die Verſuche auf Schleöwig erneuert werden und 
ein Frieden von Friedensburg (1720 Zul.) endlich der Beſitz Schleds 
wigs definitiv gefichert werben, obgleich da Haus Gottorp feine 
Anfprüche noch fortfeßte. Auch diefer König hatte mit Hamburg 
verfchiedene Streitigkeiten, die auch unter feinem Sohn Chrifttan VI. 
(1728 Oct. 20. — 1746 Aug. 6.) fortdauerten. Doc; waren im 
Ganzen diefe beiben Regierungen friedlich, befonderd wurden unter 
Ehriftian VI. viele den Handel und die Wiffenfchaften wefentlich 
fördernde Einrichtungen getroffen. 


2. Shweden 


$. 283. Der witteldbadhifche Schwebentönig Karl Guſtav be: 
gann feine Regierung mit einem Angriff auf Polen, deſſen König 
Sohann Kafimir ihn nicht rex Sueciae, nur rex Suecorum nennen, 
alfo nicht als eigentlichen König anerkennen wollte. Karl Guftav 
fiel fofort (1655) in Liefland und Polen ein, nahm Warfchau weg, 
nöthigte den König Johann Kafimir nach Schlefien zu entflichen, 
und gewann eine ungeheure, drei Tage dauernde Schlacht (18 — 20. 
Sul. 1656) bei Warfchau gegen die in Maffe aufgeftandenen Polen. 
Diefes Gluͤck, weldes eine Webermaht Schwedens erwarten ließ, 
die dem ruhigen Werhältnig der übrigen Staaten nur nachtheilig 
feyn Fonnte, veranlaßte den Czar Alerej, den Kaifer Leopold, den 
König Sriedrich III. von Dänemark, und auch den Kurfürften Fried» 
rich Wilhelm von Brandenburg, fich gegen ihn zu erklären. Von 
biefen Feinden wählte Karl Guftav zuerft die Dänen aus, ging (br. 
1658) über die Belte, und erzwang ben Frieden von Roeskild (26. 
Gebr. 1658). Als aber gleich darauf Karl Guftav einen. zweiten 
Angriff auf Dänemark machte, um mit der Zerflörung der Haupt: 
ſtadt auch dad ganze Reich zu vernichten, fo famen außer den an- 
bern Verbündeten befonderd auch bie Holländer von der Geefeite 
den Dänen zu Hülfe, Karl Guſtav hob die Belagerung Kopenha- 
gend auf und fein plößlicher (1660 Febr. 23.) bei einem Alter von ' 
38 Sahren ganz unerwarteter Tod führte einen allgemeinen Frieden 
herbei, der zwar die Anfprücde auf andere Groberungen befeitigte, 
aber für Schweden doch Liefland und die biöher daͤniſchen Provinzen 
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an feiner Küfte (Schonen, Halland ıc. xc.) erward. Der minderjäfe 
rige Karl XL ſtand zuerft unter der Leitung feiner Mutter Hedwig 
Eleonore, die mit den fünf erften Kronbeamten den Abfhluß des 


Friedens betrieb. Als hierauf der junge König (1668) fih mit 


England und Holland in die Zripelallianz eingelaffen hatte, brachte 
ihn (1672) das franzöfifche Geld zwar wieder davon ab und fogar 
zum Krieg mit Brandenburg; aber dadurch befam das ſchwediſche 
Gluͤck den erften Stoß und der König durfte dem Beiftand Lud⸗ 
wigd XIV. noch Dank wiflen, daß er durch die dem Nymmeger Fries 
ben (1679) nachfolgenden Schlüffe von St. Germain en Laye, 
Sontainebleau und Lunden alles Verlorne wieder befam. Da wähs 
rend feiner Minderjährigkeit ber Adel alle Gewalt in Händen hatte, 
fo verfiel man leiht auf den Gedanken, daß nur in einer abfoluts 
monarchiſchen Verfaſſung das Heil des Staates zu finden fei, und 
auf dem Neichötag (1680 Det. 10) wurde die MWiedervereinigung 
aller verfchentten oder lehnsweiſe weggegebenen Krongüter mit der 
Krone befchloffen, zugleich auch der Reichsrath in einen Töniglichen 
Math verwandelt. Auf einem zweiten Reichötage (1692 Oct. 7. bis 
' 4683 Ian. 6.) wurde die unumfchränfte Souveränetät feftgefest, Die Res 
duction der veraußerten Krongüter abermals befchloffen, und die Thron⸗ 
folge in Schweden auch auf die weibliche Nachkommenſchaft ausgedehnt. 
Diefer Macht bediente fih Karl XI. nicht nur in dem angegebenen 
Umfang, fondern noch über denfelben hinaus, fo daß auch der gerins 
gere Adel, der nur 600 Thaler von einem Gute bezog, den rechts 
lichen Erwerb feiner Befigungen nachweifen oder ſich in die Neducs 
tion fügen mußte. Durch diefe Maaßregel gerieth ein großer Theil 
bed Adels in Armuth, in Piefland und Efthland wurde nicht blos 
was die fchwedifchen Könige an fchwedifhe Große verfhenft hatten, 
zurüdgefordert, fondern auch was der inländifche Adel feit langer 
Beit als Erblehen befaß, oder von den Königen erfauft hatte, und 
fih fogar hierüber urkundlich auswies, zu großer und allgemeiner 
Unzufriedenheit, welche bei dem Mißwachs (1697) in Schweden und 
Liefland noch mehr flieg, zurücdgezogen. Dennoch war Karlö XL 
Megierung für das fehr erfhöpfte Schweden eher wohlthätig; er 
tilgte, durch Außerlihe Erhöhung des Münzfuffes, einen großen 
Theil der Kronfhulden, fammelte einen anfehnlichen Schatz, ftellte 
das Heer und die Flotte in einen guten Zuftand, und hinterließ fo 
feinem Sohn ein mwohlgeorbneted Reich und eine abfolute noch im 
Sahr 1695 mit dem Zufage anerfannte Souveränetät, daß ein Kös 
nig von Schweben keinem Menfchen auf Erden von feinem Begins 
nen Red und Antwort zu geben verpflichtet wäre. Bei Karls XI 
Tod (4697 April 45.) war fein Sohn Karl XIL erft 45 Sahre alt, 
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hätte alfo nad dem Teſtament bed Vaters noch ein Paar Jahre 
unter der Vormundſchaft feiner Großmutter ftehen follen, aber bie 
Stande hoben diefe Verfügung auf und Karl XU. übernahm fogleich 
bie Selbftregierung. Karl ließ zwar zunächft den Regierungdgefchäfs 
ten ohne fich einzumifchen ihren Gang, aber er hatte fchon deutliche 
Spuren von einer ungewöhnlichen Charakterfeftigkeit gegeben. Die 
Verbindung von Karls Schwefter Hedwig Sophia mit dem jungen 
Herzog Friedrich von Holftein, welche Dänemark nicht gern fah, bie 
Dlane Peterd des Großen, Rußland bid an die Oſtſee audzubehnen, 
ber Verfuh König Auguft3 von Polen, den der Liefländer Patkul 
aufmunterte, Liefland wegzunehmen, gaben Anlaß zu dem ungeheu« 
ren nordifchen Krieg, der Karld Feldherrngröße entwidelte und 
Schweden: Macht gleich einem Licht vor feinem Erlöfchen noch eins 
mal in feiner ganzen Größe zeigte. Der Bund zwifehen Dänemark 
und dem König von Polen, nicht aber der Nation, war anfangs 
(1699 Nov. 21.) heimlich gefchloffen, fpäter trat der Czar Peter 
bemfelben bei; die Eröffnung des Krieged aber geſchah von allen 
drei Fürften gleichzeitig; König Friedrich IV. fiel in Holftein ein, ber 
Czar griff Narwa an, Auguft von Polen belagerte Riga. - Karl 
wandte fih nun erft gegen Dänemark, dad zum Travendaler Frieden 
gezwungen wurde (1700 Aug. 48.), eilte dann nach Narwa, und 
fhlug die von einem Ausländer, dem franzöfifchen Herzog de Eroy, 
befehligte Armee des Czars (30. Nov. 1700), worauf ihn ber Haß 
gegen Auguft bewog, fih auf diefen zu ftürzen, während er gegen 
bie Ruſſen nur geringe Streitkräfte ftehen ließ. Auguft hatte ſich 
mit Peter in einer perfönlichen Zufammenkunft zu Birfen (1701 Febr.) 
noch enger verbunden, aber Karld Glüd konnte ed noch mit beiden 
aufnehmen. Er fchlug die Sachſen bei Riga (18. Suli), empörte 
die polnifche Nation oder doch die von den Sapieſa's geleitete Partei 
gegen den König Auguſt, während der andere Theil der Nation nun 
für ihn Partei nahm, und brachte ed nah den Siegen bei Kliffom 
(1702 Jul. 20.) und bei Pultus? (1703 Mai 1.) dahin, daß feine 
Vorfchläge, den König Auguft abzufesen, bei den Polen Eingang 
fanden und durch den Einfluß des Primad Radziejowski der Woi⸗ 
wode von Pofen Stanislaus Leczinsky auf Karls Geheiß (1704 Jul, 
42.) gewählt wurde, mit dem nun Karl ein Buͤndniß ſchloß. Der 
Krieg gegen Rußland und Sachſen ging fort, die Sachfen erlitten 
(1706 Febr. 16.) eine Niederlage bei Frauftadt, Karl drang in Sach⸗ 
fen ein, und erzwang den Frieden von Altranftädt 24. Sept.), in 
welchem Auguft die Königswürde und dad Buͤndniß mit Rußland 
aufgab, den König Stanislaud anerkannte, und den Schweden für 
ben kommenden Winter dad Quartier, ben Solb und den Unterhalt 
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m Sachſen bewilligte. Empoͤrend aber war das Loos des Lieflaͤn⸗ 
ders Reinhold Patkul, der um die Rechte ſeines unterdruͤckten Vater⸗ 
lands zu retten, fi) an Auguſt gewendet hatte, und nun von die 
ſem auf Karld Verlangen an die Schweden auögeliefert und als 
Hochverraͤther hingerichtet wurde. Nun endlich befchloß Karl aud 
gegen den Czar aufzubrechen, der indeffen ſich Ingermannlands bes 
mächtigt, die von Karl zurüdgelaffenen Truppen befiegt, Schlüffel 
burg und Nyenfchanz erobert und St. Peteröburg (1705 Mai 44.) 
gegründet hatte. Dennoch würde er, als jebt Karl auf ihn losging, 
dem Frieden nicht abgeneigt gewefen feyn, und verlangte nur einen 
einzigen Punkt in Ingermannland am Meere. Dad aber verweis 
gerte Karl, und rüdte auf Moskau vor. Er ließ fi) jedoch von 
dem Kofatenhetmann Mazeppa, ber ihm auf eine Empörung der 
Koſaken Hoffming gemadjt hatte, verleiten, Rußland von der Seite 
der Ukraine her anzugreifen. Allein die Hoffnung flug fehl, bie 
Ruſſen verwüfteten die ringsum reiche Gegend, fo daß Karl nur 
Trümmer und Einöden auf feinem Wege fand; der von ihm herbeis 
gerufene General Löwenhaupt, der aus Liefland mit Lebensmitteln 
und Kriegäbedürfniffen heranzog, wurde von Peter (1708 Sept. 28. 
Det. 8.) gefchlagen, und der fürchterlich firenge Winter von 1708 
auf 4709 verfeßte die Schweden in große Noth, in welcher nur ihre 
unbegränzte Anhänglichkeit gegen ihren König, der alle Befhwerden 
des Feldzugd mit ihnen theilte, ihre Standhaftigkeit aufrecht bielt. 
Da belagerte endlich (1709 Mai) der König die Stadt Pultawa, 
um unterdeffen den Gzar zu einer Schlacht herbeizuloden und den 
vortheilhaften Ausgang der Unterhandlungen, welche er mit dem Sul: 
tan angelnüpft hatte, abzuwarten. Den erften Zwed erreichte er 
auch wirklich, der Czar ließ fich mit der-gefhwächten und erfchöpften 
Armee Karld (237. Juni oder 8. Zul.) in ein Haupttreffen ein, das 
die Fünftlich errungene ſchwediſche Weberlegenheit mit einmal heruns 
terbrüdte. Das ganze Heer wurbe getöbtet ober zerfireut oder ge> 
fangen, Karl felbft flüchtete mit genauer Noth nach Bender in Beſ— 
ſarabien. Vom Sultan wurde er gaftfreundlich aufgenommen und 
blieb, in der Hoffnung, ihn zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, 
. fünf Jahre lang in der Türkei. 

Während diefer Zeit gingen alle von Schweden gemachten Eros 
berungen verloren. Auguft II., Peter, und Friedrich IV. erneuerten 
fogleich ihren früheren Bund gegen Schweden, Auguft U. insbeſon⸗ 
dere erklärte den Frieden von Altranftäbt für erzwungen, erlangte 
bei den Polen allgemeine Anerkennung, und verbrängte den Stanis⸗ 
laus Leſzinsky nach) Pommern. Der Gzar wandte ſich gegen bie 
Oſtſee, bahnte fi) einen Weg ind innere Finnland, vollendete (1740) 
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bie Eroberung von Liefland, Eſtland und Karelen, und vertrieb die 
Schweden aus Kurland; die Daͤnen fielen in Schweden ein, und 
wurden erſt (1710 Febr. 28.) durch die Niederlage von Helſinborg 
zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Um eine Vermengung des ſpaniſchen Suc—⸗ 
ceſſionskrieges mit dieſem nordiſchen Krieg zu verhindern, wurde von 
den in jenen verwickelten Staaten das ſogenannte Haager Concert 
(1710 März 30.) abgeſchloſſen, wodurch Karls deutſche Provinzen 
für neutral erklärt wurden, und eben fo auch Schleswig und Juͤt⸗ 
land. Allein Karl proteftirte Dagegen (30. Nov.) und nun ging (1711) 
Pommern, (1713) Bremen und Verden, und Hollitein Gottorp vers 
loren. Daß der fehwedifche General Stenbod die Dänen bei Gabes 
bufh (1712 Dec. 14.) ſchlug, und Altona (1713 Jan. 8.) niebers 
brennen ließ, war fruchtlos, denn er wurde durch rufjiihe Truppen 
(16. Mai) bei Zönningen eingefchloffen und gefangen genommen. 
Ein einziger Hoffnungäftrahl Teuchtete für Schweden, als ſich bie 
Pforte für die Kriegserklärung gegen Rußland (1710 Dec.) bewegen 
ließ. Peter hatte mit dem moldauifchen Fürften Demetrius Kantes 
mir (1711 April 43.) ein Buͤndniß gefchloffen, ging über den Dries 
fier und vereinigte fich mit dem Fürften zu Jaſſſ. Aber am Pruth 
wurde er mit feiner ganzen Armee eingefchloffen, und wäre ohne die 
Klugheit feiner Gemahlin Katharina und ohne die Beftechlichkeit des 
Großvezierd verloren gewefen. So rettete er fid durch den Frieden 
am Pruth (1711 Sul. 24.), durch den Afow mit feinem Gebiet an 
bie Pforte zurüdgegeben, beögleichen Die Feftungen am Samara, bes 
fonders Zaganrod, und dem König von Schweden freie Ruͤckkehr in 
fein Reich bewilligt wurde. Karld Entrüftung über die Schlechtig⸗ 
feit der Türken war außerordentlich aber fruchtlod, und obgleich er 
noch ein Paarmal die Türken zu Kriegserflärungen bewog, wurdg der 
Ausbruch) des Krieges doch allemal hintertrieben. Er wurbe viel 
mehr von ben Zürfen aud Bender gewaltfam, weil er fich nicht 
zur endlichen Entfernung aus der Zürkei verftehen wollte, nad) Des 
motifa (1713 Febr. 410.) gebracht, wo er nun faft wie ein Gefanges 
ner, obgleich immer noch mit großer Achtung behandelt wurde, Erſt, 
ald die Noth Schwedens den hoͤchſten Grad erreicht hatte und auch 
‚England auf die Seite feiner Feinde getreten war, entfchloß ſich 
Karl zur Ruͤckkehr und Iangte (22. Nov. 1744) vor den Thoren 
von Stralfund an. Aber er hatte fein früheres Gluͤck unwieberbringe 
lich verloren. Auch Preußen und Hannover traten (1715 Febr.) 
unter die Zahl ſeiner Feinde, Stralſund und Wismar, die einzigen 
Punkte, welche Schweden noch auf dem deutſchen Grund beſaß, wur⸗ 
den mit Eifer belagert, und jenes ging gleich nach Karls Weggang 
(1715 Dec. 12.), dieſes etwas ſpaͤter (4716 April) ebenfalls verloren. 
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Nun fand Karl in dem Freiherrn von Görz einen gefhidten tas 
Ientoollen Mann, um ihm aus diefer. bebrängten Lage hinaus zu 
helfen. Er Enüpfte mit dem Gzar, als dem wichtigften Gegner Uns 
terhandlungeu an, um ſich von dieſer Seite ficher zu ſtellen und an 
den fchwächern Gegnern für die Verlufte zu erholen. Auch Fam es 
wirflih (1718 Mai) zu Unterhandlungen, welche die Wiederherftels 
lung des Königs Stanislaus, die Abtretung der Oftfeeländer an 
Rußland, dagegen aber Entfhädigung durch Norwegen und die deut⸗ 
ſchen Staaten zur Bedingung machten. Aber da wurde Karl (1718 
Dec. 11.) in den Laufgräben vor der dänifhen Feſtung Friedrichs» 
ball, hoͤchſt wahrfcheintih durch Meuchelmord, getöbtet. Die von 
feinem Water erworbene Souveränetät ging nun ebenfo wie feine 
eigene Friegerifche Furchtbarkeit gänzlich verloren. Da er unvermählt 
gewefen war, folgte ihm feine Schweiter Ulrika Eleonora auf dem Thron. 

Sofort wurde die alte Regierungsform nicht nur wiederhergeftellt, 
fondern auch die Eönigliche Gewalt noch mehr ald vorher vermindert. 
Die Königin felbft entfagte (1719 Febr. 21.) der unumfchränften 
Gewalt und erkannte an, daß fie die Krone nicht durch Erbredt, 
fondern durch freie Wahl der Stände habe. Diefelbe Entfagung 
der abfoluten Gewalt ftellte auch ihr Gemahl, Prinz Friedrich von 
Hefien Caſſel, aus, dem fie (1790) mit Bewilligung der Stände 
die Regierung übergab. Der frühere Neichsrath ward nun Mitherr: 
fher, die regelmäßig alle drei Sahre hingegen fich verfammelnden Reich: 
ftände befamen die gefeßgebende Gewalt, indem auch die von dem 
König zu gebenden Verordnungen erft ihrer Zuflimmung unterworfen 
werden mußten. Da aber unter den Ständen felbft wieder der 
Adel ein entfchiedenes Uebergewicht behauptete, fo entfland in Schwe: 
den ‚eigentlich eine Adelöherrfchaft, welche, da fie in fich wieder in 
bie Parteien der Hüte und der Mühen zerfiel, dem Staat alle poli» 
tifche Bedeutung nach Außen hin raubte. Die erfte Reaktion, welche 
biefe Adelsariftofratie vornahm, mar die Verurtheilung und Hinrich 
tung des Freiheren von Görz (1749 Febr. 28.). Die nächte, je 
doch nothwendige und wohlthätige Maafregel war Ausfühnung mit 
den weniger gefährlichen Gegnern, 1) mit Georg L‘'von England, 
als Kurfürften von Hannover, dem man (1719 Nov, 9.) Bremen und 
Verden überließ, wofür man 1 Mil. Reichsth. erhielt, 2) mit Preu: 
fen (1720 Febr. 1.), das gegen 2 Mil. Thaler ganz Vorpommern 
bid an die Peene, nebft Uſedom und Wollin, behielt, 3) mit Däne: 
mar? (1720 Sul. 6.), das feine Groberungen in Schweden zurüd 
gab, wogegen fich diefes zur Entrichtung des Sundzolls verpflichtete 
und 600,000 Thaler. zahlte. Schleöwig blieb in den Händen Däne: 


marks, und ber Herzog von Holflein Gottorp wurde feinem eigenen 
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Schickſale überlaffen. Man hatte gehofft, durch dieſe Friedensfchlüffe 
werbe es möglich feyn, den Forderungen Rußlands Fräftig entgegen 
zutreten und mit dem Beiftand Englands die verlornen Dftfeelande 
wieder zu erlangen, welches allerdings eine für Schweden felbft wuͤr⸗ 
Digere und dem gefammten Europa wohlthätigere Politik gemefen 
wäre, als Karl XII. nur von Leidenfchaft und Fleinlihem Haß er 
regte Abneigung gegen Dänemark, der zu Gefallen er fih in bie 
Hände des Nationalfeindes aller germanifhen Stämme, alfo auch) 
Schwedens zu begeben gefonnen war. Allein die furdhtbare Wilds 
beit, mit welcher der Czar die finnifchen Küften verheerte, nöthigte 
die von England nur unkräftig unterflüßten Schweden zum Frieden 
von Nyftadt (1721 Sept. 40.). Rußland behielt Liefland, Efthland, 
Angermannland und Karelen, einen Xheil von Wiborgslehn, und 
die Infeln Dagoe, Defel und Moen, dagegen gab ed Finnland zus 
rüd und zahlte 2 Mil. Thle. Die Partei der Hüte (die Hornifche) 
fuchte den mit großen Opfern erfauften Frieden zu behaupten, und 
bem verarmten Lande durch kluge Staatöwirthichaft wieder aufzus 
helfen. Es wurde die Fönigliche Gefelfchaft der Wiffenfchaften (1728) 
geftiftet, deögleichen (4731) die oftindifche Handelsgeſellſchaft zu Go⸗ 
thenburg, aud) ein neues Geſetzbuch wurde (1738) befannt gemacht. 
Ald aber der franzöfifhe Einfluß der Partei der Muͤtzen (der Gyllen« 
borgifchen) dad Uebergewicht verfchaffte, brach (1741) ein neuer Krieg 
mit Rußland aus, der ganz Finnland in feindliche Gewalt brachte, 
Nur die Wahl des Prinzen Adolph Friedrih von Holftein zum Thron- 
folger machte die ruffiiche Kaiferin Elifabeth zum Frieven geneigt, 
während die Stimme des Volks für den dänifchen Kronprinzen, der 
Einfluß Frankreichs für einen zweibrüdifchen Prinzen war. Der 
Prinz Adolph Friedrich wurde (1743 Sun. 3.) zum Thronfolger ges 
wählt und bald darauf ber Friede zu Abo (7. Aug.) abgefchloffen, 
in welchem Rußland die eroberten Länder bis auf die Provinz Kym⸗ 
menegard und bie Feſtung Nyflot zurüdgab, König Friedrich farb 
1757 April 5. 


h) Der Oſten. 1. Polen. 


$. 284. As nad Wladislavs IV. Tod fein Bruder Johann Kas 
fimir, der vorher Kardinal gewefen war, durch Wahl die polnische 
Krone erhielt, brachen alle möglichen Unfälle über die Republid Pos 
len herein. Den legten Anlaß dazu gab religiöfe Unduldfamfeit und 
rohe Gewaltthätigfeit gegen die Kofaten. Dem Bogdan Chmielnidi, 
einem lithauifchen Edelmann, den der König zum Gerichtöfchreiber 
der Koſaken gemacht hatte, nahm ein Unterftaroft, Namens Gzaplidi, 
fein Erbgut, weigerte fi) ihm feine Frau audzuliefern, und ließ fei- 
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nem Sohne Timotheus oͤffentlich Stockpruͤgel geben. Die Klagen 
Chmielnickis wurden vor dem Gerichte zu Warſchau abgewieſen, und 
er bekam nur eine unbedeutende Geldentſchaͤdigung. Nun fluͤchtete 
ſich Chmielnicki erſt zu den Koſaken, bei denen er großen Einfluß 
beſaß, dann wiegelte er die Tataren auf, deren Chan Islam Gherai 
eine große Heeresmacht zu ihm ſtoßen ließ; die nicht unirten griech 
fchen Geiftlichen beförderten dad Bündnig und fo brach (1648 Mai) 
der Krieg aus, gerade ald der König feinem Ende (fl. 20. Mai) 
entgegen ging, Nachdem fie in Polen bis Zamosk und Lemberg 
vorgedrungen waren, erwarteten fie in einem feften Lager bei 3a 
most den Ausgang der Wahl, bie (1648 Nov. 22.) auf Sohann 
Kafimir fiel Diefer eilte dem Chmielnidi den Hetmannsſtab zu 
überfhiden und die Ruhe wiederherzuftellen, allein die Forderungen 
der Kofaten, unter andern die Vertreibung der Juden und Sefuiten 
betreffend, waren fo übertrieben, daß ed wieder zum Kriege Fam, 
der nad) dem Abfall des Zatarchand, welchen Gefchenfe veranlaßten, 
von Chmielnidi auf Bedingungen (1649) gefchloffen wurden, welche 
die Freiheiten der Koſaken, ihre Sicherheit vor Juden und Sefuiten, 
und die politifch militärifche Selbftftändigkeit der Koſaken, ald einer 
von Polen jedoch abhängigen Provinz, anerkannten. Allein nachdem 
(1651) der König die damit doch noch nicht beruhigten Koſaken bei 
Berſteczko gefchlagen hatte, mußte der Hetmann Chmielnidi ſich das 
mit begnügen, daß bie Frohndienfte abgefchafft wurden, im Uebrigen 
aber Alled wie früher bleiben folte. Allein auch diefer Friede hatte 
keinen Beftand, da fich Chmielnidi mit den Türken und den Schwes 
den in Unterhandlungen einließ, und am Ende, unfähig den von 
Siebenbürgen, der Moldau und dem Tatarchan unterfiügten Polen 
länger zu wiederſtehen, fih (1654 Jan.) dem moskowitiſchen Czar 
Alerei ergab. So reihte fih an den Koſakenkrieg ein Krieg mit 
Rußland und unmittelbar au mit Schweden. Denn Sohann Kafis 
mir hatte nach Chriftinad Abdanfung fogleih den Zitel eined Königs 
von Schweden angenommen, und gegen Karl Guftavs Thronbefteis 
gung Proteftation eingelegt. Diefe Beleidigung zu ertragen war 
niemand weniger geneigt als der neue Schwedenkönig, den noch übers 
dieß der von Johann Kafimir beleidigte und widerrechtlich aus dem 
Reiche verbannte Kanzler Radziejowski zum Krieg reiste; fpätern 
Gefandtfchaften mit friedlicheren Anträgen wurde aus Mißtrauen Fein 
Gehör gegeben; der fehwedifche General Wittenberg fiel (1655) aus 
Pommern in Großpolen ein, die Woiwodſchaften Pofen und Kalifch 
ergaben fich, und ald Karl Guftav felbft nachgekommen war und fich 
mit Wittenberg bei Conin verbunden hatte, drängte er die Polen 
überall vor fi ber, Johann Kafimir felbft mußte nah Schlefien 
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entfliehen Selbft Krakau vermochte ber tapfere Stephan Gzarnedi 
nicht zu halten, und fiegreih rüdte Karl Guſtav (Sept. 1655) in 
die alte Hauptftabt der piaftifchen Könige ein; Polen fchien fchon 
bamald ganz verloren, ber entflohene König felbft, um den fich viele 
treue Freunde gefammelt hatten, wurde nur durch feine Gemahlin, 
die MWittwe feines Bruders Wladislav, von einer Abdankung zurüds 
gehalten, Auswaͤrtige felbft von Defterreich erflehte Hülfe war nicht 
zu erwarten. Nur dad Klofter Czenſtochowa hielt fi) muthig gegen 
die Schweden, und zu Tyszowce fchloß ein großer Theil ded Adeld 
(1655 Dec. 29.) eine Gonföderation, um für dad Vaterland, für 
Religion und Freiheit zu fterben, welche Johann Kafimir, ber über 
die Karpathen nach Lemberg geführt wurde, dafelbft (1656 April), 
wohin die Neichöfleinodien geflüchtet worben waren, anerfannte. 
Hingegen ergriff der polnifche Vaſall, Friedrih Wilhelm, Markgraf 
von Brandenburg und Herzog von Preußen, dieſe Gelegenheit, fein 
Lehensverhaͤltniß zu Polen von biefem Reiche felbft ald aufgelöst zu 
erklären, fih (1656 Ian. 6.) hingegen mit feinem Herzogtyum Preu⸗ 
gen für alle Zeiten als fchwedifchen Vafallen zu betrachten, und für 
Ermeland, das ihm Karl Guſtav abtrat, ebenfald ein Lehensvers 
bältniß einzugehen. 

Ungeachtet diefer mißlichen Verhaͤltniſſe Tonnte bie ſchwediſche 
Herrfchaft in Polen doc nicht feften Fuß faſſen, felbft dann nicht, 
ald Karl Guſtav um den während feiner Abwefenheit entflandenen 
Bolldaufftand zu dämpfen, aus Preußen nah Polen zuruͤckgekehrt 
war und die Polen in der dreitägigen Schlacht bei Warfchau (1658 
Suli 18. bis 20.) gefchlagen hatte. Johann Kafimir mußte zwar 
abermals. entfliehen, aber die ſchwediſche Armee war ebenfalls fehr 
geſchwaͤcht, und der Beiftand des Siebenbuͤrgiſchen Fürften Ragoczy 
bedeutete wenig. Da brach uͤberdieß der Krieg Dänemarks gegen 
Schweden los, welchen zu befeitigen Karl Guftav (1657 Jul) von 
Pommern gegen die deutfchen Lande Dänemarks eilte, und von Pos 
len abftand. Diefes erhielt nun auch von dem Kaifer Leopold, nicht 
ohne fehr harte und laͤſtige Bedingungen, Beiſtand, der ruffifche 
Gar, mit dem Iohann Kafimir zu Wilna (1656 Dt. 24.) ebens 
falld Friede gemacht, ihm fchon bei feinen Lebzeiten den Zitel eines 
Königs von Polen zugefagt, nach feinem Tode aber die Thronfolge 
verheißen hatte, griff nun ebenfalls die Schweden in Liefland an, 
und der brandenburgiſche Kurfuͤrſt benuͤtzte dieſen Wechſel der Ereig⸗ 
niſſe, um ſich fuͤr ſeinen Abfall von und Beiſtand gegen Schweden 
im Wehlauer Vertrag (1657 Sept. 10.) völlige Aufhebung der Le 
hensabhaͤngigkeit zu verfchaffen, wozu noch die Abtretung der polnis 
ſchen, jedoch im Feudalverbande bleibenden, Landſchaften Lauenburg 


und Bütow kam. So wurde Polen aus ber dringendften Noth ge 
rettet und da Karl Guſtav auf feinem dänifchen Feldzug farb, 
wurde im Frieden von Dliva (1660 Mai 5.) eine für beide Theile 
wohlthätige Ruhe hergeftelt. Den Zitel’eined Königs von Schwe⸗ 
den behielt Johann Kafimir nur noch für feine Perfon. 

Allein noch ehe diefer Friede mit Schweden gefchloffen war, hatte 
der ruffiihe Czar wieder die Waffen ergriffen. Der Bogdan Chmiel- 
nidi war bald nad dem Wilnaer Vertrag geflorben (1657 Aug. 15.) 
und nad) feinem Zode gerieth die Kofakenherrfhaft in Zerrüftung, 
da feinem Sohn Georg eine Partei entgegentrat, die eimen andern Het 
mann anerkannte und fi, um gegen Rußland gefhüst zu feyn, wie 
der an Polen (1658) anſchloß. So entfiand ein newer ruffifcher 
Krieg, der anfangs befonderd nach dem großen Sieg de3 Stephan 
Garnezki (1660) für Polen glüdlih war, und Rußland, das fich an 
audgezeichneten Heerführern durchaus nicht mit Polen meſſen Eonnte, 
in große Noth brachte. Aber die Noth Polens war tro& der Siege 
nicht geringer. Geldmangel erfchwerte die Fortfegung des Kriegs 
und machte die nach ihrem Solde begierigen Soldaten widerfpenftig, 
fo daß (1662) dad Heer. von freien Stüden ind Land. zurüdkehrte, 
um feinen rüdftändigen Gold zu fordern. Die Königin, intrifant 
und raͤnkeſuͤchtig, wollte noch bei ihres Gemahld Leben dem Prinzen 
Heinrich Sulius von Condé die Xhronfolge zufichern laffen, was 
eine enblofe Reihe von Parteiungen für und gegen nach fich 309; 
der Großmarſchall Lubomirski, der fich gegen dieſen Plan offen er 
Härt hatte, wurde ald Hochverräther verklagt und (1664) vom Reichs: 
tag zum Tode verurtheiltz er kehrte, da er hörte, ein großer Theil der 
Nation erkläre fich für ihn, wieder ind Land zurüd. und brachte dem 
ihm mit einem Heer entgegenziehenden König (1666) eine Nieder 
lage bei, hielt es aber doch für rathfam, fein Leben im Auslande zu 
befchließen, obgleich er MWiedereinfegung in feine Rechte und Güter 
erlangt hatte; den politifchen Parteiungen ftanden die religiöfen zur 
Seite, indem die katholiſche Geiftlichkeit, der ed endlich gelungen war, 
die Socinianer ganz aus Polen zu vertreiben, nun auch gegen bie 
übrigen Diffidenten offenen Krieg predigte; dazu Fam eine leidige 
Münzverfchlehterung, durch die man fich wie in ber unwiſſendſten 
Beit des Mittelalterd zu helfen glaubte; Fury der Untergang Polens 
war ſchon damals fo nahe, daß Iohann Kafimir, dem ed an Einficht 
durchaus nicht fehlte, auf dem Neichötag von 1661 das Tünftige Durch 
Zwietracht herbeigeführte Schickſal Polend mit faft prophetifcher 
Klarheit vorherfagte. Die Neichötage wurden, feitbem das nie poz- 
walam (liberum veto) zuerft (1652) aufgefommen war, meiftens 
zerriffen und waren für die Könige wahre Folterſtaͤtten. Die Alles 
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brachte in Johann Kafimie den Gedanken zur Reife, die Krone‘ 
niederzulegen, den er nad) dem Rode feiner Gemahlin (1667 Mai 
46.) auch wirklich ausführte (1668 Sept. 16.). Der Koſakenkrieg 
hatte eine ganz andere Wendung genommen. Geit 1665 war bie 
Hälfte der Kofaten unter Rußland, die andere Hälfte unter Polen, 
und diefe fuchte mit Hülfe der Türken ſich Selbftftändigkeit zu vers 
Schaffen. Der damald noc mit dem Krieg auf Candia befchäftigte 
Sultan verfprach wenigftend ein Heer zu ſchicken. So fam ed zwis 
fhen Polen und Rußland zum Vertrag von Andruſſow (1667 Ian. 
50.), wodurch ein asjähriger Friede befchloffen wurde, der Dnieper 
die Kofaten zwifchen Polen und Rußland theilen, Rußland Smolensk, 
Severien und Tſchernikow befommen follte. Aber diefer Vertrag 
wurde nicht vollfiändig erfüllt, nach vielen innen Wirren fchloßen 
fich die Koſaken endlich völlig an die Ruffen an. Johann Kafimir, 
der troß feiner unglüdlichen Regierung die Liebe der Polen doch 
fortwährend befefjen hatte, ging nad Frankreich und ſtarb dafelbft 
(1672 Dec. 16.) als Abt des Klofterd St. Germain des Pre Mit 
ihm ging das Haus Wafa zu Grabe. 

Der nah der Abdankung Johann Kafimird eintretenden Anarchie 
wurde erft nach mehreren Monaten durch die Wahl des Michael 
Wisniowiezki (1669 Sun, 49.) ein Ende gemacht, nachdem die vers 
fehiedenen fremden Bewerber, unter denen ber Prinz von Gonde, 
ber Herzog von Lothringen, und der Pfalzgraf von Neuburg befons 
ders hervorragten, durch gegenfeitige Intriguen verdrängt worden was 
ven. Er fchloß ſich, um der hauptfächlic von dem Krongroßfeloherrn 
Sohann Sobiesfi geleiteten franzöfifchen Partei entgegenftehen zu 
tönnen, an Oefterreih an, heirathete Kaifer Leopolds Tochter Eleos 
nora (1670), war aber dennoch nicht im Stande, den widerfpenftis 
gen Adel in Schranken zu halten, noch den neuen Einfällen der Ta⸗ 
taren und dem Zürkenfriege Troß zu bieten, Die Kofafen hatten 
fih an die Tuͤrken um Beiftand gewendet, und diefe fielen (1672) in 
Podolien ein und eroberten Kaminiec. Michael fchloß (18. Okt.) 
einen fhimpflichen Srieden ab, durch den er dem Sultan fogar Zris 
but verſprach; allein die Nepublif genehmigte dieſen Frieden nicht, 
Sohann Sobieski trug rühmliche Siege über die Türken davon, und 
eben ald eine große Unternehmung gegen fie zu Stande kommen follte, 
endete Michael (10. Nov. 1673) fein Leben, Am Zage nad) feinem 
Tode (11. Nov.) ſchlug Johann Sobieöfi bei Choczim die faft dreis 
mal überlegenen Zürken und bahnte fich durch diefen Sieg den Weg 
zur Krone, die ihm ebenfald nad) einem mehrmonatlichen Snterreg- 
num (1674 Mai 20.) vor den verfchiedenen, auch dießmal wieder auf: 
tretenden Prätendenten hauptfächlich durch die Intriguen feines Weis 
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bes und den Beiſtand des Unterfeldherrn Jablonowski zu Theil wurde. 
Dieſe Frau war es auch, welche der Regierung ihres Gemahls den 
größten Eintrag that. Sie bewog ihn fogar, die früher mit Frank—⸗ 
reich beftandene Verbindung zu brechen, weil König Ludwig XIV. 
ihre Eöniglihe Würde in der Perfon ihres Waterd, eined verarmten 
franzöfifhen Marquis, nicht genug refpectirte. Daher ließ fich Kö: 
nig Sohann III. Sobieski, der den Tuͤrken einen Frieden (1676 Okt. 
47.) abgezwungen hatte, durch den fie zwar Kaminiec behielten, aber 
zwei Drittel der Ukraine wieder an Polen zurüdgeben mußten, zur 
Theilnahme an dem Zürkenkrieg im Sahre 1685 bewegen, als ver 
Großvezier Kara Muftapha bis Wien vorgedrungen war und biefe 
Hauptftadt belagert. Die Rettung Wiend, welde dem thätigen 
Beiltand und dem gefürchteten Namen des Polenkönigd vorzüglich 
verdankt wurde, wird feinen Namen auf ewig unter die erften Hel: 
den einreihen. Wenig Dank wurde ihm jedoch von dem in engher- 
ziger Etikette und angeerbtem Familienftolz befangenen Kaifer Leopold 
dargebracht. Doch hinderte died den König nicht, auch an der Fort: 
fegung de3 Krieges Theil zu nehmen, und ald von anderer Seite 
wenig Beiftand zu erwarten war, lieber mit Rußland (1686 Mai 6.) 
einen ewigen Frieden zu fchließen, in welchem alle früher von Ruß: 
and erworbenen Landfchaften nun demfelben auf ewig abgetreten wur: 
ben. Jedoch war ber Beiftand Rußlands von geringem Werth und 
ed gelang dem König nie, weder Kaminiec wieder zu erobern noch 
fonft den Tuͤrken einen, feines früheren Ruhmes entfprechenden Schlag 
zu verfegen. Vielmehr z0g ihm der Geiz feiner Gemahlin, ihre Ab: 
neigung gegen den älteften und Vorliebe für den zweiten Sohn, feine 
Schwäche für feine Familie, die er auf alle Weife mit Reichthum 
und Anfehen zu befleiden fuchte, in den legten Sahren feiner Regie 
rung fo viel Abneigung ded Landes zu, daß fogar die Rede von fei- 
ner Abfebung war, und ſich alle traurigen Anzeichen der innern Auf: 
fung, durch Parteiung des Adeld, der Häufer Sapieha, welche der 
König begünftigte, der Familie Pac, welche unter der früheren Re 
gierung großen Einfluß gehabt hatte, durch Zerreißung der Reichs— 
tage, wiederholten. Johann Sobiesfi farb zu fpät für feinen Ruhm 
(1696 Jun. 47.) und hinterließ ein im Innern durchaus zerrüttetes 
Reich. Deswegen auch wandte dad Wolf fich von feiner. Familie ab, 
und wählte nicht einen feiner Söhne, deren ältefter, Jakob, fih Dazu 
große Hoffnung gemacht hatte, fondern in doppelter Wahl erft ven 
Prinzen von Conti (1697 Jun. 26.), hierauf den Kurfürften Au- 
guft von Sachfen, der, um König von Polen zu werben, dem Glau: 
ben feiner zuerft für dad Lutherthum aufgetretenen Vorfahren untreu 
und Fatholifch geworden war. Diefer behauptete fich auch gegen den 
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Prinzen von Conti, ber von Frankreich nur ſchwach unterſtuͤtzt wurde 
und wieder in feine Heimath zurüdtehrte, worauf feine Anhänger 
fi) dem König Auguft II. unterwarfen, der auch in dem fortgefegten 
Krieg mit den Tuͤrken dad erreichte, was felbft Sohann Sobieski 
nicht vermocht hatte, nemlid die im Frieden von Karlowicz (1699 
San. 26.) flipulirte Zurüdgabe von Kaminiec und der übrigen von 
Holen Loögeriffenen Länder. Diefes erfte Gluͤck erzeugte wahrfcheins 
lich in dem König den Plan, aud dad an Schweden verlorene Liefe 
land, bad mit der Behandlung, welche ed erlitten hatte, ohnedies 
unzufrieden war, wieder zu erobern, und er fchloß zu diefem Ende 
ein Buͤndniß mit Rußland und Dänemark, Aber die Republik felbft 
verhielt ſich Anfangs neutral, und erft ald der über Dänemark und 
Rußland bereitd fiegreihe Karl XII. in Polen felbft einfiel, er: 
hub ſich eine Gonföderation zur Vertheidigung Auguſts, während 
eine andere, welche der Primas Radziejowski leitete, fich gegen ihn 
erflärte. Karl ließ den Pofner Woiwoden Stanislaus Leszinski (1704) 
zum König wählen, Auguft mußte im Frieden von Altranftäbt (1706) 
auf die polnifche Krone verzichten und ben neuen Polenkönig felbft 
anerkennen. Als aber das fchmwedifche Waffenglüd bei Pultawa fein 
Ende (1709) gefunden hatte, ließ auch Auguft II. (9. Aug.) feine 
Abdankung für ungültig erklären, Lehrte nach Polen, wo eine zahl: 
reiche Partei noch immer für ihn geblieben war, zurüd, und nöthigte 
den König Stanidlaud, nun feinerfeitd Polen zu verlaffen und fich 
in die pfälzifchen Lande feines Gönnerd Karl zurüdzuziehen, Von 
bem ſchwediſchen Krieg war nun Polen zwar befreit, indem berfelbe 
blos mit fächfifchen Truppen außerhalb Polens fortgeführt wurde, 
allein es fehlte viel, daß dadurch die Ruhe wäre hergeftellt worden. 
Der Adel ſchloß (1715) eine eigene Gonföderation gegen die Sach: 
fen, die fi manche Gewaltthätigkeit erlaubten, und erft nach dem 
fogenannten ftummen Reichdtag von 1717, ber auch die Rechte der 
Proteftanten wefentlich befchränfte und die Kronarmee auflödte, wils 
ligte Auguft in die Entfernung der Sachfen, welchen die Ruſſen, 
bie bei diefer Gelegenheit eingerudt waren, erft fpater (1720) nach: 
folgten. Da auch mit Schweden um biefe Zeit Einleitung zum Fries 
den getroffen wurde, fo war Polen vom Krieg zwar frei, doch Fonnte 
man diefen Zuftand Beinen Frieden nennen. Der Gegenfab zwifchen 
Diffidenten (Nichtkatholiten, ſowohl Proteftanten ald Griechen) trat 
immer fchroffer hervor, man wollte diefen dad Bürgerrecht verweigern, 
und ihren Abgeorbneten wurde, 3. B. dem ber Nitterfchaft von Wie- 
lun, Pietrowski, der Zutritt zu den Reichdtagen verfagt. Der Ein: 
flug Rußlands, durch dad fich der König Auguft wieder auf den 
Thron gefhwungen hatte, begann mit allen feinen nachtheiligen Fol⸗ 
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gen. Noch verderblicher aber wurde das durch Auguſt J. gegebene 
Beiſpiel der Hinneigung zur franzoͤſiſchen Sitte, zum Luxus, und zur 
Ausſchweifung aller Art. Die Verſchwendung bahnte der Beftech 
lichkeit den Weg, und der Zuftand Polens war bereitö fo fehr in 
Auflöfung aller Ordnung übergegangen, daß die Fortdauer des Staats 
ein weit größeres Wunder zu nennen ift, als fein endlicher Untergang. 
Das Thorner Blutgericht (1724), eine Folge der von Sefuiten er 


regten Intoleranz, bleibt ein ſchauderhaftes Denkmal des bei eine 


fonft fo milden Nation angefachten Verfolgungsgeiftes; vergebens be: 
mühten fich die auswärtigen Mächte, felbft der Czar Peter, den Reichd 
tag auf befieren Weg zu leiten. Der Einfluß Rußlands zeigte ſich 
aber, als für dad voraudzufehende Abfterben des über Kurland re 
gierenden herzoglich Fettlerifchen Haufes (1726) die Stände von Kur: 
land den Sohn Auguft3 und der Gräfin Aurora von Königdmarf, 
den fpater als Marfchall von Sachſen berühmt gewordenen Feld 
heren, zu ihrem Herzog wählten; Rußland bemächtigte fi Kurlands 
und der König mußte felbft die Wahl feines Sohnes, um Rußland 
nicht zu erzürmen, umftoßen. In den lebten Sahren genoß Polen 


eine etwas größere Ruhe, bis es durch Auguſts Tod (1733 Febr. 1.) 
wieder in alle Wirren bürgerlicher Zwietracht hinein geworfen wurde 


Vorerſt wurde auf dem Gonvocationdreihätag (Mai) den Diffidenten 
alle Theilnahme an den politifchen Rechten völlig abgefprochen, und 
ihnen, wenn fie fich deshalb an fremde Mächte wenden würden, mit 
der Strafe des Hochverraths gedroht; ſodann Fam es zwifchen den 


beiden Parteien, von denen die eine den Stanislaus Leszinski, der 
zuerft in Zweibrüden dann in Straßburg gelebt hatte, und Schwie | 


gervater des Königs Ludwig XV. von Frankreich geworden war, bie 
andere den Kurfürften von Sachfen, ded vorigen Könige Sohn, bes 
günftigte, zu heftigen Umtrieben und endlich zu einem auch auf das 
übrige Europa übergehenden Krieg. Der Kurfürft gewann den Kai: 
fer Karl VI. durd die Annahme der pragmatifchen Sanction, und 
den ruffifhen Hof durd das Verſprechen, dem Liebling der Kaiferin 
Anna, einem gewiffen Peter Biren, dad Herzogthum Kurland zu ge 
ben. Stanislaus Leszinski wurde (12. Sept. 1735) in Warfchau 
proflamirt, mußte fidy aber bei der Annäherung der Ruflen nach Dan» 
zig flüchten, und der Kurfürft von Sachfen wurde (5. Okt.) gewählt, 
erhielt auch (1734 Ian. 27.) nebft feiner Gemahlin die Krönung. 
Danzig wurde belagert, Stanislaus entfloh (28. Jun.) mit großer 
Gefahr, die Stadt mußte fi) (9. Sul.) ergeben und den Ruſſen eine 
große Brandfhakung bezahlen. Der nun von Frankreich geführte 
Krieg hatte bald (1735) durch den Wiener Frieden ein Ende, Aus 
guft III. wurde ald regierender, Stanislaus ald Zitularkönig von 
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Dolen anerkannt, und ihm bie Regierung von Lothringen verfchafft, 
wo er (1766) als ein Mufter eined Föniglichen Abentheurerd mit phi: 
lofophifhem Geifte audgerüftet farb. Auguft TIL. beſaß Polen in 
Muhe, die zum Sprichwort gewordene Confufion erhielt den Zuftand, 
wie er zuletzt geweſen war, und bedeutungslos bereit in der Reihe 
der Staaten geworden, genoß Polen vor feinem völligen Untergang 
noch einige ruhige Tage. Aber im Innern tobte die wildefte Anar: 
chie, dad Fauftrecht herrfchte wie in den Tagen des Mittelalters, die 
auf dem Gonvocationsreichötage in Betreff der Diffidenten gefaßten 
Befchlüffe wurden beftätigt, von allen Neichötagen Fam nur der erfte, 
ber fogenannte Pacificationsreichdtag (1756) zu einem Schluß; die 
Ruſſen betrachteten Polen bereitd als eine für ihre Züge gegen die 
Zürfen und gegen Frankreich geeignete und nothwendige Straſſe; 
und wie fich die in den öftlichen Provinzen haufenden Griechen mit 
ihren Befchwerden über Religionsdrud an Rußland wendeten, fo 
ſchloßen fi die in Großpolen anfäffigen Proteftanten allmählig an 
Preußen an, das fo ihr natürlicher Befchüger ward. Go bereiteten 
ſich alle Mittel vor, durch welche Polen zerriffen werden follte. 


2. Preußen. 


$. 285. SHerauögeriffen aus Polen ward zuerft Preußen, das feit 
einigen Sahrzehenten mit der Markgrafſchaft Brandenburg vereinigt 
war. Der Kurfürft Friedrih Wilhelm hatte (1640 Dec.) die Re 
gierung beider Lande übernommen, fuchte fih durch eine freie Krieges 
macht, durch Unabhängigkeit von den Ständen, und überhaupt durch 
Erhöhung der Iandeöherrlichen Rechte möglichft zu ſtaͤrken, und fah 
fih, ald der Krieg zwifhen Polen und Schweden ausbrach, in den 
Stand gefeßt, zwar mit refpeftablen Hülfsmitteln dem König Johann 
Kafimir zu helfen, die aber doch dem außerorbentlihen Glüd ver 
Schweden weihen mußten. Der Kurfürft mußte dad Herzogthum 
Preußen (1656 Jan. 6. oder 16.) von den Schweden zu Lehen neh: 
men. Wie fich aber nachher das Gluͤck abermals fo wunderbar wen: 
dete, benüßte er die Bebrangnig der Schweden, um in dem Ber: 
trag von Labiau (Dft. 31. oder Nov 20.) Aufhebung des Königs: 
bergifchen Lehnsvergleichs und völlige Unabhängigkeit über das Her 
zogthum Preußen zu erlangen. Diefe wurde von Polen im Bertrag 
von Wehlau (1657 Sept. 19.) und Bromberg (6. Nov.) beftätigt, 
nur daß nad dem Auöfterben des Mannsſtamms der Rüdfall an 
Polen bedungen ward. Der hierüber mit Schweden entſtandene 
Krieg wurde in dem Frieden von Dliva (1660 Mai 3.) beendigt. 
Die Souveränität Preußens machte nun aud der von den Ständen 
gebildeten Oppofition, obgleich die Stände nicht geradezu aufgehoben 


wurden, faktiſch ein Ende; ber Königsberger Schöppenmeifter Rhode 
wurde als Hochverräther bis an feinen Tod gefangen gehalten, ber 
Herr von Kalditein, welder in Warſchau Beiftand gegen die Unter: 
drüdung aller ftändifchen Freiheiten gefucht hatte, dort völferrechtö: 
widrig aufgegriffen, nach Preußen gebracht und hingerichtet. Eben fo 
ging auch fpäter die im weftphälifchen Frieden bereit eventuell zus 
geiprochene Reichsſtadt Magdeburg, als fie endlich wirflih an Brans 
benburg fiel, ihrer Reichsfreiheit gänzlich verluftig. 

Diefe innere Stärfung des Kurfürften ift für Brandenburg und 
Preußen wichtiger geweſen als die Einmifchung in die politifchen 
Verwicklungen Europas, welche wenigſtens Feine fo reellen Früchte 
trug. Als Bundesgenofie Holkands gegen Franfreih wurde er zu 
dem Frieden bei Voſſem (1673 Juni 6.) gezwungen, und als er in 
ber Eigenfhaft eines Reichsgliedes abermald die Waffen ergriffen 


hatte und defwegen von den mit Frankreich verbundenen Schweden 


in feinem eigenen ande angegriffen worden war, fchlug er bei Ra 
thenow (1675 Sun. 25.) und Fehrbellin (Sun. 28.) die Schweden 
gänzlich, jagte fie nicht nur aus feinem Lande hinaus, fondern nahm 
ihnen felbft Pommern weg, mußte aber durch den Frieden von St. 
Germain en Laye (1679 Jun. 29.) Alled wieder abtreten. So von 
dem Kaifer im Stiche gelaffen, näherte er fich der franzöfifchen Po: 
litik, und wurde von dieſer damals fehon zur Geltendmahung feiner 
Anfprühe auf die fchlefifchen Herzogthuͤmer aufgemuntert, auch er: 
ſchien er dem Kaifer bei der Tuͤrkengefahr (1683) fo zweideutig, daß 
er von dem Kurfürften Feine Hülfe haben wollte; doch benügte er 
fein Berhältnig zu Frankreih nur zur Vermittlung des Regensbur: 
ger Stillftandd (1684) und da Ludwig durch das Edikt von Nantes 
(4685) feindlich gegen die Proteftanten auftrat, fo näherte dieſes, da 
der Kurfürft fi zum Schuß der Reformirten berufen erachtete, ihn 
wiederum der Faiferlihen Politik, ald einer antifranzöfifchen. Die 
Aufnahme der franzöfifhen Flüchtlinge (1686) in feinen Staaten 
war ein ebenfo menfchlicher ald flaatöfluger Akt, durch den fremde 
Gewerbe und Künfte in die brandenburgifhen Lande überfiebelt wur: 
den. Auf jeden Fall brachte diefe Handlung ihm mehr Gewinn, als 
die den Holländern nachgeahmte Errichtung einer Seehandlung nad) 
Guinea, mittelft eines Kaperkrieges, der von Pillau aus geführt 
wurde; fie fan mit feinem Todesjahr (1688 April 29.) und wurde 
von feinem Sohn und Nachfolger aufgegeben. 

Hatte fo der große Kurfürft die fpdtere Größe und Bedeutung 
Preußens vorbereitet, fo war auch die Regierung feined ihm an 
Größe des Geiftes übrigens nicht zu vergleichenden Sohnes bemüht, 
den eingefchlagenen Pfad zu verfolgen. Dieß gefchah nicht fowohl 
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durch den Pomp, womit Friedrich I. den Hof Ludwigs XIV. nach 
ahmte, denn bdiefer ftand mit den Hülfsmitteln Brandenburgs und 
Preußens noch in feinem Verhaͤltniß, noch Durch die dem Kaifer ges 
gen die Franzofen und gegen bie Tuͤrken gewährte Hülfe, als viel: 
mehr durch die mit Genehmigung Kaifer Leopold vorgenommene 
Erhebung Preußend zu einem Königreich, als deſſen erſten König 
fih (1701 Ian. 18.) Friedrich zu Königäberg. eigenhändig Frönte. 
Das Beifpiel Hannovers, dad die Anwartfchaft auf den englifchen 
Thron, Sahfens, das die polnifche Königsfrone bereit erworben 
hatte, wirfte freilich hier hauptfächlich ; der Kurfürft Friedrich wollte 
hinter feinen Nachbarn nicht zurüdbleiben; durch die Annahme des 
Königötiteld hinterließ er aber feinen Nachfolgern die Aufgabe, die 
mit demfelben verbundene Stellung unter den übrigen Staaten ein- 
zunehmen, Aud war im Webrigen des erften Königs Regierung durch 
vortheilhafte Erwerbungen glüdlich, der Grafichaften Mörd und Eins 
gen ((1702), der Stadt Elbingen (17053), der Graffchaft Tecklenburg 
durch Kauf und des Fuͤrſtenthums Neufchatel und Wallangin dur) 
Erbrecht (1707). Hiezu gehört noch die Stiftung der Univerfität 
Halle (1694), der Bildhauer und Maler Akademie (1699) und der 
Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin (1700). Was durch allzu 
üppigen Staatshaushalt verfehen worden war, machte bie fparfame 
und nüchterne Regierung feined Nachfolgerd (1713 Febr. 25.) Fried⸗ 
rich Wilhelm I. wieder völlig gut. Er behauptete die vom Water 
und Großvater gegründete Souveränetät gegen die nun immer felte- 
ner vorkommenden Berfuche der Stände, ihre alten Rechte zu retten, 
erwarb in dem noch fortvauernden nordifchen Krieg, an welchem Theil 
zu nehmen ihn Karl XII. Halöftarrigkeit nöthigte, durch den Stod; 
holmer Frieden (1720 San. 21.) ganz Pommern bis an bie Peene, 
und ließ zwar feine Länder fich eines fortdauernden Friedens erfreuen, 
nahm aber doch durch diplomatiſche Verhandlungen und eine reſpek⸗ 
table Stellung an allen europäifchen Angelegenheiten heil. Diefes 
mit Erfolg thun zu koͤnnen, ermächtigte ihn das vom großen Kur: 
fürften gleich Anfangs feiner Regierung gegründete, durch ihn zuleßt 
bis auf 76,000 Mann erhöhte, wohl erercirte und gerüftete Heer, 
dad er mit der größten Sorgfalt durch Werbeanftalten, die ſich über 
das ganze Reich verbreiteten, immer neu rekrutirte. Mit diefer dem 
Militärwefen gewidmeten Vorliebe, durch Die der ganze Hof einen ei» 
genthümlichen, gegen die fteifzierliche Etikette des vorigen Königs 
fehr abftechenden Anftrich gewann, ging die Sparfamkeit im übrigen 
Staatöhaushalt, und die Beförderung der materiellen Vortheile des 
Landes durch Vermehrung der Bevölkerung und Hebung ded Han⸗ 
dels und der Gewerbe Hand in Hand. Wie der große Kurfürft bie 
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franzoͤſiſchen Refugies aufgenommen hatte, fo gab er ben (1732) von 


franzöfifhem Weſen ausgefprodene Hinneigung dem Bater, der burä 
und durch ein Deuticher an en 
Berfuch, fi der väterlichen Gewalt entziehen zu wollen, durch Ge 

fängniß (1730) und harte Behandlung büßen. Das Refultat dieſer 


bie Friedrich Wilhelm L (1730 Mai 31.) bei feinem Tode feinem 
Sohne hinterließ. Ohne diefe Mittel würde der neue erfi geſchaffene 
Staat felbft von dem großen Geifte des Nachfolger: micht zu erhal 
ten geweſen ſeyn. 


2. Rußland. 


5. 286. Wie Preußen aus Polen heraustrat, fo trat Rußland 
fo zu fagen in Polen hinein, bemächtigte fih des innen Ganges fer 
ner Ungelegenheiten, und fuchte fo die Scheidewand aufzuheben, bis 
e5 von dem übrigen Europa trennte. Diefe befiand nicht blos in 
ber Berdrängung von den Dftfeeprovinzen, um welche es mit Shwe 
ben und Polen kämpfte, fondern fein unmittelbarer Einfluß auf das üb | 
rige Europa war fortwährend dur Polen gelähmt. Dieſes politiſch 
zu vernichten mußte Rußlands Abficht feyn. 

As nah Michaels Tod (1645 Jul. 12.) fein minderjähriger 
Sohn Alerej die Regierung antrat, fuchte er den Mißbraͤuchen, welche 
theil3 vor ihm, theil3 in den erſten Sahren feiner Regierung einge 
riſſen waren, durch eine Geſetzſammlung (1649), welcher die Idee 
zum Grunde lag, dag das Recht für alle Perfonen und Stände gleich 
feyn müffe, zu fleuern. Zugleich fuchte er eine größere Gleichheit 
ber Befteurung herzuſtellen und entzog den fat Iwan dem Schred» 
lichen beſonders bevorrechteten Engländern ihre den Ruſſen felbft fehr 
nachtheiligen Handelöprivilegien. Auch dem Heere und der Kirche 
widmete er feine Aufmerkſamkeit. In den Streitigkeiten mit den 
Koſaken, welche fchon feit Siegmunds III. Regierung durch religiöfen 
Drud, den die Sefuiten und die unirten Griechen gegen fie ausübten, 
hervorgerufen worden waren, unter Wladiölaw aber in vollen Krieg 
ausbrachen, unterwarfen fich diefe fireitbaren Männer, die eigentliche 
fiehende Landwehr von Kleinrußland, das Polm einverleibt war, dem 
Ezar von Moskau (1654) und blieben nach mehreren Schwankungen 
endlich (1667) durch den Vertrag von Andruſſow dauernd bei dem: 
felben. Außer der Ukraine wurde auch Kiew und bie Provinzen 
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Smolensk, Tſchernigow und Severien von Polen wieder losgeriſſen 
und mit Rußland vereinigt. Ein Aufſtand der Koſaken am Don, 
den ein gewiſſer Raſin leitete, der ſich ſogar Aſtrachans bemaͤchtigte, 
wurde (1674) mit Gewalt unterdruͤckt. Da indeſſen ein Theil der 
faporogifchen Kofaten (am Dnieper), die mit dem Vertrag von Ans 
druffow unzufrieden waren, fih an die Zürken wendete, um lieber 
unter diefen, als unter den Polen, weil diefe Katholifen waren, zu 
fiehen, fo gerieth der Czar hierüber in einen mit Polen gemeinfchafts 
lich gegen die Türken zu führenden Krieg. Gegen die Schweden 
waren aber bie VBerfuche Rußlands ohne Erfolg, der Stolbower Vers 
trag wurde zu Karbid erneuert, und die Oftfeeprovinzen blieben noch 
bei Schweden. Die Streitigkeiten über Kleinrußland wurden aber 
erft unter feinem Nachfolger Feodor (1676 Febr. 10.) beendigt, als 
der Sultan im VBertrage von Baltichiferai (1684) allen Anfprüchen 
auf die Ufraine jenfeitS des Dniepers entfagte, jedoch fo, daß weder 
Rußland noch die Türkei die dort zerflörten Städte wieder herftelle, 
mit Ausnahme von Kiew und einigen Andern, welche ausdrüdlich an 
Rußland abgetreten wurden. Noch wohlthätiger aber war für Ruß: 
land die von Czar Feodor (1682) vorgenommene Vernichtung ber 
fogenannten Rasrjad Bücher, worin die Ukaſen der Czare über die 
Ernennung zu Civil: Kriegs und Hofämtern verzeichnet waren. 
Da nun die Meinung beftand, zwei Perfonen könnten nicht in gleichen 
Aemtern, nebeneinander, dienen, wenn die Ahnen ded einen eine hda 
bere NRangftufe einmal bekleidet hatten, ald die des andern, fo gab 
dad zu unaufhörlichen, dem ganzen Staat höchft ſchaͤdlichen Rangz 
flreitigkeiten Anlaß. Feodor ließ daher diefe Rasrjädbücher verbrens 
nen, zur Beruhigung der alten Gefchlechter jedoch das Adelsbuch ent> 
werfen, um das Andenken der Verdienfte ihrer Vorfahren zu erhal» 
ten und erklären, daß hinfort Seder da dienen müfle, wo ed der Czar 
befehle, bei fchwerer Strafe im Falle eined Widerſpruchs. Bald dars 
auf ftarb (1682 April 27.) der Czar Feodor und hatte feinen 37jaͤh⸗ 
rigen Halbbruder Peter zum Nachfolger, dem jedoch ein von der Prins 
zeſſin Sophia, Akten Schwefter Feodord geleiteter Aufjtand der 
Strelzen (Mai 48.) feinen blödfinnigen Halbbruder Swan ald Czar 
an die Seite feßte und ihr die Regentfchaft übergab. Sie benügte 
den Wunſch Sohann Sobieski's, Rußland zum Bunde gegen die Tuͤr⸗ 
Ten zu bewegen, um von ihm, obgleich erft nach langen Unterhands 
lungen, im fogenannten ewigen Vertrag von Moskau (1686) die 
gänzliche WVerzichtleiftung auf ale von Alerei und Feodor dem Koͤ— 
nigreich Polen abgenommenen Länder zu erhalten. Die Feldzüge, 
welche fie durch ihren Feldheren Golizin gegen die Tataren der Krimm 
thun ließ, richteten indeffen gar nichts aus. Da mittlerweile Peter 
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die Volljährigkeit erlangt hatte und von ihr bie Mieberlegung be 
Megentfchaft forderte, wollte fie ihn umbringen laſſen, aber Petr 
wurde gewarnt, Sophia von ben Strelzi verlaflen, in ein Nonnenklo— 
fter geftedt, und Peter trat nun (1689 Sept.) ald felbftherrfchende 
Czar auf, während fein Bruder Iwan bid an feinen Tod (16%) 
ben bloßen Titel ebenfall3 noch beibehielt. 

Peters ganze Regierung zeichnet ſich dadurch aus und berechfit 
die Gefchichte, ihm den Beinihmen ded Großen zu ertheilen, daß t 
den Plan Rußland durch Einführung europäifcher Cultur zu heben 
genau ind Auge faßte und unverrüdt verfolgte. Hiermit hing aber 
auch die erobernde Richtung zufammen, durch welche Rußland au 
feiner Stellung im Binnenlande heraus an dad Meer verfett werden 
ſollte, ſowohl im Norden, wodurch Schweden gefährdet wurde, al 
im Süden, wo dad Chanat der Tataren und das türkifche Reich im 
Wege ftanden. Peter erneuerte daher zuerft den Tuͤrkenkrieg, erbauft 
(1695) auf dem Don in Woroneſch die erfte ruffifhe Flotte, bel: 
gerte Afom und zwang ed (1696 Jul.) fih zu ergeben. Er vr: 
band ſich hierauf mit Defterreih, Venedig und Polen, um gegen dın 
num zu erwartenden Türfenkrieg gefichert zu feyn, und beſchloß auf 
einer Reife durch Europa, die er im Gefolge der von ihm ausge 
wählten Gefandten machte, unter denen der Genfer Lefort, ſein keh— 
zer und Freund, der merkwürdigfte ift, fich felbft durch eigene Ar 
fhauung von der europäifchen Givilifation zu überzeugen. NG 
daͤmpfte er vorher (1697 Febr.) einen Aufftand der Strelzen um 
trat dann feine erſte Reife an, über Livland, Preußen, Brandenburg 
Hannover nach Holland, wo er fich felbft den Rang eined Meifter 
im Schiffsbau erwarb, dann nach England und von da durch Deutlt: 
land nach Wien, wo er von feinem Plan nach Stalien zu gehen durch 
die Nachricht von einem neuen Aufſtand der Strelzen, der von feine 
Schwefter Sophie geleitet wurde, abgehalten nach Haufe (1698) zu⸗ 
rüdkehrte. Der von ihm zurüdgelaffene Reichsrath hatte den Auf 
ruhr ſchon gedämpft, er felbft hielt nun ftrenges Gericht, die Aufrüh⸗ 
ser wurden zu hunderten hingerichtet, die Strelzen alle aus Moslau 
entfernt und nach Aftrachan, Aſow, und anderen Städten übergef® 
delt, und nach wenigen Jahren (1705) ganz aufgehoben. Die Prir 
zeffin Sophie wurde in ein Klofter gefperrt, wo fie (1704) kart, 
Der Tuͤrkenkrieg war indeffen mit Gluͤck fortgefegt worden, und durd 
einen dreißigjährigen Stilftand blieb Peter im Beſitze von Aſow. 

Nun begann, faft gleichzeitig mit dem Ausbruch des ſogenannten 
norbifchen Kriegs, die Givilifation Rußlands, durch Abſchaffung det 
Bärte, Einführung ungarifcher und deutfcher Kleidung, Heron“ 
bung ber Frauen aus ihrer bisherigen aflatifchen Abgeſchiedenheit 
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und Bekaͤmpfung des uͤbermaͤßigen Luxus. Neben dieſen Anordnun⸗ 
gen des Familienlebens gingen zweckmaͤßige Verfuͤgungen uͤber Heer 
und Finanzen, über Kirche und Schule. Es wurde ein neuer Kriegs⸗ 
ftand gefchaffen, wodurch das alte Aufgebot ganz vernichtet wurde, 
die innere Einrichtung gli ganz dem deutſchen Kriegsfuß. Won 
großer Wichtigkeit war, dag nach dem Tode Adriand, des zehnten 
und legten Patriarchen von ganz Rußland (1700), Peter die Patris 
‚archenwürde ganz eingehen ließ, dad Amt desfelben zunächft einem 
Metropoliten übertrug, und erft fpäter (1721) als oberfte Firchliche 
Behörde, die jedoch ganz von dem Willen des Czaren abhängig war, 
bie heiligfte dirigirende Synode einfegte. Während des Kriegd mit 
Karl XII. baute er (1703) St. Petersburg, ald kuͤnftige Refidenz, 
und führte Kronftabt und Kronflot ald Vormauern derfelben auf. 
Hierdurch war der Eingang in die Dftfee geſichert. Als er feinen 
Gegner Karl bei Pultawa befiegt und zu ben Türken zu fliehen ges 
nöthigt hatte, bewog diefer wohl die Tuͤrken den Stilftand mit Ruß: 
land zu brechen und Peter gerieth (1711) am Pruth in eine fo bes 
benfliche Lage, daß entweder fein gänzlicher Untergang oder nur fehr 
nachtheilige Bedingungen voraus zufehen waren. Allein Katharina, 
dad fogenannte Mädchen von Marienburg, rettete durch ihre Ents 
fchloffenheit ihren Gemahl, der Großvezier ließ fich beftechen und fchloß 
mit Peter (1714 Jul. 23.) den Hüffier Frieden am Pruth, wodurch 
Aſow zwar wieder an die Tuͤrken fiel und einige Feftungen gefchleift 
werben mußten, aber die einzige Möglichkeit, der auffteigenden Ges 
fahr Rußlands mit Erfolg zu begegnen, aus der Hand gelaffen wurde. 
Denn die wiederholten Verfuche der Pforte, den Krieg wieder zu ers 
nneuern, brachten ihr keinen Vortheil; der Friede mußte wieder bes 
ftätigt werden. Dingegen fonnte Peter den Krieg gegen dad von 
feinem Gluͤck ganz verlaffene Schweden mit dem größten Vortheil 
fortfegen, eroberte (4714) ganz Finnland, und behauptete fich nad) 
Karld Tode (1718) im Befige feiner Eroberungen dur den Ny⸗ 
flädter Frieden (1721 Sept. 20... Nun nahm er auch ben vom 
Senat und der Synode ihm angebotenen Zitel ded Großen, bes 
Kaiferd und ded Vaters ded Waterlandes an. Es war dad erftemal, 
daß der Titel Kaifer, deffen fich die römifchdeutfchen Kaifer ald Nach: 
folger der wirklichen Gäfaren bedienten, zur Bezeihnung einer Macht 
— wurde, fuͤr welche der Titel Koͤnig nicht mehr ausreichend 
ſchien. 

Dieſer von Peter beabſichtigten Europaͤiſirung Rußlands wuͤrde 
indeſſen immer noch ein großes Hinderniß gedroht haben, haͤtte ſein 
Sohn Alexei die Nachfolge erhalten. Dieſer war mit Hartnaͤckigkeit 
den alten Sitten zugethan, entfloh ſogar, um der Botmaͤßigkeit ſei⸗ 
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ned Vaters zu entgehen, aus Rußland, mußte aber von Defterreich, 
bad ihm Zuflucht gegeben hatte, auögeliefert werden, wurde vor eis 
ner befondern Commiffion ded Hochverraths angeklagt, und zum Tode 
verurtheilt, den er auch erlitt (1718 Jul. 7.). Um einer ähnlichen 
Ruͤckwirkung zu begegnen, gab Peter (1722 Febr. 5.) die Werord: 
nung, daß dem Kaifer jederzeit freiftehen folle, zu feinem Nachfol: 
ger wen er. wolle zu ernennen. Nachdem er, um den perfifchen Sei: 
denhandel an fich zu ziehen, einen Krieg mit Perfien angefangen 
(1722) und mit Vortheil beendigt hatte, gründete er noch die Aka— 
bemie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg (1724 Febr.) und ftarb 
in der Höhe ded männlichen Alterd an den Folgen feiner Unmäßig 
feit in allen Genüffen, deren er niemals hatte Meifter werden Fön 
nen (1725 Febr. 8.). 

Gr hatte feine Gemahlin Katharina als Kaiferin anerkennen lafs 
fen, die nun auch, durch Peterd Liebling Menzifoff unterflügt, feine 
Nachfolgerin wurde. Sie ließ die Regierung in dem Geifte ihres 
Gemahls fortführen, bildete jedoch als oberfte Staatöbehörde den ober 
fien geheimen Rath aus fechd Mitgliedern, deren einflußreichfter Mens 
zikoff war. Schon nad einer kurzen Regierung, beren wichtigfte 
Verordnung die Beftimmung ded Nachfolger war, farb fie (1797 
Mai 17.). She folgte ihrem Willen gemäß Peters Enkel, der Sohn 
bes hingerichteten Alerei, Peter II., unter dem Menzikoff fortfuhr 
den ruſſiſchen Staat zu lenken, aber, als er eben auf der Höhe fei: | 
ned Glüdes fogar der Schwiegervater des Kaifers zu werden ge 
dachte, durch die Dolgoruft geftürzt und nad Sibirien verwiefen 
wurde (1727 Sept.). Peter II. felbft flarb unvermählt erſt fünfzehn 
Fahre alt an den Blattern, und mit ihm ging der Mannesftamm 
des Hauſes Romanow zu Grabe (1730 Ian. 29.). | 

Nun bemädhtigte fich der oberſte Rath des Rechtes, über bie 
Thronfolge zu verfügen, und trug die Krone der Prinzeffin Anna, 
Tochter von Peterd Bruder Iwan, verwittweten Herzogin von Kur: 
land, unter der Bedingung an, daß fie nur mit Einflimmung des 
oberften Raths regieren folle. Anna nahm diefe zwar an, hob aber 
nad) wenigen Zagen diefe Beſchraͤnkung auf, und ftellte die unum:» 
fchränfte Regierung wieder her. Der oberfte Rath wurde abgefchafft, 
und eine Gabinetäregierung trat ein, beſtehend aus dem fpäter zum 
Herzog von Gurland erhobenen Grafen Biron, der fi) vom gerin: 
gen Adeligen zum almächtigen Liebling der Kaiferin emporgehoben 
hatte, aus dem Vicekanzler Graf Oftermann und dem Feldmarfchall 
Graf Münich, welche beide, Deutfche von Geburt, ſchon unter Pe: 
ter I. nach Rußland gefommen waren, um bafelbft ihr Glüd zu ma- 
hen. In den auswärtigen Händeln war der ruſſiſche Einfluß nur 
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bei dem polniſchen Thronfolgeſtreit nach Auguſts von Sachſen Tod 
von. Einfluß; daß Stanislaus Leszinski dem Thron abermals ent« 
fagen mußte, war ohne Zweifelnur dad Werk Rußlands. Dagegen 
konnte man die von Peter I. gegen Perfien gemachten Eroberungen 
nicht länger behaupten und mußte fie ſaͤmmtlich aufgeben, und in 
einem durch die Streifzüge der Tataren veranlaßten Tuͤrkenkrieg wurde 
zwar die Ehre des ruffifchen Namens behauptet, Münich eroberte un« 
ter ungeheurem Blutbadb (1737) die Feftung Oczakow, und auch die 
FHortfegung ded Kriegd (1739) war von ruffifcher Seite durch den 
großen Sieg bei Stawutfchane und die Befegung der Moldau ehren: 
voll, aber da fowohl der Kaifer Karl fih von Rußland losmachte 
und einen Separatfrieden mit dem Sultan fchloß, ald auch Schmwes 
ben Miene machte, einfallen zu wollen, wurde ein Friebe gefchloffen, 
der dad Eroberte bis auf Afow, das aber gefchleift werden mußte, 
zurüdgab, dem ruffifhen Handel mit eigenen Schiffen auf dem 
fhwarzen Meer ein Ende machte, und nur die Anerkennung bed 
Faiferlihen Titels für Rußland auswirkte, 

Diefen Eoftfpieligen militärifchen Anftrengungen ftanden die fchwes 
ven Laften zur Seite, welche der Luxus des Hofed und die Willkür 
der Günftlingsherrfchaft des allgemein verhaßten Biron auf dad Land 
wälzte. Diefer wußte fih aud, ald die Kaiferin in eine fchwere 
Krankheit verfiel, die Regentfchaft zu verfchaffen, über den erſt we 
ige Wochen alten Kaifer Swan III., den Sohn von der Prinzeffin 
Anna von Medienburg, welche mit dem Herzog Anton Ulrich von 
Braunfchweig Wolfenbüttel vermählt war, eine Tochter von der Altes 
zen Schwefter der Kaiferin Anna. Diefe ftarb erft 47 Sahre alt 
(1740 Okt. 28.), Biron trat die Negentfchaft an, benahm fich aber 
fo übermüthig und gemwaltthätig, daß die Mutter ded Kaiferd, bie 
Prinzeffin Anna, ihn durch Muͤnich flürzen ließ (30. Nov.) und 
felbft die Regentſchaft übernahm. Die Defcendenz Peterd des Gro: 
Ben fchien gänzlich von der Regierung ausgefchloffen. Nur noch eine 
Tochter Peters und Katharina’d, die Prinzefjin Elifabeth, war am 
Leben. Diefe verbrängte aber fehon nach einem Jahr, mit Hülfe ih: 
res Leibarzted L'Eſtocq, den Ioannowfchen Zweig ber Romanow und 
bob fi (1741 Dec. 6.) auf den Thron. 


4 Die Ddbmanen. 


$. 287. Unter den Auffländen, welche in ber immer mehr zer 
fallenden Osmanenherrfchaft an der Tagsordnung find, war der zu: 
nächft wichtigfte der, wodurch die alte Walide Köfem, die Gemahlin 
Sultan Ahmeds, Mutter der Sultane Murad und Ibrahim, Groß: 
mutter bed minderjährigen Sultans Mohammed IV. angeblich weil 
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ſie desſelben Mutter, die Walide Tarchan, aus dem Wege ſchaffen 
wollte, (1654) ermordet wurde, Nun reihte ſich daran ein Vezier⸗ 
wechſel um den andern, bis endlich 11656) Mohammed Köprili zum 
Großvezier erhoben wurde und die Regierungskraft der Pforte fich 
wieder zu flärken begann. Er erflidte durch Hinrichtungen und 
Beldzüge die Funken ded bei Janitfcharen und Sipahid glimmenden 
Aufruhrgeiſtes, ermeuerte den Krieg mit dem Kaifer, und eroberte 
Großwaradein (1660). An feine Stelle kam, ald er ein achtzigjäh: 
viger Greid (16641) farb, fein Sohn Ahmed Köprili, der ganz im 
Geifte des Vaters handelte. Der Krieg mit Ungarn wurde fortge: 
fest, Neuhäufel (1665 Sept. 24.) zur Uebergabe gezwungen, aber 
im folgenden Jahre (1664 Aug. 1.) dur Montecuccoli bei St. Gott: 
hard an der Raab das türfifche Heer gefchlagen, welches einen bald 
darauf (10. Aug.) abgefhlofienen Frieden zu Folge hatte, der für 
Defterreich viel weniger vortheilhaft war ald für die Pforte. Hierauf 
wurde ber fihon feit vielen Sahren auf Gandia (Kreta) mit den Bes 
netianern geführte Krieg ernftlich aufgenommen, und Candia felbft im 
dritten Jahr der Belagerung, nachdem Morofini Alles zur Behaups 
tung des Platzes Nöthige erfchöpft hatte, (1669 Sept. 6.) bezwun⸗ 
gen. Ein Friede mit Venedig (1670) folgte. An diefen Krieg reihte 
fi) der über die Kofafen der Ukraine, mit Polen entftandene, in 
welchem der Sultan perfönlid zu Felde zog, Kaminiec (1672) ero⸗ 

bert und hierauf der Friede von Bucsſsacs, durch den Podolien an 
die Odmanen fiel, die Ukraine den Koſaken abgetreten wurde, gefchlofs 
fen wurde. Die Polen hielten aber den Frieden nicht, und Johann 
Sobieski fchlug (1675 Nov. 11.) die türfifhe Armee bei Choczim. 
Dennoch kam auch hier furz vor dem Tode des großen Vezierd Ah: 
med Köprili (1676) ein nur für die Odmanen vortheilhafter Friede 
zu Stande. Als hierauf ſich der Kofatenhetman Dorofzenfo in die 
Hände der Ruſſen geworfen, fam es auch mit Rußland zu einem, 
durch den Frieden von Baktfchifmai (1681) geendigten Krieg, worauf 
die Rebellion ded Emerich Zöfeli in Ungarn dem Großvgzier Kara 
Muftafa, ded vorigen Veziers Schwager, Hoffnung zu einem glän» 
zenden und vortheilhaften Zug gegen den Kaifer machte. Nun 
wälzte fi) (1683) dad ungeheure odmanifche Kriegäheer, vom Vezier 
felbft angeführt, über Ungarn heran gegen Wien, dad vom 44. Zul. 
an enge belagert ward, Kaifer Leopold war nach Linz entwichen, 
mit Mühe wurde die Stadt durch die Eleine Befakung unter dem 
Grafen von Stahremberg vertheidigt, und ihr Untergang fchien fchon 
ganz nahe, ja er wurde vielleicht nur durch des Veziers Habfucht, 
ber einen Sturm abfichtlih umgehen wollte, hinauögefchoben, ald der 
Herzog Karl von Lothringen fi mit dem Polenkönig Johann Sos 
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bieski und den Fuͤrſten des Reichs vereinigte, und im Entſatz von 
Wien (12. Sept.) die tuͤrkiſche Macht gänzlich gebrochen wurde. 
Hierauf wurden die Osmanen, nachdem fie in einen Hinterhalt den 
Polen einen ziemlichen Verluſt beigebracht hatten, zwei Tage darauf 
(9. Oct.) bei Parkany von Sobieski abermald gefchlagen, Dfen 
zwar anfangd (1684) noch vergebens belagert, aber nachdem auch 
Neuhäufel und Gran wieder genommen war, mwurbe es (1686) ers 
flürmt, und bei Mohacd (1687 Aug. 12.) von dem Herzog von Loth: 
ringen den Osmanen eine ungeheure Niederlage beigebracht, deren 
Folge der Verluft einer Menge ihrer Befisungen in Ungarn war. 
Gleichzeitig fiel auch Venedig in der Morea ein, und eroberte durch 
feine Feldherren Morofini und Königsmark Korinth, Mifitra, Athen, 
beögleihen in Dalmatien die wichtigften Orte. Diefe Verluſte er 
zeugten einen Aufftand gegen den nur der Jagd ergebenen,. fonft 
ganz harakterlofen Sultan, er wurde vom Thron gefloßen (1687 
Nov. 8.) und fein bisher im Gefängniß aufbewahrter Bruder Solis 
man III auf benfelben erhoben. Aber die Verlufte der Tuͤrken 
dauerten fort. Es fiel Belgrad (1688), bei deffen Erftürmung der 
Kurfürft Marimilien Emanuel von Bayern fi den Osmanen ald 
ber blaue König befonderd furchtbar machte, und ald der neue Großs 
vezier Köprili Muftafa, Bruder Ahmeds, den Krieg in Ungarn ans 
fangs glüdlich fortfeßte, erlitt er felbft den Tod in der großen 
Schlacht von Stanfamen (1691 Aug. 19.), dem Ehrentage bed Prins 
zen Ludwig von Baden, wenige Wochen, nachdem Soliman III. (23. 
Sun.) geftorben und fein Bruder Ahmed II. ihm gefolgt war. Auch 
jest Fam es noch zu feinem Frieden, vielmehr behaupteten fich die 
Dömanen im Befige des von Köprili Muftafa (1690) wieder genom⸗ 
menen Belgrad, während die Venetianer ihre Eroberungen von Mo— 
rea nun auch auf den Archipelagud ausdehnten. Auch Lippa und 
Waradein eroberten (1692) die Kaiferlihen. Als nach Ahmeds Tod 
(1695 Ian. 7.) Mohammeds Sohn Muftafa den Thron beftieg, wurde 
der Krieg unter des Sultans eigner Leitung wieder ernftlicher betries 
ben. Anfangs war aud dad Gluͤck günftig, die Venetianer erlitten 
bei Chio eine Niederlage zur See, der Sultan felbft zog gegen Un- 
garn, erflürmte Lippa, und vertilgte den tapfern General Veterani 
mit 6000 Mann bei dem eifernen Thor bei Lugos, eine zweite Nie» 
berlage traf die venetianifche Flotte abermals bei Chiod, und der erfte 
Verfuc Peters auf Afow wurde auch vereitelt. Auch das nächfte 
Sahr (1696).war in Ungarn nicht unglüdlich, obgleich nicht entfchei- 
dend für die Pforte, während nun Peter der Große feinen Plan ber 
Groberung Aſows (1696 Jun.) ausführte. Auch den dritten Feldzug 
machte der Sultan in Perfon, wurde aber, da er felbft ſchon mit den 
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Reitern über die Thelß gegangen wat, mie den Sanitfcharen von 
Prinz Eugen bei Zenta (11. Sept.) gänzlich gefchlagen, der Groß: 
vezier felbft und eine Menge hohe Beamte nebft einer Unzahl gemeis 
ner Soldaten war gefallen. Diefe wiederholten Unfälle machten bie 
Pforte dem Frieden geneigt, den zwar Frankreich zu” hintertreiben 
fuchte, der aber zu Karlowicz dennoch (1699 Ian. 26.) für 25 Sabre 
fo zu Stande fam, daß die Pforte auf dad Land zwifhen Donau 
und Theiß förmlich verzichtete, jedoch Temeswar behielt, ebenfalls 
Moren den Venetianern blieb, dad fefte Land aber zurüdgegeben, 
Polen wieder in den Befig Podoliend und des feften Kaminiet 
gefegt wurde, und Rußland Afor behielt. Der Friede von Karlo⸗ 
wicz ift der erfte, mit welchem die Geldgefchente aufhören und die 
Dazwifchenkunft vermittelnder Mächte von der Pforte anerfannt wor 
den ift. Unruhen, welche nun unter den Sanitfcharen wohl haupt 
fächlich durch die Maafregeln des fonft trefflihen Veziers Rami er 
zeugt wurben, nahmen fo überhand, daß der Sultan Muftafa (1703 
Aug. 22.) die Regierung nieberlegte und feinem Bruder Ahmed ber 
gab. Die verhältnigmäßige Ruhe feiner erften Regierungsjahre wurde 
durch Karls XI. Ankunft nach der Schlaht von Pultawa (1709) 
geftört, die Ruſſen fielen unter dem Vorwand ihn zu verfolgen in 
die Moldau ein, aber erft ald die Gränzbewohner über die Friedens 
verlegungen der Ruſſen klagten und bie Zanitfcharen Krieg verlang: 
ten, wurde (41714) ber Krieg erklärt. Der Vezier Baltadſchi Mehes 
med und der Chan der krimiſchen Zataren hatten auch den Czar 
fhon am Pruth eingefchloffen, ald Die Beftechlichkeit Baltadſchi's den 
Hüffier Frieden (22. ul.) abfhloß. Die wiederholten Verſuche Karld 
einen neuen Krieg zu bewirken, ſcheiterten immer an der Schlechtig- 
feit der Veziere, fo daß er endlich (1714 Okt. 1.) nad) langer Gafi: 
freundfchaft aus ber Tuͤrkei nach Schweden zurüdtehrte. Dagegen 
wandte fich die türfifche Macht gegen Venedig, und in einem fur: 
zen Feldzug (1715) von hundert und ein Tagen war von dem Groß: 
vezier Alt die ganze Inſel Morea erobert. Nun verband fich aber 
Kaifer Karl VI. mit Venedig und Prinz Eugen flug den Groß 
vezier (4716 Aug. 5.) bei Peterwarbein, nahm hierauf Temeswar 
weg, und erzwang durch die Schlacht und Ginnahme von Belgrad 
(1717 Aug. 16.), während zugleich auch Venedig's Feldherr Schu⸗ 
lenburg Korfu muthig vertheidigte, den Vergleich von Paſſarowitz 
(1718 Sul. 21.), durch den die Herrfchaft der Dsmanen in Ungarn 
noch mehr eingefchränft wurde, Belgrad verloren ging, und nur die 
Morea behauptet wurde gegen die von ben Benetianern in Dalm⸗ 
tien und Albanien eroberten Plaͤtze. 
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Nachdem hierauf ein Paar Jahre in großer Ruhe hingebracht 
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worden waren, glaubte die Pforte fich, als der letzte perfifhe Ssaffl, 
ber Schah Hufein, durch den Aufruhr feiner Statthalter entthront 
worden war (1729), diefer Umftände ſowohl in politifcher als auch) 
in religiöfer Hinficht annehmen zu müffen, und nahm Georgien, Eris 
warn, und andere Pläbe weg. Aber ald der Sohn Hufeind, Tahma⸗ 
fip, ſich wieder in den Beſitz des väterlihen Throns (1730) gefebt 
fah, verlangte er die durch die Ddmanen abgeriffenen Länder zurüd, 
und ein heftiger Zanitfcharenaufruhr, den ein gewiſſer Patrona Chalil 
leitete, nöthigte den Sultan (1750 Dit. 4.) abzubanfen, nad) einer 
Löblichen befonderd auch durch den letzten Vezier Ibrahim, der zuerft 
die Buchdruderfunft einführte, Bibliotheken ftiftete, Gelehrte unter 
ftüßte, nüßliche und prächtige Bauten aufführte, audgezeichneten Res 
gierung, welche nur mit der rohen Barbarei der Soldatenherrfchaft. 
nicht mehr im Einklange ftand, fondern ſich allein den weichlichen Ges 
nüffen des Haremd hingab. Sein Neffe Mahmud, Sohn Mufta 
fas II., vertilgte erft die Rebellen, und begann hierauf den Krieg 
mit Perfien, der, nachdem Nadirkulichan den Schah Zahmafip (1732 
Aug. 26.) vom Thron geftoßen hatte, am Ende (1756) durch den 
Frieden von Erzerum fo beendigt wurde, daß die Pforte fich aller 
Eroberungen begab. Hingegen der von Rußland begonnene Krieg 
endigte troß der Erftürmung Oczakows durch Münnich und troß des 
Beiftands des Kaiferd, nach der blutigen Schlacht von Krozka, wel 
che nur die Osmanen nicht vollftändig benüßten, (1739 Juli. 22.), 
mit dem durch die Uebereilung ded Grafen Neipperg für die Pforte 
höchft vortheilhaften Frieden von Belgrad, welcher (1759 Sept. 7.) 
die den Osmanen abgeriffenen Befißungen in Ungarn, vor allen Bels 
grad, zurüdgab, und welchem ſich auch Rußland anfchliegen mußte. 
Hierdurch hatte die Pforte die Unfälle bed früheren Kriegsgluͤcks 
wieder gutgemacht. 


IV. G@eiftige Zuftände und Thätigkeiten. 


$. 288. Wenn in dem vorigen Zeitraum die bedeutenbfte Richtung 
ber menfchlihen Thätigkeit der Reformation und ihren Folgen, fowohl 
in fördernder ald hemmender Rüdficht, gewidmet war, fo hatte in 
dieſem bereitd eine andere Richtung ihre Stelle eingenommen, Wil 
man diefe mit einem allgemeinen Namen bezeichnen, fo würde man 
fie eine fpefulative nennen müffen, indem wenigftens die philofophis 
ſche, merkantilifhe und politifche Richtung dadurch gehörig bezeichnet 
würden. Weniger würde biefer Name brauchbar feyn, um bie in 
ber Theologie eingefchlagene Richtung anzugeben. Hier herrſchte von 
Seite der zur Herrſchaft gefommenen Partei ein Stillftand, der ſich 


gi als Bewegung und Leben nur dann zeigte, wenn fich eine Partei 
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ſeiner Botmaͤßigkeit entziehen wollte. Dennoch geſchah dies und 
zwar ſowohl in der katholiſchen als in der proteſtantiſchen Kirche, 
dort als Janſenismus, hier als Pietismus. Beide koͤnnen auch als 
fortdauernde reformatoriſche Erſcheinungen betrachtet werden. 

Der Janſenismus entſtand gewiſſermaſſen als eine Reaktion ge— 
gen die von den Jeſuiten beabſichtigte Verweltlichung des Chriften-: 
thums, das durch die befonders von Sanchez, Edcobar, Molina, Suas 
re; und Le Moine gepredigte Moral aller feiner Strenge und Würde 
entkleidet und felbjt dem ärgften Weltkinde bequem gemacht werden 
folte. Indeſſen würde weniger die ärgerlihe Moral der Sefuiten 
ald vielmehr die koͤnigsmoͤrderiſchen Grundfäge, welche ihre Schüler 
fich aneigneten, ihnen eine Verfolgung von Geiten des Staates zu: 
gezogen haben, welche fie unter Heinrih IV. von Frankreich wäh: 
rend 1594—41603 fraf, als ein Verſuch auf das Leben des Königs 
ihnen Schuld gegeben und fie deshalb aus dem Lande verwiefen 
wurden. Bei diefer Gelegenheit hatte das Parlamentämitglied Antoine 
Arnould ſich ald ein befonderd wirffamer Gegner der Sefuiten ge: 
zeigt und feine Gefinnung erbte auf feine Familie. Seine Tochter 
Angeligue Arnould wurde in einem Alter von fiebzehn Jahren (1609) 
Dberin des Klofterd Port Royal des Champs und ftellte, unterftüst 
von ihrem Beichtvater Dü Bergier de Hauranne, Abt von St. Ey: 
van, eine geiftige Oppofition gegen die in der Kirche einreißende 
Schlaffheit und Verderbtheit auf, die in der Verbindung mit den 
ehren des Cornelius Otto Janſen, Bifhof zu Ypern (geft. 1638), 
der ganzen jefuitifhen Partei hoͤchſt gefährlid zu werden drohte, 
Der Cardinal NRichelieu ließ deshalb den Abt von St. Cyran arre 
tiren, und das Nonnenklofter von Port Royal, in welchem die Famis 
lie Arnould den Stamm ausmachte, mußte mannigfaye Berfolgungen 
ausftehen. Da erfchien (1640) das Werk des feit dem verfiorbenen 
Biſchofs Janſen, Auguftinus, in welchem die Auguftinifche Lehre von 
der freien Gnade dargelegt und gegen die Lehre des Zefuiten Molina 
gekämpft worden war. Diefes Buch, dad von Papft Urban VII. 
(1643) verboten wurde, gab nun der ganzen Partei ihren Anhalt 
und Namen. Als nun der Streit fich weiter entfpann und einer: 
feitö die in der Einfiebelei bei Port Royal lebenden Gelehrten den 
Janſenismus, deffen Beftrebung in praftifhem Sinne eine ftrengere 
Sittlichkeit war, die mitunter freilich zu adcetifcher Schroffheit führte, 
vertheidigten, andererfeitö die Sefuiten feine der orthodoren Lehre zu: 
widerlaufenden Grundfäge hervorhoben und beleuchteten, kam ed zu 
einer paͤpſtlichen Verbannungsbulle gegen fünf in Janſens Buch ent- 
baltene Säbe, die erftlih Innocenz X. (1644 — 4655) im Sabre 
1653 und dann Alexander VIE 4656 verdammte, Dieß erzeugte, 
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da die Sanfeniften zwar nicht Teugneten, daß bie Saͤtze im Buche, 
aber daß fie von Sanfen in verwerflihem Sinne gemeint feyen, einen 
neuen Streit über dad Recht des Papſtes, auch über eine hiftorifche 
Thatfache zu entfheiden, indem man ihm nur dad Recht über das 
Dogma (le droit), nicht aber über das Factum (le fait) zu erfennen 
einräumen wollte. Hiemit war eigentlich feine Infallibilität ange: 
fochten und der Janſenismus war dadurch fchon weiter gepangen, 
ald die urfprüngliche Abficht feiner Begründer war. Noch mehr 
verwidelte fich der Streit, als Blaife Pascal (geb. 1623 geft. 1662) 
durch die unter dem Namen Louis de Montalte 1656 und 1657 
herausgegebenen, zuerft ald heimlich gedruckte Flugblätter erfhienenen 
Provincialbriefe die ganze Lehre der Jeſuiten verfpottete und in ih: 
ver vollen Blöße aufzeigte. Diefes mit ungemeinem Witze gefchrie> 
bene Buch fand insbefondere auch durch feinen glänzenden Styl, der. 
eine neue Epoche in der franzöfifchen Profe befundete, allgemeinen 
Eingang. Bücher gleich diefem konnten auch dem Blödfichtigften 
einen Begriff von der Macht der Intelligenz beibringen, 

Als jedoch Clemens IX. Papft wurde (1667), kam eine Ausglei⸗ 
chung der Sanfeniften mit dem päpftlihen Stuhle zu Stande, bei 
der fie ihr eigenes Gewiſſen unverlegt behielten, und die von Lud⸗ 
wig XIV. gefühlte Nothwendigkeit, ohne alle, felbft firchliche Be: 
fchränfung über fein Reich zu gebieten, welche ihn in Streit mit 
dem Papfte verwidelte und durch die vier Artikel (1682) die gallis 
kaniſche Kirche neu begründete, ließ ihn die Sanfeniften unter einem 
günftigeren Lichte betrachten. Weil aber einzelne Handlungen fie 
doch ald Feinde der Öffentlichen Ruhe erjcheinen ließen, fo erging 
(1679) an die Einfiedler von Port Royal der Befehl auseinander 
zu gehen, und die Partei der Sanfeniften ſchien allgemach zu erfters 
ben, ald fie durch Pasquier Quesnel, deffen moralifche Betrachtun: 
gen über dad Neue Teſtament in wiederholten Auflagen erfchienen, 
neues Leben befam, aber auch neuen Berfolgungen ausgefeßt wurde, 
Dueönel wurde (1703) verhaftet, entkam jedoch dem Gefängniß, das 
Klofter Port Royal wurde durd eine päpftlihe Bulle (1708) aufs 
gehoben und foͤrmlich demolirt, und da der Erzbiſchof Noailles von 
Paris dem Sefuiten Le Tellier, Beichtvater ded Königs, der ein 
heftiger Gegner der Sanfeniften war, entgegenwirkte, fo wurde durch 
die Bulle Unigenitus (1713 Okt. 8.) die Lehre Quesnels, welche 
im Grunde nur reinbiblifh war, völlig verdammt und die Partei 
der Sanfeniften ganz zu Boden gefchlagen; denn der Tod Ludwigs 
(1715) hob zwar die Verbannung der ald Ruheftörer aus Frankreich 
verwiefenen Sanfeniften auf, und fchaffte unter der Negentfchaft ih» 
nen eine mildere Behandlung, allein die Kraft ihrer Partei war da« 

53 ° 


— 50 — 


bin, und in den Zudungen ber Convulfionärd (1731), die fich auf 
dem Grabe des Francois de Paris begeifterten, koͤnnen ald die To—⸗ 
deöfrämpfe der eigentlichen Sanfeniften angefehen werben, von Denen 
nur noch in Utrecht (feit 4728) eine auch öffentlich anerfannte kirch—⸗ 
liche Gemeinde unter einem eigenen Erzbifchof befteht, während für 
Frankreich der Janſenismus als Firchliche Gemeinde zu erifliren auf: 
börte, jedoch auf die geiftige Fortbildung, wie fie denn unter den 
naͤchſten Regievungen, ald die Tchätigkeit der Philofophen und En 
Eopäbiften zum Vorſchein Fam, mittelbar den entfhiebenften Einfluß 
batte, 

An diefen Kampf des Janſenismus reiht fi) Alles an, was von 
theologifcher Bedeutung in Frankreich zum Vorſchein kam, bie gros 
gen Kanzelredner Bourdaloue (1632—1704), Zlechier (1652 — 1710), 
Boffuet (1662— 1704), Saurin (fl. 1730) und Maffillon (fl. 1742) 
und ber edle bei der Kirche felbft in den Verdacht der Irrlehre ges 
fommene Fenelon (1651 — 1715), Erzbifhof von Cambray, der 
Welt mehr noch durch feinen Telemach, in welchem Ludwig XIV. 
eine indirefte Satyre auf feine Regierung zu fehen glaubte, bekannt 
ald durch feine Verbindung mit dem Quietismus der La Meothe 
Guyon und feinen Streit mit Boffuet, dem Haupte der Theologen 
Frankreichs. | | 

Wie nun bei den Franzofen die Bewegung in der Kirche am 
Ende weniger dad Dogma ald den Wandel, dad Leben ergriff, wie 
benn zu den Zeiten der janfeniftifchen Streitigkeiten, alfo in dieſem 
ganzen Zeitraum ein firengtugendhafter Wandel der ficherfte Ber: 
bachtigungsgrund für ketzeriſche Gefinnung, liederliches Leben aber 
ein Gertififat der NRechtgläubigfeit war, fo begab fich auch in Deutſch⸗ 
land, dem Stammlande der Reformation, das eigentliche theologifchs 
geiftige Leben aus den unfruchtbaren Streitigkeiten über Dogmen, 
an welchen es freilich nicht fehlte, in eine gemüthliche innere Mich: 
tung zurüd, den Pietismus. In dem heftigen Kampfe gegen bie 
Lehre von den guten Werken war man in der lutheriſchen Gemeinde 
fogar fo weit gegangen, ein fittlichgutes Leben für unnüg zur Selig» 
feit zu erflären, und an die Stelle der Fatholifchen Hierarchie fchien 
nur eine lutherifche mit nicht geringeren Anfprüchen treten zu wollen. 
Unter diefen Umftänden trat Philipp Jakob Spener, den man ben 
deutfchen Fenelon nennen mag, erft in Vorlefungen oder Andachtd: 
verfammlungen, bie er (feit 1670) in feinem Haufe zu Frankfurt 
a. M., wo er Prediger war, gehalten hatte, dann in verfchiebenen 
Schriften (feit 1675) mit Hinmeifung auf bie heilige Schrift, bie 
den fombolifchen Büchern nicht nachzufeßen fey, auf eine praftifche 
Uebung der Religion, auf gegenfeitige Erbauung und Erweddung, 








— 601 — 


endlich auch mit Hoffnung auf beſſere Zeiten, wo das wahre Chri⸗ 
ſtenthum allgemeiner verbreitet und die Juden ſaͤmmtlich zum Chriſten⸗ 
thum bekehrt ſeyn wuͤrden, der herrſchenden theologiſchen Vartei entgegen. 
In Dresden, wohin er (1686) als Oberhofprediger, und in Berlin, 
wohin er (1691) als Propſt und Oberconſiſtorialrath berufen wurde, 
ſetzte er ſeine Wirkſamkeit fort und fo entſtand bald eine große Par: 
tei, welche von den alten Orthodoren ald Pietiften und Separatiften 
bezeichnet und verfolgt wurde, und ald deren Haupt Auguft Hermann 
Franke, Spenerd Schüler, auf der neuen Univerfität Halle (1695) 
eine Profeffur befam. Der von den Pietiften feftgehaltene Grunds 
gedanke war, daß Frömmigkeit mehr werth fey als Gelehrfamteit, 
daß die von der Kirche gebotenen Mittel zur Seligkeit (Gotteödienft, 
Beichte u. d. g.) nicht genügend feyen, daß man fich theild durch 
Zurüdziehung von den fündhaften Wergnügungen der Welt, theild 
durch befondere Andachtsübungen zur nothwendigen Wiedergeburt 
ded wahren Chriften vorbereiten und gefchidt machen müfle. Ber: 
folgungen von folder Art, wie fie der Janſenismus in Frankreich er 
fuhr, fanden in Deutfchland gegen den Pietismus nicht ftatt, obgleich 
von der orthoderen Partei allerdings manches gefchah, um die „Stils 
len im Lande“ in ihrer Stile und Ruhe zu flören. Welchen Nutzen 
das hallefhe Waifenhaus, dieſes Werk des Auguft Hermann Franke, 
geftiftet hat, wird wohl Niemand ableugnen wollen, und auch auf 
die übrige Theologie wirkte dad von Spener gegebene Beiſpiel eis 
ner dad Herz anregenden Behandlung der Moral nahbrüdlich ein. 
Der hie und da entfiandene Separatismus ift wahrhaftig nur als 
ein fehr untergeordneter Nachtheil, wenn ja überhaupt ald ein folcher, 
anzufehen. 

Als ein Sepatatiömus im Großen, ald eine völlige Ausſcheidung 
aus der firchlihen Gemeinde, müffen zwei andere Erfcheinungen er- 
wähnt werden, von denen die erfte in England ihren Sit hat. In 
den Zeiten der englifchen Republik, als die allgemeine ſowohl poli⸗ 
tifche als religiöfe Gährung ale Gemüther in Aufregung gebracht 
hatte, errichtete (1649) George For, ein Schuftergefell, Die Secte der 
Quaͤker oder Zitterer, welche zwar anfangs fich blos ald eine Oppo— 
fition gegen geiftliches und gelehrtes MWefen, gegen Tirchliche Abgaben, 
und einen abgefonderten Priefterfiand auöfprach, bald aber, ald auch 
Männer von Gelehrfamkeit und Kenntniffen zu ihr übergetreten was 
ren, ald eine eigenthümliche, immer noch chriftliche, aber Feiner Kirche 
mehr verwandte Secte daftand, Ihre Anhänger, die fich felbft bie 
Freunde nennen, gehen von dem Grundfage aus, daß in einem Jes 
den göttliche Dffenbarungen entftehen können, vermöge der ihm aus 
gebornen Fähigkeit, welche fie den im menſchlichen Herzen wohnen ⸗ 
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den Chriſtus nennen und höher achten ald bie Schrift. Daher giebt 
e3 bei ihnen Feine befondere Geiftlichen, fondern in ihren Verſamm⸗ 
lungen fpricht nur ber, welchen ber Geift bewegt, er ſey Mann oder 
Meib, und in ihrer innern Einrichtung, die im Grunde demofratifh 
ift, unterwerfen fie die Leitung des Ganzen den durd Wahl erfornen 
Aelteften. Gleich den Pietiften ziehen fie fich aufs firengfte von aller 
Theilnahme an weltlichen Gefchäften und Luftbarfeiten zurüd, lei⸗ 
fen feinen Eid, fondern nur ein einfaches Handgelübde, führen ein 
fehr eingezogened Keben, haben eine auffallend einfache Tracht und 
weigern fich in den Krieg zu gehen, von welcher Abfonderung jedoch 
ein Theil von ihnen fich losgefagt hat. Außer England fanden fis 
nur in Nordamerika, wo fie am zahlreichften find, Eingang; auf 
dem Gontinent von Europa findet man fie nur in wenigen Ländern. — 

Den Quaͤkern laſſen fich ald zweite feparatiftifche, aber nicht aw 
Ger der Kirche ftehende, fondern der Iutherifch evangelifchen Gonfef: 
fion nahe verwandte Partei. Die mährifhen Brüder oder wie fie von 


ihrem Hauptort Herrnhut heißen, die Herrnhuter, zur Seite ftellen. | 


Aus den huffitiihen Zaboriten hatte fich aller Bedruͤckung und Ver— 


folgung ungeachtet in Mähren eine Kleine Gemeinde erhalten, die | 


(1722\, bei Bertholdsdorf in der Laufis, das dem Grafen Nicolaus 
Ludwig von Zinzendorf (geb. 1700) gehörte, fich anbaute, den neuen 





Drt Herenhut nannte, und durch den Grafen felbft, der (1737) fih | 


der neuen Gemeinde ganz widmete, neugeordnet und gehoben wurde. 
Es fehlte diefer Religionspartei, die fi) aber mehr Durch gewifle, 
zum Theil fehr gemüthlihe, zum Theil fpielende Formen, von ber 
evangelifchen Gemeinde unterfcheidet, diefer aber übrigend ganz zus 
gehört, aufangs auch nicht an Widerfachern, doch breitete fie fi 
noch bei Lebzeiten des Grafen von Zinzendorf (geft. 1760) faft in 
alle Welttheile aus und gewann durch den Fleiß, die Redlichkeit und 


Drdnungdliebe ihrer Mitglieder großen Anhang. — Eine den Herrn⸗ 


hutern vergleichbare Secte find die von Sohn Wesley und George 
Whitefield (1730 ungefähr) geftifteten, aus der anglifanifchen Kirche 
hervorgegangenen Methodijten, die in England und noch mehr in 
Nord: Amerika fehr audgebreitet jind. 

Während nun hauptfächlih in diefen Parteiungen fi ein reges 
Leben des religioͤſen Geiſtes zeigte, blieb die gelehrte Forſchung in 
der Theologie doch nicht ganz muͤßig; Benedict Carpzov (geſt. 4699) 
und Hollaz (ft. 1713) begründeten die Dogmatik feſter, was gerade 
jenen Bewegungen gegenüber nothwendig fcheinen mochte, und Gott 
fried Arnold (1665 — 4714) fihrieb im Intereſſe der VBerfolgten 
eine’ Kirchen und Kebergefchichte. Mosheim war ald Kirchenhiftort 
fer, noch mehr ald Kanzelredner berühmt (ft. 1755). Bei den 
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Katholiten dürfte wohl Feiner dem Schwaben Ulrich Megerle, bekannt 
ald Pater Abraham a Santa Clara (1642 — 1709), als geiftreicher, 
launiger Volföprediger zu vergleichen feyn. Außerdem ift Valentin 
Ernft Löfcher, bekannt auch ald Gegner der Pietiften, wegen feiner 
Sammlungen für Neformationsgefchichte zu nennen, und der Franzofe 
Fleury (fl. 1725) wegen einer umfaffenden Kirchengefchichte, 
Nachdem in dem Zeitalter der Reformation die Philofophie bei 
Franzofen und Stalienern, und zulegt bei dem keinem Volt mehr an» 
gehörigen Spinoza zum Borfchein gefommen war, kehrte fie nun 
bei den Deutfchen ein. Gottfried Wilhelm von Leibnig (1646—1716) 
war ber Stifter der deutfchen Philofophie, vermöge der Tiefe und 
Klarheit feined Geiftes und des ungeheuren Umfangs feiner Kennts 
niffe. Eine eigenthümliche Theorie der Erkenntniß durch den Sat 
bes Widerfpruch und den des zureichenden Grundes, die Lehre von 
den Monaden, und die ZTheodicee oder die Rechtfertigung Gottes 
durch den Optimismus find die hauptfählichfien Reſultate feines 
Denkens. Da aber eben feine ausgedehnte Wiflenfchaft ihn in fo 
viele und mannigfaltige Verhältniffe verwidelte, fo hatte er nie zu 
einer foftematifchen und umfaffenden Darftellung feiner Philofophie 
fommen koͤnnen; dieſe gab erft Ehriflian Wolf (1679 — 1754), 
ber zuerfi eine Encyklopädie der philofophifhen Wiſſenſchaften auf 
fiellte und durchführte, indem er die leipnigifche Philofophie zu einem 
bogmatifhen Syſtem verarbeitete und ihre Lüden ausfüllte, für ges 
raume Zeit die größte Herrfchaft verfchaffte, und, nachdem Leibnig 
nur franzöfiich oder Lateinifch gefchrieben hatte, durch feine deutfch 
gefchriebenen Lehrbücher die Scholaftif vollends von den deutfchen 
Univerfitäten verbrangte. Neben ihm muß Chriftian Thomaſius 
(1655 — 1728) Profeffor zu Halle, erwähnt werben, welcher es zus 
erft mit Erfolg unternahm, gegen den Aberglauben an Heren und 
Gefpenfter aufzutreten, welches Unternehmen dem Holländer Beder 
(ft. 1698) fein Predigeramt Eoftete und überhaupt in Deutfchland 
auf große im Geift des Volkes wurzelnde Hinderniffe ſtieß. In 
Frankreich wurde die Philofophie befonderd durch Nicole Malebrande 
(1638 — 1715), der Gott ald die einzige Grundurfache aller mit 
Körpern und Scelen vorgehenden Veränderungen anfah, durch Huet 
(1630 — 1721), der eine vollendete Skepſis in die Möglichkeit als 
ler menfchlichen Erfenntniß der Wahrheit, außer durch den Glauben, 
der aber nicht aus der Vernunft, fondern aus Gott unmittelbar 
kommt, aufftellte, endlich durch Pierre Bayle (4647 — 1706), der 
ebenfalls die Offenbarung als die Leiterin der Vernunft betrachtete, 
aber fich hauptfählih damit abgab, die Widerfprüche in den philos 
fophifchen wie in den theologifchen Syſtemen zu beleuchten, wefentlich 
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gefördert. Der Engländer John Locke (1632 — 1704) gab durch 
fein Werk über den menfchlichen Verftand, durch feine Schriften über 
Erziehung und Duldung, der Philofophie auch einen praftifchen Werth, 
indem die Popularität und Klarheit feiner Darftelung ihm großen 
Eingang verfchaffte. Indem er aber der Lehre ded Gartefiud von 
angebornen Ideen den empirifchen Urfprung aller Vorftelungen ent: 
gegenfeßte und fomit den Empirismus begünftigte, fand auch Sep: 
ticismus, Atheismus, Materialismus und Irreligiofität darin ihre 
Nahrung, gegen welche üble Abwege mehrere andere Denker, in Eng: 
land namentlih George Berkeley (1684 — 1753), auftraten. 

Auf diefem Wege war ed nun nicht mehr möglich, daß Unfrei⸗ 


heit und Unlauterkeit der Gefinnung die Oberhand davon tragen 


konnte, die Forſchung der Wiſſenſchaft war, ſeitdem fie durch das 
Mittel des Bücherdrudd unterflügt worden war, gegen alle Unter: 
druͤckung fo gefichert, daß auch temporäre Einfchritte der Gewalt nur 
gleich Wolken, welche auf einige Zeit die Sonne umhüllen, dazu bien 
ten, daß ihre Klarheit defto heller und fiegreicher leuchtet. Weniger 
mag man auf die Univerfitäten Gewicht legen, obgleich auch fie nicht 
umbin können, am Ende doch der Wahrheit die Ehre zu geben. 
Unter den in dieſem Zeitraum geftifteten dürfte Göttingen (1737) 
für Deutfchland, vielleicht für Europa die bedeutendfte feyn. Außer: 
bem gehören Halle (1694), und Breslau (1702) bieher. Won Afas 
demien der Wiffenfchaften fallen die zum Xheil ſchon erwähnten von 
Paris (1666), Berlin (1700), Peteröburg (1726), Dublin und Stod: 
bolm (1739) in diefe Zeit. Daß die Pädagogik felbft unmittelbar 
gefördert worden wäre, läßt fich weniger fagen, ald daß die allge 
meine auch auf die Philologie übergehende Bewegung auch ihr mit: 
telbar zuträglih war. Die Holländer Joh. Friedr. Gronov (1611 
— 4671) und Sacob Gronov (1645 — 1716), Jacob Perizonius 
(1651 — 1715), Peter Burmann der ältere (1668 — 1741), Nie 
colaud Heinfius (1620 — 1681), al Almeloveen (1657 — 1719), 
die durch eine Menge Ausgaben und Erläuterungen der Claſſiker 
noch heut zu Tage unübertroffen find, befeftigten den Ruhm der hol 
ländifchen Schule, der von mehreren andern gleichzeitigen und jün- 
gern, unter denen Tiberius Hemſterhuys (1685 — 1766), Nolte 
(1694 — 1754), Oudendorp (1696 — 1761), Peter Wefleling (1699 
— 1764) nod in die folgende Periode hinüberreichen, aufrecht ge 
halten wurde. Won den Deutfchen gehört hieher Benjamin Hederich 
(ft. 1748), Chriftoph Cellar (4638 — 1707), Joachim Lange, (fl. 
1744) Verfaſſer einer lange Zeit weitverbreiteten Iateinifhen Grame 
matit, Ludwig Küfter (1670 — 41717) Herausgeber ded Suidas, 
Kortte (1698— 1731), Herausgeber des Saluft, die Orientaliften Hiob 
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Ludolf (1649 — 1711), Dany (1654 — 1797), Hermann von der 
Hardt (1660 — 1746), Reiner Reinecciuß (fl. 1752) u. a. In 
Frankreich Andread Dacier und feine Frau Anna (um 4710), der 
Pater Harbuin, Herauögeber des Altern Plinius, der die wahnfin 
nige Idee aufftellte, die meiften alten Autoren feyen untergefchoben 
(1646 — 1729), Montfaucon (fl. 1741), durch den die Alterthuͤmer 
Roms beleuchtet wurden, u. a. Bon den Engländern gehört hieher 
befonderd Richard Bentley (1661 — 1742), Heraudgeber ded Horaz, 
Edmund Clarke (1675 — 1729), Herausgeber der Ilias, William 
Barter (fi. 1793), Middleton, Biograph Cicero's (fl. 1750), u. a. 
In den andern Ländern ward nichts gethan, was mit diefen Leiftuns 
gen verglichen werden koͤnnte. 

Wie Leibnig in der Philofophie der Erfte diefer Zeit ift, fo ift 
ed Iſaak Newton (1642 — 1727) in der Mathematik, die er fchon 
vor feinem 27ften Jahre mit der Flurionen-Methode, der Theorie 
der Gravitation und der Spaltung des Lichted bereicherte, während 
er in der Analyfis des Unendlichen und dem Snfinitefimalcalcul den 
Ruhm der Erfindung mit Leibnig theilen muß. Barrow erfand Die 
Repetiruhr, Hood verbefferte überhaupt die Zafchenuhren, Huygens 
erfand die Pendeluhren. Die Aftronomie hob ſich durch gute Stern» 
warten, unter denen bie von Greenwich (1679) oben anfteht, auf 
der John Flamfteed (1644 — 1720) der erfte Afttonom war. Eben» 
bafelbft vollendete Edmund Halley (1656 — 1742) die Theorie der 
Kometen. Die beiden Gaffini, Johann Domenico (1625 — 4712) 
und fein Sohn Jacob (1677 — 1756), in deren Fußftapfen fpäter 
noch Enkel und Urenkel traten, angeftelt an ber 4667 errichteten ers 
ſten Sternwarte zu Paris, machten fich durch die Beftimmung der 
Zrabanten und der Umlaufszeit des Jupiterd, durch ihre Arbeiten 
zur Beſtimmung der Geftalt der Erde, und anderes, bekannt. 
Tſchirnhauſen verfertigte zuerft (1708) Brennfpiegel von ungewoͤhn⸗ 
licher Größe, Phyſik und Chemie erhielten durch Robert Boyle (1626 
— 41691), der auch ald Theolog und Philofoph wirkte, eine weſent⸗ 
liche Umgeftaltung. Die Goldmacherei wurde allmählig verdrängt, 
aber fie ganz aus den Köpfen der Menfchen zu vertreiben war noch) 
nicht moͤglich. Als eine vortheilhafte Erfindung ging (1709) dad von 
Johann Friedrich Böttiger gefundene Meißner:Porzellan aus alchimis 
flifchen Verfuchen hervor. Die Naturwiffenfchaften haben überhaupt 
den fortwährenden Kampf mit dem Aberglauben zu beftehen, der fich 
mitunter hinter falfchverftandene Religiondlehren verkriecht und da» 
durch unangreifbar wird. 

Zunaͤchſt mußte die Arzneiwiffenfchaft fich mehr ausbilden. Hier 
find der Deutfche Stahl (1660 — 1734), der Erfinder des Phlogi 
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ſtons, wodurch er zum Kortfchritt der Chemie beitrug, und Begruͤn⸗ 
ber eines organifchen Syſtems in der Medicin, der Engländer Syden⸗ 
ham (1624 — 1689), ber Holländer Boerhave (1668 — 1738) 
befonders zu merken. Auch die Italiener Malpighi (1627 — 1694), 
Baptiſt Morgagni (1681 — 1771), Baglivi (1668 — 1706) ver: 
befjerten die Mebdicin. Die Beobachtungen der Holländer Swans 
merdbam (1657 — 1680), Leuwenhoek (1652 — 1723), des Erfin 
derd des Mikroſkops, Ruyſch (1639 — 4731) trugen ebenfalls viel 
zur richtigeren Erfenntniß der Natur im Allgemeinen und der menſch—⸗ 
lichen insbefondere bei. Die Botanik verbanfte dem großen Boer: 
have namentlich viel. Es entfland (1651) die Leopoldinifche Aka— 
demie der Naturforfcher. 

In der Rechtöwiffenfchaft ging man ebenfalld3 auf dem angefan 
genen Wege glüdlih fort. Das Staatörecht wurde durch Hermann 
Conring, Samuel Pufendorf, der auch dad Naturrecht ausbildete und 
als Hiftoriker ausgezeichnet ift, Heinrich Goccejus, Peter von Ludes 
wig, in Deutfhland, wo durch die mannigfachen Kontroverfen der 
Anlag am erften gegeben war, zu einer eigenen Wiffenfchaft er: 
hoben, von der in diefer Weife die andern Länder nicht3 wiſſen konn⸗ 
ten. Sammlungen von Staatöfchriften wurden in Deutfchland, 
Frankreich und England veranftaltei. Außerdem wurde in Frankreich 
der Code Louis, in England dad Statute Law, in Dänemarf (1683) 
und in Norwegen (1687) Chriftians V. Geſetzbuch; das Seerecht 
Karls XI. in Schweden und ebendafelbft (1736) ein voljtändiges 
Geſetzbuch gefammelt. Unter den Humaniften des Rechts fteht in 
Deutfchland Johann Heineccius, Prof. zu Halle, (1680 — 1744) 
oben an. 

Die alte Gefchichte wurde durch Charles Rollin (1661 — 1744) 
zum erflenmal würdig behandelt, doch gab Monteöquieu allein (1698 
— 4755) durch feine Gefchichte vom Untergang des römifchen Reichs 
einen tiefern Blid in das Innere der Staaten, wie auch fein Werk 
vom Geift der Gefebe auf biftorifcher Grundlage erbaut if. Ges 
Ihichte der Gegenwart zu fchreiben wurde aus leicht begreiflichen 
Gründen immer fehwerer, dagegen Memoiren, Dentwürdigfeiten Ein- 
zelner, häufiger. Ebenfo feste die fchon früher begonnenen Samm⸗ 
lungen fort bei den Franzofen Stephan Baluzius (1650 — 1718), 
Martin Bouquet (ft. 1754), bei den Deutfchen Sohann Georg Eccard, 
(ft. 1730), der Kanzler Zoh. Peter von Ludewig, Leibnis, die Bene 
biktiner Hieronymus und Bernard Peb, u.a. In England Rymer, 
der die Acta publica herausgab, (ft. 1714) Joſeph Sparfe (1724) u. a. 

Eine allgemeine Weltgefchichte wurde (1757) in England anges 
fangen durch den Bufammentritt. mehrerer Gelehrten. Sie wurde 
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von Baumgarten, Semler u. a. ins Deutſche uͤberſetzt, ſpaͤter auch 
der von Guthrie und Gray daraus verfertigte Auszug. 
England hatte an David Hume, der auch als Philoſoph durch ſei⸗ 
nen Scepticismus Epoche macht, einen ausgezeichneten Hiftoriker, 
Spanien befam wenigftens eine umfafjende Gefchichte durch Ferreras, 


Stalien hatte feinen ald Sammler und Gefchichtfchreiber ausgezeich⸗ 
neten Muratori (ft. 1750‘, in Deutfchland fingen Mascov und Buͤ— 


nau zuerft an Die deutfche Gefchichte zu begründen; ald Lehrbücher 
für Schulen waren die von Hilmar Curas (1722) und Hieronymus 
Freyer (1724) die verbreitetften. Ein allgemeines gefchichtliches Wer, 
fo zu fagen für ein gebildetes Publitum, gab Samuel Pufendorf hers 
aus, der auch für ſchwediſche und brandenburgifche Gefchichte fpezis 
elle Geſchichtswerke fchrieb. Fuͤr gefchichtlihe Studien befonders 
wichtig wurde die (1717) in Frankreich errichtete Akademie der Ins 
fchriften, für Diplomatik wurde der Benediktiner Mabillon (geft. 1707) 
Stifter einer neuen Wiſſenſchaft. Der Pietifi Ph. Jakob Spener 
bat große Berdienfte um die Heraldif. Die Genealogie wurde durch 
Hübner u. a. berichtigt. 

Für Verbreitung allgemeiner Kenntniffe, gewiffermaflen als Con⸗ 
verfationslerifa, nur in maffiverem $ormat, waren bie Wörterbücher, 
bad von Moreri, welches durch das von Peter Bayle dem berühmten 
Skeptiker, vielfach ergänzt und berichtigt wurde, daS große Zebleri» 
ſche Lexikon (angef. 1739) in 68 Foliobänden, und ähnliche Werke 
beflimmt. Die Kenntniffe des Tages zu verbreiten entflanden die 
Zeitungen, die erfte in Deutfchland gebrudte 1615 zu Frankfurt am 
Main. Die Mutterfprache der verfchiedenen Völker Europas befand 
fi) auf fehr verfchiedenem Standpunkte. Die romanifchen Völker: 
fhaften, Portugal, Spanien, Frankreich Stalien, England, weldes 
wenn ed auch nicht ganz romanifch ift, doch den Uebergang aus ihnen 
zu den germanifchen macht, hatten die höchfte Ausbildung ihrer 
Sprache erreicht und blieben entweder auf diefem Gipfel oder fingen 
bereitö wieder an herabzufteigen. Der höchfte poetifche Flor Staliend 
war dahin, obgleich Fortinguerra (1674 — 1755), Metaftafio (1698 
— 4782), Goldoni (1707 — 1792) und Carlo Gozzi (1760) allers 
dings noch Dichter genannt werden müffen. Die Profa wurde durch 
Algarotti (it, 1764) und Bettinelli freier behandelt. Die Sprache 
felbft erhielt in dem Vocabolario della Crusca (4691) ihre Abs 
fhliegung, doch wurden die Provincialdialecte, befonderö in der Com- 
media dell’ arte, die erft durch Goldoni verdrängt wurde, geübt 
und angewendet. 

In Franfreih war diefer ganze Zeitraum ber Glanzpunft ber 
Spradhe. Am Hofe Lubwigd XIV. dichteten WBoileau (fl: 4744) 


Jean Racine (1639 — 1699) und Moliere (1620 — 1673), an 
‚ welde fich eine Menge Dichter zweiten Ranges anfhlof. Vor 
Allem aber ward auch die Profa audgebildet; außer Pascal und der 
fchon erwähnten geiftlichen Rebner werde hier noch St. Evremond's 
(1615 — 1705), der zugleich ald epituräifcher Philofoph merkwürdig | 
ifl, der Frau von Sevigne (1626—1694), der Babet (1658— 1701) 


und der Ninon de [ Enclo8 (1615 — 1706) wegen ihrer unnad) 
ahmlich fchönen Briefe, des Bretagnerd René le Sage, des Verfaſ— 
fer ded Romans Gil Blad, (1677 — 1747), gedacht. Er gab zus 
erft in feinem Roman ein lebendigeres Bild menfchlicher Schidfale 
und Abentheuer ald die Fräulein von Scudery in ihren fchwerfällis 
gen, nach den alten Ritterromanen gemobelten Liebeögefchichten. Die 
franzöfifche Sprache erreichte unter Ludwig XIV. nicht nur ihre 
höchfte Ausbildung, fondern auch ihre höchfte politifche Ausbreitung. 
Ihre eigentliche weitere Fortbildung blieb daher flehen. 

Im Sinken begriffen war die fpanifche Literatur, indem aus 
der großen Reihe ihrer Dichter und Profaiften doch Feiner hervortritt, | 
ber mit den großen Namen des vorigen Zeitraums zu vergleichen | 
wäre. Die im Jahre 1713 zu Madrid geftiftete Königliche Afademie | 
erwarb fich ihr größtes Verdienſt durch die Heraudgabe eines Wör: 
terbuchd, wodurch die caftillianifche Sprache zur herrfhenden erhoben 
und die Dialekte verdrängt wurden. Eben fo wenig ift von Portu | 
gal etwas zu erwähnen. 

Dagegen gefchah in Deutfchland, nachdem in ber erſten Hälfte 
des Beitraumd die von Opitz und Flemming im vorigen Zeitraum 
gegebenen Antriebe in die verfchrobene und waͤſſerige Poefie der Lo» 
henfteiner und Hoffmannswaldau übergegangen waren, wogegen je: 
doch Canitz (1654 — 1699) und Wernike (1660 — 1710), aud 
der Schlefier Günther (1695 — 1724) ald gute Dichter zu nennen 
find, in der zweiten Hälfte ein Löblicher Auffchwung zum Befjern, 
bei dem Gottſched (1700 — 1766) fowohl durch das, was er leiftete, 
ald auch durch die Oppofition, die er hervorrief, die Hauptfache that. 
Muß nemlih von vorn herein allerdingd zugegeben worden, Daß 
Gottſched Fein poetifched Genie war, daß ed ihm an einem geläuter: 
ten Gefhmad fehlte, und daß feine Befangenheit für dad Vorbild 
der franzöfifchen Literatur ihn ftetd in engen Fefleln hielt, fo ver: 
dient doc die Bemühung eined Leipziger Profefford, die deutfche 
Doefie zu heben, für welche noch nicht die Zeit gekommen war, daß 
gekroͤnte Häupter ed der Mühe werth hielten, fie zu pflegen, gefchweige 
denn fich ihr felbft zu widmen, alle Anerfennung. Gerade die Sus 
prematie, welche er ausüben wollte und eine Zeitlang von feinem Ka⸗ 
theder in Leipzig auch wirklich ausübte, rief einen Widerſtand hervor, 
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welcher für die beutfche Sprache höchft vortheilhaft war. Diefer 
wurde von den Schweizern Bodmer und Breitinger gerade zu Ende 
diefed Zeitraumd begonnen und fand auch in Deutfchland überall 
Anklang. Bon grammatifcher Seite war Stieler (fl. 1707) durch 
feinen deutſchen Sprachſchatz, von antiquarifcher Johann Schilter 
(ft. 1705) durch den Thesaurus thätig, Wachter (1673 — 1758) 
burch fein Gloffarium. 

England hatte fi im vorigen Zeitraum auf eine hohe Stufe 
gehoben, erlangte aber in diefem noch eine reichere Ausbildung. Denn 
Shaffpear und Milton hatten zwar in der Poefie dad Höchfte er» 
reicht, aber die Profa wurde erft aus dem gezierten und gefchraubten 
Zone der Zeiten Elifabethbd und Jacobs herausgehoben, ald nach der 
Revolution unter den letzten Stuartd und den erften Welfen innere 
Ruhe im politifchen Leben eintrat. Xillotfon (fl. 1694) und William 
Temple (fl. 1700) find als die Schöpfer der englifchen Profa anzu: 
fehen, die dann durch Afhley Shafteburyg (1670 — 1713), Sohn 
Addifon (1672 — 1719), Richard Steele (ft. 1729), Jonathan Swift 
(1667 — 1745), u. a. noch mehr vervollkommnet wurde, Neben 
diefen ftehen ald große Dichter John Dryden (1651 — 4701), Ales 
zander Pope (1688 — 1744), James Xhomfon (1700 — 1748), 
Edward Young (1681 — 1765), John Gay (1688 — 1752) und 
andere. Die Schreibart der englifchen Sprache zu biefer Zeit wurbe 
die Richtfchnur für die nachfolgende. Won den übrigen Staaten ift 
faft nicht Bedeutendes zu erwähnen. 

Die Kunft hatt fich zwar im vorigen Zeitraum gehoben, aber bie 
genialen Erfcheinungen im Fache der Malerei und Bildhauerkunft 
hatten fich erfchöpft, obwohl Salvator Rofa bei den Stalienern, 
Wouvermann bei den Holländern und viele andere immerhin noch) 
ausgezeichnet find. Bei den Deutfchen war Kupisli ald Portraits 
maler, beit den Franzofen Eoypel u. a. befonders berühmt. Man 
fing an Gemäldefammlungen anzulegen und ließ ed an Unterftügung 
ber Künftler nicht fehlen. Die Kupferftecherfunft wurde bei Deut: 
ſchen, Franzoſen und Holländern weiter ausgebildet. Die Baukunſt 
fand in Frankreich unter Ludwig XIV. befondere Anregung, auch bie 
Gartenkunſt bildete fi) aus. In England war Chriftopher Wren 
der audgezeichnetfte Name. 

In der Muſik ging Italien noch den übrigen Nationen voraus. 
Die kirchlichen Mufiten waren bier eigentlih zu Haufe. Pergolefe 
(17044737) componirte fein berühmtes Stabat mater, In Frank: 
reich bildete fich unter Lulli (1635 — 4687) eine eigenthümlihe Mus 
fit, die fih in ben Opern behauptete. Der proteftantifhe Theil 
Deutfchlonds hielt ſich an bie Choräle, welche mit manchem Guten 
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vermehrt wurden, bei den Katholiſchen, in Wien und Muͤnchen, war 
italieniſche Muſik zu Hauſe. Von einer mit der franzoͤſiſchen und 
italieniſchen wetteifernden deutſchen Muſik waren erſt Anfaͤnge zu 
verſpuͤren; Johann Sebaſtian Bach (1685 — 4750), der größte Ors 
gel- und Clavierſpieler ſeiner Zeit, Georg Friedrich Haͤndel (1684 
— 4759), als Componiſt von Opern mit den Italienern gluͤcklich 
wetteifernd, Erfinder der Oratorien, von denen ſein Meſſias allgemein 
bekannt iſt, Joh. Adolf Haſſe (1705 — 1783), und andere, zeigten 
jedoch, daß diefe Anfänge allen andern Leiftungen gleichzuftellen feien. 
An den Höfen von Wien, Dresden, Berlin, München wurde gro> 
Ber Werth auf Muſik gelegt, aber auch Eleinere Höfe und Städte 
wollten nicht zurücbleiben. 

Die geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde bildeten fich in derfelben Richtung, 
wie fie in dem vorigen Zeitraum eingefchlagen worden war, weiter 
aud. Franzöfifche Sitten und Gebräude, Moden und Sprade drans 
gen überall hin, doch waren zunächft Hauptftädte und große Handels⸗ 
ftädte, und auch hier wieder nur bie großen und reichen Samilien 
diejenigen, welche dad. Fremde aufnahmen. Auf dem Lande und in 
kleineren Bürgerfamilien erhielt fich alte Einfachheit länger. Die 
Steifpeit und Abgemeffenheit der franzöfifchen Etikette arbeitete der 
Roheit, welche fich bei der Einfachheit meiftend vorfindet, entge> 
gen, untergrub aber zugleich die Herzlichkeit und Innigkeit. Die 
Ständeunterfchiede traten immer fchroffer hervor, jede herrichende 
Gewalt behauptete einen von Gott unmittelbar ausgehenden Urfprung 
zu haben, und fo wie unter den Pfalzzweibrüdifchen Königen auf 
dem ſchwediſchen Thron dad Princip der Eöniglichen Unverantwort- 
Yichkeit am höchften ausgebildet worden war, fo ließen nach Karls XII. 
Tod die Ariftofraten einen Gelehrten, der diefen Grundfaß vertheidigte, 
als Hochverräther gegen ihre Gewalt proceffiren. 

In dem ganzen Zeitraum zeigte fich außer der Nachwirkung ber 
reformatorifchen Ideen, am einflußreichften und wirffamften der Geift 
des Handel und. der Politif, weshalb dieſes Zeitalter auch fonft 
wohl als das politifchmerfantilifche bezeichnet worden if. Man hatte 
dur die Verbindung mit Amerifa, durch die Umfchiffung Afrikas 
ſich aus den befchränften Raumen, in denen man vorher gelebt hatte, 
erhoben, und ein für die Spekulation unbefchränttes Feld hatte fich 
aufgethan. Den großen Vortheil, welchen richtig benußter Handel 
gewährt, hatte man bei Holland und England am deutlichſten wahr» 
genommen; ed war daraus dad Verlangen entflanden, fich gleiche 
Bortheile zu verfchaffen. Die Folge davon waren haufig unglüdliche 
Spekulationen, die Abentheurern und Schwindlern Gelegenheit gaben, 
die Beutel der Spekulanten zu leeren, wie dad zumal bei der fran» 
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zöfifchen Miffiffippi-Bank der Fall war. Da am Ende doch Alles 
auf den Beſitz der möglicht großen Geldfumme hinauslief, fo mas 
ren auch die Verſuche, durch den Stein der Weifen, die Goldtinktur, 
reich zu werden und den Schatz zu füllen, noch fehr in Kredit und 
erft nach und nach gelang es der Chemie diefe Windbeuteleien in ihs 
rer wahren Blöße hinzuftellen. 

Nächft dem Gelde, dad ald nervus rerum agendarum immer 
ben erften Pla einnimmt, wurden Armeen ald das nothwendigfte 
Mittel, einen Staat groß und geachtet zu machen, betrachtet. Daher 
entftand wie 3. B. in Preußen eine mit den Kräften bed Landes 
außer Berhältniß fiehende Beftrebung, eine große und wohl discipli⸗ 
nirte Armee aufzubringen. Doch wurde diefe Richtung fpäterhin 
noch in einem höhern Grad verfolgt. 

Sn der Politit wurde hauptfäkhli als allgemeiner Plan aufges 
ftellt, feinen Staat die gefürchtete Univerfalmonarchie an fich reißen 
zu laffen, von welcher Furcht man feit Karl V. Zeit ſich nicht hatte 
befreien fünnen. Das Gefandtfchaftöwefen wurde daher immer 
wichtiger und verwidelte die Staaten noch weit enger ‚miteinander, 

Sm Allgemeinen war ein Tünftlih gefpannter Zuftand erfichtlich, 
der das Alte halten follte, während fich das Neue, das ſchon vorbes 
reitet war, damit nicht vertragen konnte. Die Prätentionen alter 
Formen wiefen die neuen Sdeen zu unduldfam ab, ald daß fich nicht 
eine gewaltfame Ummwälzung hätte erwarten laffen. Diefe Ummwäls 
zung fand in dem nächften Zeitraume Statt. 


Dritter Zeitraum. 


Bon dem Abſterben des Hauſes Habsburg-Defterreih bis auf 
das Ende bes römifhen Meiches deutfcher Nation und bas 
franzöſi ſche Kaiſerthum, oder von Friedrich ZI. und Maria 
Zherefin bis auf Napoleon Bonaparte. 
1740 — 1806, 
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$. 289. War fchon im vorigen Zeitraume der Standpunkt ded 
deutfchen Reiches, das früher den politifhen Kern Europas auöges 
macht hatte, ganz verändert und basfelbe theils durch Frankreichs 
heimliche Angriffe, theil® durch Die veränderte Stellung einzelner 
NReihöfürften, die zugleich felbftftändige Landesherren geworben was 
zen, ganz erfchüttert worden, fo kam es in diefem zur endlichen Aufs 
löfung des alten taufendjährigen Gebäudes, das den Erfchütterungen 
von Außen und der innern durch treulofe Losfagung der einzelnen 
Theile berbeigeführten Auflöfung nicht länger zu wiberfichen vew 
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mochte. Dad deutſche Reich ging zu Grunde durch die franzoͤſiſche 
Mevolution, welche auf dad benachbarte Deutfchland den nächften 
und bedeutendfien Einfluß ausübte. Diefe, die merkwürdigfte Er- 
fheinung des ganzen Zeitraums, war eine nothwendige Folge ber 
bid aufs Unerträgliche gefteigerten Anmaßungen ber privilegirten 
Stände, welche von ber über ganz Frankreich verbreiteten Berftandes: 
philofophie der fogenannten Encyklopaͤdiſten in ihrer Nichtigkeit und 
Hohiheit hingeſtellt und eben fo verächtlich als Lächerlih gemacht 
wurden. Das Beifpiel Amerika's, welches eben erft einen blos von 
Bürgern gebildeten Staat, aus dem aller Unterfchied der Stände 
verbannt war, errichtet hatte, wirkte anfeuernd auf das Leicht ent: 
zundliche Volk der Franzofen, Mißgriffe, welche die zwifchen Energie 
und Schwäche hin und herfchwantende, dem Beduͤrfniß und Wunſch 
des Volks ganz fremdgebliebene Regierung fortwährend beging, gof: 
fen Del in die Flammen, und fo gefchah ed, daß die Franzofen nicht 
nur zu einer Verbeſſerung ihrer innern Einrichtung oder Verfaſſung, 
fondern endlich fogar zur Abfhaffung der Föniglichen Würde und Gr: 
richtung einer Republik fchritten. Die Hinrichtung ded Königs war eine 
nothwendige Folge des Schreckenſyſtems, das die augenblidlihen Macht: 
haber, welche fich zwar fchmeicheln Fonnten, die Majorität, aber Feines: 
wegs alle Sranzofen auf ihrer Seite zu haben, um ihre Gegner in Furcht 
zu fegen, ergriffen. Won nun an begann eine Reihe von Kriegen, 
welche einerfeit den franzöfifchen Waffenruhm erneuerten, anderer: 
feitd zur Veränderung des europäifchen Staatenfoftemd wefentlid 
beitrugen. Die wefentlichfte Veränderung war, daß dad alte Reid 
nad) verfchiedenen Verſuchen, fich zu reorganifiren, ſich auflöste, die 
beiden größten Reiche, Defterreich ald ein Kaiſerthum, Preußen als 
ein Königreich, fich ganz von den übrigen ablösten, der Reſt unter 
dem Proteftorat Frankreichs einen Föderativftaat, genannt den Rheins 
bund, errichtete. Eben fo war auch Stalien ganz umgemälzt, erſt 
in NRepublifen verwandelt, zulegt unter den Scepter Napoleon Bona» 
partes, Kaiferd der Franzofen, und Königs von Italien, geftellt 


- worden. Die auf den Thronen Neapeld und Spaniend fißenden 
Bourbon hatten dem übermächtigen Eroberer, der ald Feldherr und 


Regent der größte Genius feiner Zeit war, weichen müffen. Gegen 


diefen revolutionären Character ded Zeitraums hatte fih nur Eng 


land, dad den Kampf mit den amerifanifchen Colonien zu feinem 
Nachtheil hatte beendigen müffen, widerftrebend verhalten, und auf 
feinem Elemente, dem Waffer, fich fieghaft demfelben widerfegt. Ihm 
ſchloß fich Rußland an, obgleich erft nach vielfältigem Schwanken, 
da der Geift diefer orientalifchen Slaven hauptfählih in franzöft: 
fcher Bildung erzogen war und fowohl Katharina ald auch ihr Sohn 
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und ihr Enkel große Neigung fuͤr franzoͤſiſches Weſen beſaßen. Allein 
die Stellung, in welche Rußland ſeit der Theilung des Koͤnigreichs 
Polen gegen das übrige Europa gekommen war, nöthigte es, ſich ges 
gen die revolutionäre Richtung, welche allen Unterdrüdten, alfo auch 
ben Polen, Wiederherftelung ihrer früheren Rechte verhieg, feindlich 
zu verhalten. So ftand alfo in diefem Zeitraum der Norden und 
Dften ald Gegenfaß dem Süden und Weften gegenüber, War auch 
die Gefahr vor einer Univerfalmonarchie, die von Seiten Frankreichs 
drohte, durch das ungeheure Rußland, das fich ſowohl im Norden 
gegen Schweden ald auch im Süden gegen die Zürfei auszubehnen 
fortfuhe und feine Plane auf die Eroberung diefed Reiches unvers 
holen ausſprach, wenigftens paralyfirt, fo ſchien fih doch Europa 
immer mehr in Staaten des 'erften und des zweiten, ja fogar dritten 
Rangs, zu theilen, von denen die beiden letztern zwar ein Gewicht 
in die Wagfchale derjenigen Partei, welche fie ergriffen, zu legen vers - 
mochten, aber für fich felbft ftet3 von dem Einfluße anderer abhäns 
gig blieben. Zu folhen Staaten untergeordneten Ranges ſank Spas 
nien, Schweden, Dänemark, die Schweiz, herab, während fich Preu⸗ 
Ben durch große Friegerifche Anflrengungen auf eine gleiche Stufe 
mit Rußland, Frankreich, Defterreih, England zu heben fuchte. Uns 
ter diefen vier Staaten war Frankreich unftreitig der mächtigfte, durch 
die geiftige Aufregung feiner erſt aus einem Bürgerkrieg und Par⸗ 
teienfampf hervorgegangenen Nation, und durch dad Genie feines 
Beherrfcherd, der, was feine Vorfahren, die Kapetinger aus den Häus 
fern Valois und Bourbon, zuweilen erſtrebt aber nie erreicht hatten, 
nun wirklich durchführte und fich einen Kaifer nannte und vom Pabft 
kroͤnen ließ. Kaifer hörte nun auf, den Nachfolger römifcher Im— 
peratoren zu bezeichnen, ſchon der moskowitiſche Czar Peter hatte fich 
migbräuchlich dieſen Zitel beigelegt, und dieſem Beifpiele folgend 
verftanden nun die fpöter felbft in Amerika erftehenden ephemeren 
Kaifer eine neue, über dem König ftehende höhere Würde, welche fie 
ſich natürlidh nur felbft angemaßt hatten. Am merfwürdigften war, 
daß aud das päpftliche Reich aufhörte, ein Reich von diefer Welt 
zu feyn, und der Papft blos auf feine geiftige Herrſchaft angewiefen 
wurde. Da aber alle diefe gewaltfamen Reformen nur dad Ertrem 
einer geiftigen Richtung waren, und das Steigen der einen Wagfchale 
mit dem Sinken der andern unzertrennlich verbunden ift, fo Tonnte 
ein fo gezwungener, mit Gewalt erpreßter Zuftand natürlich nicht 
von Dauer feyn. | 

Naͤchſt Europa fing Amerika an bedeutend zu werben. Afien und 
Afrika waren ohne Einfluß auf das Schickſal des Menfchengefchlechts. 
Alle geiftige Bildung ging nur von Europa aus, dad durch Kunft 
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und MWiffenfchaft, durch Fleiß und Erfindungdgabe feine Ueberlegen⸗ 
heit über alle andere Länder zu behaupten fortfuhr. Aber in ber 
revolutionären Richtung der Zeit ging man fo weit, baß, wie einft 
dad Dafeyn eined Gottes defretirt worden war, man nun auch Frei: 
heit und Gleichheit aller Verhältniffe aufftellte, und zu verfennen be 
gann, daß naturbegründete Unterfchiede weder durch philanthropiſche 
Philoſopheme noch durch Parlamentöbefchlüffe gehoben werben Eönnen. 


L. Das Neid. 
a) Karl VII. Franz I. bis zum Adhner- Frieden. 


8. 290. Der Tod Kaifer Karls VI., bed letzten Haböburgers, 
feste ganz Europa in Bewegung und drohte dem beutfchen Weiche 
ſchon damals den Untergang. Wergebend hatte er durch die prag 
matifche Sanction feiner Tochter Maria Thereſia den ungeftörten 
Beſitz aller Erblande zu fihern geſucht; Faum hatte er die Augen 
gefchloffen (1740 Oct. 20.), fo trat fhon der Kurfürft Karl Albrecht 
von Bayern, nicht zwar wegen feiner Vermählung mit der jüngem 
Tochter Joſephs J., aber wegen feiner Abftammung von Anna, äb 
teften Tochter Ferdinands I., ald Prätendent nicht blo8 eines Thei— 
led, fondern ded Ganzen der öfterreichifchen Erbfchaft auf. Noch uner 
warteter aber war ber Schritt ded jungen Königs Friedrich II. von 
Preußen, der feine Anfprüche auf die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤ⸗ 
‚ gerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlau nicht blos rechtlich begründete, 
fondern fogleih (Dec. 1740) mit der Befignahme des faft wehrlofen 
Landes zu verwirklichen begann. Zwar ließ er gleich nach dieſem er 
ſten Schritte der Königin Maria Therefia einen gütlichen Wergleid 
anbieten, allein diefer wurde verworfen und der Graf Neipperg eilig 
mit einer Armee nah Schlefien geſchickt. Diefer vertrieb auch an: 
fangs die Preußen aus mehrern Drten Oberfchlefiend, wurde aber 
bei Molwig (1741 April 10.) von den Preußen unter Schwerin, 
bie damals zum erfienmal zeigten, daß fie nicht blos für Die Parade 
dreffirt feyen, aud dem Felde gefchlagen. 

Nun erft trat auch Frankreich, in der Ueberzeugung, dieſes ſei 
ber befte Zeitpunft, den alten Wunſch der Demüthigung des Hauſes 
Defterreich auszuführen, auf den Kampfplatz. Der Graf von Belle | 
isle, der nachher zum Marfchall erhoben wurde, enfwarf den Plan 
und legte ihn dem alten Kardinal Fleury vor: die Garantie der 
pragmatifchen Sanktion fei infofern, als diefe fremden Anfprüchen 
zum Nachtheil gereiche, ungültig: es follte die öfterreichifhe Meonar: 
chie völlig zerftücdelt und die Kaiferfrone auf den Kurfürften von 
Bayern übertragen werden. Zu diefem Ende ſchloß fi) Spanien 
an Frankreich und Bayern anz bie länderfükhtige Königin Elifabeth 


— 515 — 


wollte auch ihrem jüngern Sohne ein Königreich verfchaffen und 
zwar in ben italienifchen Provinzen; die rechtliche Begründung ber 
Anfprüche auf die ganze öfterreichifche Monarchie flüßte man auf die 
Erbverträge der auögeftorbenen fpanifhhabsburgifchen Dynaftie; die 
fcheinbare LXeichtigkeit der Ausführung ließ über die handgreiflichften 
Ungerechtigkeiten binmwegfehen. Geftaltete fih nun der Stand ver 
Dinge ganz den Winfchen ded Grafen von Belleiöle gemäß, fo fchien 
das Waffenglüd des Siegerd von Molwis auch die letzten Bedenk⸗ 
lichkeiten zu heben. Der Kurfürft von Bayern erklärte fich bereit, 
ald Bewerber um die Kaiſerkrone aufzutreten, und zu Nymphenburg 
wurde (1741 Mat 18.) zwifchen Franfreih, Spanien und Bayern 
ein Bündniß gefchloffen, worin jenes den Kurfürften mit Geld und 
Truppen in feinen Anfprüchen auf bie üfterreihifchen Länder und 
auf die Kaiferfrone zu unterftügen verfprah. Bayern eröffnete den 
Krieg (Zul. 341.) durd die Wegnahme der Stadt Paffau und der 
Feftung Oberhaus, und hierauf drangen die vereinigten franzöfifchs 
bayerifchen Truppen in Oberöfterreich ein; der Kurfürft empfing 
(2. Oft) die Huldigung der Stände. 

Vergebens waren die Verſuche Maria Thereſia's, den König von 
Preußen zu einem Vergleiche zu bewegen, bei dem er Schlefien ges 
gen Limburg und das fpanifche Geldern nebft einer Geldfumme aufs 
gegeben hätte, vergebens fuchte der Graf Neipperg dad Waffenglüd 
in Schlefien wieder auf feine Seite zu lenken. Noch fchlimmer war, 
daß der König Georg IL. von England der treue Bundesgenoſſe 
Defterreichd, der fehon ein Heer, um der Königin zu helfen, zufammen» 
gezogen hatte, genöthigt wurde, fich nicht nur neutral zu halten, fons 
dern fogar dem Kurfürften von Bayern feine Stimme zu verfprechen. 
Eben fo wurde auch Holland zur Neutralität gezwungen. Endlich 
fiel auch der Kurfürft von Sachſen, der feine polnifche Koͤnigskrone 
vorzugöweife dem Beiſtand Defterreichd verdankte, von diefem ab und 
trat (19. Sept.) dem Bündniffe gegen dasfelbe bei, indem nun auch 
er, kraft feiner Vermählung mit Sofephs I. ältefter Tochter, ein Recht 
auf die öfterreichifchen Länder zu haben vorgab. Der Beiftand Ruß⸗ 
lands, auf welchen Maria Therefia mit völliger Gewißheit rechnen 
zu koͤnnen glaubte, wurde durch einen mit Schweden ausbrechenden 
und von Frankreich genährten Krieg vereitelt, und fo befand ſich Ma: 
ria Therefia dem größten Theile Europa's gegenüber ohne alle 
Bundeögenoffen. 

Während der König Friedrich fi nach und nach ganz Schlefiens 
bemädhtigte, der Kurfürft Karl Albrecht in Verbindung mit den Sad: 
fen ſich Boͤhmens bemeiftert hatte und dafelbft fih (19. Dec.) als 
König hatte Huldigen laffen, war auch dad Wahlgefchäft in Frank⸗ 
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furt in Gang gekommen, und bie Stimmen von Brandenburg, Coͤlln, 
Bayern, Pfalz, wozu auch Mainz und Sacfen traten, fiherten dem 
Kurfürften Karl Albrecht bereitd die Majorität. Auf die Proteftation 
Böhmend, d. h. der Königin Maria Thereſia, wollte nicht gead» 
tet werben. 

Da hatte fi aber die ayjährige Königin (Sept. 1741) auf dem 
Meichötag zu Preßburg an die ungarifchen Stände gewendet, und 
der Zauber der fhönen, mit Thränen in den Augen um Hülfe 
flehenden Frau, war fo mächtig, daß rafch ein Aufgebot des ungari⸗ 
[chen Adeld zufammen kam, und die Bayern in ſechs Tagen (31. 
Dec. 1741 — 7. Jan. 1742) aud ganz Oberöfterreih wieder hinaus: 
geworfen und Linz, die Hauptftadt, welche der Herr von Segür mit 
410,000 Mann befegt hatte, durch Kapitulation genommen wourbe. 
Eben fo ſchlecht ging ed dem aus Böhmen herbeigeeilten bayerifchen 
Feldmarſchall, Graf Zörring, der von dem öfterreichifchen General 
Bärnklau (17. Jan. 1748) gefchlagen wurde, worauf diefer Paffau 
und Oberhaud wieder wegnahm und nun in Bayern felbft eindrang. 

Diefe Eriegerifchen Zortfchritte Defterreichd fchienen jedoch den 
Berbündeten fo wenig furchtbar, daß dad Wahlgefchäft nur defto eifs 
riger betrieben und vor Allem an einer genauen Revifion der Wahl: 
capitulation, in welcher man vielfältig indireft die Mißbilligung bed 
vorigen Kaiſers ausfprach, gearbeitet wurde. Da enblih mit Aus: 
ſchluß Böhmend alle übrigen Kurflimmen einig waren, fo wurde 
(24. San. 1742) Karl Albrecht ald Karl VII. gewählt, er hielt am 
50. Ian. feinen feierlichen Einzug und wurde (12. Febr.) mit ben 
herkoͤmmlichen Feierlichkeiten gefrönt. Zwar drangen die Defterreicher 
indeffen fiegreidh in Bayern vor und bemächtigten fi wenige Tage 
nach der Kaiferfrönung (44. Febr.) der Stadt Münden, fo daß 
Karl VI. nun in Frankfurt vefidiren und dorthin auch den Reichs: 
tag verlegen mußte, doch ſchien dad nur ein vorübergehendes Wechfel: 
glüd zu feyn. Hingegen für Maria Therefia war diefe Wendung 
der Dinge fo ermuthigend, daß fie fich nicht bewegen ließ, den neuen 
Kaifer anzuerkennen und ſich mit Beharrlichkeit weigerte, das Reichs: 
archiv auszuliefern. Auch das Fam ihr zu Statten, daß Sardinien, 
welches anfangs fich auf die Seite der Prätendenten zu treten hatte 
bewegen laffen, fich mit Spanien entzweite und zulegt fih mit De 
flerreich verband. Dadurch wurden die Angriffe der Spanier umd 
Neapolitaner in Italien ganz paralyfirt. König Georg von England 
aber zahlte an Sardinien Subfidien. 

Nur gegen Preußen blieb dad Kriegäglüd der Königin Maria 
Therefia feindlich gefinnt, obgleich ein von den Preußen in Verbin, 
dung mit einem franzöfifchen Heer nach Mähren unternommener Ein» 
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fall, der noch weiter bis nach Defterreich unter ber Ens gehen follte, 
ungeachtet ein preußifches Streifcorpe von 5000 Mann bis nad) 
Stoferau, vier Meilen von Wien, vorgefchoben wurde, durch den Ab⸗ 
gang der Franzofen und die Unwilligkeit der Sachfen vereitelt und 
Kriedrih (5. April) zum Rüdzug nah Böhmen genöthigt wurde, 
Diefe günftigen Ereigniffe bewogen den Wiener Hofkriegsrath, dem 
Prinzen Karl von Lothringen den Befehl zum Schlagen mit dem 
König zu geben, allein bei Czasblau und Chotufis wurde (17. Mai 
1742) die öfterreichifche Armee ganz aus dem Felde gefchlagen und 
ber Krieg dadurch geendigt. Denn eben fo wie Maria Therefia hier 
ihre Hoffnung gefcheitert fah, war auch Friedrich des Kriegführens 
müde; die Zreulofigkeit des heimlich immer mit Defterreich unterhan- 
delnden Frankreichs machte ihn für fich felbft beforgt, und fo fchloß 
er (11. Sun.) einen Frieden zu Breslau, durch den er den größten 
Theil von Schlefien behielt. 

Den größten Nachtheil hievon empfand der Kaifer Karl VII. Us 
brecht, der fih nun feines thätigften Bundesgenoſſen beraubt fah. 
Zwar eroberte der Feldmarfhall Sedendorf Bayern wieder, und 
Karl konnte (1743 April) wieder in München erfcheinen; allein bie: 
fed Gluͤck war von kurzer Dauer. Gleich nach dem Bredlauer: Fries 
den hatten fich die öfterreichifchen Feldherren gemeinfchaftlich gegen 
die Franzofen gewendet, von Belleisle war Prag eingefchloffen wor: 
den, der Marſchall Maillebois opferte bei dem vergeblichen Berfuche 
ihn zu entfeßen an 12,000 Mann, die ein Opfer der Sahrözeit wur: 
ven, Belleiöle felbft zog fich (17. Dec. 1742) von Prag nah Eger, 
und Prag felbft mußte fi) den Defterreichern ergeben, Nun wandten 
fih die Waffen der Defterreicher, die in Böhmen nichts mehr zu 
thun hatten, gegen Bayern, gewannen bei Simba) unweit Brauna 
einen Bortheil, und zwangen ben Kaifer, welchen der franzöfi: 
fche Marfchall Broglio förmlich im Stiche ließ, zur Flucht (8. Sum, 
4743) aus München nad Frankfurt, Maria Thereſia ließ fih num, 
wie früher Karl Albrecht in Defterreich gethan hatte, in Bayern 
(Sept.) huldigen. 

Die Lage der Königin hatte fich aber auch in Bezug auf ihre 
Bundesgenofjen gebeflert, indem Georg der IL, der fih ald Kur: 
fürft von Hannover neutral halten mußte, ald König von England 
Gegner Frankreichs und Spanien: und damit Bundeögenofje von 
Defterreihh wurde. Auch Holland ſchloß fih ihm an und die verei- 
nigte nieberländifchenglifche fogenannte pragmatifhe Armee unter 
dem Befehl Georgs felbft erfoht (1743 Juni 27.) bei Dettingen 
einen bedeutenden Sieg über die Franzofen unter dem Marfchall von 
Noailles. Entfhloß fi) nun auch Frankreich nicht blos als Bundes: 
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genoffe, fondern als felbftftändiger Gegner gegen England aufzutreten, 
fo waren doch die Waffen Englands zur See und auf dem Lande 
überlegen; vor Zoulon erlitt (1744 Febr. 24.) die franzöfifchfpanifce 
Flotte eine Niederlage, und die Königin Maria Therefia befand fi 
in folhem Vortheil, daß fie nicht entfernt daran dachte, ihrem Geg 
ner glimpflihe Bedingungen zu gewähren, ja fogar die bereits auf 
geopferten Länder wieder an ſich zu ziehen Willens ſchien. 

Der Kaifer Karl VII war offenbar in der hülflofeften Lage. 
Frankreich war erfchöpft und nun zugleich von England fehr bebrängt; 
ber Beiftand Spaniens bedeutete gar nichts; von den deutfchen Für 
fien war Feiner im Stande, ein nachdrüdliches Gewidt in die Wag | 
ſchale zu legen ald Friedrih, und diefer hatte fi mit der Königin 
vertragen. Da wurde Friedrich inne, daß man ihm Schlefien mit 
dem wachfenden Glüd Oeſterreichs auch wieder zu entreißen gedachte, 
und fowohl um dem in die Enge getriebenen Kaifer zu helfen, ad 
auch um einem Angriff auf fich felbft zuvorzukommen, ergriff Friedrich 
abermald die Waffen, ſchloß mit Frankreih (1744 Merz) ein Buͤnd⸗ 
nig und bald darauf (Mai 22.) die Frankfurter: Union zwiſchen 
Karl VII, Kurpfalz und Heflen-Gaffel,, welche die Aufrechthaltung 
des beutfchen Reiches nach dem Sinne des weftphälifhen Friedens 
beabſichtigte, und eröffnete den Feldzug (25. Aug.) durch einen Einfall 
in Böhmen, dad, nachdem fih Prag (16. Sept.) ergeben hatte, ganz 
in die Hände der Feinde kam. Nun kehrte auch Karl VIL., von 
Frankreich unterftüßt, in fein Bayern zurüd, und war fo glüdlich in 
München (1745 Ian. 20.) noch eher zu fterben, ald ihn Die wieder 
fiegreich vordringenden Defterreiher abermald zur Flucht genoͤthigt 
haben würden. Sein Sohn Marimilian Joſeph begab fi aller An 
ſpruͤche auf Oeſterreich, verſprach dem Gemahl Maria Therefia’s, dem 
Großherzog Franz Stephan, feine Stimme zur Kaiferwahl, und er 
langte fo zu Füffen (April 22.) einen für fein Land hoͤchſt nothwen⸗ 
bigen Frieden. Franz I. wurde auch (Sept. 13.), obgleich mit 
MWiderfpruh Brandenburgs, noch während der Krieg fortdauerte, 
gewählt. 

Friedrich fah fich zur ernftlichen Fortfegung des Kriegs hauptfäch 
ih durch das von Maria Therefia mit England, den Niederlanden 
und Sachſen (8. San.) gefchloffene Warſchauer-Buͤndniß, das ihr 
die MWiedererwerbung der ganzen öfterreichifhen Monarchie zuficherte, 
genöthigt; auch wich dad Glück nicht von ihm; durch eine Reihe von 
Siegen, bei Hohenfriebberg (4. Jun.), bei Sorr (30. Sept.), bei 
Sroßhenneröborf (25. Nov.) und endlich bei Keſſelsdorf (15. Dec.) 
wurde der Dreddner-Friede (95. Dec.) erzwungen, der dem König 
den Beſitz Schlefiend abermals zuficherte, Dagegen den Kaifer. Franz 
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anerkannte und die deutſchen Laͤnder dem oͤſterreichiſchen Hauſe 
garantirte. 

Der urſpruͤnglich uͤber die deutſchen Verhaͤltniſſe angeregte Krieg 
hatte auf deutſchem Boden ein Ende genommen, nur in den Nieder⸗ 
landen dauerte er noch fort. Das Gluͤck Frankreichs war wieder 
geſtiegen, der Marſchall von Sachſen hatte bei Fontenoi (11. Mai 
4745) eine combinirte englifche, niederländifche und oͤſterreichiſche Ars 
mee gefchlagen, und die Verſuche des Prätendenten Carl Eduard 
Stuart (von Suni 1745 — April 4746) nöthigten die Engländer, 
fih auf ihre Infel zu befchränfen. Der Marfchall befiegte bei Maus 
cour (14. Det. 1746) auch ben Herzog Carl, und ald nach ber 
Schlacht von Eulloven der Herzog von Cumberland wieder heruͤber⸗ 
gefommen war, auch diefen bei Laffeld (1747 Sul. 2.). Zwar hatte 
Spanien nad Philipps V. Tod fi von der Theilnahme am Krieg 
zurüdgezogen, deſto heftiger aber bebrängte Frankreich die Republik 
Holland, wodurd bei der allgemeinen Noth dem Prinzen von Oras 
nien nach und nach von allen Provinzen die Würde des Erbftatthals 
terd übertragen wurde und auch Rußland ſich bewogen fand, gegen 
Srankreic aufzutreten. Weil aber das Bedürfniß des Friedens all- 
gemein gefühlt wurde, fo fam man auf dem Gongreß zu Achen, nach⸗ 
dem die Franzofen Maftricht erobert hatten und Bergen op Zoom 
zu fchleifen drohten, zu einem erft von Frankreich mit den Seemäch: 
ten gefchlofienen Separatfrieben, auf den nachher Defterreich und feine 
Verbündeten eingehen mußten (18. Det. 1748), Es wurden alle 
von Frankreich und England gemachten Eroberungen zurüdgegeben, 
ber fpanifche Infant Don Philipp befam Parma, Piacenza und Gua- 
ftalla, der König von Sardinien die fchon früher (1743) abgefretes 
nen Stüde von Mailand, der Affientotraftat von 4743 wurde auf 
die noc übrigen vier Jahre für England beftätigt, Duͤnkirchen blieb 
von der Landſeite befeftigt, dem König von Preußen wurbe Schles 
fin und Glaß’ garantirt, die pragmatifhe Sanction zu Gunften 
Defterreichd beftätigt, und die hannöverifche Dynaftie auf dem brits 
tifhen Throne allgemein anerkannt, Mit diefem Frieden fchien bie 
Ruhe Europas auf lange Zeit gefichert. 


b) Dom Aachner-Frieden bis auf den Tod Kaifer Joſephs IL 


8. 291. Indeſſen dauerte diefe Ruhe nur 8 Jahre, welche von 
allen Seiteri zur Ruͤſtung und Vorbereitung guf einen neuen Kampf 
gebraucht wurde. Defterreich konnte den Verluft Schlefiend nicht ver⸗ 
fhmerzen, Sachfen, defien verfchwenderifcher Minifter der Graf Brühl, 
perfönlihen Haß gegen den König von Preußen hegte, war leicht 
zu einem Buͤndniß zu bewegen, nicht weniger war die Kaiferin Eli- 
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fabeth von Rußland durch Friedrich gereizt worden, endlich auch 
Frankreich ließ fih nah dem Tode des alten Fleury (1743), ala 
bie Maitreffenherrfchaft der Pompadour ſich der Gefchäfte bemächtigt 
hatte, zu ber feinem eigenen Vortheil zumwiberlaufenden Verbindung 
mit Defterreich bewegen; hiezu trug au der Zwift mit England 
über die noch unbeflimmten Grenzen der amerifanifhen Befigungen 
bei, Defterreih hatte fi von feinem alten Verbündeten England ge 
trennt. Defterreih und Sachfen wollten fih für ihre früheren Ber 
lufte an Preußen entfchädigen, Rußland und Frankreich fich rächen 
und ihrer politifchen Faktion Wichtigkeit geben. Die durch Friedrich IL 
auf einmal unter die erften Mächte Europas gehobene preußifche 
Monarchie follte gedemüthigt werben, Defterreich follte Schlefien, 
Schweden Pommern, Sahfen Magdeburg befommen; hierzu follte 
gemeinfchaftlicher Krieg und ein nur gemeinfchaftlich zu fchließender 
Friede führen. Bon diefen gegen ihn gerichteten Angriffen ward 
Friedrich auf die unzweideutigſte Weife unterrichtet und hielt es für 
das Befte, dem Ausbruche des Sturmes durch einen Einfall in Sad» 
fen zuvorzufommen (Aug. 1756). Hier fand er erſtlich die Mittel 
durch die Befisnahme der Driginaldofumente feinen Schritt als ei 
nen ihm abgezwungenen darzulegen, fodann nöthigte er die im Lager 
von Pirna eingefchloffene aber ſchlecht verproviantirte fächfifche Ars 
mee, fih (14. Okt.) zu ergeben. Die Defterreicher hatten fie ent: 
fegen wollen, waren aber (1. Okt.) bei Lowoſitz gefchlagen worben. 
Durch diefe raſche Decupation war Sachſen, defien Kurfürft nad 
feinem Königreiche Polen entwich, ganz entwaffnet und von nun an 
nur noch Kriegöfchaupla& und Beute des Siegers. 

Billig entfieht die Frage, was dad Neich bei folchen erfchüttern: 
ben Bewegungen, an welchem faft alle Neichöglieder fhon ohnedies 
für oder wider Theil nahmen, für eine Partei nahm. Da der Reichs: 
hofrath den Einfall Friedrichs in Sachfen für einen Landfriedensbr, h 
erklärte, fo folte der König von dem zu Regensburg verfammelten 
Reichstag in die Acht erklärt werden, welche veraltete und eben fo 
lächerlich ald wirkungslos gewordene Mafregel zwar durch den Wider: 
ſpruch der evangelifchen Stände verhindert wurde, jeboch befchloß die 
Mehrzahl der Reichöftände (1757 Ian. 17.) ein Neichderefutionsheer 
gegen Friedrich zu ſchicken, dad aber unter allen Feinden Friedrichs 
am wenigften geeignet war, ihm Furcht einzujagen. Dagegen fielen 
nun die Franzofen in Hannover, die Schweden in Pommern ein, 
die Ruffen rücdten im eigentlichen Preußen vorwärtd und die Defters 
reicher bedrohten den König von Böhmen aus. Dennoch erfocht 
Friedrich einen großen Sieg bei Prag (6. Mai), mußte aber nad) 
der Niederlage bei Collin (18. Sum.) Böhmen räumen. Noch ſchlim⸗ 


— 


— 821 — 


mer war bad Vordringen ber Franzofen, welche den Herzog von 
Gumberland bei Haftenbed (26. Zuli) fhlugen und durch die Con⸗ 
vention von Klofter Seeven (8. Sept.) die Neutralität Hannoverd ers 
zwangen. Doch wurde diefe bald hierauf (26. Sept.) wieder annuls 
lirt und dad Commando der hannöverifchenglifhen Armee dem Hers 
zog Ferdinand von Braunfchweig, einem der gefchicteften Feldherren, 
übertragen. Der König aber erfocht bei Rosbach (5. Nov.) einen 
glänzenden Sieg über die vereinigten Reichötruppen und Franzofen, 
ber wegen ber allgemeinen Abneigung gegen Frankreich wie ein Na» 
tionalfieg gefeiert wurde. Darauf rettete ein Sieg gegen die Oeſter⸗ 
reicher bei Lila oder Leuthen (5. Dec.) auch dad von ihnen überz0s 
gene Schlefien. Im folgenden Jahre (1758) traten die Ruffen mit 
mehr Nachdrud ald vorher auf, wurden aber bei Zorndorf (25. Aug.) 
geichlagen. Dagegen ließ fich Friedrich (14. Det.) bei Hochkirch von 
dem öfterreichifchen Feldmarfhall Daun überfallen, behauptete fich 
aber dennoch fowohl in Sachfen ald in Schlefien. Noch gefährlicher 
wurde die Lage des Königs durch die Niederlage bei Kunnersdorf 
(1759 Aug. 12.), und den Unfall bei Maren (21. Nov.), wo die 
ganze gegen Böhmen gefchidte Armee dad Gewehr fireden mußte. 
Es war daher die Erhaltung Preußens nur der Schläfrigkeit der 
Muffen, welche ihre Vortheile aus Rüdfiht auf den naͤchſten Thron⸗ 
folger nicht benüßten, der Bedachtſamkeit der Defterreicher, deren Feld» 
marfhal Daun nichts ohne Noth aufs Spiel fegen wollte, und dem 
Gluͤck des Herzogs Ferdinand, der die Franzofen über den Rhein 
zurüdtrieb, zuzufchreiben. Aber freilich gehörte der Geift Friedrichs 
Dazu, um diefe Umftände zu benüßen, und nach fo vielen Unfällen 
sicht muthlo8 zu werden. Durch die Schlacht bei Liegnig (15. Aug. 
4760) behauptete er Schlefien, durch die blutige Schlacht bei Torgau 
(3. Nov.) erhielt er fih in Sachſen. Nun waren aber freilich feine 
Hülfsmittel faft ganz erfchöpft und der Tod Georgs II. von Eng» 
land (25. Oct. 1760) entzog ihm feinen einzigen Verbuͤndeten, da 
Georg UL ſich fofort mit Franfreih in Friedensunterhandlungen 
einließ. Daher mußte fich Friedrich (1761) auf den Vertheidigungs⸗ 
Erieg befchränfen, den er zwar mit Gefchid führte, Durch den er aber den 
Berluft der wichtigen Feſtung Schweibnis, die Laudon (1. Okt.) übers 
rumpelte, doch nicht verhindern konnte. Der Tod der ruffifchen Kaiferin 
Elifabeth (1762 Jan. 5.) brachte dem König endlich einigen freien 
Athem; ihr Nachfolger Peter IL. ſchloß nicht nur Frieden, gab alle 
Eroberungen zurüd, fondern ließ auch die Ruſſen ſich mit der preus 
ßiſchen Armee vereinigen; dieß zog auch einen Frieden mit Schweden 
nach fi, fo daß Friedrich nun wieder angreifend gegen die Oeſter⸗ 
reicher auftreten konnte und feine Verbindung mit den Ruſſen, bie 


wegen Peterd Ermorbung (Jul. 9.) und feiner Nachfolgerin Katha: 
rina veränderter Politit nur wenige Wochen dauerte, noch zu dem 
Sieg bei Burkerddorf (Jul. 21.) wenigftend indireft benutzte. Die 
fen folgte die Wiedereinnahme von Schweibnig (9. Oct.), und ein 
Sieg des Prinzen Heinrich bei Freiberg über die Faiferlichen Truppen 
unter dem Fürften von Stollberg (29. Okt.). Da unterdeffen Frank: 
reih und England ſchon Einleitung zu einem Frieden getroffen hat: 
ten, und (3. Nov.) ein Artikel der Präliminarien Neutralität beider 
in Bezug auf ihre bisherigen Verbündeten ausgeſprochen hatte, fo 





fahen fich auch Defterreih, dad von Rußland, Schweden, und Frant: 


reich nad) und nach verlaffen worden war, und Sachſen, das als 
der Kriegsſchauplatz am ärgften gelitten hatte, zum Frieden bewogen. 
Bald nad dem Parifer-Frieden (10. Febr. 1763) Fam auch zwiſchen 
Defterreih und Sachen einerfeitd und Preußen andererfeit3 der Hus 
bertöburger = Friede (15. Febr.) zu Stande, durch den die früheren 


Breslauer und Dresdener: Abfchlüffe beftätigt und allen Anfprüchen 


auf die Länder ded Andern entfagt wurde. Wenige Tage vorher 
(141. Febr.) hatte fich dad Reich für neutral erklärt und ward in den 
Frieden mit eingefchloflen. 


Auf biefe Weiſe endigte ein Krieg, der eine früher untergeordnete | 


Macht, einen Theil ded Reichs weit über dasfelbe erhoben und die 
Schwaͤche und Blöße diefer Potenz volftändig dargethan hatte. Das 
Reich war ohnmaͤchtig und lächerlich geworden, weder im Kriege 
hatte fein Beitritt etwas bedeutet, noch war im Frieden fein Gebot 
mehr geachtet. Franz I. Fonnte erft, nachdem in einem geheimen Ars 
tikel des Hubertöburger » Friedend der König Friedrich verfprochen 
hatte, dem Erzherzog Iofeph feine Stimme zu geben, die Wahl dies 
fed feines Sohnes zum römischen König (1764 Merz 27.) durchfegen. 
Er felbft, der in allen andern Dingen fih dem Willen feiner Ges 
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mahlin Maria Thereſia hatte bequemen muͤſſen, ſtarb nicht lange dar: 


auf (1765 Aug. 18.), ohne daß fein jüngerer und mit mehr Ener: 
gie begabter Sohn Sofeph II. zum Wohl des Reichs” mehr beige: 
tragen hätte. Friedrich II. Beifpiel, der von dem bisherigen Gang 
der Regierungen fich ganz entfernt und gezeigt hatte, was Geift und 
Mille felbft bei mäßigen Kräften zu thun vermag, war nicht nur 
für manche andere Regenten, fondern befonderd auch für Joſeph U. 
ein Vorbild geworden. Anfichten, die er für gut und recht erfannte, 
für deren Zrefflichkeit fih auch vielleicht von theoretifchee Seite 
nicht einwenden ließ, während fie durchaus alles pofitiven Bodens 
entbehrten und mit laͤngſt Beftehendem im Widerfpruche flanden, ver: 
wirklichen zu wollen, riß ihn ſowohl in feinen Erblanden ald auch 
in der Regierung des Reiches zu Schritten fort, wodurd er fich 
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mehr Keinde ald Freunde erwarb, und auch dad wirklich Gute, was 
er beabfichtigte, mit Mißtrauen aufgenommen wurde. Zuerſt fuchte 
er im Reiche fi durch Verbeſſerung der Juſtitz thätig zu zeigen, 
was aber am Ende doch nur auf eine formelle Umgeftaltung des 
Reichskammergerichts und Vermehrung der Affefforen hinauslief. 
Ad hierauf der Zuftand Polens eine Theilung diefed Landes möglich 
machte, war Kaifer Joſeph befonders eifrig, dieſe zu betreiben und 
dad gemeinfchaftliche Intereſſe befeftigte auf einige Jahre zwifchen 
Defterreih und Preußen ein freundfchaftliches Werhältnig, das aber 
durch Joſephs unverfennbare Vergrößerungdfucht bei dem Audfterben 
des Eurbayerifchen Fuͤrſtenhauſes geftört werben follte. 

Marimilian III. Joſeph, Kurfürft von Bayern, flarb (1777 Der. 
50.) ohne Leibeserben, fo daß nach den beftehenden Hauöverträgen 
der nächte Verwandte, Karl Theodor Kurfürft von der Pfalz, der 
rechtmäßige Erbe war. Diefer hatte fehon vorher den Anträgen De: 
ſterreichs, welches Fraft alter Verträge Anfprühe auf Niederbayern 
zu haben behauptete, Gehör gegeben und war geneigt, ſich ſowohl 
des ehemaligen Bayern: Straubingifchen Antheild als auch anderer 
heile, die der Kaifer ald heimgefallene Reichölehen in Anſpruch nahm, 
zu begeben. Defterreichifhe Truppen befesten (1778 Ian.) Nieders 
bayern, und fo wenig auch die dem öfterreichifhen Nachbar abge: 
neigte Bevölferung Bayerns mit dieſer Veränderung zufrieden war, 
fo ſchien doch die ganze politifche Conjunktur Europas, da Frankreich 
neuerdings erft mit Defterreich verbunden, Rußland mit einem Tuͤr⸗ 
kenkrieg beichäftigt war, das Gelingen biefer Unternehmung zu vers 
heißen. Hier aber trat König Friedrich ald der Beſchuͤtzer der Rechte 
der nächften Verwandten, der pfalzzweibrüdifchen Herzoge, und zus 
gleich ald der Befchirmer der durch eine folche Vergrößerung Oeſter⸗ 
reichd ganz umgeſtuͤrzten Reihsverfaffung mit Kraft in die Schrans 
fen. Er machte anfangd dem öfterreichifchen Hofe Vorſtellungen und 
Da diefe nichts fruchteten, fiel er in Böhmen ein, wo Joſeph, begie= 
zig fih mit dem größten Feldherrn feiner Zeit ebenfalls zu meflen, 
an der Oberelbe ein feftes Lager bezogen hatte. Glüdlicherweife 
kam es nicht zum Kriege; Friedrich wollte feinen alten wohlerwor: 
benen Waffenruhm nicht mehr fo leicht aufd Spiel feßen, und Ma: 
ria Thereſia wünfchte fehnlichft den Frieden. Diefer fam durch Ruß: 
lands und Frankreich Vermittlung (1779 Mai 13.) zu Stande; 
Defterreich entfagte feinen übrigen Anfprücen gegen bad Innviertel, 
Sachſen befam für das Allodialvermögen in Terminen fechd Mil. 
Thaler, Medlenburg für feine Anſpruͤche auf Leuchtenberg dad Pris 
vilegium de non appellando. Preußen bebung fich bei dem naͤchſt⸗ 
bevorftehenden Abjterben des jüngeren brandenburgifhen Hauſes 
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bie ungehinderte Bereinigung ber Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Bau 
reuth mit der übrigen preußiſchen Monarchie aus. So hatte Fried⸗ 
rich, und, was ebenfalls anerkannt werden muß, Maria Thereſia's, 
die bald darauf (1780 Nov. 29.) ſtarb, Liebe zum Frieden den Stand 
des alten Reiches noch erhalten. 

Als aber Kaiſer Joſeph nun voͤllig freie Hand hatte, ſuchte er 
noch mehr ſeinen Lieblingsideen uͤberall Eingang zu verſchaffen. Da 
ihm aber bei denſelben, die am Ende auf die von Frankreich aus be— 
liebte Gleichheit aller Rechte hinausliefen, die Rechte des Adels und 
der Geiſtlichkeit vielfältig im Wege ſtanden, und er beſonders in ber 
lesteren ein Hinderniß der Duldung, die er durch ein eigenes Tole— 


ranzebict proflamirt hatte, und der Aufklärung zu fehen glaubte, fo 


erzeugte er durch die zu rafche und ohne alle Uebergänge gemäßigte 
Modernifirung der alten Formen im Ganzen mehr Unzufriedenheit 
ald Freude. Die Wiederherftelung längft abgefommener und bie 
Ausdehnung beſchraͤnkter Rechte auf einen größern Umfang machte 


bie Reichöftände mit Recht mißtrauifch gegen Joſephs Abfichten. 


Weil aber die Geiftlichkeit bei dieſen Reformen befonderd betheiligt 


war, fo begab ſich Papft Pius VI. (1782 Merz) felbft nad) Wien, | 


ohne jedoch den Kaifer auf eine andere Gefinnung zu bringen, Der 
Plan, alle fremde Didcefangewalt in feinen Staaten aufzuheben, 
brachte ihn fogar zu der offenen Ungerechtigkeit, daß er bei dem Tod 
des Fürftbifchofd Leopold von Paffau (1783 Merz 43.) nicht nur 
bie öfterreichifchen Länder, welche bisher unter der Diöcefe Paffau 
geftanden hatten, davon losriß, fondern auch die im Lande ob der 


. Enns und im Innviertel gelegenen bifchöflichen Güter in Befig neh: 


men ließ. Der neue Bifchof Sofeph Franz Anton, au dem Haufe 
Aueröberg, ließ fi bewegen, feinen Didcefanrechten (1784) im Des 
fierreichifchen zu entfagen und ed noch als Gnade anzufehen, daß er 
die Güter zuruͤckbekam. Auf ähnliche Weife mußte (1786) der Erz 
bifchof von Salzburg fich feiner in Steyermark und Kärnthen bisher 


ausgeübten Didcefangewalt begeben. Daß aber der Kaifer hierbei | 
ganz und gar nicht beabfichtigte, fich der deutfchen Kirche gegen den 


Papſt anzunehmen, zeigte fein Verfahren in der Emſer-Punktations⸗ 
gefhichte. Da der Papft zu München einen Nuncius mit geiftlicher 
Gerichtöbarkeit über die bayerifhen und pfälzifchen Lande einſetzte, 
fo glaubten die deutfchen Bifchöffe und Erzbifchöffe ihre Gerechtfame 
dadurch gefränft, und hielten zu Ems (Aug. 1786) eine Berfamm: 
lung, wo die Rechte der deutfchen Kirche in 21 Punkten den römi: 
fhen Mißbräuchen entgegen aufgeftelt wurden. Man wendete ſich 
damit an den Kaifer, der aber aus Freundfchaft für Karl Theodor 
von Pfalzbayern die Sache liegen ließ, und als fie nad) zwei Sahren 
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an den Reichtötag gebracht wurde, hatte ber erfte Eifer der beutfchen 
Bifhöffe nachgelafien, mehrere waren zurüdgetreten, andere hatte 
die römifche Staatökunft gewonnen oder eingefchüchtert, und fo ſchei⸗ 
terte diefer letzte Verſuch der deutfchen Kirche, ſich gegen die Uebers 
griffe Roms felbftftändig zu behaupten. Nicht weniger felbftfüchtig 
und nur auf eigene Vergrößerung bedacht zeigte fich Sofeph in feinen 
Abſichten auf Bayern, dad er bei Karl Theodors Abneigung gegen 
dasſelbe endlich doch noch mit Defterreich vereinigen zu fönnen hoffte. 
Er bot das entlegene Niederland für Bayern und die Oberpfalz 
nebſt Neuburg, Sulzbady und Leuchtenberg; die neue mit den piäl 
zifheg Landen am Niederrhein zu einem großen Ganzen fehr leicht 
zu vereinigende Erwerbung follte zum Königreih Burgund erhoben 
werben. Auch hier war mit Karl Theodor Alles ſchon richtig, weder 
von Frankreich noch von Rußland würde Einfpracdhe erhoben worden 
feyn, und die der nächften Verwandten ded Herzogs Karl von Zwei⸗ 
brüden und feines Bruderd Marimilian Joſeph wäre ohne Unters 
ſtuͤtzung wohl zu ohnmaͤchtig gemefen, die Abfichten des Kaiferd zu 
bintertreiben, hätte fie nicht diefe nothwendige Unterftüßung wieder 
bei König Friedrich gefunden. Diefer machte nicht nur dem Kaifer 
und dem Kurfürften über diefe gegen bie zweibrüdifchen Seitenvers 
wandten und die Unterthanen felbft zu begehende Ungerechtigkeit ernfts 
liche Vorftellungen, fondern ftiftete felbft, als beide vor der allgemeis 
nen Entrüftung doch zurüdbebend ihrem Plane entfagt und ihn fo» 
gar ganz in Abrede geftellt hatten, zwifchen den drei proteftantifchen 
Kurfürften, Brandenburg, Sachfen und Braunfchweig, (1785 Juli 23.) 
ben deutſchen Zürftenbund zur Erhaltung der deutfchen Reichsverfaſ⸗ 
fung, welchem hierauf noch andere Fürften beitraten. Nachdem Frieds 
rich dieſe letzte denkwuͤrdige That feines Wirkend zu Stande gebracht 
und dem Umfichgreifen des Haufed Defterreich ein Ziel geſetzt hatte, 
farb er (1786 Aug. 417.) mit dem Ruhm, der größte und denkwuͤr⸗ 
digſte Monarch feiner Zeit geweſen zu feyn. 

Aber was konnte ed helfen, dem Umfturz des alten Gebäudes 
auf einige Zeit Einhalt gethan zu haben, wenn dieſes durch, felbft- 
fühtige Intereffen immer mehr untergraben und erfchüttert wurde! 
Und hierin hat Friedrich gerade fo gut gegen dad Reich gefündigt 
ald Joſeph; die Größe feiner Regierung und feined Neiched ward 
großentheild auf Koften des alten Reiches erworben, Sa felbit der 
Fürftenbund, fo rühmlich er die Reihe von Friedrichs Thaten abfchließt, 
war doch nur eine Schwächung des Faiferlichen ohnedied fo fehr ges 
ſunkenen Anfehend. Hierzu trug aber Zofeph durch feine fortdauern⸗ 
ben Vergrößerungd= und Weränderungsplane noch mehr bei. Gegen 
dieſe erhob fich in den Niederlanden, wo er zu Löwen ein General: 


Ar 
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feminarium zum Nachtheil der Univerfität errichtete und als er einen 
darüber entftandenen Aufftand (1786 Dec.) mit Waffengewalt unter 
brüdt hatte, dennoch ungewarnt auch die ganze nieberländifche Pro; 
vincial⸗ und Juſtizverfaſſung aufhob und biefelbe Kreiseintheilung, 
wie in Defterreich (1787 Ian. 4. und Merz 42.) einführte, Die allge 
meine Stimme der an ihren Rechten und Freiheiten jederzeit mit be 
fonderer Feftigkeit hängenden Niederländer, und ald er um jeben 
MWiderftand des Volkes unmöglich zu machen, durch ein anderes Edikt 
(1789 Iun. 418.) alle ihre bisherige Privilegien, die ganze Berfaffung 
Brabantd, mit einem Male aufhob, da brach ein offener Aufftand in 
allen Provinzen aus, der bald durch den Advocaten van Dem Noot 
förmlich organifirt wurde und die Oefterreicher mit Ausnahme von 
Zuremburg aus allen Provinzen vertrieb. Nachdem fi (1789 Det. 
24.) die brabantifhen Provinzen für unabhängig erklärt haften, cons 


fituirten fie ſich als ein vereinigted Belgien. Auch einen Türken 
Frieg hatte Zofeph in Verbindung mit Rußland (1788) unternommen, 


und in Perfon geführt, aber höchft unglüdlich; der Gram über dieſes 
Mißlingen feiner Plane, die er im Felde wie im Frieden alle fehl: 
fhlagen fah, befchleunigte feinen Tod (1790 Febr. 20.). Er hatte 
dem im Stillen eingefchlichenen revolutionären Geifte, diefer Caricas 
tur des reformirenden, felbft Nahrung und Stoff gegeben und mehr 
als ein anderer Fürft zur endlichen Auflöfung des alten heiligen 
Reiches beigetragen. 


ce) Vom Tod Kaifer Joſephs I1. bis aufbas Ende bed Heili 
gen römifhen Reis deutſcher Nation, 


$. 292. Sein Nachfolger Leopold II. hatte die Aufgabe zu Is 


fen, der noch vorhandenen Gährung in feinen Staaten ein Ende zu 
machen und der von Frankreich herübergefommenen Revolution eine 
Grenze zu ſetzen. Jenes warb durch Nachgiebigkeit und Milde bes 
wirkt, nur gegen die Niederlande mußte Waffengewalt angewendet 
werben; bie Bekämpfung der franzöfifhen Revolution war aber Fei: 
neöwegd auf diefem einfahen Wege abgemadht. Denn wenn bie 
von ben Franzofen beliebte Aufhebung der Feudalrechte einer großen 
Anzahl der deutfhen Reichsfuͤrſten und Stände, die in den franzöfis 
hen Landen berechtet und begütert waren, großen Eintrag that, fo 
konnte über die von den Franzofen verweigerte Genugthuung und 
Schadloshaltung allerdings ein Krieg entftehen, der auf dem Grund: 
fat beruhte, dem Beraubten müffe fein Recht werden; allein der bei 
weitem bebeutendere Anlaß zum Kriege war die im ganzen Gange 
ber Dinge für die beutfchen Fürften gegebene Aufforderung, fich dem 
Fortgang der Revolution überhaupt zu vwiderfegen und zunächft fich 
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der koͤniglichen theils gefluͤchteten theils noch in Frankreich befindlichen 
Familie anzunehmen. Kaiſer Leopold hielt daher mit Friedrich Wil⸗ 
helm II. von Preußen und dem Kurfuͤrſten von Sachſen (27. Aug. 
4791) eine Verſammlung zu Pillnitz, zu welcher ſich auch ungerufen 
der Graf Karl von Artois, Bruder König Ludwigs XVI. von Frank—⸗ 
reich, einfand. Der Beſchluß, die Heere in Bereitfchaft zu halten, 
fhien beinahe unnöthig, indem durch die franzöfifhe vom König 
Ludwig angenommene Gonftitution (13. Sept.) der Gedanke an den 
Krieg wieder entfernt wurde, Ad aber die neue Nationalverfamms» 
lung (die Assemblee legislative) an bie Stelle der abgehenden (As- 
semblee constituante) getreten war, fchien der Friede nicht länger 
zu bewahren, und Leopold ſchloß daher mit Preußen (7. Febr. 1792) 
eine Allianz zur Aufrechthaltung der deutfchen Verfaffung. Indeſſen 
erft nach Leopolds unerwartet fchnelem Tod (1. Merz) erklärte die 
von ben Sakobinern beherrfchte franzöfifche Regierung den Krieg, wo⸗ 
zu der äußere Vorwand der den Ausgewanderten (Emigranten) ges 
gebene Schuß war. Die herrfchende Partei in Frankreich wünfchte 
den Krieg mit allem Ernft, obgleich fi) das Heer gerade nicht in 
dem beften Zuftande befand. Hiermit befannt, und auchwauf den 
bei einer Revolution unvermeiblichen innern Zwiefpalt vechnend, hoffte 
der Herzog von Braunfchweig, welcher nach einem Manifeft vom 25. 
Juli in Franfreih (Aug.) einfiel, einen leichten Sieg zu erringen. 
Auch ergaben ſich ein Paar Städte ohne allen Widerftand. Allein 
ber Nationalftolz; Frankreich und die von der bei weitem größern 
Zahl der Einwohner getheilte Abneigung gegen die alte Regierung, 
ben Adel, und die Emigranten fegte von nun an (Sept.) den Forts 
fhritten der Verbündeten die größten Schwierigkeiten entgegen. Dies 
zu fam Mangel an Lebensmitteln und die Ruhr, welche dem SHeere 
mehr zufeßte, als der fich in feinem Lager ruhig verhaltende Feind. 
Die einzige Waffenthat war die Kanonade bei Valmy (20. Sept.), 
welcher Dümouriez Zroß bot, und fihon nach wenigen Tagen (29. 
Sept.) traten Preußen und Defterreicher ihren berüchtigten Rüdzug 
durch die Champagne an. Die Franzofen folgten ihnen faft auf dem 
Fuße, Mainz wurde (21. Oct.) von Cuͤſtine eingenommen, auch 
Frankfurt befest, und Dümouriez nahm nach der Schlacht bei Ge: 
mappe (5. Nov.) die fämmtlichen öfterreichifchen Niederlande ein. 
Auch Savoyen und Nizza wurden ohne vorausgegangeng Kriegser⸗ 
Härung weggenommen und mit Frankreich vereinigt. Bon Mainz 
aus nahm Cuͤſtine auch Frankfurt ein, das ihm jedoch (2. Dec.) 
Durch die Preußen und Hefien wieder abgenommen wurde, 

So nahe auch bei all diefen Unternehmungen Frankreichs das 
beutfche Meich betheiligt war, fo hatte es fich doch noch nicht bes 
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ſtimmt erklaͤrt. Erſt als auch der König Ludwig XVL auf den 
Schaffot (1793 Ian. 21.) geendigt hatte und alle Völker, welche 
fih in Freiheit feßen würden, der Beihülfe der Franzofen verfichert 
worben waren, erließ das Reich (März 22.) eine Kriegserflärung, 
Zwar konnte die moralifche Kraft des Reichs ald ganz gebrochen 
angefehen werden, doch wurde auf eine kurze Zeit von den Goalir 
ten (Defterreih, England, Preußen und dem Reiche) nicht unglüd 
lich gefochten, aber die Uneinigkeit der öfterreichifchen und preußifchen 
Feldherren, der fteife Samafchendienft, war ber Begeifterung Frank 
veichd nicht gewachſen, und bis gegen dad Ende 4794 war mit Aus 
nahme von Mainz das ganze linke Rheinufer im Beſitz der Fran 
zofen. Die Niederlande, wo eine zahlreiche fid) die Patrioten nem 
nende Partei dem Haufe Oranien feindlich gefinnt war, konnten in 
bem harten Winter ſich ihrer natürlichen Huͤlfsmittel nicht bedienen, 
fie wurden von den Franzofen mit Leichtigkeit überzogen und zu ei⸗ 
ner Republik nach franzöfifhem Zufchnitt umgebildet. 

Waren nun au die franzöfiihen Waffen faſt überall fiegreic, 
fo würden die materiellen Hülfsmittel des Reichs ihnen doch immer 
noch gewachfen gewefen feyn, hätte nicht egoiftifches Intereſſe fie im 
entfcheidenden Augenblide zerriffen und zerfplittert. Hier ging Preu⸗ 
gen mit dem verberblichften BVeifpiele voran. Allerdings waren feine 
Finanzen nach nur zweijährigem Kriege ſchon gänzlich erfchöpft, das 
preußifche Heer mußte von den vorderen Kreifen des Reiches ver 
pflegt werden, und England zahlte Subfidien. Zugleich aber lockte 
bie Ausficht, durch die neue Theilung Polens fich größere Wortheile 
zu erwerben, ald im dem Kriege gegen Frankreich, und das egoifli 
ſche Prinzip, welches die preußifche Regierung einzig leitete, zeigte 
fih auch in den gegen die fraͤnkiſchen Kreiöftände, insbefondere ges 
gen die Reichsſtadt Nürnberg und gegen bie Neichöritterfchaft aus 
geübten Gewaltfchritten; da Fonnten die Ermahnungen des Kaifers, 
worin er fämmtliche Reichöftände fogar befchwur, da Deutſchlands 
innere Kräfte noch nicht erfchöpft feyen, auf jeden Fall eher ak 
Kräfte aufzubieten, ald die Schande Deutfchlands ‚und den Umftur; 
der deutſchen Berfaflung in einem Friedensfhluffe zu unterzeichnen, 
wenig Eindruck machen. Der König Friedrich Wilhelm IL. fchlof | 
(1795 April 5.) zu Bafel einen Separatfrieden, durch welchen Frank: 
reich im vorläufigen Beſitz der auf dem linken Rheinufer gelegenen 
preußifchen Länder blieb, Preußen aber verſprach, nie mehr gegen 
Frankreich einem andern Friegführenden Potentaten irgendwie beiftehen 
zu wollen, Gab aud Frankreich diefelbe Verficherung, fo hatte 
Preußen doch dadurch feine dem Reich fchuldige Pflicht des Beiſtands 
und Gehorfams gänzlich aufgehoben und ſich eigenmächtig, faktifh, 
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zuerft vom Reiche loögefagt. Durch die Abfledung einer Demar: 
Fationslinie zwifhen den nördlichen Staaten Deutfchlands, denen 
auf Preußens: Verwendung ein Vierteljahr Zeit gegeben wurde, um 
dem Frieden beitreten zu können, wurde die Trennung Norbdeutfch 
Yands von Sübdeutfchland vorbereitet, Mochte Preußen dabei auch 
die von Friedrich II. angeregte Idee einer Hegemonie im Norden 
vor dem Auge haben, fo war doch der Zeitpunkt höchft ungluͤcklich 
gewählt und dad eigenfüchtige Beflreben, auf den Ruin des Reiches 
feine eigene Größe zu bauen, nicht zu verkennen. Diefem Beifpiel 
folgte der Landgraf von HefiensCaffel, der ebenfalls zu Baſel (28. 
Aug.) Frieden ſchloß, fein Kontingent von der Reichdarmee zurüdzog, 
Fein zweites zu ftellen verſprach, und feine Länder auf dem linken 
Rheinufer vorläufig in den Händen der Franzofen ließ. Selbft 
Hannover z0g, ohne jedoch der Convention ded Königs von Preußen 
beizutreten, feine Truppen zurüd, und bedeutete die Emigrirten, aus 
feinem Gebiete fi) zu entfernen, 

Verlaffen von ganz Norddeutſchland fand nun der Kaifer nebft 
den ſuͤddeutſchen Staaten allein den Franzoſen gegenüber. Anträge 
zu einem Frieden richteten ebenfo wenig etwas aus ald zu einem 
Waffenſtillſtand; eher noch feßte die Hungerdnoth, welche in Frank: 
reich ausbrach, den Friegerifchen Unternehmungen eine Zeitlang Schrans 
ten. Als aber der Krieg Sept.) wieder audbrach, drangen die Frans 
zofen fogar über den Rhein herüber, wurden jedoch bis gegen Ende 
des Sahred wieder aus den meiften Punkten verdrängt, fo daß man 
fib den freudigften Hoffnungen wieder hingab, Der unter ben 
Franzoſen eingerifiene Mangel, dad Mißvergnügen unter ben Trup- 
pen über fehlerhafte Maaßregeln ihrer Führer, fchien ihren Fortfchrit 
ten ein wefentlihes Hinderniß in den Weg zu legen. 

Gerade in diefer Zeit aber geftalteten ſich Frankreichs aͤußere 
Verhaͤltniſſe durc) einen Frieden mit Spanien und mit Toskana vor: 
theilhafter, und ed wurde nach einem neuen Plan der Feldzug gegen 
Defterreih von Stalien ber begonnen, Diefen begann Napoleon 
Bonaparte, ein junger Feldherr, der nach einer Reihe von fiegreichen 
Schlachten, die dem Feind kaum die Zeit fi zu befinnen und zu 
erholen ließen, erft den König von Sardinien zum MWaffenftiliftand 
und dann zum Separatfrieden (1796 Mai 15.) zwang, hierauf auch 
die übrigen italienifhen Fürften zum Frieden nöthigte und aus den 
öfterreihifchen und päpftlihen Provinzen eine ciSalpinifche Republik 
errichtete, endlich nach dem Falle Mantuas (1797 Febr. 2.) bis ge: 
gen Oeſterreichs Hauptftadt vordrang. Da. zugleidy zwei andere Ars 
meen unter Sourdan über ben Niederrhein bis in die Oberpfalz und 
unter Moreau vom Oberrhein her bis nad) Bayern vorgedrungen 
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waren, und der Markgraf von Baben und der Herzog von Würten- 
berg, welchen der Erzherzog Karl erklärte, fie nicht länger ſchuͤtzen 
zu tönnen, dann aud) der ganze fchwäbifche Kreis mit den Franzofen 
fich vertrugen, der fränfifhe Kreis jedoch, weil fi Preußen wegen 
der ufurpirten Gebietötheile Gontribution zu zahlen weigerte, an der 
Wohlthat der Neutralität nicht Theil nehmen durfte, worauf fich 
Nürnberg und andere Städte lieber der preußifchen Herrfchaft unter: 
warfen, — ba fhidte auch der Kaifer Franz, als die zurüdgebrängte 
öfterreichifche Armee vor den Linien Wiens ein Lager bildete, an den 
franzöfifchen Feldheren, und zu Leoben wurden (41797 April 18.) Frie⸗ 
dendpräliminarien unterzeichnet, in welchen Franz II. Belgien an 
Frankreich abtrat, die Grenzen der Republik anerkannte, fo wie auch 
die der neuen cidalpinifchen Republik, und fich durch einen Theil Vene: 
digs entfchädigte, dad bei diefer Gelegenheit feiner GSelbftftändigkeit 
beraubt wurde, Zugleich follte ein Congreß zum Abfchluß eines Frie⸗ 
dend mit dem beutfchen Reiche zufammentreten, die Bafid des Frie- 
dens follte die Integrität deſſelben feyn. 

Aber wie konnte von dieſer noch gerebet werben, da Frankreich 
von dem linken Rheinufer nicht mehr abgehen wollte, und Preußen 
im geheimen Artikel des Bafeler Friedens diefen Theil des deutfchen 
Reiches den Franzofen bereit garantirt hatte! Sa, im Frieden von 
Campo Formio (Det. 17.) hatte auch der Kaifer in die Abtretung 
des linken Rheinufers gewilligt, und verlaffen von feinem Oberhaupt, 
dem Kaifer, verrathen von dem erften weltlichen Fürften, dem König 
von Preußen, in fi uneind und von dem Gift des Egoismus zer: 
riffen, wie Eonnte dad deutfche Reich noch länger beftehen! Was von 
ihm noch zu fagen ift, gleicht nur dem Todeskampf eined Sterben 
den, nicht aber den Regungen eines Lebenden. 

Die Friedendunterhandlungen mit dem Reich wurden zu Raftadt 
(1797 Dec. 9.) eröffnet; die Neihödeputation beftand aus Mainz, 
Kurfachfen, Defterreih, Bayern, Würzburg, Bremen, Hefendarmftadt, 
Augsburg, und Frankfurt; doc erfchienen auch von faft allen übri- 
gen Reihöftänden und mehreren auswärtigen Fürften Abgeordnete. 
Gleich von. Anfang an ging die Integrität ded Reichd, mit der man 
fi) gefehmeichelt hatte, verloren, die Abtretung des linken Rheinufers 
an Zrankreid mußte (1798 März 11.) ald erfle Friedensbaſis ange: 
nommen werden. Um aber auch die dabei betheiligten Stände für 
diefe erſte Bedingung des Friedend zu gewinnen, wurde ihnen eine 
Entfhädigung durch die Säcularifation geiftlicher Herrfchaften ver: 
heißen, und auch diefe zweite Friedensbaſis wurde (4. April) ange: 
nommen. Hieran waren fo manche andere Bedingungen und Fol: 
gerungen geknüpft, daß die Unterhandlungen feinen fonverlichen Fort: 
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gang nahmen, bis die Franzoſen ein Ultimatum, d. h. eine Forderung 
Unbedingter Annahme ihrer Bedingungen einreichten und den Reichs— 
deputirten nichts anderd übrig blieb ald ed (9. Dec.) anzunehmen, 
Trotz diefer den Frieden befördernden Willfährigkeit wurde dem Reiche 
mit der größten Inſolenz mitgefpielt, der vom Kaifer für dasſelbe 
ausbedungene Waffenfiillftand fortwährend gebrochen, und gegen bie 
Reichödeputation die Sprache des verächtlichften Uebermuthes ange: 
nommen. Es war nicht abzufehen, wie der Friede auf diefem Kon- 
greß zu Stande fommen follte, aber er Lödte fich auch wirklich uns 
verrichteter Sachen auf. 

Die Umwandlung Roms (1798 Febr. 15.) und der Eidgenofjen- 
fchaft (April 12.) in Republifen, die Vertreibung des Königs von 
Sardinien aus feinen Staaten auf dem feften Lande, und die Ers 
pedition Bonaparte nad Aegypten (1798 Mai 12.), welche einen 
weitern Angriff auf die Befisungen Englands in Oftindien beabfichs 
tigte, regten die übrigen europäifchen Mächte, den ruffifchen Kaifer 
Paul, als Beihüser des Malteferordend, der Malta verloren hatte, 
die Türkei, ald die Gebieterin über Aegypten, England, weil eö ‚feine 
Seeherrfchaft gefährdet fah, zu einer neuen Verbindung gegen Frank: 
reich auf, zu welcher auch Neapel trat und Oeſterreich eingeladen 
wurde. Auch diefed ging, nachdem ed noch einige Verfuche im Fries 
den mehr zu gewinnen gemacht hatte, darauf ein, ſchon im Nov. 
1798 feste fi ein ruffifches Hülfscorps nach Deutfchland in Be: 
mwegung, und die Verhandlungen in Raftadt fanden dadurch ihr 
Ende. Denn die franzöfifchen Gefandten erklärten der Deputation, 
daß fie es ald eine Feindfeligfeit von Seiten des Reiches betrachten 
würden, wenn ſich dasfelbe dem Marſch der öfterreihifchen Truppen 
nicht widerſetze; und ald fich die Reichsdeputation dahin erklärte, 
dag man zur Zeit noch Feine amtliche Anzeige vom Durchmarſch 
derfelben erhalten habe; fo weigerten fie fich, weiterhin in dem Frie: 
densgefchäft etwas vorzunehmen. Ein Gleiches wurde dem Kaifer 
fund gethan, wofern er nicht binnen vierzehn Tagen den Rüdmarfch. 
der ruffifhen Zruppen würde bewerfftelligt haben, und da Franz UI 
hierauf Feine Antwort gab, konnte man den Krieg bereitd wieder für 
eröffnet anfehen; auc begann er franzöfifcher Seitd ſchon (1799 1. 
März), die Kriegserflärung gegen Defterreih folgte (12. März) 
nah, Indeſſen waren die Waffen der Franzofen unter Sourdan 
nicht glüdlich, der Erzherzog Karl drängte ihn noch im März über ' 
den Rhein zurüd, und Alles fchien einen günfligen Zortgang der 
Waffen der Allürten zu verfprechen. Da der Krieg zunächft nur ge: 
gen den Kaifer, nicht aber gegen das Reich erklärt worden vo 
ſchien eine Fortfeßung der Unterhandlungen, wenn auch am 
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nur eine SNufion, eine Zeitlang doch im Plane ber Franzofen zu lies 
gen, ald aber der oͤſterreichiſche Gefandte (7. April) der Deputation 
anzeigte, daß ihm fein Kaifer befohlen habe, an den Unterhandluns 
gen nicht länger Theil zu nehmen, konnte der Kongreß ald aufgelöst 
angefehen werden. Doch fuchten die franzöfifchen Gefandten in der 
Hoffnung, die Kontingente der deutfchen Stände von ber Vereinigung 
mit dem Kaifer abzuhalten, noc immer eine Fortfegung der Unter: 
handlungen möglich zu machen, bis auch fie endlich, da bereits bie 
ganze Umgegend von öfterreichifchen Vorpoſten erfüllt war, von Ra 
ſtadt (28. April) abreisten, aber nur ein Paarhundert Schritte von 
der Stadt von Szekler Hufaren oder Leuten, die als folche verkleidet 
waren, überfallen, zwei von ihnen ermorbet, der britte aber, ſchwer 
verwundet, für todt auf dem Plate gelaffen wurde Mit diefer, in 
der Reihe der Schladhten und Mordfcenen im Großen an fich nur 
durch den faum bei Wilden vorkommenden Brud des Voͤlkerrechts 
merkwürdigen, in ihren Motiven annoch unenträthfelten Morbthat, 
deren Schuld zwar zunaͤchſt auf die Defterreicher gewälzt und von 
diefen auch nie mit dem nöthigen Nachdruck zurüdgewiefen wurde, 
wofür aber wiederum andere Nachrichten die Franzofen felbft als 
ſchuldig bezeichnen, fchließt der ohne Refultat gebliebene Raftadter 
Congreß. 

Der nun von Rußland, England, dem Kaiſer und einem Theil 
des Reiches, waͤhrend Preußen in ſeiner Neutralitaͤt beharrte, von 
Neapel und der Tuͤrkei gegen Frankreich gefuͤhrte Krieg gewaͤhrte 
anfangs vortheilhafte Reſultate; die Franzoſen wurden wieder uͤber 
den Rhein zuruͤckgedraͤngt und auch in Italien erlitten ſie bedeutende 
Verluſte. Da kehrte aber Bonaparte (1799 Oct. 10.) aus Aegyp- 
ten nach Frankreich zurüd, flürzte die bisherige Verfaſſung, und 
ftelte ſich als erften Conful an die Spike ded Staats; Rußland, 
deffen Iaunenhafter Kaifer mit Defterreih und England zerfiel, zog 
feine Truppen zurüd, und während der neue Feldzug durch Bona- 
parte in Stalien und durch Moreau in Deutfchland geleitet wurde, 
trat gerade in diefem Augenblid der Erzherzog Karl vom Commando 
zurüd. Defterrei allein, von England noch durch Subfidien unter: 
fügt, ftand den Franzoſen entgegen; aber mit dem Sieg Bonapar: 
te's von Marengo (1800 Juni 14.) und Moreau’d von Hohenlinden 
(Dec. 3.) war die Kraft Defterreihd gebrohen. Schon war bie 
franzöfifche Armee im Begriffe gegen die End vorzurüden, als der 
Kaifer fich zu einem Separatfrieden bereit erklaͤrte. Diefer wurde 
zu Luͤneville (1. San. 1801) eröffnet und von dem Kaifer allein, 
auch im Namen bed Reiches, (9. Febr.) dahin abgefchloffen, daß ver 
Friede von Campo Zormio die Grundlage bildete, im Namen de 
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Reiches aber das linke Rheinufer nun definitiv an Frankreich abge 
treten wurde, Die Laſt eined verheerenden, von den Franzofen mit 
rohem Bandalismus geführten Krieges war nun gehoben, aber die 
Schmah der Entfagung feiner Rechte und feines Eigenthums ftand 
erft bevor. Nun mußte erft durch eine eigene Neichödeputation bie 
Entfhädigung für die weltlichen Fürften ausgemittelt werden, aber 
auch diefer Entfhädigungsplan ging eigentlih von Rußland und 
Frankreich aus, und der Neichödeputation blieb nichts übrig, als ihn 
mit einigen Modififationen (1805 Febr. 25.) durch den Reichsdepu— 
tationd-Hauptreceß anzunehmen. Es wurden die batavifche, liguri⸗ 
fehe und cisalpiniſche Nepublit anerkannt, der Großherzog Ferdinand 
von Toskana befam Salzburg, der Herzog von Modena Breidgau, 
der Kaifer dad venetianifche Gebiet bid an die Etfh mit Sftrien 
und Dalmatien; von allen Reichsftädten blieben nur ſechs, Hamburg, 
Bremen, Lübed, Frankfurt, Augsburg, Nürnberg, von allen geiftli= 
hen Fürftenthümern nur Mainz, diefes felbft wurde vertaufcht gegen 
Aſchaffenburg, Regensburg und Weslar, die Fürften von Salzburg, 
Würtemberg, Baden, und Heffen-Caffel wurden Kurfürften. Die 
großen Fürften, Pfalzbayern, Preußen, Baden, Würtemberg, Heflen- 
Darmftadt, erhielten eine mit ihrem Verluſt in gar feinem Berhält: 
niß ſtehende Entfhäbigung, während fich die kleineren Fürften mit 
einer Geldfumme begnügen mußten. Aller Befisftand hatte fich ges 
ändert und die innere Neichöverfaffung war damals ſchon aufgelöst. 

As daher Hannover (1803) von den Sranzofen befeßt wurde, 
wagte dad deutfche Reich eben fo wenig eine nachdruͤckliche Einfprache, 
ald es für die gewaltfame Wegführung bed Herzogs von Enghien 
(1804 März 18.) Genugthuung zu fordern wagte. Die Idee ber 
Vereinzelung hatte fhon fo fehr um ſich gegriffen, daß, ald der Kai⸗ 
fer Franz noch einmal Krieg anfing, die deutſchen Fürften ihm ben 
Beiftand verfagten. Franz hatte, den Untergang des Reichs voraus: 
fehend, nach dem Vorgang Frankreichs, fich zum Exbfaifer von Defter: 
reich (1804 Aug. 10.) ernannt, ohne noch bie beutfche Kaiferwürbe 
nieberzulegen. Als nun der neue franzöfifche Kaifer Napoleon ſich 
auch die italienifche Krone auf dad Haupt fehte (1805 März 17.), 
und -Diefe neue Vermehrung der franzöfifhen Macht gerechte Beforg- 
niffe erregte, ergriff Franz im Bunde mit England und Rußland 
wieder die Waffen, aber Bayern, Baden und Würtemberg fchloffen 
ſich an Franfreih an. Die Gefangennehmung der Defterreicher bei 
Um (1805 Oct. 17.) und.die Dreikaiferfchlacht bei Aufterlig (Dec. 2.) 
entfchied den Feldzug. Im Prefburger Frieden (1805 Dec. 26.) 
verlor Defterreich feine italienifchen Befigungen und feine deutfchen 
Borlande. Bayern und Würtemberg erhielten die Eönigliche Würbe, 
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Baden die völlige Souveraͤnetaͤt; die drei Fuͤrſten traten mit Nas 
poleon in verwandtfchaftlihe Werbindung, und Preußen, Dad dem 
Gange der bisherigen Kämpfe in Ruhe zugefehen hatte, nahm einft: 
weilen Hannover in Beſitz. So arg im Mittelalter nad) dem Ab: 
gang der Hohenftaufen die Willführ geherrfcht haben mochte, fo war 
fie doch verglichen mit jener Zeit nur ein Kinderfpiel. 

Es war mit diefer wichtigen Umänderung die Losfagung Diefer 
neugebildeten Reiche vom alten römifchen Reiche zwar noch nicht aus: 
gefprochen, ed Fonnte aber nicht lange mehr währen, fo wurde biefes 
alte Gebäude gänzlich eingeftürzt. Nachdem Preußen die hannöveri: 
fchen Lande, fcheinbar in einftweilige Verwahrung, genommen hatte, 
befegten franzöfifhe Truppen (1806 Febr. 24.) dad von Preußen 
an Bayern abgetretene Ansbacher:Land, Kleve und Berg wurde von 
Preußen und Bayern an Frankreich abgetreten und vom Kaifer 
Napoleon (März 23.) feinem Schwager Joachim Mürat ald ein 
Großherzogthum übergeben, wobei des Reichsverbandes gar nicht ges 
dacht wurde, vielmehr fich ein Föderativverhältniß zu Franfreich er 
warten ließ; der Reichöfurerzkanzler endlich zeigte (Mai 28,) der 
Regensburger Reichöverfammlung an, dag er fih zum Regierung: 
gehülfen, Koadjutor und Nachfolger den Kardinal Feſch (Napoleons 
heim) auderfehen habe. Und nun erfolgte (Aug. 4.) die Erklärung 
des franzöfifchen Kaiferd, daß er in Folge der von ben Königen 
von Bayern, und Würtemberg, den fouverainen Fürften von Regend: 
burg, Baden, Heflendarmftadt und Naflau, und den übrigen vor: 
nehmften Fürften des füblichen und woeftlichen Deutfchlands gefchlof 
fenen Verbindung, durch welche fie fih vom deutſchen Reiche losſag— 
ten, die Eriftenz der deutfchen Konftitution nicht mehr anerkennt. 
Zugleich mit diefer Note erflärten die Gefandten von Bayern, Wür: 
temberg, von dem Kurerzfanzler, von Baden, Heſſen, dem Gefammt: 
baufe Hohenzollern und den Fürften von Salm Kyrburg und Sfens 
burg im Namen ihrer Herren, daß fie einen neuen Bund gefchleffen 
hätten, und fich von der bisherigen Verbindung mit dem beutfchen 
Neichölörper losſagten, wobei fie nur dad durch frühere Vorgänge 
und felbft durch Erklärungen der mächtigeren Reichöftände aufgeftellte 
Syſtem befolgten, übrigens jeden andern Fürften, für deſſen Lage die 
Xheilnahme am Bunde erwuͤnſcht fein Fünne, zum Beitritt zu dem: 
felben einlüden. Diefe Gonföderation, der rheinifche Bund, war zu 
Parid (12. Zu) gefchloffen und außer den genannten Fürften nod 
on dem neuen Großherzog von Berg und Kleve, den Fürften von 
Naffau, Salm:Salm, Lichtenftein, dem Herzog von Aremberg, und 
dem Grafen von der Layen unterzeichnet worden. Blieb nun aud 
noch ein Theil der alten Reichöftände im Often und Norden übrig, 
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die ſich noch nicht von dem gemeinſamen Bande losgeriſſen hatten, 
ſo wurde doch der Zweifel uͤber den Fortbeſtand des Reiches durch 
Kaiſer Franz II. ſelbſt gehoben. Er erklaͤrte (6. Aug.), daß es ihm 
unter den eingetretenen Umſtaͤnden unmoͤglich ſein werde, die durch 
den Wahlvertrag eingegangenen Verpflichtungen ferner zu erfuͤllen. 
Er ſey es ſich daher ſchuldig, auf eine Krone zu verzichten, welche 
nur ſolange Werth in ſeinen Augen haben konnte, als er dem von 
den Reichsſtaͤnden in ihn geſetzten Zutrauen zu entſprechen und den 
uͤbernommenen Obliegenheiten ein Genuͤge zu leiſten im Stande war. 
Er erklaͤrte daher das Band, durch welches er bisher an den Staats— 
körper des deutfchen Reichs gebunden gewefen, für gelöfet, dad reichd- 
oberhäuptlihe Amt durch die Vereinigung ded Rheinbundes für er= 
loſchen, fich aller feiner gegen das Reich übernommenen Pflichten 
für losgezählt, und lege deshalb Kaiferfrone und kaiſerliche Regie: 
zung nieder. | 

Auf diefe Weife endigte taufend und ſechs Jahre, nachdem Karl 
der Große ſich die Krone ded abendländifchen Reiches wieder auf 
das Haupt gefegt, achthundert und vier und vierzig Jahre, nachdem 
Dtto der Große diefelbe Krone wieder an die Deutfchen gebracht 
hatte, worauf fie ununterbrochen bei diefem Wolke geblieben war, 
dad heilige römifche Reich deutfcher Nation; die deutfche Nation 
aber, welche nur in dieſer Geftalt eine politifche Eriftenz gehabt hatte, 
börte, ihrer zwei größten Stämme, Oeſterreichs und Preußens, bes 
raubt, auf, ihren Namen unter den europäifchen Staaten eingefchrie 
ben zu ſehen, und nur ein Eleiner Weberreft der ehemaligen Reichs: 
fände friftete unter der Aegive und dem Proteftorat Frankreich fein 
prefäres Dafeyn unter dem Namen bed Rheinbundes. 


IM. Die andern Reide 


a) Sranfreid. 1. Bon 1740 bis 178% (Legte Zeit der alten 
Beubalmonardie.) 

$. 395. Der von Frankreich gegen Maria Therefia begonnene 
Krieg bot zwar zu Lande ein günftiged Nefultat, indem außer ber 
Schlacht bei Dettingen, in welder die fogenannte pragmatifche Ar⸗ 
mee unter König Georg U. über die Franzofen (4743 Sun. 27.) 
unter dem Herzog von Grammont einen Sieg erfocht, die Waffen 
Frankreichs faft durchgängig fiegreich. waren; der Graf Moriz von 
Sachſen fchlug bei Kontenay (1745 Mai 14.) den Herzog von Cum: 
berland, die ſaͤmmtlichen öfterreichifchen Niederlande außer Luremburg 
wurden erobert, der Prinz Carl von Lothringen bei Raucour (1746 
Okt. 11.) gefchlagen, durch den Grafen Loͤwendahl die Feflung Ber: 
gen op Boom (1747 Sept. 16.) erobert, und endlich auch Maſtricht 
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(1748 April 30.) mweggenommen. Dagegen aber war ber Seekrieg 
unglüdlih, nur Labourbonnaye hatte die Engländer an der Küfte 
Coromandel gefchlagen und Madras erobert. Dennod mußte Sranf: 
reich erft durch das Vorruͤcken der Rufen, die damals zum zweiten: 
mal auf deutfchem Boden auftraten, zum Aachner Frieden (1748 
Oct. 18.) gezwungen werben, zu bem freilich die Erfhöpfung des 
franzöfifchen Staates fehr viel beitrug. Da auc in diefem Frieden 
die ſchon zu Utreht an England abgetretenen Striche in Norbame: 
rika nieht genau beftimmt wurden, fo brach in dieſem Lande zwi: 
fchen den Golonien Frankreichs und Englands eine nach Europa ihre 
Ruͤckwirkung Außernde Streitigkeit aus. Diefe wurde von dem Sn: 
tereffe Defterreichd, den neuen preufifchen Staat zu demüthigen, in 
ben fiebenjährigen Krieg binübergezogen, zu welchem die Frau von 
Gftioled, Ludwigs XV, Maitreffe, bekannter unter dem Namen der 
Frau von Pompadour, (1746 — 1764) ebenfalld beitrug. Damals 
wurde die alte Feindfchaft zwiſchen Frankreich und Defterreih, um 
den gemeinfamen Gegner zu demüthigen, aufgegeben; war aber fchon 
ber Plan nur für Defterreich vortheilhaft, felbft im Fall des Gelin: 
gend, fo trug er, da er völlig fcheiterte, für Frankreich nur die bit: 
terften Früchte. Denn die Wegnahme der Infel Minorfa (1756 
Sun, 29.), womit der Herzog von Richelieu den Feldzug eröffnete, 
und der Sieg des Marquis d'Etrées bei Haftenbed (1757 Juli 
26.), der die Convention vom Klofter Seven zur Folge hatte, waren 
bie einzigen rühmlichen Thaten der Franzofen, während bei Roßbach 
ihre militärifche Glorie auf lange Zeit verdunfelt wurde, die Eluge 
Leitung des Herzogd Ferdinand von Braunfchweig auch nachher ftets 
das Webergewicht gegen fie behauptete, und in den Colonien ſowohl 
Dftindiend ald Weftindiend und in Norbamerifa die Engländer eine 
entfchiedene Weberlegenheit bewiefen, Die Franzofen verloren Gay 
Breton (1758 Jul.), ed ging Canada durch die Eroberung Quebed3 
(1759 Sept. 13. verloren, die franzöftfche Flotte wurde bei Breſt 
(1759 Nov. 20.) geſchlagen; in Weftindien wurde Guadeloupe, Mar: 
tinique, Grenada, St. Lucie, St. Vincent, in Oflindien Pondichen 
(1764 Ian. 16.), in Afrita Senegal und Gorea von den Engläns 
bern weggenommen. Daß der Herzog von Choifeul, Minifter feit 
1757, zwifchen den verfchiedenen Häufern Bourbon einen Familien: 
traftat zu Stande brachte (1761. Aug. 45.), war zunächft Bein Bor: 
theilz von dieſen felbft im Untergang begriffenen Reichen Eonnte 
Frankreich keinen nachhaltigen Beiftand erwarten. Daher verlor auch 
Frankreich, das feine legten Kräfte in dieſem unpolitifhen Krieg 
fruchtlo8 vergeudet hatte, im Parifer-Frieden (1763 Febr. 10.) Gas 
nada, Neufchottland, und Rouifiana, die Infel Grenada, und Gene: 
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gal; was es in Aſien zuruͤck erhielt, war ſehr unbedeutend und wurde 
es noch mehr durch den ſchlechten Zuſtand der oſtindiſchen Compag⸗ 
nie. Von nun an trat in Hinſicht der aͤußern Politik einige Ruhe 
ein, welche den innern Angelegenheiten groͤßere Beachtung verſchaffte. 

Dieſe waren zuerſt ein Prozeß gegen die Jeſuiten, der ihren 
Sturz herbeifuͤhrte. Vorbereitet war derſelbe durch den alten Streit 
mit den Janſeniſten, durch die am Hofe und in den Parlamenten 
entſtandene politiſche Gegenpartie, durch die noch gefaͤhrlichere, mit 
dem Schwerdte des Witzes bewaffnete der Philoſophen und Literaten, 
durch den mit den Forderungen der Zeit nicht laͤnger in Einklang 
ſtehenden Geiſt ihrer Schulen, durch ihre laxe Moral, insbeſondere 
ihre koͤnigsmoͤrderiſchen Grundſaͤtze, endlich durch den Stillſtand in 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung, gegen den einzelne Ausnahmen ihrer 
Mitglieder nichtd beweifen, Den Ausfchlag gab aber ihr Rechtöftreit 
mit den Gioncy’s, den der Pater Ravalette (1755) herbeigeführt hatte. 
Bei diefer Gelegenheit mußten die Jeſuiten ihre Papiere ausliefern 
und hierauf gründeten das Parlament und der Minifter Choifeul, 
beide fo wie die Maitreffe Pompadour den Zefuiten abgeneigt, ihre 
Anklage (1762), die mit ihrer Vertreibung (1764) aus Frankreich 
endigte; doch erhielten fie unter Bedingung eines zu leiftenden Ei⸗ 
bes und der Losfagung von ihren Gelübden und Ablegung der Or⸗ 
dendtracht, die Erlaubniß in Frankreich zu bleiben. Die Lüde, welche 
Durch ihre Aufhebung nicht nur in Frankreich, fondern in der ganzen 
Fatholifhen Welt des weftlichen Europa entftand, mußte nicht blos 
in dem Unterricht, fondern auch überhaupt in der Reaktion gegen den 
negativen Geift fehr fühlbar werden. 

Demnähft war der Kampf der Regierung gegen bie Parlamente 
zu beachten. Das Parlament von Paris (1762) weigerte fich, bie 
Föniglichen Edicte wegen der bleibenden und neuen Auflagen zu res 
giftriren. Der König zwang fie dazu; dad von Rennes wurde wes 
gen feiner ſtarken Aeußerungen aufgehoben, Indeſſen weigerten ſich 
die andern Parlamente fortwährend, die neuen Finanzedicte des Kö- 
nigd anzuerkennen; daher wurde es erftlich (1770) vieler feiner Freis 
heiten beraubt, fpäter (1771) ganz aufgehoben, und ein neues eröff- 
net. Diefer Kampf der Parlamente diente dazu, den ſchwachen Reft 
von Freiheitö:Gefühl der Nation zu erhalten und den größern Kampf 
berfelben vorzubereiten. Hiezu mag auch gerechnet werben, bie von 
den Darlamenten obgleich vergebens bewiefene Oppofition, ald ber 
Klerus (1765) die Bulle Unigenitus für ein Kirchengefeß erklärte, 

Wenn ferner in dem Gefühl des zerrütteten Staatöhaushaltd die 
Finanzen eine immer fteigende Wichtigkeit erhielten, der Aderbau be: 
fonderd befördert wurde, und man nicht blos dem Handel, fondern 
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auch hem natuͤrlichen Reichthum des Bodens Aufmerkſamkeit ſchenkte, 
ſo wurden durch dieſe dabei nothwendigen Unterſuchungen die Augen 
Aller auf den Zuſtand des Staates, auf ſeine vielfachen Uebelſtaͤnde, 
und auf die Mittel, ihm zu helfen, hingeleitet. Es erhielten hierdurch 
die philoſophiſchen Angriffe der Encyclopaͤdiſten, d. h. Diderot's, 
d'Alembert's, und ihrer Freunde, die gegen Intoleranz und ſchlechte 
Verwaltung gerichteten Satiren Voltaire's, und die glänzenden Luft⸗ 
fchlöffer Rouſſeau's eine weit größere Bedeutung, ald fie außerdem 
gehabt haben würden. Wie Boltaire in dem Prozeß der Familie 
Calas (1762 — 1764) die Partei der unterdrüdten Unfchuld mit Er: 
folg durdfocdht, fo fand auch Rouſſeau's aus dem Naturzuftand ber: 
geleiteten gefellfchaftlicher Vertrag (1762) des Contraſtes wegen An: 
Hang, und in einer Zeit, von ber gefagt werden konnte, ein unfittli» 
ches Leben fei das ficherfte Zeichen der Rechtgläubigkeit gewefen, mußs 
ten die fophiftifchen Angriffe auf das Chriftenthum, weil in dem Mund 
feiner bamaligen Lehrer die ſeligmachende und einfältige Weisheit 
desſelben zu einer fpisfindigen Welttlugheit umgewandelt worben 
war, mit allgemeinem Intereffe aufgenommen werden. Der König 
felbft verlor in dem Umgang mit der auf die Pompabour folgenden 
Dubarıy alle Achtung vor fich felbft, fo wie die Achtung der Welt, 
und fein Zod, desjenigen Königs, der einft nach dem Mordverſuch 
des verrüdten Damiend (1757) den Beinamen der Vielgeliebte be 
kommen hatte, warb von ganz Frankreich ald der Anfang einer befz 
fern Zeit betrachtet (1774 Mai 10.) 

Ludwig XVL folgte feinem Großvater mit dem beften Willen, der 
Noth des Landes zu helfen, und fowohl die von ihm gleich anfangs 
dem Lande nachgelaffenen Steuern und andere zwedmäßige Verord⸗ 
nunger ald auch feine fernere Regierung läßt ſich ald Beweis dieſes 
guten Willend anfehen. Die Parlamente wurden mit einiger Be 
ſchraͤnkung wieber hergeftellt, ed wurde die Verwaltung bed Finanz 
wefens dem Genfer Neder (1776) übertragen, und theils, um bie 
günftigen Umftände zu eigenem Vortheil zu benügen, theild um ber 
allgemeinen Stimme dadurch zu huldigen, erkannte die Regierung von 
Frankreich die Staaten von Nordamerika zuerft als eine felbfiftändige 
Republik an und gerieth dadurch in Krieg mit Großbritannien. (1778). 

Obgleich die Engländer fich in diefem den Franzofen und ihren 
Berbündeten fortwährend überlegen zeigten, fo ging Frankreich durch 
den Verfailler:Srieden (1783 San. 20.) doch ohne Außerlichen Verluſt 
und mit Ehren aus demfelben hervor. Freilich aber war dieß Fein 
Erſatz für die ungeheuern Opfer, die der ohnedies hoͤchſt erfchöpfte, 
fhon bei Ludwigs XIV. Tod mit einer Schuld von 2,400 Mil. 
Livres beladene Staat gebracht hatte, und in gewiſſer Hinficht wirkte 
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die nähere Bekanntſchaft mit dem neuen auf ganz andere Grundlagen 
gebauten amerifanifchen Staat nachtheilig für Frankreich. Denn in 
Berein mit den Kehren von einem auf Freiheit und Gleichheit gegrün: 
deten Staat, die ſchon feit wohl fünf und zwanzig Jahren geprebigt 
worden waren, machte dad Bild diefes Staates, der diefe Kehren zu 
verwirklichen fchien, bei den vielen mit Amerifa näher befannt gemwor: 
denen Franzofen den Wunſch rege, gleiche Verhältniffe auch bei ihnen 
berzuftellen. Dieß Eonnte aber ohne eine gänzliche Ummälzung, eine 
Revolution, nicht ausgeführt werden. Und felbft dann, wenn 
die Außerlichen Verhältniffe ausgeglichen gemwefen wären, fehlten die 
inneren Bedingungen einer Republif, die Sitten, die in Frankreich 
durch das Beifpiel des Hofes, des Adeld, und durch die Lehren ber 
Atheiften im bhöchften Grade verfchlechtert waren. 

Der Hauptübelftand war die gänzlihe Zerrüttung der Finanzen. 
Diefe in befferen Zuftand zu bringen war die Hauptbemühung Neders, 
der ald Proteftant zwar nicht im Minijterrath faß, aber feit 1777 
ben Titel und dad Amt eines Generaldirectord der Finanzen führte 
und in der That Finanzminifter war. Als er bald, nachdem er durch 
dad fogenannte Compte rendu (1781 Ian.) zuerft über Einnahme 
und Ausgabe des Staates eine Öffentliche Rechnung atgelegt hatte, 
durch eine Hofkabale geftürzt worden war, kamen an feine Stelle 
nacheinander mehrere Finanzminifter, die genöthigt den Bedürfniffen 
der Gegenwart abzuhelfen die Lage des Staates nur immer ver: 
fchlimmerten. Als der legte derfelben, Galonne, fchlechterdingd Fein 
Geld mehr aufzubringen wußte, ſchlug er dem König die Einberu⸗ 
fung der feit 1626 nicht mehr zufammengetretenen Notabeln vor. 
Diefe 144 Perfonen, größtentheild den bevorzugten Ständen bes 
Adels und der Geiftlichkeit oder dem Beamtenſtande angehörig, traten 
4787 Febr. 22. zur Würdigung der von Galonne gemachten Vor⸗ 
fchläge zufammen. Da fie mit ihm zerfielen, entließ ihn der König 
und übertrug (1. Mai) dem Erzbifchof Brienne von Zouloufe, einem 
Freund der neuen philofophifchen Richtung, dad Finanzminifterium. 
Bald darauf wurden (25. Mai) die Notabeln, welche fich Teined- 
wegs zur Genehmigung neuer Auflagen verfiehen wollten und nur 
auf Vorrechte zu verzichten fich bereit erklärten, ebenfalls entlaflen, 
ohne daß dem Staate durch ihre Zufammenberufung wäre geholfen 
gewejen. 

Durch die von Brienne eingefchlagenen Wege geriet) der König 
aufd neue in Streit mit dem Parlament, das, weil es fich die neuen 
Auflagen zu regiftriren weigerte, von Paris (15. Aug.) nah Troyes 
verlegt wurde, doch um nur, gewiflermaflen ald Sieger, (21. Sept.) 
zurüdzufehren. Die Regierung ließ nemlich die alten Auflagen fal⸗ 
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Ien und verlängerte eine fchon beftehende Steuer, welche das Parla> 
ment einzuregiftriren fich willfährig bewies. Da aber bald darauf 
die Noth des Staated eine neue Anleihe verlangte, verweigerte das 
Parlament abermald die Einzeichnung, hierin hauptſaͤchlich von dem 
nächften Prinzen von Geblüt, dem Herzog von Orleans, unterftügt, 
und verharrte in feiner Oppofition, die es durch eine fürmliche Pros 
teftation gegen die Maafregeln des Minifterd motivirte. Als der 
König zwei Parlamentöglieber (4. Mai 4788) verhaften und nad) 
entfernten Staatögefängnifien abführen ließ, ward die Entrüftung 
über diefe Verlegung der Rechte des Volkes auch in den Provinzen, 
befonderd in der Bretagne und im Dauphine, allgemein, und die 
von der Regierung ergriffene Einftellung der Zahlungen (16. Aug.) 
brachte dad ganze Land in folche Noth, daß Brienne fi nicht mehr 
halten konnte. Er erhielt (25. Aug.) feine Entlaffung und zugleich 
wurde Neder, ald der einzige Mann, den man den Umfländen ge 
wacfen glaubte, an feine Stelle erhoben. Nun wurde ald das 
Haupthülfsmittel, von dem man eine Rettung ded Staates erwar—⸗ 
tete, die fchon angeregte Berufung der alter Neichöftände (Etas 
generaux) ernftlid erwogen. Zu diefem Ende berief Neder eine 
zweite Berfammlung der Notabeln (6. Nov. — 12. Dec.) und erlief 
hierauf (24. San. 1789) die Verordnung zur Bildung der Etatd 
Generaur, die außer der Wahlfähigkeit und Waͤhlbarkeit aller geweib: 
ten Geiftlihen und der Erlaubniß, den Deputirten eined Standes 
aus einem andern zu wählen, die Zahl der Deputirten nach der Zahl 
der Bevölferung und. der Summe der Abgaben feftftelte und dem 
dritten Stand, weil er 2% der ganzen Bevölkerung ausmache, bie 
boppelte Zahl der Nepräfentanten gewährte, Die anfangs auf den 
27. April gefeßte Eröffnung mußte um einige Tage hinausgefchoben 
werden, da die Deputirten erft gegen Ende Aprils eintrafen; endlich 
ward die Eröffnung auf den 6. Mai 1789 feſtgeſetzt. 


2. Vom Anfang ber Nationalverfammilung bis auf die Abs 
Ihaffung des Königthums und Ludwigs XVL Hinrichtung. 


$. 294. Die Erwartung der Nation war ungeheuer, theils weil 
länger ald hundert Jahre vergangen waren, feit dieſe Verfammlung 
das legtemal gefehen worden war, theild weil man fi von dem in 
dem Willen und in der Weisheit der Nation, der Mehrheit, Liegen: 
den Guten ohngefähr gerade diefelben irrigen Meinungen erfchuf, die 
feit Eonftantin dem Großen bis auf dad Zridentiner Concil die höchfte 
veligiöfe Weisheit in einer Verfammlung von Geiftlihen und Gelehr: 
ten zu finden glaubten, theild weil die, allgemeine Noth, durch Kom: 
mangel und Geldmangel hervorgebracht, damald wirklich fehr groß 
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war. Schon hatte es in Paris ſelbſt (27. und 28. April) eine 
Emeute gegeben, die jedoch durch die MWaffengewalt erftidt wurde. 

Als nun die Etatd Generaur ſich zuerft (4. Mai) öffentlich zeig: 
ten, da begrüßte der Jubel ded Volkes die Abgeordneten des drit⸗ 
ten Standes, unter denen der Graf Mirabeau, der feinen Adel abges 
legt und fi zum Tuchhaͤndler gemacht hatte, wie ein Heros feiner 
Beit und feiner Sitten hervorragte, mit lautem Jubel. Stumm z0g 
der Adel und die Geiftlichfeit daher Als hierauf (5. Mai) durch 
Reden ded Königs, des Kanzlerd, und Nederd ald Finanzminifters, 
die Verfammlung war eigentlich eröffnet worden, entftand fchon des 
andern Tages über den Grundfag, daß alle Verhandlungen, zuerft 
die Prüfungen der Vollmachten, gemeinfam müßten vorgenommen 
werden, wogegen bie alte Obfervanz ftritt, ein Zwiſt des dritten 
Standes mit dem Adel, der troß einer Anzahl aus feiner Mitte, in 
welcher der Herzog von Orleans, der Marquis La Fayette, der Her: 
zog von Liaucourt, der Herzog von La Rochefoucoult und die Grafen 
von Lally Zolendal und Cermont Zonnerre die bedeutendften waren, 
welche für die gemeinfame Prüfung der Vollmachten flimmten, auf 
ber abgejonderten Prüfung verharrte und ſich (13. Mai) ald Stand 
conftituirte. Gegen bie von dem Adel anfgeftellte Anficht, daß die 
alte Form durchaus beizubehalten fey, ward mit Recht von dem brit- 
ten Stand eingemwendet, daß die Deputirten des Adeld gar nicht nach 
den alten Grundfägen ald die Lehendträger bed Königs, fondern 
hauptſaͤchlich ald Grundbeſitzer oder überhaupt ald Adelige zufammen» 
getreten, folglid alle unrichtig erwählt feyen, und da auf wiederholte 
Aufforderungen an Geiftlichkeit und Adel diefer (13. Juni) gegen die 
bed dritten Standes proteftirte, von der Geiftlichkeit fich aber einzelne 
zum Uebertritt vermögen ließen, fo wurde (17. Juni) auf den Vor—⸗ 
ſchlag des Abbe Sieyes befchloffen, die Verfammlung der Männer, 
beren Vollmachten von den im allgemeinen Sigungsfaale Anmwefenden 
(d. h. dem dritten Stand) geprüft worden feyen, folle ſich als Ber: 
fammlung der geprüften und anerfannten Stellvertreter der franzds 
ſiſchen Nation conftituiren und die Gefchäfte ohne Rüdfiht auf Se: 
paratverfammlungen vornehmen. Den Namen der Berfammlung be: 
flimmte man ald Nationalverfammlung. 

Weil nun diefe Maafregeln des dritten Standes die urfprüngliche 
Geſtalt der NReichöftände ganz umgewandelt hatten und auch Neder 
mit diefer Form gar nicht zufrieden war, fo faßte man den Beſchluß, 
durch eine Seance royale, in welcher der König gewiffe Rechte als 
allgemeine anerkennen, und mehrere ald Mißbraͤuche bezeichnete Ein: 
richtungen von felbft für abgefchafft erklären follte, dem Zwift ein 
Ende zu machen und den Ständen zu imponiren. Allein da mittler: 
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weile die Sitzungen auf Befehl des Koͤnigs eingeſtellt werden ſollten, 
weigerte ſich der dritte Stand oder vielmehr die jetzt ſogenannte 
Nationalverſammlung dieß zu thun; als ſie ihren Sitzungsſaal ver— 
ſchloſſen und mit Wache beſetzt fanden, begaben ſie ſich nach dem 
Ballhauſe (20. Jun.), und ſchwuren, daß ihre Sitzungen da ſeyn 
ſollten, wo die Mitglieder waͤren, an kein Lokal gebunden, und jeder 
wolle die Sitzungen trotz aller Hinderniſſe ſo lange beſuchen, bis das 
Reich eine neue Verfaſſung erhalten habe. Nun gingen noch eine 
viel groͤßere Anzahl von Geiſtlichen, auch einige vom Adel zu ihnen 
uͤber, und waͤhrend man bei einer ſo entſchieden ſich ausſprechenden 
Geſinnung der Deputirten das Gute, was man vorhatte, raſch und 
unverkuͤmmert haͤtte geben ſollen, glaubte man an dem von Necker 
vorgeſchlagenen Plane aͤndern und maͤkeln zu muͤſſen, um nach der 
alten von machiavelliſtiſchen Politikern vorgeſchlagene Maxime des 
Theilens und Herrſchens wenigſtens ſich eines Theils der Staͤnde 
zu verſichern. Dieſe koͤnigliche Sitzung gab nun zur erſten offenen 
That Anlaß. Denn als (23. Juni) der König feine Rede gehalten 
und den Ständen auseinander zu gehen und hinfort nicht mehr ges 
mifcht, fondern abgefondert zu berathichlagen befohlen hatte, blieb 
dennoch die fogenannte Nationalverfammlung zurüd und Mirabeaus 
Worte, die er dem koͤniglichen Geremonienmeifter, der ihnen ſich zu 
entfernen gebot, zurief: nur mit der Gewalt der Bayonette wuͤrde 
man fie zum Weichen bringen, waren der Ausbrud der allgemeinen 
Gefinnung. Die Deputirten wurden hierauf für unverleglich und 
jeder, der ſich an ihnen irgendwie vergreifen wolle, für einen Ber: 
brecher gegen die Nation erklärt. Schon wenige Tage darauf (95. 
Juni.) ging auch ein großer Theil des Adels, mit dem Herzog von 
Drleand an der Spiße, zu der Nationalverfammlung über. 

Da blieb dem König nichts anders übrig, ald dem allgemeinen 
Willen fich zu fügen, zumal ed weder im Wunfche Ludwigs lag, Ge 
walt zu brauchen, noch wahrfcheinlich Gewalt viel gefruchtet haben 
würde, und er erließ (27. Suni) an alle drei Berfammlungen den 
Befehl, ſich zu vereinigen, was auch fofort von den biöher noch zu 
zücgebliebenen Adeligen und Geiftlihen gethan wurde. Die Natio> 
nalverfammlung war nun ohne allen Widerfpruch Eonftituirt. 

Aber diefe Maafregel ded Hofes war weit entfernt die Gemüther 
zu beruhigen. Adel und Geiftlichkeit blieben fortwährend ein Gegen: 
ftand des Argwohns; auf diefe erzwungene Vereinigung ward Fein 
großer Werth gelegt. Den König und feine Rathgeber reute ihre 
augenblidlih bewiefene Schwäche, man wollte nun nachholen, was 
man verfäumt hatte, es wurden Zruppen bei Parid zufammengezo: 
gen, um fich ihrer im Nothfall zu bedienen, Hierzu gab die Aufre: 
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gung der Gemuͤther, welche ſich bereits uͤber die Provinzen verbreitet 
und ſich befonderd in Erzeflen gegen Adel und Geiftlichkeit geoffen- 
bart hatte, während der Parifer Pöbel Alles befürchten hieß und von 
der Partie des Herzogs von Orleans in beffen Intereſſe bearbeitet 
wurde, einen ganz gerechten Anlaß; es ift ganz natürlich, daß die 
privilegirten Stände, daß insbefondere der Hof von diefer Bewe⸗ 
gung nicht nur nicht ergriffen waren, fondern ihre Wirkungen auch 
geradezu als feindlich und verderblich betrachteten, und daß man nun 
in die Waffengewalt die Hoffnung ſetzte, als ob ſie allein dem ſin⸗ 
kenden Anſehen des Hofes noch aufhelfen koͤnnte. Es wurden Trup⸗ 
penmaſſen bei Paris zuſammengezogen. Dieſe Maaßregel, von wel: 
her Ludwig durch Vorftellungen der Nationalverfammlung nicht zu⸗ 
rüdzubringen war, fürbderte dad Wachsthum des Mißtrauens zwifchen 
ben Parteien, und ald nun bie gehörige Truppenzahl beifammen war, 
um eine Reaction vornehmen zu Tönnen, wagte man den erften 
Schritt zu thun. Neder, der ſchon längft dem König unangenehm, 
zuleßt aber auch verdächtig geworden war, erhielt den Befehl, fich 
(11. Zul.) in. aller Stile fofort aus Paris und dem Königreich zu 
entfernen. Cr begab ſich ohne alles Auffehen nach Bruͤſſel. Auch 
die andern Minifter waren entlaffen worden, 

Diefer Schritt hatte aber eine ganz andere Folge. AS Necker's 
Abreiſe des andern Tages in Paris bekannt wurde, betrachtete man 
ſie als das Signal zu einem Angriff des Hofes auf Paris; die im 
Palais Royal zuſammengeſtroͤmte Menge beſchließt auf Camille Des- 
moulins Vorſchlag, die Waffen zu ergreifen und waͤhlt die gruͤne Ko⸗ 
karde als Erkennungszeichen; wie die Haufen hierauf die Straßen 
durchziehen, gerathen ſie auf Truppen, die ſie anfangs auseinander⸗ 
ſprengen, dann aber, weil auch auf ruhige Spaziergaͤnger eingehauen 
wurde, einen nur um ſo groͤßern Aufſtand erregen, als auch die ein- 
zelnen Negimenter unter fich zerfielen und dem Hofe ganz deutlich 
werden konnte, daß er fich nicht mehr auf fie verlaffen duͤrfe. Waͤh⸗ 
rend nun die zu Verſailles verſammelten Deputirten auf dieſe Nach⸗ 
richten ihre Sitzung für permanent erklärten, nahm der Aufftand zu 
Parid (13. Juli) einen immer ernftlicheren Charakter an, man fuchte 
fi) mit Gewehren zu verfehen, die Diftrifte orbneten fi, und man 
wählte die roth und blaue Kokarde, ald Stadtfarbe von Paris, zum 
Abzeihen. Noch hielt ſich der Volkshaufe in der Erwartung von 
Gewehren bis zum andern Tag hin, als die im Snvalidenhaufe vor: 
gefundenen Waffen und bie Nachricht, es ſetzten ſich die Regimenter 
bei St. Denis in Bewegung und die Kanonen der Baſtilie feyen 
gegen Paris gerichtet, fie in die höchfte Wuth ſetzte. Gegen die Ba: 
file war fchon längft der Haß des Volks gerichtet, der ganze Volks⸗ 
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haufe zog gegen fie, unterſtuͤtzt von den franzoͤſiſchen Garden und 
den Schweizern; theils durch Sturm theils durch Accord fiel ſie in 
die Hände des Poͤbels, der den Gouverneur wie den Prevot ber 
Kaufleute, den man für einen Verraͤther hielt, unbarmherzig ermor⸗ 
bete. Als der König ded andern Tages von dem Herzog von Liau— 
court die Vorfälle hörte, brach er in die Worte aus: Das ift eine 
Revolte! worauf ihm diefer antwortete: Nein, Sire! es ift eine Re 
volution. — Diefe Umftände bewogen den König, nachzugeben; er 
verfprady der Nationalverfammlung Nedern zurüdzurufen und fid 
felbft zur Berubigung der Hauptftabt nach Parid zu begeben. Hier 
wurde er von der ganzen Bevölkerung, an beren Spitze Bailly als 
Maire, Lafayette ald Oberbefehlöhaber der Nationalgarde fand, ju: 
belnd empfangen. Neder, der in Bafel war, wurde zurücdgerufen 
und hielt (30. Zuli) einen wahren Zriumpheinzug in Paris, aber 
feine politifhe Größe wa längft vorbei, 

Der entfeffelte Haufe hatte bereitd feit ber Eroberung der Ba: 
ftille einzelne feiner Feinde aud eigener Machtvolllommenheit ohne 
Urtheil und Recht hingerichtet, in dem Lande war allenthalben bie 
Gewalt an die Stelle des Rechts getreten. Weberall hatte fich in 
räthfelhafter Uebereinftimmung eine allgemeine Zandeöbewaffnung er: 
hoben. In der Ueberzeugung, daß der König zu ohnmaͤchtig fei, um 
die Ordnung — nit zu erhalten — wieberherzuftellen, hatte ein 


großer Theil des Adeld, Ludwigs Bruder, der Graf Karl von Ar 


tois zuerft, die Heimat verlaffen und in Coblenz den Siß ber Re 
action aufgefshlagenz dieſe Flucht wurde von den enragirten Freun 
den der Freiheit und des Vaterlands ald ein Verrath ald eine Ber: 
fhwörung gegen dad Volk angefehen. Bei diefer Gelegenheit trat 
Robeöpierre zuerft merklih hervor. Um nun einerfeits das Wolf über 
ihre Gefinnungen zu beruhigen, andererfeitö um an dem großen Werke 
der Verfaſſung eine wejentliche Vorarbeit zu beendigen, kam es (4. 
Aug.) zu der Abschaffung aller Feudalrechte, auf deren Abftellung 
Adel und Geiftlichkeit felbft, „wie von einem Fieber der Großmuth 
befallen“ um die Wette antrugen. 

An diefe — gelinde gefagt: übereilte — Aufhebung aller feit 
Sahrhunderten beftehenden Einrichtungen reihte fich die Begründung 








der neuen Verfaſſung felbft durch die Aufftelung der Menſchenrechte: 


gleiche Anfprühe aller Bürger auf alle Aemter, Freiheit der Preffe 
nebft Verantwortlichkeit der Schriftfteller, Recht des Staates auf 
dad Eigenthbum der Bürger u. f. w. Zugleich) aber entſtand auch 
die Frage, ob man dem König das Recht, die Beihlüffe der Ber: 
fammlung zu verwerfen (Veto) einräumen wolle. Hierüber entfpam 
nen fich unter der Verſammlung felbft Streitigkeiten, indem eimzelne 
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fich für die Beibehaltung der Föniglihen Form nach dem englifchen. 
Vorbilde erklärten, andere auch diefe noch) für zu beengend hielten. 
Es wurde endlich (Sept.) dem Könige ein fufpenfived Veto auf 
vier Zahre defretirt. 

Es ift begreiflich, daß diefe Schritte bei dem König und feiner 
Umgebung den Gedanken (feit dem 16. Sul.) in Anregung brachten, 
ſich den weitern Folgen durch die Flucht zu entziehen; und die Nach: 
richt von diefem Plane veranlaßte in Paris bei den verfchiedenen 
Parteien die entgegengefeßte Abficht, den König nach Parid zu füh: 
ven. Andererfeit5 hatte der König, um vor einem gewaltfamen An- 
griff in Verſailles gefichert zu feyn, ein Regiment nad Verſailles 
fommen lafjen. Diefen wurde (4. Oct.) von den Gardes du Corps 
ein Feft im Schloffe gegeben, bei welchem ſich auch die Fönigliche 
Familie einfand, und die durch Wein und Gnadenbezeugungen her: 
vorgebrachte Aufregung Scenen erzeugte, die der demofratifchen Par: 
tei fehr verdächtig vorkommen mußten. Noch unkluger war es, daß 
Dasfeibe Feft ein Paar Tage nachher (3. Oft.) wiederholt wurbe. 
Die gab nun, mochte ed auch unfchuldiger feyn, als es wohl wirk- 
lih war, der gährenden Bevölkerung in Paris, die uͤberdies von 
wirklihem Mangel angereist und von boshaften Sntrifanten der 
orleanifchen Partei aufgehegt wurde, den letzten Anftoß; unter dem 
Gefchrei: Brod! Brod! rottirten fich die Weiber auf dem Greveplage 
(5. Oft.) zufammen, ed flrömten die Bürger und die Gardiften her: 
bei, und der Ruf: nach Verfailles! erfhol, Endlih, um 7 Uhr 
Abends brach unter Lafayette's Anführung, der vergeblich den toben- 
den Haufen zu befchwichtigen gefucht hatte, der Zug nach Verſailles 
auf, wo er des andern Tages eintraf. Nach blutigen Auftritten, 
die an der Abficht Einzelner den König oder die Königin, gegen wel: 
che. die-Weiber befonderd ganz wüthend waren, zu ermorden, nicht. 
zweifeln laſſen, willigte der König ein (7. Oft.) nach Paris zu gehen, 
wohin ihn der Schwarm des Poͤbels eigentlich als einen Sefangenen, 
kaum als feinen König brachte. Hieher lud er auch die National: 
verfammlung ein, welche (19. Oft.) dafelbft ihre erfte Sitzung hielt. 
An 300 Deputirte, in diefer Wendung der Dinge das Schlimmfte 
vorauödfehend, hatten fich aber in ihre Heimat, manche auch über Die 
Grenze begeben. 

Dennod trat nun ein Zuſtand ein, der verhältnigmäßig ruhig 
genannt werben Fonnte, und während deſſen die Arbeiten der Ver: 
fammlung weiter fortgingen. Die wichtigfte und auch allein dauernd 
gebliebene iſt die Eintheilung Frankreichs in 83 Departements, die 
wieder in Diftrifte und Cantons zerfielen. Die alte Provinzialein: 
theilung mit, allen ihren Verhaͤltniſſen fiel dadurch ganz. und gar 
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weg. Ferner wurden, um dem fortdauernden, ja groͤßer gewordenen 
Geldmangel abzuhelfen, ſaͤmmtliche geiſtliche Guͤter (2. Dec.) zur 
Verfuͤgung der Nation geſtellt, und endlich verfiel man auf die Aſſig— 
naten oder Anweifung auf diefen Staatsfonds, die ald Staatöpapier: 
geld in gezwungenen Umlauf gejeßt wurden. Ald man hierauf die 
Vorarbeiten der Gonftitution beendigt hatte, wurde durch ein. großes 
Feſt unter kirchlichen Geremonien (14. Suli 4790) am Jahrestage 
des Sturmed auf die Baftille die neue Verfaflung befchworen. 
Während fi nun die demofratifhen Parteien in den Clubs ber 
Jacobiner und der Gorbelierd immer mehr ſtaͤrkten und ihre völlig 
revolutionären Anfichten ausbildeten und verbreiteten, und die neuen 
Verhaͤltniſſe bereits Mißhelligkeiten mit den Grenzftaaten, befonvers 
dem deutfchen Reiche herbeiführten, geriet der König in eine neue 
Spaltung mit der Nation über die Priefter. Die Geiftlichkeit wei: 
gerte ſich größtentheild den Eid auf die Gonftitution zu leiften, ver 
Papft erklärte diejenigen, welche den unbedingten Eid leiften wurden, 
für Schismatiker. Hier war nun Lubwig in einer eigenen Lage. 
Zugleih wurde er durch den Tod des einzigen Mannes beraubt, 
der, wenn dieß ein Menfch gekonnt hätte, die Revolution aufgehalten 
ober ihr eine für den Hof günftige Wendung gegeben hätte. Mira 
beau war (2. April 1791) geftorben, der größte und begabtefte Mann 
feiner Zeit. Neder hatte, da er in völlige Unbedeutendheit verfunfen 
und mit dem Gange der Revolution ganz in Widerfpruh war, felbi 
feine Stelle (Sept. 1790) niedergelegt und fih aus Franfreich ent: 
fernt. In Frankreich war dem Könige eigentlich alles feindlich, er 
felbft ſchwach und ſchwankend; da griff man den ſchon früher ange 
regten Plan zur Flucht, die nun jest viel ſchwerer geworden war, 
wieder auf. An den Grenzen ftanden die Emigrirten, zu denen ſich 
Ludwig begeben wollte; der General Bouille, der im Vertrauen de 
Königs land, wurde ind Geheimniß gezogen, und die Flucht der 
ganzen Familie (20. Juni 1791) zwar aus Paris bewerfftelligt, aber 
in Varennes durch den Poftmeifter Drouet von St. Menehould, der 
den König erkannt hatte, vereitelt. Dem König felbft und den zur 
Ausführung beflimmten Gehülfen allein ift dad Mißlingen des gut 
angelegten, aber ungeſchickt ausgeführten Planed einzig zuzufchreiben. 
Nur Ludwigd Bruder, der Graf von Provence, war auf einem an, 
bern Wege glüdlih nah Belgien entkommen. Der König wurde 
ald Gefangener wieder nach Parid zurüdgeführt, wo er ohne all 
Ehrenbezeugungen (25. Juni) einzog und nun bid zur Beendigung 
der über feine Flucht angeftellten Unterfuchung ald Gefangener fireng 
bewacht wurde. Seine Würde wurde, da die Flucht ald eine Ent 
. führung durch die Ariftotraten angefehen wurde, ihm zwar gelaflen; 
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ed war aber nicht nur die Erbitterung des Poͤbels dadurch aufs aͤu⸗ 


ße geſtiegen, ſondern die Nationalverſammlung hatte ſich während 
' DIME Tage als die eigentlich monarchiſche oder regierende Gewalt 


in Frankreich betrachtet und benommmen und die Fünftige Republik 
dadurch vorbereitet. 

Während diefer Zeit war die Gonftitution einer Nevifion unter: 
worfen worden, und nachdem der König feine Freiheit wieder erhal: 
ten hatte, wurde jie (13. Sept. 4791) angenommen und befchworen, 
und die biöherige Verfammlung, welche zuerft aus den Deputirten 


' bed dritten Standes gebildet, ſich ald Nationalverfammlung erklärt 
' hatte, dann durch die Vereinigung mit den Deputirten der beiden 
' andern Stände bdiefed wirklich geworden war, hierauf fich conftitui- 


rende VBerfammlung genannt hatte, trat nun (530. Sept.) von dem 
faft zwei und ein halbes Jahr eingenommenen Plage ab. An ihre 
Stelle trat die zweite oder gefeßgebende (legislative) Nationalver: 
fammlung, die durch ihre Zufammenfegung gleich von vornherein eis 
nen weit heftigeren und drohenderen Charakter ald jene trug. Die 
Jakobiner, unter dem Einfluffe von NRobeöpierre und Danton, die 
Girondiften, unter denen ausgezeichnete Talente aber wüthende Re: 


publikaner waren, bildeten die überwiegende Maffe. 


Hatte nun der König die Gefinnung des größten Theils der 


Nation, in welcher unfinnige Ideen von Gleichheit immer weiter ſich 


audbreiteten, offenbar gegen fich, und vermehrte er felbft durch die 
vom Hofe aus bewiefene Abneigung gegen dad Neue, gegen einzelne 
einflußreihe Parteimänner, und durch fein ſchwankendes Benehmen 
diefe feindliche Gefinnung, welche auch in dem durch die biöherigen 
politifhen Maaßregeln nicht im mindeften verbefferten fondern nur 
verfchlechterten finanziellen Zuftand ded nun mit Papiergeld über: 
fhwemmten Landes neue Nahrung fand, fo reizte dad Benehmen 
der auswärtigen Fürften und der Emigrirten felbft die Erbitterung 
gegen ihn noch mehr auf. Der Graf Karl von Artois zu Coblenz, 
der Gardinal Rohan zu Ettenheim, der Prinz Conde zu Worms, 
fammelten mit offenbarer Zulaffung des beutfchen Reiches Truppen 
zu einem Einfall in Frankreich; die deutfchen Höfe unterhandelten 
mit ihnen wie mit einer legitimen Macht; und der Graf Karl hatte 
zu Pillnig mit Kaifer Leopold und dem König Friedrich Milhelm 
von Preußen (97. Aug. 1791) eine Zufammenkunft, welche zwar 
noch feinen Beiftand aber doch Hoffnung gewährte. Die Auswan- 
derungen des Adeld nahmen zu und dad Land fah fich, befonders 
durch die von Schweden und Rußland auögefprochenen Plane zur 
Herftellung der alten franzöfiihen Monarchie, mit einem Kriege bes 
droht. Eben fo fehürte die Geiftlichkeit die Flamme, indem fie alle 
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diejenigen, welche bei einem Priefter, der bie Gonftitution befchworen 
hätte, das Abendmahl nehmen. würde, für ercommunicirt erkiäige, 
und dadurch in den von einer unwiffenden und fanatifchen Ed: 
ferung bewohnten Gegenden Aufftände erzeugten. Als nun (9 — 19. 
Nov.) ein Gefeß gegen die Emigranten an der Grenze, als gegen 
Feinde ded Waterlanded, die der Zodeöftrafe und der Sequeftration 


ihrer Güter unterliegen follten, und gegen die widerfpenftigen Geift 


lichen, die ihren Gehalt verlieren und beportirt werden follten, er 
laffen wurde, gerieth der König, der fich feines Rechtes, die Zuſtim⸗ 
mung zu diefen Befchlüffen zu verweigern, bedienen wollte, in neuen 
Widerfpruc mit der Verfammlung und der Nation. 

Da wurden auch die auswärtigen Verhältniffe immer bedenklicher. 
Schon Leopold U. hatte mit Preußen (1792 Febr. 7.) ein auf 
MWiederherftellung der alten Ordnung der Dinge berechnete® Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen, Leopold's Nachfolger, Franz, fah fi) genöthigt, ber 
von Frankreich geforderten Erklärung, ſich nicht in ihre inneren An 
gelegenheiten mifchen zu wollen, die Erfüllung zu verfagen, er feßte 
feine Truppen auf den Kriegdfuß, verlegte dad Bafeler Gebiet, um 
von dort aus nach Frankreich einzufallen, und duldete in Bruͤſſel 
einen Generalftab von franzöfifchen Emigrirten. Hierauf ftellte De 
fterreich ald lehte Forderung: Wiederherftelung der Monarchie nad 
dem früheren Fuß, Ruͤckgabe der geiftlichen Güter, Herftellung ver 
Fürften im Elfaß in ihre verlorenen Feudalrechte und des Papſtes 


in Avignon und Venaiſſin, worauf der König dem Geſetze gemäß 
in der Verfammlung (20. April) auf eine Kriegserflärung gegen 
Defterreih antrug, die auch fofort angenommen wurde. Alle Par | 


teien wünfchten den Krieg, obgleich aus verfchiedenen Gründen und 
in verfchiedener Abficht. — 

Mit dem Anfang des Krieges ſteigerten ſich auch die Beleidigun— 
gen und Kraͤnkungen, die dem König ſowohl von dem Volke al 
von der Nationalverfammlung angethan wurden. Bergebens hatte 
ber Hof ungeheure Summen verfchwendet, um fich Freunde unter ven 
Jakobinern und Gordelierd zu erfaufen; ‚viele Hunderttaufende waren 
fruchtlos vergeudet worden. Aus unbefiegbarer Abneigung gegen 
Lafayette hatte man alle von ihm felbft angebotene Mittel verfchmäht, 
ihn felbft fo gut ed der Hof noch Eonnte, verfolgt und in Mißkrebit 
gebracht. Die erften Anfänge des Kriegd waren fo günftig, daß ſich 
die Königin, welche die eigentlih handelnde Perfon am Hofe war, 
fhon mit der feften Hoffnung fehmeichelte, die verbündeten Deere vor 
Paris zu fehen, und daß anbererfeitd ‚die Verſammlung, von ben 
Sakobinern und der Gironde geleitet, in diefem anfänglichen Unglüd 
Berrath erblicte und Gegenmaaßregeln ergriff, die zunächft den Hof 
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und feinen Anhang betrafen. Es wurde ein Lager bei Paris zuſam⸗ 
mengezogen, ed follten die unbeeidigten Priefter beportirt, es follte 
die koͤnigliche Garde entlaffen werden. Die koͤnigliche Sanction da⸗ 


für zu erzwingen, bereitete der von ben tohften Revolutionären bes 


arbeitete Haufe dem Könige (20. Juni) eine ſchmaͤhliche Entwuͤrdi⸗ 
gung, gegen die zwar Ludwig fich fo würdig, ald er nur konnte, ver: 
hielt und die Genehmigung doc nicht gewährte, aber von dieſem 
Augenblid an war auch der lebte Schimmer des gefalbten Königs, 
der die rothe Freiheitsmuͤtze auf fein Haupt hatte fegen müflen, ers 
blaßt. Vergebens fuchte Lafayette diefe Vergehungen zu firafen, die 
Sakobiner Clubs zu fchließen, die Huülfe der Nationaigarde in Ans 
foruch zu nehmen; der Hof felbft trat ihm in den Weg, und bie 
revolutionäre Partei war bereitd die überwiegende geworben. 

Als nun die Armeen Oeſterreichs und Preußens in Frankreich ein- 
drangen, al3 ihnen gegenüber die. Verfammlung erflärt ‚hatte, das 
Vaterland fei in Gefahr, ald der Herzog von Braunfchweig (25 
Sul.) in einem Manifeft mit der Zerftörung von Paris drohte, da 
gerieth die Partei der rohen Republikaner in die wildefte Aufregung, 
und der fchon längft angeregte Gedanke einer Abſetzung oder doc 
Sufpenfion ded Königd wurde nun ernftlicher angegriffen. Da eine 


friedliche Ausführung nicht möglich war, fo ftürmten endlich (10. Aug.) 


die Marfeiller, Bretagner und andere Banden dad Schloß; der Kö: 
nig, nur des pafjiven Muthes fähig, begab fich zu der Verſammlung, 
die ihn erſt fufpendirte, dann in den Tempel bringen ließ; anfang: 
lich (13. Aug.) um ihn vor den Angriffen des Pöbeld zu fichern, 
dann um ihn dort gefangen zu halten. Zugleich wurde befchlofien, 


daß ein Nationalconvent berufen werden ſollte. Auf diefen hatte 


die neue Municipalität von Paris allen Einfluß. 


Die ungeheure Aufregung war durch Feine Mittel mehr zu ftillen.- 


Lafayette wollte, um die Nationalverfammlung von dem Drud ver 
Parifer Populace zu befreien, die Armee gegen dieſe gebrauchen, 
aber in Kurzem fah er fih von allen, auf deren Mitwirkung er ge- 
vechnet hatte, verlafjen, und mußte (19. Aug.) die Flucht ergreifeh. 
Sn Paris aber fpielte Danton ald Zuftizminifter und feine Freunde 
die Hauptrolle, unzaͤhlige Verhaftungen wurden vorgenommen, ein 
Aufſtand in Maſſe und eine Generalunterſuchung gegen alle Ver— 
ſchwoͤrer angeordnet, und als die Nachricht von der Uebergabe von 
Verdun (1: Sept.) ankam, die in den Gefaͤngniſſen der Abtei, von 
La Force, der Conciergerie u. f. w. befindlichen Gefangenen in den 
fogenannten Septembertagen (2. bis 7. Sept.), mehr ald 7000 Wen: 
ſchen mit einem Blutdurft, der in der Gefchichte ſchwerlich feines 
Gleichen findet, gemordet. Als hierauf der Nationalconvent (21. Sept.) 


® 
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an bie Stelle ber legislativen Verſammlung getreten war, murde de 
Antrag gemacht, Frankreich für eine Republik zu erklären. Di 
wurde auch vwirflih (25. Sept.) audgeführt. Die königliche Wir 
wurde für abgefchafft erklärt. 

Der Krieg hatte indeffen eine unerwartet günftige Wendung go 
nommen. Die Allürten waren bid St. Menehould vorgedrungen, It 
ten aber durch Mangel, Krankheiten und Witterung außerorbentli, 
Dümouriez aber nahm mit den Franzofen eine fo fefte Stellung cin, 
daß nach der fruchtlofen Kanonade von Valmy (30. Sept.) die Prev 
fen unter einem Waffenftilftand ihren Ruͤckzug aus der Champapıı 
antraten. Hierauf ging eine franzöfifche Armee unter Cuͤſtine au 
Deutfchland zu, befeßte (21. Oct.) Mainz und Frankfurt; der & 
neral Montesquiou griff Savoyen und Piemont an; Duͤmouritz felli 
aber wandte fich gegen die Niederlande, ſchlug die Defterreider be 
Gemappe (6. Nov.), und drang bis Aachen vor (16. Dee). & 
trat gleich anfangs die neue Republik fiegreich und erobernd auf. 

Mittlerweile war auch der Proceß gegen Ludwig XVI. eingeleit 
worden, am 6. Dec. warb befchlofien, ihn in Anklageftand zu ver 
gen, in der Abficht ihn zu verurtheilen. Hier glaubten die Girorh 
ften einfchreiten zu müffen, um wenigftend Aufſchub oder Berufung 
and Volk zu erhalten, aber umfonft. Die Partei Robeöpierre's, Dur 
ton’d und Marat’d war zu mächtig, dad Urtheil wurde (15. 16. m 
47. Ian. 1793) gefprochen, die Todesſtrafe mit einer Stimmenmet 
heit von ſechs und zwanzig entfchieden, und dad Urtheil durch 4 
Guillotine (21. Ian.) vollzogen. Durch dieſen Mord hatte die # 
publik Frankreich ihre revolutionäre Geftalt völlig begründet. 


c) Franfreih als Republil. Von 1792—179. 


$. 295. Diefer Abt forderte alle beftehenden Werfaffungen Eur 
pa's zu ihrer Selbfivertheidigung auf. Es bildete fich zwiſchen Sr 
nien, Holland, England, dem beutfchen Reiche, Neapel und Portugs 
eine fogenannte Goalition ‘gegen die neue Republik; im der Bent 
ergriff das von den Geiftlihen und Adeligen noch in altpatri 
fehen Banden gehaltene Volk die Waffen gegen die neue Kom de 
Dinge, der General Duͤmouriez beabfichtigte den Umſturz der RM 
blik zu Gunften des Haufes Orleand, und im Gonvente ſelbſt fun 
die gemäßigte Partei der Gironde, "die fich vergeblich bemüht ball 
den unglüdtichen König zu retten, der graß demokratiſchen Part! * 
Jakobiner feindlich gegenuͤber. Hier wurde nun der Schreden 
Mittel, dieſe vielfachen Feinde zu Boden zu ſchlagen, und es bye 
jene Schredendregierung, die von Robeöpierre, Danton und 
hauptfächlid ausging. Duͤmouriez wurde von bem Prinzen von 
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burg bei Neerwinden (1795 März 18.) geſchlagen, und da er hier⸗ 
auf die Armee zum Abfall verleiten wollte, wurde er von dieſer ver 
laffen und rettete fich mit wenigen Begleitern, unter welchen auch 
der junge Herzog von Chartred war, zu der faiferlichen Armee (April 4.). 
Sowohl die Kaiferlichen unter Koburg in den Niederlanden, ald auch 
die Preußen unter ihrem König am Mittelrhein waren gegen bie 
Sranzofen gluͤcklich; Mainz mußte fi (Juli 22.) nach mehrmonatlis 
cher Belagerung ergeben, und ber Krieg wurbe fofort wieder auf das 
linfe Rheinufer übergetragen. Bon Spanien aus drang ein. vereis 
nigtes fpanifch: portugiefifhes Heer in die füdfranzöfifchen Provinzen 
ein, und die Vendeer unter Charette, Stofflet und andern Anführern 
ſchlugen die gegen fie gefendeten republifanifchen Heere faft alle aus 
dem Felde. Gegen diefe Gefahren wurde die Auskunft. getroffen, 
einem Wohlfahrt3ausfhuß (comite du salat public) diftatorifche Ges 
walt über alle Perfonen und alles Eigenthum zu übergeben (6. April), 
der aus eilf Mitgliedern beftand, von denen Robespierre, St. Juft, Cars 
not, Barrere, die befannteften geworden find. Won diefem Tribunal 
wurden nun, um die — fogenannten — Feinde ded Vaterlands durch) 
Schrecken zu Boden zu fhlagen oder einzufchüchtern, die furchtbar 
fien und graufamften Maßregeln ergriffen; die Guillotine reichte zur 
Hinrichtung der Schlachtopfer diefer republifanifchen Tyrannei nicht 
hin, und in den wieder unterworfenen Provinzen fanden dur Noya- 
den und Füfilladen Niedermegelungen in Maſſen ftatt. Die Stabt 
yon, welde der Sit einer Gegenpartei geworden war, erlitt daß 
traurigfte Schickſal. Der verächtliche Marat, ein Auswurf der Menfchs 
heit, wurde zwar von Charlotte Corday (13. Juli) ermordet, aber 
Nobeöpierre und Danton fchritten auf dem begonnenen Wege unges 
fcheut vorwärtd. Alle Franzofen wurden zu Soldaten erklärt, ganz 
Srankreich nur für ein großes, belagerted Lager. Es ftanden in Jour- 
dan, Pichegrü, Hohe und andern, mit einem Male große Felbherren 
auf, die in Flandern und am Rhein dad Gluͤck der Waffen wieder 
auf die Seite der Republik herüberführtenz und felbft die Wendeer, 
unter denen Eiferfucht eingeriffen war, unterlagen den Republifanern 
Marceau und Roffignol. Um den Königen Europad noch einmal 
Trotz zu bieten, wurde auch der unglüdlihen Königin Maria Antoi- 
nette, die für ihren Leichtfinn und Uebermuth zu ſchwer gebüßt hatte, 
der Proceß gemacht und fie (16. Det.) guillotinirtz ihr folgten die 
feit dem Monat Juni verhafteten Deputirten der Gironde (31. Oct.), 
welche zu fpät die Gewalt der Jakobiner hatten in ihre Schranken 
zuruͤckweiſen wollen, und (6. Nov.) der von allen Parteien verachtete 
Herzog von Orleans, der fich zuletzt Philipp Egalite genannt hatte. 
In diefe Zeit fällt auch die gänzliche Umformung des ganzen Staates. 
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Es wurde ein neuer Kalender, der vom 22. Sept. 1799 an datirte 
und aus zwölf Monaten von je dreißig Tagen mit fünf Ergänzung 
tagen und einem alle vier Jahre wieberfommenden Schalttage beflant, 
angeordnet, und ftatt des chriftlichen Gottedbienftes ein Kultus ve 
Bernunft eingeführt. 

Gegen die fürchterlihe Graufamkeit und die gefelofe MWilkuk, 
die fowohl von dem Wohlfahrtsausſchuß ald auch von dem Gemein 
derath von Paris ausgeuͤbt wurde, fuchten nun mehrere von denn, 
die früher felbft die größte Gewaltthätigkeit- für nöthig gehalten hat: 
ten, Danton, Camille, Desmoulind und ihre Freunde, einzufchreitn; 
fie hofften auch Robeöpierre für ihre gemäßigte Anficht zu geminnn. 


Zuerſt gelang zwar der Sturz der anarchiſchen Partei Heberts und 


feiner Genoffen, die ald Verſchwoͤrer, die der Republik hätten einen 
Tyrannen geben wollen, hingerichtet wurden ; darauf aber Fam aud 
an Danton und feine Freunde die Neihe, die ebenfalls als Verſchw 
rer und Baterlandöfeinde (179% April 4.) die Guillotine beſtiegen 
Bon nun an begann unter Robespierre, St. Zuft und Gouthon ein 
zwar nur noch Furze Zeit dauernde, aber faft täglich mit bfutiya 
Opfern bezeichnete Tyrannei, eine foftematifche Vertilgung aller Feinde 
der revolutionären Prinzipien. Gegen zwei Monate lang fielen tig 
ich an fünfzig Werurtheilte. Robespierre herrfchte mit einer fo ur 
umfchräntten Diktatur, ald wäre er allein Herr in Frankreich. Di 
nutzloſeſte und fchuldlofefte Opfer feines republifanifchen Fanatismu 
war die Prinzeffin Elifabeth, Ludwigs XVI. Schwefter (10. Mai 179%. 

Aber gegen ihn felbft erhub fich im Gonvente und den Ausſciß 
fen, deren er viele fchon zum Tode beftimmt hatte, eine feindlich 
Partei, die ihn nun ihrerſeits als Feind des Vaterlands, als Tytar 
nen, als Diktator bezeichnete, und ihn, als er fie ſtuͤrzen wollte, über 
wältigte und (27. Zuli) nebft feinem Bruder und andern Freu 
hinrichtete. Mit feinem ode endigt die fogenannte Schreckensregi— 
rung, die Gefängniffe. gaben die ſchon zur Guillotine beftimmten Hut 
berte von Gefangenen den Armen ihrer Freunde und Verwandten zu 
ruͤck, und Frankreich Tonnte von diefem Tage an eine erfreufihen 
Yera beginnen. Denn die Partei der Jakobiner behauptete ſich zT 
nach Robeöpierre noch eine Zeit lang, allein die Gemäßigten (bie It 
‚mibdoriften, weil fie am 9. Thermidor oder 27. Juli gefiegt hatten) 
behielten troß der Verfuche, welche die Jakobiner mit Hülfe der MM 
dern Volksklaſſen machten, die Oberhand; es wurde der Club de 
Jakobiner gefchloffen; und wie früher Royaliſt und Ariftofrat wi 
Lofungswort zur Verfolgung war, fo jest Jakobiner und Terror 
Dabei Famen die heimlichen Anhänger des Königthumd wieder I 
por, fie wurben durch zuruͤckgekehrte Emigrirte verfiärkt, und bie N 
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gierung bed Convents litt fichtlih an Schwäche. Dieſem Uebel ab⸗ 
zubelfen, wurde eine neue Berfaftung ausgearbeitet, welche durch den 
Eonvent (23. Sept. 1795) publicirt wurde und bald darauf an die 
Stelle des nun auseinandergehenden Convents (25. Det.) ind Leben 
trat. An der Spite des Staated flanden zwei Näthe, die Fünfhun: 
dert und der Nath der Aiten, beide mit der gefeßgebenden Macht 
betraut, und ein Direktorium von funf Mitgliedern, welche die voll« 
ziehende Gewalt befaßen. Die Einführung diefer neuen Gonflitution 
mußte gegen die von den Royaliſten geleiteten Parifer mit Gewalt 
der Waffen (4. Oct. oder 13. Vendem.) durchgefeßt werden; es war das 


- Lestemal, daß fid) dad Wolf dem Convent zu widerſetzen wagte; den 


Sieg des Conventd verdankte man hauptfächlich dem von Bonaparte, 
der fih fhon bei der Eroberung Zoulons ausgezeichnet hatte, mit 
Rüdfichtslofigkeit angewendeten groben Gefhüg. Die neuen Diref: 
toren waren Rareveillere: Lepaur, Sicyes, Rewbell, Letourneur und 
Barrad, An Sieyes Stelle, der die Wahl ablehnte, trat Garnot. 
Mährend diefer innern Gährung hatte die junge NRepublif auch 
fortwährend gegen Außen zu kaͤmpfen und auf dem feiten Lande 
waren anfangs ihre Waffen faft immer glücklich. Nachdem Jourdan 
bei Sleurus, Pichegrü bei Courtray und Hoglede gefiegt und dadurd) 
die‘ belgifchen Niederlande von Feinden gereinigt hatten, bildete fich 
in Holland felbft eine revolutionäre VBetvegung, welche den Generals 
erbftatihafter vertrieb und eine batavifche Republik errichtete (16. Mai 
1795.). Muͤde des Krieges trat erſt Preußen (5. April) und dann 
Spanien (22. Juli) im Bafler Frieden von der Coalition ab. Das» 
gegen war England ein unermüblicher Gegner, theild aus Abneigung 
gegen die Ideen der Revolution, in denen ed die Vernichtung alles 
Beftehenden erkannte, theild in der Abficht, die Seemacht und die 
überfeeifchen Befigungen feiner Gegner und Nebenbuhler zu vernich- 
ten und zu erobern. So wurbe die franzöfifche Flotte bei Queſſant 
(1794), bei Savona und bei Lorient (1795), die holländifche in der 
Saldanhabay (1796) und bei Gamperdown (1797), die fpantfche bei 
St. Vincent (1797: geſchlagen; die franzöfifchen Infeln Martinique, 
Guadeloupe, St. Lucie gingen (1794) verloren, Pondichery (1793). 
Um aber den Krieg auf dem feften Lande zu beleben, fchloßen bie 
Engländer mit Rußland und Defterreich (1795) eine Tripelallianz, 
bei der jedoch die Laſt des Krieged auf Defterreich allein lag, indem 
bie Kaiferin von Rußland ed für gut fand, nicht felbft handelnd aufs 
zutreten. Defterreihd Angriffe auf die frangöfifchen Armeen unter 
Pichegrü waren erfolgreich; die Franzofen wurden über den Rhein 
zurüdgetrieben, Mainz (Dec. 1795) durch Glairfait entſetzt. So traf 
dad Direktorium den Kriegszuftand Frankreichs wie feinen innern, 
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finanziellen und ſocialen, in der größten Zerruͤttung und Auflöfung. 
Der Plan Carnots rettete die Republik. 


Diefer befland in einem dreifachen Angriff auf die Oefterreihe, 
vom Niederrhein her unter Sourdan, vom Oberrhein her unter Ne 
reau, und in Italien unter Bonaparte. Sourdan wurde zwar vn 
dem Erzherzog Karl bei Amberg (1796 Aug. 24.) und bei Würzbun 
(3. Sept.) gefchlagen, und Moreau, der auch bis nad) Bayern vor 
gedrungen war, mußfe ſich unter fteten Gefechten über den Rhein 
wieder zurüdziehen; Bonaparte hingegen, der dad Kommando üht 
die an Allem Mangel leidende italienifche Armee übernommen hattt, 
begann mit den Siegen von Montenotte (12. April), Millefimo 
(15. April), Mondovi (22. April), wodurh Sardinien erft zum Bat 
fenftilftand, dann zum Frieden gezwungen wurde, den glänzenden 
italienifhen Feldzug, welcher zunäcft, als die Brüde von &i 
(10. Mai) erzwungen war, die ganze Lombardei den Oeſterreichen 
entriß, fodann den übrigen italienischen Fürften Separatfrieden db 
nöthigte und aus den öfterreichifchen und päpftlichen Provinzen ci 
eidalpinifche Republik errichtete, endlich, nahdem Mantua, das dem 


Juli 1796 bis Febr. 4797 belagert wurde, hatte (9. Febr.) Fapitulr 


sen müflen, den Eingang nach Defterreich öffnete, das fich jedoh 


durch die Präliminarien von Leoben (18. April 1797) noch aus he | 


Schlinge zog. Für die in den Niederlanden gemachten Abtretunze 
entfchädigte ſich Defterreih an Venedig, das wiederum auf der Ir 
raferma entfchädigt werden follte, dad deutſche Reich follte mit Ber 
behaltung feiner Integrität auf einem Congreß zufrieden geftellt wer: 
den. Ueber diefen Maßregeln brach der morfche Bau der alten Ar 
publik Venedig (12. Mai) gänzlich zufammen; neue republifanilät 
Bewegungen, die den Fortfchritten der Franzoſen fehr förderlich ms 
zen, thaten ſich aller Orten fund, Genua wurde (Mai 4797) 
eine ligurifche Republit umgewandelt. Da auch Spanien mit Fran 
reich fich verbündete, und Defterreich alled Ernftes zu unterhandeln 
fortfuhr, fo fand England ganz allein da und fuchte daher ebenfalk 
Friede zu ſchließen, weshalb erft zu Paris, dann zu Lille unterhit 
delt wurde. Da aber um diefe Zeit in dem Direktorium felbft a 
Spaltung entftand und die gemäßigtere Partei Carnot und Bart 
lemy durch ihre Gegner (4. Sept. 18. Fructidor 1797) geflürzt un 
als Vaterlandöverräther deportirt wurden, fo zerfchlug ſich auch fofen 
alle Unterhandlung mit England. Mit Defterreich hingegen wur! 
der Friede zu Campo Formio nach den Leobner Grundlagen u 
wirklich (17. Okt.) abgefchloffen; Frankreich behielt Belgien und W 
Herrſchaft Staliend, Venedig war aus der Reihe der Staaten N’ 
{ 


N 
‘ 
I 





— 


— 555 — 


fhwunden; bie Integrität bed beutfchen Reiches war in den geheis 
men Artikeln preiägegeben. 

Das bisherige Gluͤck Frankreichs erzeugte Webermuth. Das deut: 
fche Reich mußte fich zu Raftadt auf dem Congreß als erfte Grunds 
bedingung die Abtretung ded linken Rheinuferd vorlegen fehen; bie 
bemofratifchen Formen wurden fogar auf den Kirchenfiaat übertragen, 
aus deſſen Reft (15. Febr. 1798) eine römifhe Republik gefchaffen 
wurde, und aus der Schweiz ging theild eine lemanifche Republik 
(San. 1798) theild eine untheilbare helvetifche Republik (12. April) 
hervor. Darüber befhloß man aber auch eine noch aröfere Unter: 
nehmung. Man, wollte England in Aegypten und Indien angreifen, 
und Bonaparte, der dem Direktorium für den Frieden zu gefährlich 
fhien, ging mit einer Flotte (Mai 1798) nad) Aegypten ab, wo er 
auch gluͤcklich landete, die Mamelufenherrfhaft brach, die Tuͤrken 
ſchlug, aber ſeine Flotte von Nelſon in der Bai von Abukir (2. Aug.) 
vernichten ſehen und nach Thaten, die zwar ſeinen Ruhm vergroͤßer⸗ 
ten, aber zur Wohlfahrt Frankreichs durchaus nichts beitrugen, nach 
Frankreich (Oct. 1799) eilig zuruͤckkehren mußte, um dem Direktori⸗ 


_ um zu Hülfe zu kommen. 


Diefed hatte zwar in feinen Ummälzungsmaßregeln auch Neapel 
(1799 Ian. 23.) in eine parthenopäifche Republik verwandelt, und 
das übrige Europa ſchien theild eingefchüchtert, theild ded Krieges 
müde. Da trat aber aud der Kaifer Paul von Rußland mit dem 
Kaifer und England in Verbindung; das Vorruͤcken der ruffifchen 
Truppen in Deutſchland wurde von Frankreich als ein Grund zur 
Kriegderflärung betrachtet, der Raſtadter Congreß in Folge hiervon 
(1799 April 8.) aufgelööt, und der Krieg brach wieder aus. So 
ungünftig die geographifchen Verhältniffe der Verbündeten waren, fo 
gab doch die Perfönlichkeit des ruffiihen Feldherrn Suwarow und 
des Erzherzogs Karl glei Anfangs die Bürgfchaft des Sieges. 
Jourdan wurde von den Defterreichern aus Dberdeutfchland hinaus: 
gedrängt, der Krieg — nach der Schweiz und nach Oberitalien 
geſpielt, wo, zumal ſeit Suwarow (16. April) das Oberkommando 
uͤbernommen bat, alle in Italien gemachten Eroberungen verloren 
gingen. Neapel wurde von den Galabrefen unter dem Kardinal Ruffo 
wieder eingenommen, wobei Rufen, Zürken und Engländer gemein: 
fhaftli handelten, eben fo wurde Papft Pius VII. wieder in den 
Kirhenftaat eingefegt. Wie Macdonald (17.—19. Juni) von Su: 
warow an ber Trebia gefchlagen wurde, fo Zoubert (15. Aug.) bei 
Novi. Nur Genua und Ancona blieb noch in franzöfifchem Beſitz. 

Indeſſen war zwifchen Defterreihern und Ruſſen Mißhelligfeit 
eingetreten, die der Goalition auch ohnedieß den Untergang zu brin- 


- 
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gen drohte. Da wurde aber ber ruffifche General Korſakow (25. Sept.) 
von Maffena bei Zürich gefchlagen, und der Kaifer Paul glaubte ſich 
berechtigt, diefen Schlag der Lauigfeit feiner Verbündeten zuzufhre: 
ben. Suwarow zog fi aus der Schweiz durch Oberſchwaben zu: 
rüd und erhielt unterwegs von feinem Kaifer den Befehl zur Heim 
kehr. Auch mit England war der Kaifer Paul zerfallen und fo litt 
fi die Coalition faftifch auf. 

Mährend aber die Gefahr Frankreichs auf dieſe Weiſe ſchon we 
nigftend zum heil befeitigt war, Eehrte auch Bonaparte nach Frank 
reich zurüd, um ber im Innern nicht minder ald im Aeußern be 
drängten Nepublif zu helfen. Die finanzielle Werlegenheit, die Un 
ficherheit der öffentlichen Ruhe, die gänzliche Werwahrlofung des Un 
terricht3, die auswärtigen Unfälle, dad Alles entrüftete die allgemeine 
Stimmung gegen die Direktoren. . Sieyes, der in dad Direktorium 
eingetreten war, beabfichtigte daher eine Umänderung der Verfaſſung 
diefe wurde in Gemeinfchaft mit Bonaparte (am 9. Nov. 18. Br 
maire) vollzogen; die Direktoren legten ihre Stellen nieder, der Rath 
der Sünfhundert, welche die neue Diktatur heranfommen fahen, wur 
durch Soldaten auseinander gefprengtz der Rath der Alten und ji 
gleich die Nichtwiderftrebenden der Fünfhundert erflärte (49. Bruͤmaitt 
dad Direktorium für aufgelöst und ‚übertrugen die ganze Direftoridl: 
gewalt drei Confuln, Bonaparte, Sieyes und Roger Duͤcos. Eint 
neue, die vierte, Conſtitution wurde (4. Nivofe 24. Dec.) bekannt ge 
macht, worin der erfte Gonful, Bonaparte, die eigentliche Regierun 
führte, die beiden andern Confuln (Lebrün und Cambaceres) wurd 
feine Gehülfen mit berathender Stimme. Gin Senat wurde von Mi 
Gonfuln ernannt; er wählte aus dem Verzeichniſſe der Nationalar 
bidaten die Glieder ded Tribunals und des gefeßgebenden Körper 
Die Initiative der Geſetze beſaß blos die Regierung. Der wightiglt 


Schritt zur Rüdkehr in die Monarchie war gefchehen. 


d) Frankreich unter dem Eonfulat. 1799 bis 1804. 


$. 996. Der erſte Conful bot fofort den Gegnern Frankreid— 
England und Defterreich, Frieden an, und da diefer Antrag nut falı 
und ablehnend aufgenommen wurde, fah fi) Frankreich gezwungen, 
den Frieden zu erobern. Das einzig noch übriggebliebene Genus 
wohin fih Maffena geworfen hatte, wurde von dem Defterreihim 
unter Melas von Außen, im Innern durch die Außerfte Norh ſo I 
brangt, daß der Fall der Stadt erfolgen mußte. Indeſſen war Br 
naparte über die Alpen (Mai 1800) nach Stalien gegangen, hal 
(2. Juni) feinen Einzug in Mailand gehalten, dem General Mela 


— 557 — 


der in Turin fi befand, alle Magazine abgefchnitten, und ihn da« 
durch zu einer Hauptfchlacht genöthigt, die (14. Jun. 4800) in den 
Ebenen von Marengo nach furchtbaren Anftrengungen alle Erfolge 
der Dejterreicher mit einem Male vernichtete und die Lombardei wie- 
der den Sranzofen erwarb. Bonaparte felbft Eehrte, nachdem er das 
Kommando an Maſſena übergeben hatte, in aller Stille (2. Zuli) 
wieder nah Paris zurüd, Eben fo glüdiih drängte der General 
Moreau die Defterreicher unter Kray nach Bayern zurüd und ſchlug 
(3. Dec.) den Erzherzog Johann bei Hohenlinden fo, daß er bis in 
das Innere von Defterreich vordringen konnte, und der Kaifer Franz II., 
. welcher fich bisher einen Separatfrieden ohne England zu fchließen 
geweigert hatte, nicht länger ſich bedachte, zu Luͤneville (4801 Febr. 9.) 
auch vorläufig im Namen des deutſchen Reiches Friede zu machen, 
dem die Bedingungen von Campo Formio zum Grunde gelegt wurden. 
Aud mit Neapel erfolgte (28. März) Friede, fo daß England ganz 
vereinzelt daftand. Aber erſt, ald auch Rußlands neuer Kaifer Ales 
rander (Det. 3. 1801) mit Frankreich Friede gefchloffen hatte, kam 
es zu Unterhandlungen, die endlich (25. März 1802) einen Definis 
tiofrieden zu Amiend herbeiführten. Die Engländer gaben faft alle 
gemachten Eroberungen wieder zurüd, Malta follte dem Malteferor: 
den zurücdgeftellt werden, die Republik der fieben Inſeln wurde von 
Frankreich anerkannt. Hierauf folgte auch der Friede mit der Türkei 
(25. Juni). Es lag am Tage, daß. der erfte Conful feiner Nation 
und dem ganzen Europa die Wohlthaten des Friedens zuwenden wollte, 
Mar die neue Verwaltung in dieſer Hinficyt wohlthätig, fo war 
fie e8 nicht minder nah Innen. Der Gonful Bonaparte ließ die 
Gegner der Revolution zurüdtehren, fuchte durch Verzeihung die 
Refte der Chouand in der Bretagne aufzuheben, wurde aber dennoch 
durch die berüchtigte Hoͤllenmaſchine (3. Nov. 21. Dec. 1800) be 
droht, ftellte Sicherheit und Ruhe im Staate her, befeftigte den Hans 
del und den Gewerbfleiß, führte die chriftliche Religion förmlich wie- 
der zurüd und erhob die Fatholifche, neben völliger Toleranz aller 
Parteien, zur Staatöreligion, leitete endlich ſchon damals. die wichti: 
gen Vorarbeiten zu einem allgemeinen Rechtsbuch ein. Er konnte 
mit Recht der Wohlthäter Frankreichs genannt werden, bad num erft 
von feinen auögeftandenen Befchwerden Vorteile zu drndten anfing. 
Sn Anerfennung diefer Verdienfte ernannte ihn das Volk erft (6. Mai 
1802) zum Gonful für weitere zehn Jahre, dann (2. Aug.) zum 
Conſul auf Lebenszeit. Schon damals beſaß er faft völlig monar⸗ 
hifche Gewalt; er hatte mit dem Papft ein Concordat abgefchloffen ” 
und ſich dadurch, der Geiftlichkeit verfichert; der neue Orden ber Eh» 
renlegion ficherte ihm alle nach Außerer Auszeichnung Strebenden; 
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der Senat war fein Werkzeug, dad Zribunat wurde feiner freifinnig: 
ften und unabhängigften Mitglieder nach und nach beraubt. 
Zugleich griff der erfte Conful Frankreichs auch außen um fid. 
Er vereinigte Elba, Piemont und Parma mit der Republik und ließ 
. in ber Schweiz eine Armee einrüden, um eine Gonftitution nad) fe: 
nem Wunfche einzuführen. Diefe Gewaltfchritte betrachtete Englanı 
als einen Bruch des Friedend; der englifche Gefandte verließ (13. Mei 
1803) Paris; gleich darauf brach der Krieg aus. Da hielten fid 
auch die Refte der Chouand und Royaliften für berechtigt, ihre fr 
beren Berfuche wieder zu beginnen; Georges Cadoudal, Picegrü 
und Moreau verfchworen fich gegen dad Leben Bonaparte's; ihr 
Borhaben wurde aber (Febr. 1804) entdeckt; Georged wurde hinge 
richtet, Pichegrü Fam im Gefangniffe um, Moreau wurde verbannt, 
Da mochte der erfte Conful glauben, den biöher von ihm ſchonend 
behandelten Royaliften gebühre eine Züchtigung; er ließ dem Prinzen 
von Enghien im Badifchen aufheben, vor ein Kriegögericht zu Bir 
cenned bringen, und ald Verräther gegen dad Vaterland (16. Mit 
1804) erfchießen. Seine Anhänger aber, überzeugt, daß mit feinem 
Leben der ganze gegenwärtig beruhigte Zufland der Dinge, die mil 
tärifche Glorie Frankreichs aufs innigfte zufammenhänge, übertrug 
ihm durch ein organifches Senatsconfult (18. Mai 1804) die Wirt 
eined Kaiferd der Franzofen. Das neue Kaiferthum wurde mit einen 
glänzenden Hofftaat, Prinzen, Großwuͤrdentraͤgern, Marfchällen um 
f. w. umgeben und der Papft Pius VII. vollzog eigenhändig (9. Dit 
4804) die Salbung ded neuen Kaiferd Napoleon. An dieſe frand 
ſiſche Krone fügte fih (17. März 1805) auch die des Königreid? 
Italien. In die Neihe der alten fürftlichen Häufer war ein neu 
die Napoleoniden, eingetreten, feine Brüder Joſeph, Ludwig, Hier 
nymus, wurden Könige von Neapel, Holland, Weftphalen, fein Schr 
ger Mürat Großherzog von Berg, ein anderer, Felir Bacciochi, Für 
von Lucca und Piombino. Vor dem Glanz und ber drohenden 
Macht diefed neuen Geſtirns erbleichte die zu Grabe gehende Het 
lichkeit des alten römifch deutfchen Reiches, gegen die Herrſchaft Nr 
poleons fhien auf dem Feſtlande nichts mehr aufzulommen. Be 
balf auch die neue durch dad Geld und den Eifer Englands zu 
Stande gebrachte Coalition Defterreihd und Rußlands? Bei Um 
und Aufterlig (2. Dec.) fiegte Napoleon; der Preßburger Fri 
fügte Venedig und Dalmatien zum Königreich Italien; bie deutſchen 
Bundeögenoffen wurden mit Ländern und gänzlicher Unabhängigk! 
unter neuen Titeln belohnt. Nur auf der Eee war dad Glüd 
Engländern nicht untreu geworden; Nelfon vernichtete (21. Det. 1809) 
bei Zrafalgar die ganze franzöfifch-fpanifche Flotte. Dagegen gewährt! 


\ 
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der Rheinbund, der ſich unter Napoleons Protektorat begab, eine neue 
furchtbare zu Frankreichs Verfügung ‚ftehende Kriegdmacht, und bald 
folte Englands Handel von dem Continent ganz ausgefchloffen werden. 


b) England. 1. Von 1740 bis auf den Parifer Frieden 
von 1763. 


$. 297. Nachdem die erften Zeiten Georgs II. für England, das 
nun die Früchte feiner Conſtitution zu erndten anfing, durch die Auf: 
rechthaltung des Utrechter Friedens, der fowohl durch Spaniens ehr: 
geizige Königin Elifabeth als auch durch den Krieg über die Xhron- 
folge in Polen geftört zu werben drohte, eben fo friedlich ald ehren: 
vol vorübergegangen waren, fah ſich der friedlich gefinnte Walpole 
dennoch erftli mit Spanien (1739) zu einem Krieg genöthigt, dem 
erften Handels- und Colonienkrieg; zweitens gerieth England, als 
Garant der pragmatifchen Sanction Karls VI, in den öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg hinein, in welchem der König Georg perfönlich die 
Schlacht bei Dettingen (1748 Jun. 26.) gegen die Franzofen gewann. 
Doc erftredte fi der Krieg zunaͤchſt nur auf den Gontinent, erft 
ald Fleury todt war, und Frankreich wine förmliche Kriegserklaͤrung 
erlafien hatte, verbreitete er fih auh auf das Meer und die Colo— 
nien. Am gefährlihften Eonnte die in England felbft beabfichtigte 
Landung zu Gunften der Partei der Stuarte werden; die erfte Un: 
ternehmung diefer Art wurde jedoch (1744) durch die englifche Flotte 
und das Wetter vereitelt; für die zweite aber wendete Frankreich, das 
damals in den Niederlanden entjchieden die Oberhand hatte, nicht 
mehr die nöthigen Kräfte auf, um einen glüdlichen Erfolg zu fichern. 
Karl Eduard Stuart, der Sohn jenes angeblih untergefchobenen 
(f- 0. 276) Prinzen, des Prätendenten, machte fi mit fehr unbe: - 
deutenden Huülfsmitteln und großen Verſprechungen von Seite Frank: 
veichd zur Eroberung Englands auf und landete (1745) Juli 97.) 
an der fchottifhen Küfte. Hier fammelten ſich bald viele Lords mit 
ihren Vaſallen um ihn, fo daß er ohne Hinderniß in Edinburg ein- 
rüdte, jedoch die von den Engländern beſetzte Gitadelle nicht einneh— 
men konnte. Der Verſuch des General Cope, ihn aus Edinburg zu 
vertreiben, fcheiterte Durch die Niederlage von Preötonpand (21. Sept.), 
worauf Karl Eduard über Manchefter bis nach Knottesworth in 
England vordrang und London felbft in Schreden ſetzte. Selbft als 
er ſich nah Schottland zurüdgezogen hatte, erfocht er bei Falkirk 
(1746 Ian. 7.) noch einen Sieg; ald aber der aus den Niederlans 
den deshalb zurüdberufene Herzog von Cumberland mit dem ges 
fammten englifchen Heere ihn bei Culloden (16. April) angriff, war 
das Gluͤck des jungen Abentheurerd in Zeit von einer halben Stunde 


gänzlich vernichtet; er felbft von einem Verſteck zum andern flüd: 
tend, oft durch die Treue feiner Anhänger, zuweilen durch das Dit: 
leid felbft der Feinde, suf wunderbare Weife fünf Monate lang ji 
nen VBerfolgern fich entziehend, mußte froh fein nach Frankreich 
(19. Sept.) zurückkehren zu können. Nach diefem letzten Berfude 
des Hauſes Stuart, trat ed von dem politifchen Schauplak in de 
Dunkelheit des Privatlebens zurüd, wo ed abftarb. Durch den Acc 
ner Frieden (1748 Oct. 7.) endigte diefer für England fehr gefähr 
liche und Eoftfpielige Krieg. i 

Die wenige Jahre dauernde Ruhe wurde durch einen zweiten 
Krieg wegen der Golonien unterbrochen. Die Engländer hatten in 
dem letzten Krieg, fo ſchwer fie auch felbft zu tragen gehabt hatten, 
doch wenigftend die Seemadht ihrer Zeinde vernichtet und die Str 
herrfchaft Alt» Englands begründetz nun wollten fie ihren Riva 
Frankreich nicht wieder auffommen laſſen. Mit diefem Reiche wart 
fie in Streit über die Grenzen von Neu:Schottland (Akadien), üht 
die Anlage von Fortd am Ohio, um Loutfiana und Canada zum 
binden, während England hier fehon Forts hatte, über bie Beſehunz 
der neutralen Antillen, endlich über die Befitzungen auf der Kill 
Goromandel in Dftindien. Am Ohio waren zuerft (1754), To 
zur See, wo die Engländer (1755 Sun. 10.) zwei franzöfifche Liner 
Schiffe und mehrere Kauffahrer wegnahmen, die Zeindfeligkeiten ab 
gebrochen, hierauf hatte England, um die hannöverifihen Kunland 
zu ſchuͤtzen, ſich mit dem gleichfalls von Frankreich und Defteid 
bedrohten König von Preußen verbunden und den Krieg wieder (17% 
Mai 7.) an Frankreich erklärt. Anfangs wurde zwar ber Admin 
Byng bei Minorfa (Mai 29.) gefchlagen und die Infel erobert, a 
mußte der Herzog von Cumberland die fehmähliche Convention vu 
Klofter Seven (1757 Sept.) eingehen; allein al diefe von dem nu 
an die Spige der Gefchäfte geftellten William Pitt (1756 Di. W 
bis 4761 Oct. 5.) annullirt worden war, begleitete auf der Et 
während auf dem Gontinent ihre Subfidien und Friedrichs Geil 
Feinden Trog boten, dad Glüd die Engländer allerwegen. Nach de 
Eroberung von Cap Breton (1758) und dem Sieg bei Quebed un 
MWolffe (1759 Sept. 13.) fiel Canada in ihre Hände, am ber Kiß 
von Afrifa (1758) Senegal und Gorea, in Weftindien (1759) Gu 
deloupe, fpäter auch (1762) Martinique, Grenada, St. Lucie un 
St. Vincent, in Oftindien Pondihern (1761 Ian. 46.) und Mit 
Die frarzöfifche Flotte hatte eine Landung in England beabfihlt 
wurde aber von Hawke (1759 Nov. 20.) in der Bucht von Bisan 
fo gefchlagen, daß fie alle ſolche Gedanken gänzlich aufgeben mu 

Der Tod des 77jährigen Königs Georg LI. (1760 Oct. 35.) a 
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berte in dem Krieg gegen Frankreich nichts, obgleich Georg LIT, fein 
Enkel und Nachfolger, an dem Continentalfrieg weniger Theil nahm. 
Bielmehr richtete fich der anfangs blos gegen Frankreich gerichtete 
Krieg, ald die bourbonifchen Häufer den berühmten Samilienvertrag 
unter fich gefchloffen hatten, au gegen Spanien, dad anzugreifen 
England insbefondere ald Bundeögenoffe Portugals verpflichtet war. 
Nach auögefprochener Kriegserflärung (1762 Ian. 2.) wurden bie 
fpanifhen Befisungen angegriffen, die Havannah mit ungeheuern 
Reichthuͤmern (Aug.) erobert, dabei ein großer Theil der fpanifchen 
Flotte vernichtet, hierauf auch Manilla (Okt.) zur Capitulation ges 
zwungen, und Trinidad weggenommen. Bei dieſer entfchiedenen Ue« 


berlegenheit ſah ſich Frankreich, deſſen Kriegführung auch in Deutfchs 


land in ſchlechten Haͤnden war, zum Abſchluß des Friedens genoͤthigt, 


der zu Paris (1765 Febr. 10.) zu Stande Fam. England behielt 


Canada, den größten Theil von Louiſiana, Neufoundland, Florida, 


Senegal und mehrere der Antillen, auch beträchtlihe Streden auf 
Coromandel, befam auch Minorka zurüd, trat jedoch feine übrigen 
Eroberungen wieder ab. England war mit großem militärifchen 
Ruhm, mit fehr erweitertem Handel und Colonienbefiß, mit außer . 
ordentlichen Reichthümern aus diefem Kriege hervorgegangen, allein 
bie Laſten des Staatd waren von 75 Mil. Pfd. St. bis auf 146 
MIN. vermehrt worden. Das von Georg II. und feinem Minifter, 
dem Grafen Bute, gegen Preußen bewiefene egoiftifche Verfahren . 
hatte forthin auf lange Zeit die beiden Häufer Braunfchweig und 


‚ Brandenburg wieder getrennt. Zugleich hutte England, das in dies 
ſem Krieg abermals die Seemacht feiner Feinde vernichtet hatte, um 


auc den Handel feiner Gegner zu vernichten, den Grundſatz aufges 

ftellt, daß zu Kriegszeiten Fein Schiff andern Handel treiben dürfe, 

als es zu Friedendzeiten pflege. Diefe Frage: ob frei Schiff frei Gut 

mache, warb fpäterhin erft noch wichtiger. 

2. Dom Parifer Frieden bis auf den Abſchluß des Friedens 
mit ben vereinigten Staaten von Norbamerifa (1783). 


S. 298. In diefen Krieg fallt auch Englands: durch die oſtindi⸗ 
Ihe Compagnie gegründete Xerritorialherrfchaft in Oftindien. Seit 
ber Königin Elifabeth (1600) eriftirte eine nach Indien handelnde 
privilegirte Gefellfchaft, die erft nach ungefähr hundertjähriger Eyis 
ftenz (1702) inmerlich recht zu Kräften Fam. Als nach dem Tode 
Aurengzeb’3 (1707) dad Reich des Moguls in fich zerfiel und die Unter- 
fönige und Statthalter fich felbftfländig machten, fuchten die einzelnen 
Franzoſen von diefer Verwirrung anfangs noch mehr Nutzen zu zies 
ald die Engländer. Düpleir, der franzöfifche Statthalter von ‚Ponbis» 
56 


— 562 — 


chery, beguͤnſtigte die Unternehmungen eines Praͤtendenten, waͤhrend 
die Gegenpartei ſich an England anſchloß. In Frankreich intereffit: 
man fich wenig für Indien; Düpleir warb gerade, ald (1754) dr 
fiebenjährige, Krieg fi auch nad) Indien verbreitete, abgerufen, Lalı 
ber an feine Stelle Fam, Eonnte den Engländern nicht widerſtehen 
und mußte fi) mit feinem ganzen Heere (4761) ergeben. Unter 
befien hatte in Bengalen der dortige Nabob ſich feindlich gegen di 
Engländer benommen (1756), der gegen ihn von Madras audgelen 
bete Clive nahm (1757) Galcutta, befiegte ihn, und feßte nun, die 
Verrätherei und Niederträchtigkeit der Nabobs benutzend, einige Jahıt 
lang den Nabob ab und ein, bis endlich (4765 Aug. 42.) der Grof 
mogul Schach Allum, ald nomineller Oberherr, gegen eine jährlid: 
Summe von 43 Lac Rupien die Einkünfte von Bengalen, Bahr 
und Driffa, und ihre Erhebung an die englifch = oſtindiſche Compagıit 
abtrat.- Auf diefe Weife kam diefe Gefellfchaft zu einem Zerriterul 
beſitz, der fie den mächtigften Fuͤrſten gleichftellte. Indeſſen gereiht 
diefe Erwerbung nicht zum Vortheil der Gefellfchaft, weil die de 
waltung, die an allen Uebeln krankte, die eigentlichen WBortheile wr 
zehrte. Dazu kam (1767—1769) ein furchtbarer Krieg mit Hot 
Ali, dem (feit 1760) Ufurpator von Myſore, der die englifchen Dr 
fitungen in die größte Noth brachte. Die Klagen über die Cm 
pagnie wurben wegen ihrer fchlechten Verwaltung und ihres: gem 
thätigen Verfahrens immer lauter und kamen vor dad Parlament 
Diefes fuchte (4773) durch eine verbefferte Einrichtung, nach weht 
unter andern der Gouverneur von Bengalen auch zugleich Genen 
gouverneur feyn und von dem Parlament ernannt werben follte, # 
helfen. Warren Haftings wurde (1774) zuerft Generalgouvernil 
erwarb jich außerordentliche Verdienſte um die Compagnie, ohne W 
jedoch dieſe in ihrem Finanzweſen vorwaͤrts kam, und erwedte md 
minder heftige Klagen über feine Ungerechtigkeit. Er wurde dehe 
(1785) abberufen und vor Gericht geftelt, das ihm jedoch enbih 
(1795) frei ſprach und nur in die Koften verurtheilte. Noch vorhe 
aber war auf Wiltam Pitt's Antrag eine neue Reform der Cum 
pagnie vorgenommen und fie unter die Oberaufficht des Board d 
Controal;' eines von der Krone abhängigen Minifteriumd, gefebt m 
den, "Nur der Handel blieb der Compagnie überlaffen. Diefer ha! 
ſaͤchlich Theehandel mit China wurde durch die Commautation -A 
vor dem’ Schleichhändeligefichert.. An die Kriege mit den Naht 
ten und. Hyder Alt, die zur allerbedenklichſten Zeit für England at 
brachen, reihte ſich ein nur wenige Zahre unterbrochener mit IP 
der Ali's Sohn, dem Sultan Zippo Saib, der (1793) ſchon di 
Hälfte feiner Staaten abtreten mußte, und ald er fpäterhin mi 


N 
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Hülfe Frankreichs den Krieg erneuerte, bei der Einnahme feiner 
Hauptſtadt Seringapatnam (4799 Mai 4.) getöbtet wurde, Go fiel 
das ganze Sultanat Myfore der englifhen Compagnie anheim, die 
aber durch diefe und andere Ermwerbungen nur immer mehr in die 
nothwendige Stellung eines erobernden Staates hineingerieth. 

Den Glanz Englands hoben auch die in jener Beit gemachten 
Entdeckungsreiſen, welche zwar im Sntereffe des Handeld und ber 


. Politik, aber doch nicht minder in dem der Wiflenfchaft unternom⸗ 


men wurden. Während Lord Anfonsd Reife um die Welt (4744) von 
tein politifhen Abfichten ausging, aber durch die perfönliche Richtung 
des Unternehmers auch für die Wiffenfchaft bedeutend wurde, fo find 
die fpäter von John Byron (1764), Samuel Wallis und Garteret 
(1766), befonderd aber die durch James Cook (1768—1780) unters 
nommenen, hauptfächlich zur Bereicherung und Berichtigung ber 
Geographie, Aftronomie und Naturkunde beftimmt gewefen. 

Gerade in diefen Zeitraum des höchften Glanzed fallt der Krieg 


‚ Englands mit feinen älteften Colonien, den aderbauenden Provinzen 
Nordamerika's, in welchen es nicht wegen offenbaren Drudes, über 


— 


den ſich dieſe zu beklagen gehabt haͤtten, ſondern wegen einer Rechts⸗ 
frage gerieth, bei welcher die Colonien ihre buͤrgerlichen Rechte gefaͤhr⸗ 


det und beeinträchtigt glaubten. So vortheilhaft nemlich der ſieben⸗ 
‚ jährige Krieg für England auch geendigt hatte, fo war doch die Laft 
‚ ber Staatöfchuld bedeutend vergrößert worden, und man hielt eö das 


her in England für recht, daß die Colonien, die während bed Kriegd 


von dem Mutterland mit großen Koften befchüät worden waren, wes 


‚ nigftend einen Theil ald Beihülfe zahlten. Diefe Summe ſollte theils 


durch den auf einige Waaren gelegten höhern Zollſatz, theild durch 
den Ertrag ded Stempelpapiers zufammengebracht werben. Allein 
beide Maßregeln, ſowohl die Stempeltare (1765 März 22.) ald auch 


der hoͤhere Zollfaß (1764) auf oftindifche Zeuge, Leinwand, Schleier 
u. dgl. erregten die höchfle Unzufriedenheit, diefer, weil er den Hans 


del beſchraͤnkte, jene, weil fie eine den Amerifanern allein, ohne ihr 
Gutheißen, aufgelegte Laſt wäre, beide, weil fie vom Parlamente 


ausgingen, in weldem die Golonten nicht ausbrüdlich vertreten waͤ⸗ 
‚ ren. Die hierüber befonderd in Maflachufetts und Virginia vorges 


Fommenen Manifeftationen der allgemeinen Entrüftung bewogen zwar 
dad englifche Minifterium zur Rüdnahme der Stempelacte (1766 
März 19.), allein die Freude über diefe Mafregel wurde durch bie 
angehängte Declaration- Bill, worin dad Recht ded Parlaments, 
Steuern aufzulegen, behauptet wurde, wieder gänzlich aufgehoben. 
Die Unzufriedenheit dauerte daher fort, und die Revenue: Act (1767 


Zun.), die eine Auflage auf Thee, Papier, Glas, Farben regulirte, 
; 56” .., 
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aus deren Ertrag die Mittel zur Beſoldung der bisher von ben Pre: 
vinzen bezahlten Beamten genommen werden follten, erzeugte nm 
einen förmlichen” Widerſpruch gegen dad Beſteuerungsrecht. Es kam 
in Bofton und in der ganzen Provinz Maſſachuſetts zu offenbar: 
Widerfeglichkeit; man befchloß, fich Feiner englifchen Waaren zu io 
dienen, ed wurde eine Non=importing Afjociation geftiftet, umd dx 
. englifche Minifterium ließ fi in der That bewegen, die Revenue-Xt 
(1770 Febr.) zum größten Theil’ zuruͤckzunehmen, nur, der oftindilhe 
Compagnie zu Gefallen, welche große Vorraͤthe aufgefpeichert hattı 
nicht die auf den Thee gelegte. Weigerten fih nun die Amerikanc, 
befteuerten Thee zu kaufen, und wurden fie in ihrer Weberzeugun 
befonderd durch die von ihrem Landsmann Benjamin Franklin ſchon 
längft angeregte Verſtandesrichtung beftärkt, fo reizte Die Regierung 
durch die in Maflachufettsbay einquartierten Soldaten, wodurd) # 
in Bofton (1770 März 5.) zum erfienmal dazu Fam, daß Buͤrgerblu 
vergoſſen wurde, die üble Stimmung noch mehr, und der von Zra 
fin damals (4772) mitgetheilte. Briefwechfel englifcher Beamten, di 
zu noch firengeren Maßregeln riethen, fehürte dad Feuer immer mir 
an. Endlich gab die von einer Anzahl junger Leute zu Boſton (1775 
Dec. 48.) vorgenommene gewaltfame Verſenkung einer Duantiit 
Theefiften, die auf Schiffen im Hafen lagen, den Anlaß zum Kritt 

Denn nun wurde (1774) das Hafenrecht von Bofton aufgehoben 
und die Regierungsform von Maffachufettsbay fo verändert, daß ih 
Freiheiten fo gut wie vernichtet waren. Allein nun traten die Ir 
vinzen mit großer Einigkeit gemeinfchaftlich gegen das Parlamen 
auf; e8 wurde (1774 Sept. 10.) der eıfte Congreß zu Philadelyho 
gehalten, und hier der Handel mit England bis zur Aufhebung M 
Parlamentsacten völlig aufgehoben, die Rechte "der Engländer abe 
auch für die Amerifaner in Anfpruch genommen, und der König IM 
Milderung der Mafregeln erfucht. Vergebens riethen nun Bill 
Pitt (Chatham) und Burke zur Nachgiebigkeit; die Provinzen wur 
(4775 Febr. 5.) für Rebellen erklärt, und bei Lexington, zwiſcher 
Boſton und Concord, kam ed (April 19.) zu dem erſten Gefecht zo 
fchen den englifchen Soldaten und den Provinzialtruppen. 
Gefecht wurde allgemein ald Kriegserklaͤrung betrachtet. 

Und nun trat ein zweiter Congreß zufammen, auf dem ſich farm 
liche 13 Golonien (1775 Mai 90.) vereinigten, und, als bad P 
ment noch ſtrengere Maßregeln ergriff, die, befonders auch durch J 
Werk des Thomas Payne angeregte, Unabhängigkeit (Amerilab) d 
vereinigten Staaten (1776 Zul. 4.) audgefprochen wurde. 
weile war der Krieg von Seite ber Amerikaner mit dem 
- Bofton (1776 März 17.) und einem Angriff auf Canada in ” 
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Offenſive eröffnet worden, aber der eigentliche von Georg Washing- 
ton (feit 1775) ald Oberfeldherrn geführte Krieg blieb doch Verthei— 
digungäfrieg, zu welchem auch die innern Verhaͤltniſſe, der oft ermat- 
sende gute Wille der Provinzialen, die geringeren Huͤlfsmittel der 
blos auf ſich befchränften Amerikaner nöthigten, Erft ald Gates den 
General Bourgogne mit ohngefähr 6000 Mann bei Saratoga (1777 
Dct. 16.) gefangen genommen hatte, fanden die Bemühungen Franf- 
lins am Berfailler Hofe Eingang, Frankreich fchloß (1778 Febr. 6.) 
mit der jungen Republit einen Freundfchaftd» und Handelstraktat, 
und der vorher auf Amerika befchränkte Krieg breitete ſich nun auch 
nach den. beiden Indien aus, Spanien und Holland traten ald Ver 
bundete Frankreichs gegen England auf. 

Diefer Kampf diente aber vielmehr zur Vergrößerung der engli 
fhen Macht. In Oftindien nahmen bie Engländer den Franzoſen 
Pondichery (1778 Oct. 17.), in Weflindien, wo eine Zeit Fang bie 
franzöfifche Flotte unter d'Eſtaing nicht unrühmlich focht, erlitt fie 
endlich, ald de Graffe fie kommandirte, bei Guadeloupe durch Rodney 
(17823 April 42.) eine gänzliche Niederlage. Die Holländer verloren. 
in Oftindien Negapatnam (42. Nov.) und Zrinconomale (15. Ian. 
1782), in Weftindien St. Euftahe. Die fpanifche Seemacht wurde 
in ber Seefhlaht von St. Vincente (1780 Ian. 16.) ganz gebro: 
chen, die Fefte Gibraltar. durch Elliot (1779 Dctbr. 1782) gegen 
Spanier und Franzofen muthvoll und glüclich vertheidigt. Freilich 
aber machte diefe Trennung der englifchen Streitkrafte den Amerika⸗ 
nern wenigſtens einigermaßen Luft. 

Doch wurde der Krieg erſt auf dem amerikaniſchen Boden ent: 
fchieden. Hier gelang es MWafhington, im Verein mit den nun her: 
übergefommenen Sranzofen unter Rocambeau, ald deren Vorläufer 
ſich Lafayette fhon feit 1778 an Wafhington angefchloffen hatte, den 
Lord Cornwallis bei Yorktown (1781 Det. 49.) einzufchließen und 
mit feinen 7000 Mann zur Gapitulation zu nöthigen, woburd bie - 
für den Frieden und die Anerfennung der Freiheit Amerika's flimmende 
Partei in England die Oberhand befam. Das an die Stelle von 
Lord North eintretende Minifterium unter Rodingham (20. März 
41782 bis 1. Zul. ft.) und Shelburne leitete mit Amerifa (1782) Uns 
terhandlungen ein, die zu Verſailles (1783 Sept. 3.) in einen allge: 
meinen definitiven Frieden verwandelt wurden. England erkannte 
bie Unabhängigkeit der vereinigten Staaten an, trat ihnen in der . 
Grenzbeſtimmung einen großen Theil von Canada, dad ganze We: 
flern Territory, ab, und geftattete ihnen die Fifchereien bei Newfound⸗ 
land. In den Friedensfchlüffen mit Frankreich und Spanien erhielt 
jened feine weftindifchen Befißungen zurud, fo wie die Inſel Tabago 

| 


und Senegal und durfte ebenfalld an ben Kifchereien Theil nehmen. 
Spanien behielt Minorka und Florida, im Webrigen wurden alk 
Eroberungen zurüdgegeben. Nur Holland mußte den engliſchen 
Schiffen die bisher beftrittene Schifffahrt in den oftindifchen Mera 
laflen und Negapatnam abtreten. So war England mit Ausnahm 
der breizehen Provinzen, übrigens ohne Werluft, ja mit großem Rubn 
aus einem Kriege gegen ganz Weſteuropa hervorgegangen, währen 
gleichzeitig audy innere Unruhen, befonderd in Srland, welchem babı 
größere Handelöfreiheit und fogar (1782 Mai 17.) ein von dem en 
lifchen ganz unabhängiges Parlament zugefichert wurde, ben britt, 
fhen Staat in große Bebrängnig brachten. 


8 Bom Berfailler Friede von 1783 bis 18%3. Das Mb 
= nifterium William Pitt's. 


$. 299%. Die Leitung ded Minifteriums erhielt (1785 Dec. 15) 
William Pitt der Sohn, der während ber zehnjährigen Ruhe, di 
England nun genoß, dad Finanzwefen zu ordnen, überhaupt aber fi 
Englands inneren Wohlftand und äußere Ehre zu wirken fuht 
Hieher gehört der von ihm (1786) gegründete Schuldentilgungsfont 
(Sinking fund). Als die franzöfifche Revolution ausbrach, war 
hauptſaͤchlich Pitt, der diefen Bemühungen, alles Beftehende zu fir 
gen, entgegentrat, obgleich dabei die englifchen Whigs und Demi 
ten eine außerordentlich heftige Oppofition gegen ihn bildeten. D 
letzteren wollten indbefondere eine Reform der englifchen Wolfövertt 
tung durchſetzen, gegen welche Pitt jedoch alle ihm zu Gebote fr 
henden Mittel ind Werk fette. Der Krieg mit Frankreich gewährt 
zwar auf dem Gontinente Feine befriedigenden Mefultate, bagegt 
murde der Ruhm der englifchen Flagge in allen Meeren aufrecht © 
halten; die Holländer verloren (1795) Trinconomale und dad Ca 
die fpanifche Flotte wurde von Jervis bei Cap St. Vincent (17% 
Febr. 47.), die holländifche von Duncan (1797 Dct. 14.) geſchlagen; 
die franzöfifche bei Abufir von Nelfon (1798 Aug. 4.) faft vemid⸗ 
tet. Das Reich Myſore wurde wie ſchon erwähnt, durch die Ercbo 
rungen Seringapatnam, wobei Zippo Saheb fiel, ein Theil der br 
tifch = oftindifchen Befigungen. Dennoch war die Oppofition ſo mid 
tig, daß Pitt, nachdem er noch zum Wohl Englands, aber 9 
zum Nachtheil Irlands, die beiden Parlamente durch bie Union (180) 
zu gänzlicher Einheit verbunden hatte, um dem Abſchluß eine an 
dend mit Frankreich nicht länger im Wege zu fiehen, feine Sr 
(1801 März 14.) nieberlegte. Das am feine Stelle tretende MM 
flerium Addington's fchloß nun mit Franfreih den Frieden en 
Amiens (1809 März 27... WS aber gleich darauf der AM 
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dennoch wieder ausbrach, wurde Pitt (1804 Mai 49) abermals 
an die Spite des Minifteriumd geftelt, und mußte nun den fri- 
beren Kampf aufs Neue beginnen. Mittlerweile war auch der Kb: 
nia ſchon wiederholt von Geiftesabmwefenheit befallen worden, bie 
fchon zur Uebertragung der Negentfchaft auf den Prinzen von Wales 
genoͤthigt hatte. Mit Pitt begann die Reaktion gegen bad revolus 
tionäre in Napoleon verkörperte Prinzip mit größerer Kraft und Ener 
gie abermals, von ihm aus ging die zwifchen Defterreih und Ruß— 
land gebildete Coalition, die von dem nun Kaifer gewordenen Bonas 
parte in der Schlacht bei Aufterlig und dem gleich) darauf erfolgten 
Preßburger Frieden zerfprengt wurde. Die glänzende Seeſchlacht von 
Zrafalgar (1805 Det. 21.) hatte freilich, einen folchen Ausgang nicht 
verheißen. Diefe verfchiedenen Unfälle, welche Pitt's Kampf gegen 
dad revolutionäre Weſen begleiteten, trugen zur Berrüttung feiner 
Geſundheit weſentlich bei und fein Tod (1806 Jan. 23.) bahnte 
wieder einem ſolchen Miniſterium den Weg, dad den von allen Eng- 
Kändern erfehnten und höchft nothwendigen Frieden —— ver⸗ 
fuchen ſollte. 


) ordamertka. 


$. 500. Des neue Freiſtaat, welcher ſich aus England's Colo⸗ 
nien gebildet hatte, beſtand aus dreizehen vorher ganz von einander 
unabhängigen und in ihrer innern Einrichtung ganz verfchiedenen 
Provinzen, welche nad) ihrer erfämpften Unabhängigkeit, theils an 
den Folgen des Kriegs litten, theild in die gewöhnlichen Uebel bür- 
gerliher Parteiung verfielen, fo daß es ein höchft dringendes Be: 
dürfniß war, durch eine neue Gonftitution fowohl die alten Anfprüche 
zu erhalten, ald auch den neuen Genüge zu leiften. Diefe kam erft 
nad) vier Sahren (1787 Sept. 17.) zu Stande und ftellte, während 
in den innern Angelegenheiten jede Provinz fich felbft unabhängig 
von den andern zu benehmen fortfuhr, alle Sachen, die alle Provin« 
zen auf gleiche Weife angehen, unter die Leitung eines aus zwei 
Kammern befiehenden Kongreſſes. An der Spike ber Verwaltung 
fteht ein auf je vier Sabre zu mählender Prafident. Zu diefer Würde 
wurde Wafhington als erſter Pröfident (1789) gewählt und beklei— 
dete diefe Würde acht Sabre (bis 1797 ft. 1799). Unter ihm erwei⸗ 
terte fich die Union beratd durch die Staaten Vermont (1790), Ken: 
tudy und Teneſſee (1796), zu welchen fpäter (1802) noch Ohio ge: 
treten iſt; überhaupt nahm die Blüthe des beim Ende ded Freiheit: 
krieges von etwa 2 bis 3 Mill. Menfchen bewohnten Staates in einer 
Weiſe zu, für die man nirgends ein Beiſpiel finden dürfte. Der 
franzöfifche Revolutionsfrieg gereichte für die fich neutral verhaltenden 
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Amerikaner nur zum Vortheil, und Napoleon verkaufte (1803 April 30.) 
den Neft des franzöfifchen Louiſiana an die Union, wodurd die Schiff: 
fahrt auf dem Miffifippi, Miffouri und Ohio ganz in die Hände der 
Amerikaner gerieth, Durch einen eigenen Beſchluß des brittifchen 
Gabinetd (1801 April 11.) waren fie, dem fonftigen Prinzip Eng: 
lands entgegen, zum Handel unter neutraler Flagge berechtigt wor: 
ben; als aber (1805 Mai) England diefen Beſchluß zurüdnahm, 
ohne Nordamerika vorher davon in Kenntniß gefeßt zu haben, und 
fogleich demgemäß die amerifanifchen Schiffe wegnehmen und durch» 
fuchen ließ, verbot feinerfeitd der Kongreß (1806 April 18. und 23.) 
die Einfuhr englifcher Fabrikate, und dad gute Verhaͤltniß beider 
Staaten fing an fich zu löfen. 


dy Spanien. 


$. 301. Nah Philipp V. (fl. 1746) Fam fein Sohn Ferdinand 
VI. (bi$ 4759) auf den Thron, deffen kurze Regierung durch mans 
cherlei für Wiffenfchaften, Künfte und Manufafturen Gefchehened loͤb⸗ 
lich ift. Da er Feine Kinder hinterließ, folgte ihm fein Halbbruder Karl IIL., 
ber biöherige König von Neapel, der fogleich diefes Reich feinem drits 
ten Sohn Ferdinand überließ. Karl III. gerieth durch den Familien⸗ 
vertrag des Haufed Bourbon (1761) in den Krieg mit England, der 
ihm am Ende Florida Foftete. Aber auch feine Regierung war reich 
an Bemühungen, bie Vortheile befferer Einfiht und größerer Kennt: 
niffe den Spaniern zuzuwenden. Hierzu trugen mehrere audgezeich- 
nete Männer, Aranda, Campomanes, Paul Dlavided, Florida Blanca, 
bei. Die Vorliebe für Frankreich erzeugte (1766) ein Verbot ber 
altfpanifhen Tracht, wodurd allgemeine Unzufriedenheit entftand. 
Unter dem Premierminifter Aranda wurden (1767 April 4.) die Je 
fuiten auf ewig aus Spanier verbannt und ihre Güter eingezogen. 
Auch mit dem Papft gerieth (bis 4773) der König in Mißhelligkeit. 
Dlavides, Graf von Pilo, ein geborner Südamerifaner, fuchte als 
Intendant von Sevilla die Sierra Morena zu fultiviren und zog 
(4767--1776) Coloniften aller Nationen, befonderd Deutfche, dorthin. 
Ihn zog aber wegen Kegerei die Inquifition vor ihr Tribunal und 
verurtheilte ihn (4778) zu mehrjähriger Gefangenfchaft, der er fich 
jedoch nad) ein Paar Jahren durch die Flucht entzog. Wie Aranda 
(geftürzt 1773) durch Beförderung ded Handeld und ber Gewerbe 
Spanien zu heben gefucht hatte, fo auch Florida Blanca (feit 1776), 
unter dem jedoch Spanien in den Krieg gegen England verwidelt 
wurde, und fowohl gegen Algier- als auch gegen Gibraltar vergebens 
feine Kräfte verbrauchte, Doc war ber Verſailler Friede durch die 
Rüdgabe von Minorka und ganz Florida nicht unvortheilhaft. lo: 
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rida Blanca's Verwaltung war daher zwar ſehr angefochten, auch 
wollte er felbft (1788 Dct.) dad Minifterium nieberlegen; allein er 
mußte ed felbit nach dem Tode Karlö III. (1788 Dec. 13.) noch 
unter feinem Sohn Karl IV. fortbehalten. Erft unter diefem, ganz 
von feiner Gemahlin, Louife Marie von Parma, und dem Don Mas 
nuel Godoi, Herzog von Alcudia, geleiteten König mußte er dem auf 
Furze Zeit wieder zu Gnade angenommenen Aranda weichen, der feis 
nerfeitö (1792) fchon nach wenigen Monaten die. Stelle ded Premier 
minifterd zu Gunften eben biefes Godoi nieberlegen mußte. In die 
Hände dieſes Emporkömmlingd gerieth nun die Leitung ganz Spas 
niend, er fchloß (1795) mit Frankreich Friede, wofür er den Titel 
eine Principe de la Paz (Friedensfuͤrſt) und außerdem große Be 
Iohnungen erhielt. Spanien fchloß fi dur ihn (1796) an bie 
neue Republik an, ohne davon Vortheile zu ziehen. Die Gefchichte 
Spaniens ift eigentlid bi$ 1808 nur die des Friedendfürften, der 
zwar (1798) dad Minifterium felbft niederlegte, aber durch feinen 
Nachfolger Cevallos allen Einfluß fortwährend beibehielt. Er zog 
ald Generalfapitän Spaniend (1801) gegen dad auf Englands Seite 
getretene Portugal zu Zelde und fchloß den Frieden von Badajoz, 
ber Spanien Dlivenza, dem Friedensfürften aber 15 Mil. Franken 
verfchaffte. Als ſich im wiederausbrechenden Kriege Frankreichs mit 
England der König Karl die Neutralität durch einen monatlichen 
Zribut von 4 Mil. Piafter an Napoleon erfauft hatte, wurde er 
durch die Angriffe. Englands doch gendthigt, die Waffen zu ergreifen, 
und die Schlacht von Zrafalgar (4805) richtete die fpanifche See 
macht ganz zu Grunde. Zugleich brach der Aufftand der Colonien in 
Amerifa gud, der Thron der naheverwandten Bourbons in Neapel 
wurde geflürzt, und der Zuftand des Landes mahnte dringend an 
eine Umänderung der Verwaltung. Der Friedensfürft gab hierzu 
felbft den Anlaß, inden er dad Mißtrauen Napoleons, mit dem er 
biöher in großer Uebereinftimmung gehandelt hatte, durch den Aufruf 
zu einer allgemeinen Landesbewaffnung (1806 Oct. 3.) erweckte. 
Dennoch ſchloß er hierauf wieder einen Vertrag mit Frankreich (4807) 
zur Theilung Portugals, in deſſen Gemaͤßheit franzoͤſiſche Truppen 
in Spanien einruͤckten. Nun trat der Prinz von Aſturien gegen den 
Fuͤrſten auf, wurde von ſeinem Vater deshalb vor eine Junta 
geſtellt, aber freigeſprochen. Als nun der Friedensfuͤrſt aus Furcht 
vor Napoleons Abſichten mit der koͤniglichen Familie Madrid ver: 
laſſen wollte, brach ein Aufftand (1808 März 18.) aus, welcher 
erftlih den alten König zur Niederlegung feiner Krone bewog, 
fodann auch feinem Sohn, der (24. März) bereit zu Mabrid fei- 
erlich feinen Einzug gehalten hatte, die Krone (10. Mai) durch er: 
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zwungene Abdanfung entzog. Spanien flei nun einem Napoleoni- 
den anheim. 


0) Portengaklk 


$. 502. Ein gleiched Schidfal wie Spanien hatte auch Porti 
gal. Den fpanifchen Miniftern zur Seite fuchte unter der Regierung 
Joſeph Emanuel’ (1750—1777 Febr. 24.) der Marquis von Poms 
bal die inneren Zuftände zu verbeffern, freilich oft mit Gewalt, ſelbſt 
mit Ungerechtigkeit. Unter ihm wurde Liffabon durch ein entfeßzliches 
Erdbeben verwüftet (1755 Nov. 4.). Die Hauptgegner der Neue— 
rungen, bie Sefuiten, wurden ber. Theilnahme an einer Verſchwoͤrung 
gegen den König (1758 Sept. 3.) befchuldigt, mehrere Perfonen vom 
hohen Adel deshalb hingerichtet, die Sefuiten aber (1759 Sept. 3.) 
gänzlih aus allen Staaten Portugald verbannt. Die Inquifition 
wurde befchränft, das portugiefifche Heer durch einen Deutfchen, den 
Grafen von Schaumburg Lippe, aus feiner Unbedeutendheit gehoben, 
der Unterfchied zwifchen alten und neuen Chriſten abgefchafft, und 
insbefondere auch dem römifchen Hofe gegenüber eine würdige Stel 
lung behauptet. Dennoch war alles, was Pombal im Gewerbehan: 
bel, Kunſt und Wiſſenſchaft gethan hatte, nur erzwungen und, hielt 
fih nur fo lange, als er felbft die Zügel der Regierung in Händen 
hatte, Gleich mit Sofeph Emanuel Zod, dem feine ältefte Tochter 
Maria Franziska, verheirathet mit ihres Vaters Bruder Pedro, folgte, 
verlor Pombal alle Gewalt, die 9800 eingeferferten Staatöverbrecher 
wurden in Freiheit gefeßt, und die meiften Einrichtungen Pombals 
wieder aufgehoben. Der befte Beweis für ihn ift, daß er einen ans 
fehnlich gefüllten Staatsſchatz hinterließ, daß er ald Minifter fich nicht 
bereichert hatte, und daß ihm feine höchft erbitterten Feinde dennoch 
vor dem Nichterftuhl nichts anhaben Eonnten, fondern ihn im Befik 
feiner Ehren und Würden laflen mußten (fi. 4783 Mai 7.). Unter 
der Regierung Maria's verfiel daher Portugal wieder in feine frühere 
Zethargie, ein unwiffender Adel, eine fanatifche Geiftlichkeit befamen 
wie vorher alle Gewalt. Ihr Gemahl ſtarb (1786 Mai 25.), fie 
felbft aber verfiel (1799) in Gemuͤthskrankheit, worauf ihr Sohn 
Johann, Prinz von Brafilien, die Regentfchaft übernahm, und ſich 
endlih (1799 Juli 45.) zum Souveran ohne den Titel des Königs, 
erklärte. Die damaligen Verluſte der Franzoſen machten ihm Muth, 
fid) wieder mit England und Rußland zu verbinden. Die Folge ba- 
von war ein Krieg mit Spanien, ber (1801 Sun. 6.) im Frieden 
von Badajoz mit dem Verluſt Dlivenza’d und der Zahlung einer 
ftarken Geldfunme, die zur Hälfte an den Friedensfürften fiel, en 
digte. Portugald Untergang war ſeitdem von Napoleon befchloffen, 
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und ald des Megent fich weigerte, dem Eontinentalfuftem Mapokons 
ſich anzufchließen, vertrug fich dieſer mit dem Friedensfürften tiber 
eine Zheilung Portugals, franzöfifhe Truppen unter Juͤnot ruͤckten 
in Portugal ein, umd der Megent begab. fich daher mit feiner ganzen 
Familie (1807 Nov. 29.) von Liffabon nach Brafilien. Portugal 
erfuhr nun daſſelbe Schiefal wie die übrige pyrendifche Halbinfel. 


f) Die Niederlande 


$. 303. In den Niederlanden hatte dad naflauifche Haus end« 
lich (1747) den fhon lange gehegten Wunſch, die Statthalterfchaft 
in allen Provinzen erblich zu befißen, in vollſter Ausdehnung erreicht. 
Indeſſen konnte die neue Würde Feine rechte Feftigkeit erlangen, theils 
weil nach Wilhelms IV. frühzeitigem Tod (1751) eine vormundfchafts 
liche Regierung eintrat, theild weil die ftandifche Partei der ſogenann⸗ 
ten Patrioten noch mächtig genug war, um fich geltend zu machen, 
theild weil die Ueberlegenheit der anderen Staaten die Republik: in 
viele Nachtheile brachte, die vielleicht nicht mit Unrecht auch auf 
verkehrte Maßregeln der Regierung gefchoben wurden. Die größte 
Unzufriedenheit brach unter Wilhelms V. Regierung aus, der, ald er 
volljährig (1766) geworben war, zwar die Gefchäfte felbft leitete, aber 
feinem biöherigen Vormund, dem Herzog Ludwig von Braunfchweig, 
noch große Gewalt überließ, Als nun in den Unabhängigkeitöfrieg 
ber Amerifaner auch die Niederlande (4780) hineingezogen wurden, 
und das Nefultat ded Kriegs mit England höchft traurig war, indem 
nicht nur während des Krieges felbft reiche Beute gemacht wurde, 
fondern im Frieden von Parid (1784 Mai 20.) dad wichtige Negas 
patnam an England abgetreten werden mußte, fo brachen erftlich die 
Berfolgungen gegen den Herzog Ludwig zu folcher Heftigkeit aus, 
daß er (1784 Dct.) feine Aemter niederlegte und dad Land verlief. 
Hiemit hing Kaifer Joſephs Verlangen, die Schelde geöffnet zu fer 
ben, zufammen, in welches die Holländer fih, um nicht in einen 
Krieg zu gerathen, fügen (1785), und obendrein noch ald Entfchädis 
gung für die bereitö aufgewendeten Kriegskoſten 10 Mill. hol. Guk 
den bezahlen mußten. Schon früher (1782) hatte Sofeph den Bars 
rieretraktat willführlich aufgehoben. Gegen diefe von Defterreich dros 
hende Gefahr glaubte man in einer Verbindung mit Frankreich Schuß 
zu finden, die zu großer Freude der Patrioten auch wirklich (1785 
Nov. 42.) zu Stande fam. Die Oppofition der Patrioten trat end« 
lid) (1786) fogar bewaffnet hervor, in Holland fufpendirten die Stans 
ten die Generalcapitänswürbe ded Prinzen. Es fam (1787 Mai 9.) 
zwifchen Utrechter Bürgern und Soldaten zu einem blutigen Ge 
fechte. Da veranlaßte bie der Prinzeffin Statthalterin (29. 30. Zun.) 
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von den Patrioten angethane Beleidigung ihren Bruder, den König Fried⸗ 
rich Wilhelm II. von Preußen zum bewaffneten Einfchreiten, fo daß der 

Mrinz noch in demfelben Jahr wieder reftituirt und allgemein anerfannt 
wurde. Nun fchloß fich die Republik innig an England und Preußen an, 
was zur Folge hatte, daß fie ebenfalld (1795) fich gegen Frankreich 
verbündete. Der Angriff der franzöfifchen Armeen unter Pichegrü 
war um fo erfolgreicher, ald die patriotifche Partei nach wie vor 
das franzöfifche Intereſſe ergriff, und ein plößlich eintretender Froſt 
die natürlichen Vertheidigungsmittel der Holländer unbrauchbar machte. 
Puͤchegruͤ rüdte (Ende Dec. 1794) über die Maas und Waal, überall 
erhoben ſich die Patrioten, und da gerade damald auch Preußen den 
Bafeler Frieden abfchloß, fo blieb der Republik nichtd übrig, als mit 
Frankreich (1795 Mai 16.) fich zu vertragen. Der Erbftatthalter 
hatte fih nad) England begeben. Die Niederlande wurden in eine 
batavifche Republit nad) dem Zufchnitt der franzöfichen umgewandelt. 
Es trat ein eigner Nationalconvent (1796 März 1.) zufammen, und 
eine neue Gonftitution wurde (1798) angenommen. In diefe Zeit 
fällt die gänzlihe Wegnahme aller Colonien durch die Engländer und 
die Vernichtung der batavifchen Flotte (1797 Det. 14.) unter dem 
Befehl de Winter's durch Duncan. Im Frieden von Amiend (4802) 
befamen die Niederlande zwar die Moluffen, dad Cap, und. einen 
Theil der amerifanifchen Colonien zurüd, und der Friede gab dem 
Handel einen außerordentlichen Aufſchwung, allein er war zu kurz, 
um wefentliche Vortheile zu gewähren, denn fehon im naͤchſten Jahre 
brach zwifchen Franfreih und England der Krieg abermals aus, und 
die Niederlande wurden wieber in ihn hineingezogen. Von nun an 
mußten fie fich die ihnen von Bonaparte gegebene Richtung gefallen 
lafien, die auch dadurch, daß die Republif (1806 Sun. 5.) in ein 
Koͤnigreich Holland fich umwandelte, deſſen König Louis Bonaparte, 
Napoleond Bruder, wurbe, wenig Veränderung erlitt. 


g) Italten. 


$. 504. Wie der übrige Weften von Europa dad Uebergewicht 
Frankreichs irgendwie empfinden: mußte, fo ganz befonderd Stalien. 
Der Papft mußte fich fhon vorher gefallen laſſen, daß feine geiftli- 
chen Ausfprüche durch Angriffe auf feine weltlichen Rechte und Be 
ſitzungen beftritten wurden; ald Glemend XII. mit dem Herzog 
von Parma in Streit gerieth, nahm ihm (1768) der König von 
Frankreich die Graffchaft Avignon und, Wenaiffin, der König von 
Neapel, der ald Bourbon mit im Intereffe war, Benevent weg. Erſt 
ald Clemens XIV. (4773 Zul. 21.) die Bulle: Dominus et redem- 
tor noster, zur Aufhebung bes von den Bourbonifchen Höfen allge: 
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meiri angefochtenen Jeſuitenordens erließ, wurden jene Beſitzungen 
zurüdgegeben. Es war jedoch ſchwer zu fagen, ob Nachgiebigkeit 
oder Beharrlichkeit damals eher zum Zwed führte, Was half es 
Pius VI. (1775 Febr. 15.—1799 Aug. 29.), daß er (1789) ſelbſt 
nad Wien reidte, um Joſeph's IT. Neuerungen zu bintertreiben! 
Singen doch die deutfchen Erzbifchöffe damals fogar auf die Vertreis 
bung der päpftlihen Nuntien aus, was nur auf Umwegen und durch 
Anregung bed Privatintereſſe's Einzelner zu hintertreiben gelang. 
Selbft in dem Kirchenftaat Eonnten ihm feine Bemühungen, dad mas 
terielle Intereffe zu fördern, durch Audtrodnung der pontinifchen 
Süumpfe, durch Anlegung eined Hafens in Ancona und andere Ar 
beiten, feinen Dank gewinnen, da eine übermäßig glanzvolle Hofhals 
baltung und ein empörender Nepotiömus dad Mark des Staated 
verzehrte. Als ſich nun die Revolution auch nach Italien waͤlzte, 
erfaufte-Piud VI. zwar mit großen Opfern den Frieden von Zolens 
tino (1797), konnte aber nicht verhindern, daß dennoch die Römer 
felbft vom Freiheitsfchwindel ergriffen und Rom (1798 Febr. 18.) 
in eine Republif umgewandelt wurde. Als er in der Gefangenfchaft 
zu Valence (1799 Aug. 29.) geftorben war, wählte dad zu Venedig 
zufammengetretene Gonclave (1800 März 14.) den Kardinal Chiaras 
monti ald Pius VII, der fofort die früher geäußerten republifanis 
ſchen Srundfäße ablegte und ganz mit den firengen Forderungen der 
alten Hierarchie auftrat. Er nahm Rom mit Hülfe der Eoalition 
wieder in Beſitz und fchloß (1801 Zul. 15.) mit Frankreich, deſſen 
erfter Conful damals fchon feine monarchifchen Plane zu verwirklichen - 
fuchte, ein fehr wichtiges Goncordat. Wohl einfehend, wie wichtig 
die Jefuiten für den päpftlihen Stuhl gewefen waren, beflätigte er 
(1801) ihre durch Catharina II. in Rußland (1782) geftattete Forts 
dauer und richtete fie (1804) in Sicilien wieder auf. Andere mißs 
Iingende Verſuche zeigten, daß ed noch nicht an ber Zeit fei, mit der 
alten Anmaßung der Päpfte wieder aufzutreten; fo begab er fich auch 
dem Willen Napoleon’3 fügfam (1804) nad) Parid, wo er die Sal 
bung vornahm, während die Krönung Napoleon fich felbft vorbehielt. 
Damals ſchon entfpann ſich Kälte zwifchen ihm und Napoleon; feine 
Weigerung, den König Joſeph von Neapel anzuerkennen, und ben 
Engländern feine Häfen zu verfchließen, reisten ben Kaifer zu neuer 
Gewaltthat; er ließ Rom befegen (1808 Febr. 2.), vereinigte (2. April) 
die päpfllichen Provinzen Urbino, Ancona, Macerata, Camerino mit 
bem Königreich Italien, verleibte enblih (1809 Mai 47.) den Kit: 
chenftaat völlig feinem Reiche ein, und erflärte Rom für eine Taiferliche 
Stadt. Der Papft erließ (Juni) Bannbullen gegen Napoleon felbft und 
feine Gehülfen, wurde aber (Zul. 6.) ald Gefangener aus Rom nad) Sa: 
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vona gebracht, weil er ſeiner weltlichen Herrſchaft nicht entfagen 
wollte. Hier blieb er, bis der-Sturz des Uſurpators auch ihn wieder 
in ſeine fruͤheren Rechte einſetzte. 

Eben fo wurde auch das dem Sturm ber Revolution zunaͤchſt 
ausgeſetzte Savoyen und Piemont davon überwältigt. Auf die wohb 
thätige Regierung Karl Emanuel’d III., des weifeften Fürften feiner 
Beit, (fl. 1773) folgte die unglüdtiche Zeit feines Sohnd Victor Ama 
deus III, (ft. 1796) und feines Enkels Karl Emanuel's IV. (biö 41802). 
Tener mußte (1792) Savoyen und Nizza, diefer (1798 Dec. 9.) alle 
feine Staaten auf dem feften Lande an Frankreich abtreten. Gr 
felbft behielt blos Sardinien, dad er (1802) feinem Bruder Victor Emas 
nuel abtrat. So war, Savoyen und Piemont zu Frankreich gelommen. 

Ein gleiches Schickſal hatte Genua, das vorher ftetd mit feinen 
Nachbarn, Sardinien, dem deutfchen Meiche, Frankreich, Streitigkeis 
ten gehabt hatte, Die wichtigfte darunter war über den Beſitz Kom 
fifa’, dad endlich (1768 Ian. 5.) völlig an Frankreich verkauft wurde, 
Doc, gelang ed erft der Gewalt, die freien Korfen zu unterjochen, 
und der Vertheidiger der vaterländifchen Freiheit, Paoli, mußte ſich 
nad) England flüchten. Genua wurde zuerft (1797) in eine liguri 
ſche Republik verwandelt, endlich aber (1805 Mai 95.) mit Fran 
reich vereinigt. | 

Eben fo Toskana, das unter der Herrfchaft der Lothringer Fürs 
fien eine ſehr glüdliche Periode hatte, aber im Lüneviller Frieden 
(1804) von dem Großherzog Ferdinand an den jungen Herzog Zub» 
wig von Parma abgetreten wurde. Nach feinem Tode (1805) führte 
feine Wittwe noch ein Paar Sahre ald Vormünderin ihres Sohnes 
die Regierung, trat aber (4807 Dec. 10.) Toskana oder das foge 
nannte Koͤnigreich Etrurien ebenfalld an Frankreich ab, mit dem es 
(1808 Mai 30.) durch ein eigenes Senatöconfult ald drei Departe 
ments vereinigt wurde, Auch Parma, Piacenza, Guaftalla hatten 
als eigene Staaten zu exiſtiren aufgehört, Lucca und Piombino wur 
den ald Lehnsfuͤrſtenthuͤmer ebenfalld an ein Glied der napoleonifchen 

Familie gegeben. 
Die legten Jahre der alten Republik Venedig bieten nur daB 
traurige Bid hinfinkender Größe, die endlich bei dem über alle Laͤn⸗ 
der gehenden Sturme gaͤnzlich darniederſtuͤrzt. Erft mußte (1797 
Mai 12.) Venedig in eine Umwandlung aus einer Ariftofratie in 
Demokratie willigen, dann aber nicht nur einen Theil feined Gebie 
tes an Defterreich abtreten, fondern auch den Reſt an die cisalpini⸗ 
ſche Republit übergehen fehen. Zu diefer gehörte Modena, Maffa 
.. und Garrara, bie Legationen Bologna, Ferrara und Romagna, bie 
- Öfterreichifche Lombardei, Bergamo, Brefcia, Crema, Mantua und 


pP — 55 — 


ein Theil des Venetianiſchen. Diefes Alles aber mit Venedig felbft 
und mit Mailand als Hauptftadt, wozu fpäterhin noch dad öfterreis 
hifche Wenedig nebft Iſtrien und Dalmatien gefügt wurde, bildete 
(1805) Napoleon zu einem italtenifchen Königreich. 

Am wenigften Ummandlungen hatte Neapel erlitten. Diefed war 
(1736) durch den Wiener Frieden an den ſpaniſchen Prinzen Karl 
gefallen, der ed, wie ſchon gefagt, feinem britten Prinzen Ferdinand 
überließ und verordnete, daß Neapel und Sicilien nie mehr mit Spa= 
nien vereinigt werden follten. Ferdinand ward durch Popularität 
der Sitten und des Charakters bei dem Volke fehr beliebt, die Res 
gierung aber befam allmählig feine Gemahlin Marie Caroline, Toch⸗ 
ter Maria Therefia’d, ganz in ihre Gewalt, wodurd auch der ans 
fangs noch beftehende Einfluß Madrid's endlich ganz paralyfirt wurde. 
‚Die franzöfifche Revolution übte erfi nad Ludwigs XVI. Hinrichtung 
bedeutenden Einfluß auf Neapel, indem fich Ferdinand auch der Coa⸗ 
lition gegen Franfreih (1795—41796) anfhloß und im Frieden 
(Dct. 40.) ohne alle Opfer und Berlufte davon gefommen war, Als 
aber Nelfon die Franzofen bei Abukir (1798) gefchlagen hatte, trat 
der König. abermald der Coalition gegen die Republif Frankreich bei, 
entwich aber (24. Dec.) nach Palermo, indem die gegen Neapel ans 
rüdenden :Sranzofen fiegreich. vordrangen und fich (1799 Ian. 20.) 
Neapel’d bemächtigten. Hier wurde nun wie allenthalben eine Res 
publif, die parthenopäifche, proclamirt. Aber fehon (21. Suni) nad 
wenigen Monaten bemächtigte ſich der Cardinal Ruffo unter fürchters 
lichen Grauſamkeiten der Hauptftabt wieder und der Hof kehrte (1800) 
wieber zurüd. Spanien vermittelte hierauf mit dem erften Conful 
die Integrität des Königreichd, und Neapel ſchloß (1801 März 28.) 
einen Frieden. In dem (1805) fpäter noch abgefchloffenen Neutra⸗ 
litätövertrag war ausbedungen, Feine mit Frankreich in Krieg befind« 
lichen Truppen ind Reich aufzunehmen, und da (Nov. 1805) eine 
englifchsruffifche Flotte ein Heer and Land fehte, betrachtete Napoleon 
dieß ald einen Friedensbruch, ließ Neapel von feinen Truppen befe- 
gen, und gab das Königreich Neapel, da Ferdinand mit der ganzen 
königlichen Familie abermald nach Sicihen entwich, (1806) feinem 
Bruder Joſeph. So war die ganze Halbinfel des Appennin mehr 
ober minder ein Theil Frankreichs geworben; felbft die Inſeln waren 
in feiner Gewalt, nur auf Sardinien war die aus Piemont geflüch« 
tete, auf Sicilien die aud Neapel geflüchtete Koͤnigsfamilie, ihre Kür 
ſten hauptfächlich mit dem Beiftande der Engländer fichernd. 

h) Der Rorden 1. Dänemark. 

$. 305. Bon diefen allgemeinen Bewegungen des weſtlichen Eu⸗ 

ropa's wurde natürlich der Norden zunächfi nur wenig berührt, Fried⸗ 
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rich V. führte in Dänemark eine durchaus friedliche Megierung (1746 
Aug. 6. bid 4766 Jan. 14.), bemühte fih Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu heben, gab den Handel mit den amerifanifchen Colonien allen 
Unterthanen frei, beförderte die Landwirthichaft in Zütland und I 
land, und nahm (1761) dad durch Abfterben erledigte Herzogthum 
Plön in Beſitz. Er ift es auch, der dem Dichter der Meffiade eine 
forgenfreis Eriftenz gewährte Nach feinem für Dänemark zu früh 
erfolgten Tode beftieg fein Sohn Chriftian VII. den Thron, der die 
Scwefter Georgs IH. von England, Caroline Mathilde, heirathete: 
Auch er folgte im Anfang, da der Graf Bernftorf noch die Gefchäfte 
wie bei feinem Water leitete, den Fußſtapfen desſelben; frühzeitige 
Ausfchweifungen zerrütteten aber feine Gefundheit und feinen Ver 
ftand, und verleideten ihn feiner Gemahlin. Da gewann (1770) fein 
Arzt Struenfee, ein Predigersfohn aus Halle, großen Einfluß, er ver» 
mittelte zwifchen dem Föniglichen Ehepaare wieder ein gutes Werhälts 
niß, wußte den König durch Vergnügungen zu zerftreuen, die ihm 
anfangs abgeneigte Königin zu gewinnen, und wurde nach Aufhe: 
bung des Staatsraths an die Spitze der Gefchäfte geftellt, die von 
nun an durch eine Gonferenzcommiffion, eigentlich aber blos von ber 
Umgebung ded Königs, geleitet wurden. Struenfee ließ fi (1771) 
in den Grafenftand erheben und zum Kabinetöminifter mit einer vor 
her ganz unbekannten Gewalt ernennen; und wenn er auch manches 
Gute und Zweckmaͤßige bewerkftelligte, fo reizte er doch durch gewalt⸗ 
fame und rüdfichtölofe Eingriffe in die beftehenden Einrichtungen, 
felbft wenn fie Mißbraͤuche genannt zu werden verbienten, ſowohl die 
allgemeine Unzufriedenheit, als indbefondere die von ihm abfichtlich 
verdrängte Partei des Adeld und der Königin Wittwe Juliane von 
Braunfchweig. Durch eine von diefer und dem Grafen Rantau 
von Afchberg geleitete Kabale wurde (1772 San. 17.) der fchwachs 
finnige König verzmocht, einen Werhaftöbefehl gegen feine Gemahlin 
und gegen Struenfee und feine Freunde zu unterzeichnen. Struenfee 
wurde (April 28.) ald Hochverräther hingerichtet, die Königin Mas 
thilde aber erft auf die Feflung Kronenburg, dann auf Verwendung 
Englands nach Celle gebracht, wo fie in einem Alter von noch nicht 
vierumdzwanzig Sahren (1775 Mai 40.) flarb. Nun erreichte Die Kö: 
nigin Juliane ihren Wunfch der Reichöverwaltung, indem ber König 
zu allen Gefchäften ganz unfähig war. Der wichtige, biöher noch 
nicht. gefchlichtete Streit mit Rußland über Holftein= Gottorp wurde 
endlich (1773 Det.) durch einen Vergleich mit dem Großfürften Paul 
Petrowitſch dahin beigelegt, daß Dänemark dad Herzogthum Holfteins 
Gottorp auf immer bekam, dagegen an den Stamm Gottorp die 
Graffchaften Dlvenburg und Delmenhorft abtrat, die hierauf (1776) 
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“> vom Kaifer in ein Herzogthum umgewandelt wurden. Als (1784) 
der Kronprinz Friedrich für majorenn und zum Mitregenten feined ges 
muͤthskranken Vaters erklärt wurde, begann eine für Dänemark wes 
nigftend infofern glücklich zu nennende Periode, ald er in Gemeins 
fchaft mit den beiden Grafen Bernftorf, Vater und Sohn, fich bes 
mühte, Dänemark eine höchft nothwendige Ruhe genießen zu laffen, 
die nur einmal (1783) in der Xheilnahme am Kriege Rußlands ges, 
gen Schweden auf ganz Furze Zeit. geflört wurde. An dem allges 
meinen Krieg gegen Frankreich (1792) nahm Dänemark feinen Theil, ' 
Als aber (1800) England auf alle dänischen, fchwedifchen und ruffis 
fchen Schiffe Embargo gelegt hatte, um feine Grundfäge der See: 
bherrfchaft gegenüber dem-von Rußland und andern Staaten aufges 
ftellten Grundfag ber bewaffneten Neutralität aufrecht zu halten, 
lief die englifhe Flotte unter Parker und Nelfon (1801 März) in 
den Sund ein, und griff (2. April) die dänifche Flotte unter Olfert 
Fifcher an, erfuhr aber von der geringeren Anzahl der Dänen einen 
fo heldenmüthigen Widerftand, daß die Engländer ſich begnügten 
(9. April) einen Waffenftilftand abzufchließen, Dänemark aber (20. Zuli) 
einem Vertrag Rußlands mit England beitrat. Hierauf genoß Daͤne⸗ 
mark wieder Ruhe, bis die Annäherung der franzöfifchen Truppen 
an feine Grenzen die englifche Regierung, um dem Beitritt der Daͤ⸗ 
nen zur ‚Gontinentalpolitif Napoleond vorzubeugen, veranlaßte, ein 
Buͤndniß zu Schus und Zruß anzubieten, aber ald Garantie die 
Auslieferung der Flotte zu verlangen. Da der Prinz Regent dieß 
verweigerte, griffen die Engländer die dänifche Flotte (17. Aug. 1807) 
an, und beſchoſſen, ald auch nad der Niederlage der Prinz bei feis 
nem Entſchluß beharrte, die Stadt Kopenhagen (2. bis 6. Sept.), _ 
fo daß fih Kopenhagen ergeben und die ganze Flotte ausgeliefert 
werden mußte. Da fchloß fich der durch den Tod feines Waters 
(ft. 1808 März 3.) zum König gewordene Friedrih VI. nur noch 
entfchiedener an bie Politit Frankreichs an. 


2.65 dh weden. 


$. 306. Obgleich die Theilnahme an ven Welthändeln für Schwe— 
den zunaͤchſt durch nichts geboten war, fo führten die Parteien der 
NMuͤtzen (die Hornifche) und der Hüte (die Gyllenborgiſche) dennoch 
ſtets ruſſiſches oder franzoͤſiſches Intereſſe in die innern Verhaͤltniſſe 
hinein. Koͤnig Adolf Friedrich (ſeit 1751 April 6.) empfand aller⸗ 
dings die ſchwere Beſchraͤnkung der koͤniglichen Gewalt, verſuchte auch 
wiederholt ſich eine Erweiterung ſeiner Rechte zu verſchaffen, aber 
vergebens. Eine (1756) zu Gunſten dieſes Planes gemachte Ver— 
ſchwoͤrung wurde entdeckt und hart beſtraft. Durch die Reichsraͤthe 
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ward auch Schweden in den Krieg gegen Preußen bineingezogen, 
der für Schweden weder Ehre noch Bortheile brachte, und außer 
der Häufung der Staatöfchuld fogar den Beſitz des Iehten Erwerbs 
aus dem dreißigjährigen Kriege bebrohte. Kam nun auch auf Dem 
Reichstag von 1765 mancher gute Entfhluß, um den Finanzen, Dem 
Handel, dem, Kredit aufzuhelfen, zur, Sprade, jo wurde doc) gar 
nichts ausgeführt, fo daß der König, wie er von allen Seiten bie 
Stimme des Mifvergnügens vernahm, einen außerorbentlichen Reichs ⸗ 
tag (1768 Febr.) berief, und, da ſich die Keichdräthe defien weiger- 
ten, die Regierung wirklich (Dec.) niederlegte. Da mußte der Senat 
(19. Dec.) nachgeben, der Reichstag wurde einberufen und einige ben 
Wuͤnſchen des Königs entiprechende Anordnungen gemoffen, jedoch 
blieb in der Hauptſache dad Verhältnig des Reichsraths zum Könige 
ungeändert, Der König ftarb (1771 Febr. 12.) ald der Kronprinz 
Guſtav auf Reifen war. Auch er mußte, gleih nad feinem Regie— 
rungsantritt (30. Mai) die Widerſetzlichkeit des Adelö erfahren. Mit 
großer Kunft wußte Guſtav IIT. ſich die Gunft der Bürger und ber 
Offiziere zu verfchaffen, ohne bei den Reichsräthen den Verdacht, als 
wolle er die Verfaffung umftürzen, zu erweden. Da wurde (1772 
Aug. 49.) durch einen eben fo kuͤhn als ſchlau angelegten Plan die 
Adelsherrſchaft ohne alles Blutvergießen umgeftogen, und dem Könige 
wurden durch eine neue Verfaffung die gefammten Föniglihen Rechte 
zurüdgegeben, fo jedoch, daß Guſtav der Souveränität entfagte und 
den Ständen die gefeßgebende Gewalt übertragen wurde, 

Nun folgte eine Reihe von Jahren, in denen Guftav dad Wohl 
ſeines Landes durch viele zwedimäßige Maßregeln zu heben fuchte, 
aber dennoch den Adel mit fih nicht verfühnen Fonnte. War auch 
der erfie Meichötag nach der Revolution (1778) zur Zufriedenheit des 
Königs abgelaufen, fo zeigte fih auf dem zweiten (1786) die Dppos 
fition des Adels wieder deutlicher, und in dem Feldzug gegen Ruß: 
land Fam ed zu offener Widerſetzlichkeit. Als die Kaiferin Katharina 
den großen Krieg gegen die Osmanen unternahm, glaubte Guſtav 
diefe Gelegenheit benügen zu müffen, um fid) von Rußlands druͤcken⸗ 
dem Webergewicht zu befreien und fiel (1788 Juni 23.) in ruſſiſch 
Finnland ein. Da brach (Aug.) ein Aufftand bei der Armee aus, 
die erſten Offiziere weigerten fich einen Angrifföfrieg zu führen, weil 
er conftitutiondwidrig fei, und die finnlandifhe Armee folgte ihrem 
Beifpiel. Während der König zurüd zu den Dalekarliern eilte und 
bier ein anderes Heer aufbrachte, fehloß die Armee fogar einen eigen« 
mächtigen Waffenftillftand mit den Ruſſen. Nun berief der König 
“einen außerorbentlichen Reichötag, ließ die widerſtrebendſten Mitglier 
der von ber Adelöpartei verhaften, und erhielt durch die Uniond= und 
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Sicherheitdacte (1789 April 3.) erweiterte Fönigliche Macht und dad 
Recht zu Krieg und Frieden. Der Krieg begann aufs neue, war 
jedoch nur zur See bedeutend. Das Gluͤck ſchwankte; ein Angriff 
auf Reval (14. Mat 4790) wurde abgefchlagen, dagegen fiegte der 
König Tags darauf mit der Scheerenflotte. In zwei andern Gefeche 
ten (3. Suni und 3. Juli) hatten die Ruſſen die Oberhand, doch 
fiegte Guftao wieder bei Svenskaſund (9. Juli). Gleich darauf wurs 
den Unterhandlungen angefnupft und (14. Aug.) bei Werelaͤ Friede ges 
ſchloſſen, der zwar nur den Status quo vor dem Kriege wieder herftellte, 
aber der neuen Verfaſſung Schwedens die Anerfennung Rußlands vere 
fchaffte. Bald darauf fam es zu einer Defenfiv-Alltanz mit Rußland 
(1791 Oct. 19.), und Guſtav gedachte, fih an die Spike eined Ans 
griffd auf das revolutionirte Frankreich zu ftellen, als ihn nad) dem 
Reichdtag zu Gefle (1792 Ian.) der Oberft Anfarftröm auf dem Made 
kenball zu Stockholm (16. März) toͤdtlich verwundete. Doch hatte 
die Adelöpartei Feinen Vortheil davon, Guftav felbft (fl. 29. März) 
traf noch alle nöthigen Anordnungen, um feinem Sohne die Nach—⸗ 
folge zu fichern, und biefer folgte al3 Guſtav IV. Adolf, vor der 
Hand noch unter der Vormundfchaft feines Oheims, des Herzogs 
Karl von Südermannland. Als er felbft (1796) die Negierung ans 
getreten hatte, fuhr er ohne den Geift und die Klugheit feines Was 
terd in defien Planen gegen die revolutionäre Richtung Frankreichs 
fort, und verband fich nad der Ermordung des Herzogs von Enghien 
öffentlich mit Rußland und England gegen. den Kaifer Napoleon. 
Seine in geiftiger Bornirtheit begründete und durch fchmärmerifche . 
Lektuͤre genährte Hartnädigkeit fürzte, nachdem auch Rußland durch 
den Zilfiter Frieden ſich mit Frankreich ausgefühnt hatte, das Land 
in einen höchft verderblichen Krieg mit Rußland; er verlor Finnland, 
gab keinen Vorftellungen Gehör, und wurde endlich durch eine Milis 
tärrevolution (1809 März 43.) entfegt und zur Abdankung genöthigt. 
Sein Oheim Karl folgte ihm in der Regierung. 


I) Der Often. 1. Preußen. 


§. 307. Friedrichd des Großen Regierung tritt aus dem ber 
ſchraͤnkten Kreife eines kleinen Staates fofort heraus und gehört in 
politifchen Beziehungen dem gefammten Europa, insbefondere aber 
dem deutfchen Reiche an, wie feiner militärifchen und diplomatifchen 
Thaͤtigkeit bereitö erwähnt worden if. Dur die drei fchlefifchen 
Kriege erwarb. er ſich Schleſien, durch Anwartſchaft Oſtfrießland 
(4745), durch eine im Verein mit Rußland und Oefterreich vorges 
nommene Kheilung Polend (1772) das fogenannte Weftpreußen. 
Während der Ruhe zwifchen dem zweiten und dritten fchlefifchen 
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Kriege und nach Beendigung. bed dritten war fein Augenmerk unun⸗ 
‚terbrochen auf dad Wohl feines Landes gerichtet, auf Wiederherftels 
lung der höchft angegriffenen Geldmittel, auf Beförderung des Dans 
deld und des Gewerbfleißes. Ed wurden Suͤmpfe ausgetrocknet, 
Kanäle gezogen, die verödeten und niedergebrannten Drtfchaften woie- 
der aufgebaut und mit Koloniften bevölkert, von dem König Jahraus 
Jahrein ein Paar Millionen nur zu Unterflügung der Unterthanen 
verwehbet, dabei aber immer noch ein Heer von 200,000 Mann ge 
halten und-ein fehr anfehnliher Schatz zurüdgelegt. Großes Wer: 
dienft erwarb fich der König auch durch die won ihm befohlene Ab» 
faffung des preußifhen Landrechts durch den Großfanzler Garmer, 
‚ die jedoch erft nach feinem Tode veröffentlicht wurde. Um die nöthis 
gen Geldmittel aufzubringen, führte Friedrich (1766) die nach frans 
zöfifhem Mufter gebildete und auch faft nur von Franzofen geleitete 
Accifeverwaltung, die fogenannte Negie, ein, welche wegen der den 
Beamten geftatteten Wilführ und der damit zufammenhängenden Des 
moralifation durch Unterfchleif und Schleihhandel im Lande allge 
mein gehaßt wurde. Bon außerordentlihem Einfluß war auch feine | 
religiöfe Anjicht, nach welcher eine allgemeine Duldung eingeführt und 
Jedem erlaubt wurde, auf feine eigene Weife zur Seligkeit zu gelan- 
gen. Ueberhaupt aber fand er ald Mufter allen übrigen Zürften vor 
den Augen, und ed läßt fich auch nicht leugnen, daß er zuerft eine 
würdige Idee von der Pflicht eined Fürften gehabt und in feinem 
ganzen Leben durchgeführt hat. Einzelne Mißgriffe der Verwaltung 
und Schwächen der Anficht können gegen das große Verdienft dieſes 
mit Necht Friedrich der Einzige genannten Königs nicht in Anfchlag 
gebracht werden. Er hinterließ bei feinem Tode (17. Aug. 1785) 
feinem Neffen Friedrich Wilhelm II. Preußen ald einen Staat erften 
Ranges, deffen Vorrang aber freilich nicht jowohl auf materielle als 
auf künftliche und ideelle Vorzüge gegründet war und nur in der 
Hand eined.würdigen Nachfolgers ſich bewähren konnte. 





Ob nun der neue König ein folcher genannt zu werben verbiente, 
wuͤrde wohl bezweifelt werden koͤnnen. Denn obgleih er (1787) 
mit Würde und Nachdrud den Grafen von Schaumburg-Zippe gegen 
Heffen:Caffel in Schug nahm und die Beleidigung feiner Schweſter, 
der Prinzeſſin Erbftatthalterin an den Patrioten rächte, auch in der 
Reichenbacher Gonvention (1790) den Türken zu einem verluftlofen 
Frieden verhalf, und hier feines Oheims Vorbild einigermaßen vor 
Augen hatte, fo ließ er fih doch auch auf eine nicht zu entſchuldi⸗ 
gende Weife zu der zweiten unb britten Theilung Polend bewegen, 
wobei er nur bie Bortheile der Vergrößerung feined Staates keines⸗ 
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wegs aber Ehre, Recht und Billigkeit im Auge hatte. Es war dieß 
um ſo ſchmaͤhlicher, als er den Polen bei ihrer neuen Conſtitution 
(1791 Mai 3.) die Verſicherung feiner beſten Geſinnungen gegeben 
hatte. Preußen hatte dadurch) in den Augen der Welt am meiften 
verloren, Nicht minder wurde der fehlgefchlagene Feldzug in der Cham⸗ 
pagne, wenn auch nicht mit Billigfeit, und der einfeitige Baſeler 
Friede (1795 April 5.) für die Freunde des deutſchen Vaterlandes 
ein Anlaß, die egoiftifche Politif Preußens herabzufegen. Daß man 
hierin nicht Unrecht hatte, zeigte dad Verfahren in Franken, Als die 
beiden Fürftenthümer Baireuth und Ansbady (1792) durch freiwillige 
Entfagung ded Iehten Markgrafen Karl Alerander an Preußen ges 
fallen waren, ließ ſich der König (1796) auch zu Verletzungen ber 
Rechte und Gebiete folcher freien Reichsſtaͤnde hinreißen, die den fränfis 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmern benachbart oder von ihnen inclavirt waren, naͤm⸗ 
lich der Städte Nürnberg, Windsheim, Duͤnkelsbuͤhl, ded Fürften von 


Dettingen, ded Staͤdtchens Weiltingen, insbefondere auch der Reichs⸗ 


J ritterſchaſt und des Biſchofes von Eichſtaͤdt. Der Zuſtand Frankens, 


das gerade von den Franzoſen überzogen war, ſchien dieſe Gewalts 
thätigkeit zu erleichtern. Am meiften empfand die Stadt Nürnberg 
den Unwillen des Königs, obgleich er ihre Unterwerfung, durch welche 
fie (1796 Sept.) auf ihre alte Reichöfreiheit verzichten wollte, nicht 
annahm. Während aber diefe politifhe Handlungsweife die Reputas 
tion Preußens fehmälerte und herabfeßte, fo war die innere Verwal⸗ 
tung eben fo wenig eine Gewährleiftung für den längern Beftand 
der von Friedrich II. errungenen Größe. Schlechter Staatshaushalt, 
durch welchen der von dem Oheim gefammelte Schag mehr noch 
vergeubet wurde ald durch die unglüdlichen Kriege mit Frankreich, Eins 
flug unwuͤrdiger Lieblinge und — was Preußen biöher nicht gefannt 
hatte — von Maitrefien, an die Stelle der von Friedrich II. geübten 
Toleranz ein mit der preußifchen Intelligenz und dem Beifpiel des 
Hofes in Widerfpruch ftehendes Froͤmmler- und Heuchlerwefen, das, 
im Bunde mit dem Unfug geheimer, fich im Beige wichtiger Lehren 
rühmender Gefellfchaften über dad ganze Land feine Klauen außs 
ſtreckte, das Alles führte Preußen. fichtlich einer gefhwächten und 
untergeordneten Stellung zu, und ließ den Tod des Königs (1797 
Nov. 16.) rechtzeitig erfcheinen. Seinem Sohne Friedrich) Wilhelm ILL, 
war ed erftend vorbehalten, bie Kataſtrophe zu erleben, welche Preus 
en auch äußerlich von feiner Höhe herabftürzte, dann aber auch, die ' 
glänzendere und beffer begründete Wiederkehr der vorigen Bedeutung 
des preußifchen Staates nad den Prüfungsjahren des Unglüdd heran 
fommen zu fehen. Seine ganze Geſchichte gehört dem folgenden 
Zeitraum an. | ! | 
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$ 208 Auguft3 III. Regierung war die Ankündigerin aller Uns 
fälle, die unter feinem Nachfolger über Polen hereinbrachen. Politis 
fche Nullität, innere Anarchie, Rohheit und Unmwifjenheit der Maffe, 
Veberbildung und Luxus der Großen, religiöfer Zwieſpalt, der den 
Nachbarfürften Anlaß zum Einfchreiten im Innern gab, ließ den 
fhon vor hundert Jahren gemeiffagten Untergang diefes Staates ers 
warten. Als eben Rußland unter tem Vorwand, die republifanifche 
Freiheit zu fhüßsen, ein Heer in Litthauen einrüden ließ, und die 
Rede ging, die Partei der Czartoryski wolle den alten König mit 
euffifcher Hülfe entthronen, ftarb diefer (1763 Oct. 4.) und es gelang 
der genannten Partei, die fächfifche ganz zu verdrängen und wieder 
einen Piaften, d. b. einen gebornen Polen, den Zruchfeg von Kitthauen, 
Stanislaus Auguft Poniatowski, auf den Thron zu erheben (1764 
Sept. 7.). Die perfünliche Charafterlicbenswürdigfeit und die geis 
flige Bildung ded neuen Königs ſchien eine Beilegung der innern 
Unruhen und eine Erhebung Polend aus feiner Verdumpfung zu 
verfprechen, aber die tüdifche Einmifhung Rußlands, welches die 
Erhaltung der alten Anarchie und dadurch den Sturz Polens beabs 
fihtigte, vereitelte jede befjere Ausficht. Schon auf dem erften Reichs» 
tage (1766) wurde des Königs Plan, das liberum veto abzufchafs 
fen, durch den Einfpruch des ruffifhen Gefandten Repnin vereitelt, 
und darauf die verfchiedenen fich bildenden, fowohl diffiventifchen als 
republifanifchen Gonföderationen unter dem Fürften Karl Radziwill 
in eine General» Conföderation zu Radom (1767 Juli 10.) vereinigt. 
Diefer trat endlich auch der König bei, und ed wurde (5. Okt.) ein 
außerordentlicher Confüderationsreichötag gehalten, auf welchem aber 
den Erwartungen der fih auf Rußlands trügerifche Worte verlaffen: 
den Parteien zumider gerabe die Uebel der Verfaffung, das liberum 
veto mit feinem Anhang, befeftigt, die Diffidenten aber in gleiche 
Mechte mit den Katbolifen eingefegt werden follten, Die fih gegen 
die ruffifche Willkuͤhr fträubenden Bifchöffe von Krafau und Kiew, 
und einige andere Große und Landboten wurden (14. Oft.) durch 
ruffifhe Zruppen aufgehoben und nad Sibirien abgeführt. Darauf 
verbürgte (1768 Febr. 24.) Preußen und Rußland die Verfaffung, 
Freiheiten und Nechte der Republik, 


» . Dagegen bildete ſich wenige Tage fpäter zur Erhaltung der Kreis 
heit Polens gegen Rußlands Tyrannei, aber freilich auch zur ferner 
ven Beibehaltung des liberum veto und Unterbrüdung der Diffiden- 
- ten die Gonföderation von Bar, und der Bürgerkrieg brach nun 
förmlich aus. Die Scheußlichkeiten, welche die Haidamaden, die 3a- 
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porogiſchen Koſaken, und die Ruſſen ſelbſt, die nun als die Verthei⸗ 
diger Polens gegen dieſe Inſurrektion auftraten, gegen ihre Gegner 
ſich erlaubten, uͤberſteigen das Maaß der gewoͤhnlichen Kriegsgreuel. 


Daß die Tuͤrken ſich der Unabhaͤngigkeit Polens ſchuͤtzend annahmen 


und Rußland (30. Okt.) den Krieg erklaͤrten, brachte dieſem Staate 
keinen großen Schaden, jenem aber gar keinen Vortheil. Die Unter⸗ 
ſtuͤtzung, welche Frankreich den Confoͤderirten gewährte, war ſpaͤrlich 
und unbedeutend. Doch hielt ſi ſi ch die Confoͤderation unter abwech⸗ 
ſelndem Gluͤcke ein Paar Jahre und erklaͤrte von Teſchen aus, wo⸗ 
hin ſie ihren Sitz verlegt hatte, den Thron fuͤr erledigt. Da des 
Koͤnigs Hinneigung auf die Seite Rußlands, dem er ſeinen Thron 
zu verdanken hatte, den Confoͤderirten ein Haupthinderniß ihrer auf 
das Wohl des Vaterlands abzielenden Plane zu ſeyn ſchien, ſo wurde 
beſchloſſen, ihn zu entfuͤhren, und dieſer Beſchluß (1771 Nov. 3.) 
zwar auch ausgefuͤhrt, aber der Koͤnig noch in derſelben Nacht durch 
den einzigen bei ihm gebliebenen Verſchwornen, welchen er zur Reue 
bewegte, wieder ins Warſchauer Schloß zuruͤckgebracht. Gegen die⸗ 
ſen Verſuch, der als ein Koͤnigsmord hingeſtellt wurde, erhob ſich der 
allgemeine Unwille, die Confoͤderation mußte Teſchen raͤumen, die 
Tuͤrkei neigte ſich zum Frieden mit Rußland, ſowohl Oeſterreich als 
auch Preußen ließen (1772) Truppen in die ihnen zunaͤchſt gelegenen 
Laͤnder einruͤcken, wozu bei jenem Staate alte Anſpruͤche auf die 
Grafſchaft Zips, bei Preußen die Vorſicht vor der aus der Tuͤrkei 
gebrachten Peſt den erſten Vorwand darboten, und um die Ruhe 
Polens herzuſtellen, theilten ſich Oeſterreich, Rußland und Preußen 
(4772 Sept. 18.) in einen Raum von ungefaͤhr 3000 Quadratmei⸗ 
len, fo daß Rußland das Land zwiſchen der Duͤna, dem Dnieper 
und Drutfch, Oeſterreich dad nachherige Oſt⸗-Galicien und Lodomirien, 
Preußen ganz polnifc Preußen, außer Danzig und Thorn, und einen 
Theil von Großpolen bid an die Nee in Belib nahm. Der MWiders 
ſpruch de3 ohnmächtigen Polens war natuͤrlich fruchtlos, nur Defter, 
reich und Preußen hatten vor der Meinung der Welt noch fo viele 
Achtung, um ihre Anfprüche einigermaßen, wenn auch noch fo fophis 
ftifch rechtlich begründen zu wollen, bei Rußland, dad nur auf feine 
Vebermacht pochte, fiel auch dieſe Achtung weg. Wer dad Projekt 
ber Theilung Polens in Vorſchlag gebracht habe, ift zwar im Grunde 
gleichgültig, doc) ſoll Friedrichs Bruder, Prinz Heinrich, der. Kaiferin 
Katharina dazu den erften Gedanken, der Fürft Kaunib von Seite 
Oeſterreichs durch die Befeßung von Zips den erften Anlaß gegeben 
haben. Polen mußte die neue Ordnung der Dinge (1773) anerken⸗ 
nen; dagegen übernahm Rußland die Garantie der Unverleßbarkeit der 
Conftitution und Rationalgerechtfame, alle drei Mächte aber verbürg- 
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ten die Integrität der Republik. Die neue Verfaſſung derfelben war das 
Merk Rußlands, die alten Gebrechen wurden aufrecht erhalten, die Ge: 
walt des Koͤnigs wurde durch einen immerwährenden ihm zur Seite ge 
fetten Rath noch mehr ald vorher beſchraͤnkt. Weder war da liberum 
veto abgeſchafft, noch die Freiheit der Difjidenten hergeftellt. 

Doc) trat nun ein Zeitraum von fünfzehnjähriger Ruhe ein, in 
welchem Polen durch fein Ungluͤck gewitzigt genug zu feyn fehien, um 
der innern Parteiung zu entjagen und dur Sorgfalt für innere 
Einrichtungen feine Lage zu verbeffern. E3 nahm der Wohlftand des 
Landes zu, Fabriken wurden angelegt, für Erziehung und Unterricht 
wurde durch eine eigene Commiſſion geforgt, ed erhoben ſich Schrift 
fieller und Dichter in der Landesſprache, und fogar auf die Verbeſſe⸗ 
zung des Zuftandes der Bauern wurde Rüdfiht genommen. Nur 
freilich ftand der ruffifche durdy den Gefandten, den Grafen Stade 
berg, geübte Einfluß einer dauernden und tief eingreifenden Berbeile 
rung fortwährend entgegen. Ald nun (1787) Katharina in Gemein 
fhaft mit Kaifer Sofeph einen Tuͤrkenkrieg begann, von Preußen 
aber ‚wiederholt die beflimmteften Freundfchaftöverfiherungen gegen 
Polen ergangen waren, fo glaubten die Polen, diefe Umftände zur 
Umänderung ihrer Verfaſſung benügen zu müffen. Während bei ſo⸗ 
genannten vierjährigen Reichötages (1788—1791), der fich fofort, um 
feine Berathungen zu fihern, in eine Gonföderation verwandelte, 
wiederholten ſich Preußens Verſicherungen, daß die ruffifche Garantie 
der biöherigen polniſchen Gonftitution auf Feine Weife die polnifhe 
Nation in dem ihr zufommenden freien und unabhängigen Wirken 
befchränten dürfe, ja ed Fam fogar (1790) eine Allianz für den Fall 
zu Stande, daß die Republik wegen Verbefferung ihrer Conftitution 
feindlich behandelt werden ſollte. So wurde, hauptfächlich durch 
Ignaz Potocki und feine Freunde die Conſtitution vom 3. Mal 
4791 zu Stande gebracht, welche Polen für ein Erbreich und den 
Kurfürften von Sachſen zum Thronfolger erflärte; der König beſaß 
in Gemeinfchaft mit einem aus den fechd hoͤchſten Staatöbramten 
und zwei Sefretären zufammengefesten Rathe die vollziehende Ge⸗ 
walt; die geſetzgebende ward dem alle zwei Jahre zuſammentreten— 
den und in zwei Kammern, der Landboten und der Senatoren, ge 
theilten Reihötage übertragen; unter den Landboten follten au bie 
Repräfentanten der koͤniglichen Städte ihren Pla finden; bie Fathe 
liſche Religion follte die herrfchende, alle uͤbrigen aber geduldet ſeyn; 
das liberum veto und die Confoͤderationen follten abgeſchafft IM 
der Landmann follte.ebenfalls des Schutzes der Geſetze genießen, 

. Durch diefe.iohne Widerfpruc angenommene, vom König M 
dem Reichstag fofort beſchworene Gonftitution ſchien Polens 
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ſoweit es in der Abſicht des Menſchen liegen kann, vollkommen ge⸗ 
ſichert. Auch konnte man hoffen, daß die zunehmende Größe Ruß: 
kands eher die Veforgnig Preußens, Defterreihd und Englands er: 
regen würde, ald innere Veränderungen des an ſich gefhmwächten und 
nie al3 erobernd aufgetretenen Polens. Als jedoch Rußland fich mit 
Schweden (1790) abgefunden und feine ganze Kraft blos auf die . 
Zürfen gewendet und mit diefen zu Jaſſy (1792 Ian. 9.) Friede 
gemacht hatte, änderte fi aud Preußens und Defterreihd Politik. 
Beide Höfe, fei ed nun Eroberungdfucht oder der Wunſch, ſich Ruß- 
lands Beiftand gegen dad revolutionirte Frankreich zu verjichern, oder 
Furcht vor den in der polnifhen Gonftitution- liegenden freijinnigen 
Einrichtungen, traten nun ebenfalls feindlich auf die Seite Rußlands. 
Als naͤmlich einige mit der polnifchen Verfaſſung unzufriedene Große, 
Felix Potodi, der ſich zum König machen wollte, Branidi, der mit 
dem ruffifhen Minifter und almächtigen Günftling, Potemkin in Ver⸗ 
wandtfchaft fand, Rzewuski, defien Muth fünfjährige Gefangenfchaft 
in Sibirien gebrochen hatte, zu Zargomica (1792 Mai 14.) eine ans 
fangd nur von neun Perfonen unterzeichnete Gonföderation zum Uns 
ſturze der neuen Verfaſſung gefchloffen hatten, erſchien (18. Mai) 
ein ruffiches Manifeft, worin die Kaiferin erklärte, daß fie dad neue - 
polnifhe Staatsgeſetz nicht anerfenne, und zur Unterflügung der ars 
gowiger Gonföderation ein Heer in Polen einrüden laffen werde. Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm H. aber, der nun um Hülfe angegangen wurde, 
erklärte fich von der Allianz entbunden und berief ſich auf die Verän, 
derung der Berhältniffe. Die ganze Hoffnung der Nation ruhte nun 
auf ihrem König. © | 


Aber Kraft und fefter Wille gehörte nicht unter die fonft loͤblichen 
Eigenfchaften des Königd Stanislaus. Ohne Nachdrud wurde den 
in den Kronlanden und in Litthauen eingedrungenen Ruſſen begeg— 
net, die Befehle ded von Warfchau aus dirigirenden Königs dienten 
nicht zur Ermuthigung des Heeres, und felbft die heldenmüthige Bas 
pferfeit der Polen unter Thaddaͤus Kofciusto in der Schlacht von 
Dubienfa (1793 Suli 47.) ward der Uebermacht nicht Meifter. Da 
mehrte fih auf allen Seiten der Verrath der zu den Gonföbderirten 
von Targowica Zretenden; Stanislaus felbjt wendete ſich Direft an 
die Kaiferin und erhielt den Befcheid, nur wenn er der Gonföderation 
beitrete, fei an Unterhandlung zu denken. Hierauf unterzeichnete er 
für fi und Namens der Armee (23. Juli, feinen Beitritt und riß 
dadurch felbft der Nation die Waffen aus der Hand. Der Krieg 
mit Rußland follte ein Ende haben, und die Targowitzer Confoͤderir⸗ 
ten, obgleich; von dem Haffe und Fluche aller Vaterlandsfreunde ver» 
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folgt, ſchikten fi nun an, auf dem Neichötage zu Grodno (1793 
Jun. 17.) eine neue oder vielmehr die alte Ordnung ber Dinge wie» 
der herzuftellen. 

Hier follten num die von Preußen und Rußland unter dem Vor⸗ 
wand, man müffe den jakobinifchen Umtrieben ein Ziel feßen, abers 
mald gemachten Xheilungdvorfchläge angenommen werden, und es 
gelang den alles Aeußerfte drohenden Nuffen fowohl ihre Forderung 
(25. Sul.) als aud die preußifche (25. Sept.) zu erpreſſen. Bon 
dem Gebiete Polens blieben noch ungefähr 4000 Quadratmeilen übrig. 
Auch für diefen Reſt des einft fo großen Reiches gab die ruffifche 
Kaiferin (14. oder 16. Det.) die höhnifche Buͤrgſchaft der Integrität 
und Unabhängigkeit, während fie Polen ſchon damals eigentlich zu 
einem ruffifchen Vaſallen-Staat machte. Beim Schluffe des Grod⸗ 
ner Reihötagd (23. Nov.) wurden alle Verordnungen bes vierjähris 
gen Reichstags für aufgehoben erklärt. 

Daß ſich gegen ein ſolches, jeder Billigkeit und Rechtlichkeit hohn⸗ 
fprechended Verfahren, dad man durd Nachgiebigkiit aller Art zu 
verfühnen gehofft hatte, endlich die Nation in Maffe empörte, war 
ganz natürlich. Das empoͤrende Benehmen des ruffifhen Generals 
und Gefandten Igelftröm trug noch überdieß das feinige dazu bei. 
Da Tonnten Ignaz Potodi, Kollontay, Malachowski und andere auds 
gewanderte Waterlandöfreunde mit Recht hoffen, daß ſich Alles erhes 
ben würde, die Barbaren von Moskau aus dem Lande zu jagen. 
Nachdem ſchon feit Monaten die Einleitung dazu getroffen mworben 
war, gab Igelftröm’d Beſehl, das ganze polnische Heer aufzulöfen, den 
legten Anftoß. Der General Madalindfi, ſich deffen weigernd, zog 
fi) von Oſtrolenka auf Krakau, wohin auch der ind Ausland ges 
flüchtete Koſciusko eilte; hier wurde (1794 März 24.) der National: 
aufftand proflamirtz Freiheit, Unverlegbarkeit ded Gebiet3 und Uns 
abhängigkeit waren die Loſung; Kofciusfo wurde zum Oberbefehlö» 
baber ernannt. Bei Raclawice (4. April) bewährte fich zuerft die 
Begeifterung der Vaterlandsliebe, die Ruffen wurden gefchlagen. Als 
bierauf Igelſtroͤm den König aus Warfchau entführen und durch 
gewaltfame Mafregeln die Infurrektion erftiden ober hemmen wollte, 
brach (17. April) in Warfchau felbft von den polnifchen Soldaten 
und vom Volke, ein fo heftiger Kampf gegen die rufjifche Uebermacht 
aus, daß Igelſtroͤm ſich mit genauer Noth durch die Flucht rettete, 
einige taufend Ruſſen getödtet, die übrigen gefangen wurden, und 
und nur ein Heiner Reſt entkam. Nun trat auch Warfchau der Ins 
furreftion bei, und auch an andern Orten wurden die NRuffen ver - 
jagt. Der König veifprach mit dem Volke zu leben und zu fterben. 


t 


— 587 — 


Die Leitung der Geſchaͤfte wurde aber einem aus acht Mitgliedern 
beſtehenden hoͤchſten Rath uͤbertragen. 

Dieſer Gang der Dinge hatte die beiden Hoͤfe von Petersburg 
und Berlin ſehr uͤberraſcht. Zuerſt ſetzte ſich jedoch Koͤnig Friedrich 
Wilhelm in Bewegung, gewann (15. Jun.) Krakau, und belagerte 
(2. Jul.) Warſchau, gab aber durch den Aufſtand in Suͤdpreußen 
(Großpolen) veranlaßt, die Belagerung (6. Sept.) auf und kehrte 
nach Preußen zuruͤck. Nun ruͤckten aber die Ruſſen mit überlegenen 
Streitkräften unter Ferfen und Suwarow heran, Kofciusfo wurde 
(10. Dct.) bei Maciejowice von Ferfen gänzlich geſchlagen und ges 
fangen, hierauf wurde von Suwarow (4. Nov.) Praga unter grauene 
vollem Blutvergießen erftürmt, Warſchau mußte fich ergeben. Es 
dauerte ein Sahr, bis ſich über die neue, die dritte, Theilung bie 
drei Mächte verftändigten, obgleich fie ſchon 3. Ian. 1795 ihre Ab» 
ficht, die Republik wegen erwiefener Unfähigkeit der Polen, fich eine 
fefte und fichere Verfaſſung zu geben und ruhig unter Gefeben zu 
leben, zu theilen, auöfprachen. Der König Stanislaud hatte fich 
von Warfhau (9. Fan.) nach Grodno begeben, und hier (25. Nov.) 
die Abdankungdurfunde unterzeichnen muͤſſen. Kurland wurde 26. 
April, Litthauen am 25. Dec. mit Rußland vereinigt. Der Reft 
wurde (24. Det.) fo getheilt, daß die Pilica, MWeichfel und der Bug 
die neue öfterreichifhe Grenze, der Niemen und eine von hier bis 
an den Bug laufende Linie die preußifch=ruffifche Grenze bildete. 
Die Gefhichte der Polen ald eines felbftftändigen Volles und Staa« 
tes hatte aufgehört. Staniölaus ftarb zu Peteröburg (1798 Febr. 12.), 
Kosciusko im Kanton Solothurn (1817 Dt. 15.). | 


39. Rußland 


$. 309. Die Stelle Polend gegen den Weften von Europa 
follte forthin Rußland einnehmen, das beim Anfange diefes Zeitraums, 
ald Elifabeth, Peter des Großen Tochter, den Thron beftieg, noch 
den Außerften Often Europas bildete. Sie ficherte fich die Krone, 
indem fie die großfürftliche Familie ihrer Vorfahrerin ind Gefängniß 
warf, den Sohn ihrer Schwefter Anna aber, Karl Peter Ulrich von 
Holftein Gottorp, zum Nachfolger und Großfürften (1742 Nov. 18.) 
ernannte. Diefen vermählte fie nach drei Jahren (1745 Sept. 1.) 
mit einer Anhalt:Zerbftifchen Prinzeffin, die, ald fie, wie der Groß- 
fürft Peter zur griechifchen Religion übergetreten war, den Namen 
Katharina Alerjewna annahm. Elifabeth hatte bei ihrem Regierungs- 
antritt den Schwur gethan, nie am Leben zu ſtrafen; dagegen vere 
fügte fie Leibesftrafen von einer furchtbaren Grauſamkeit, befonders 
als (1743) eine Verſchwoͤrung gegen ihre Perfon entdeckt wurde. Sie 
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felbft befümmerte fi wenig um die Regierungsgeſchaͤfte, Genuß war 
die Thätigkeit ihres Lebens, Günftlinge leiteten Alles, doch hatte der 
Großkanzler Beftufcheff die wichtigften Gefchäfte in Händen. Durch 
ihre Regierung wurde im Frieden von Abo (1743) der Prinz Adolf Fried» 
rich von Holftein zum Thronfolger von Schweden erklärt, auch ſchickte fie 
(1748) zur Befchleunigung ded Aachner Friedend ein rufjifhes Heer 
nad) Deutfchland gegen Frankreich. Perfönlich gefränkt durch Fried: 
richs 11. Satire trat fie den Feinden Preußens im fiebenjährigen 
Krieg bei und führte zwar mit großem Schaden für dad ganz vers 
wüftete Preußen, aber auch mit großem Aufwand und ohne reellen 
Vortheil den Krieg bis an ihren Zod (1762 San. 5.). Ihr Neffe 
Meter III. ergriff fogleich die Partei Preußens, beabfichtigte auch eis 
nen Angriff auf Dänemark, ließ den ehemaligen Herzog Biron von 
Kurland, die Grafen von Muͤnnich und L'Eſtocq aus Sibirien zus 
ruͤckkommen, reizte aber durch feine Vorliebe für das Neue den Nas 
tionaldünkel der Ruffen, des Adels, der Priefter und der Soldaten, 
und wurde von feiner ihm perfünlich abgeneigten Gemahlin Kathas 
rina entthront (1762 Jul. 9.) und nad wenigen Tagen Ihmählich 
ermordet. | * 

Nachdem ſich Katharina II. auf dem Throne befeſtigt hatte, haupt⸗ 
ſaͤchlich indem ſie die uͤbereilten Schritte ihres Vorfahren ſofort auf⸗ 
gab, und mit Vorſicht und Maͤßigung ſich auf Verbeſſerungen ein⸗ 
ließ, ſo fing ſie an, Einfluß auf die Nachbarlaͤnder auszuuͤben, was 
zuerſt in der Beguͤnſtigung der Wahl Poniatowski's zum Koͤnig von 
Polen (1764) und in der gemeinſchaftlich mit Preußen dort ferner 
erhaltenen Anarchie geſchah. Der aus Sibirien zuruͤckgekehrte Biron 
wurde wieder in das Herzogthum Kurland eingeſetzt. Der einzige 
noch uͤbrige Sproſſe des Joannowſchen Zweiges der Romanow, der 
in Schluͤſſelburg verwahrte Prinz Iwan, wurde, als unter dem Vor⸗ 
wand ihn zu befreien, ein Aufruhr gemacht wurde, ebendafelbft (15. 
Sul. 1764) aus dem Wege gefchafft. Daneben her gingen- mehrere 
löbliche auf Sufliz und Handel, auf Erziehung und Gelehrfamkeit 
gerichtete Beſtrebungen; die. fhon von Eliſabeth (1758) geftiftete 
Akademie der Künfte wurde wefentlich verbeffert, eine Erziehungs 
fchule errichtet, und im Geift der franzöfifchen Philofophie eine In» 
ſtruktion (1767) zur Verfertigung eines allgemeinen Gefeßbuches er- 
laffen. Da wurde mit einem Male den Türken die Gefahr der ruf 
fiihen Uebermacht in Polen Ear und ed begann (1768 Oct. 30.) 
ein fech3jähriger, hartnädiger Krieg zu Wafler und zu Lande. Die 
ruffifhe Flotte fegelte damals zuerft durd die Oſtſee in den Archipe: 
lagu3, ſchlug (1770 Zul. 5.) die türkifche bei Scio und verbrannte 
fie hierauf bei Tſchesme (16. Jul.) befehligt von Aleris Orlow, Spi« 
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ritow, und dem Engländer Elphinſtone. Zu Lande wurde von Ros 
manzow bie Moldau und die Walachei erobert; von Panin Bender, 
von Dolgorufi die Krim. Hierauf unterbrach (1771) die Peft bie 
polnifche Theilung, der Aufftand des Koſaken Pugatſchew (1775) die 
rafche FHortfegung ded Kriegs, zu deſſen friedliher Beendigung fchon 
einigemale Verſuche waren gemacht worden; durd ben glüdlichen 
Feldzugs Romanzows, der (1774) den Großvezier bei Schumla ein« 
ſchloß, wurde endlich der Friede von. Kutſchuk Kainardfhe (21. Jul.) 
herbeigeführt. Rußland bekam dadurch die Feſtung Aſow, das 
Land zwiſchen Bog und Dnieper, die freie. Schifffahrt in allen 
Gewaͤſſern, und Anerkennung des ruffifch-Faiferlihen Titels. Die kris 
mifche Tatarei wurde für unabhängig erklärt. Die Moldau und Was 
Lachei fiel wieder an die von der Pforte ernannten Fürften. 

Die Friedendperiode, die nun eintrat, ward von Katharina wies 
derum durch mehrere Löbliche Einrichtungen bezeichnet; fie ließ Ruß⸗ 
land in Gouvernementd neu eintheilen (1776), das neue Geſetzbuch 
audfertigen, ftiftete Kolonien an der Wolga, legte in Irkutzk eine Na: 
vigationsſchule an, errichtete zu Tobolsk eine Bank, und fuchte den 
Handel und Gemwerbfleiß theild unter ihren Unterthanen, theild durch 
herbeigezogene Ausländer zu heben, Indem fie den franzöfifchen 
Encyclopadiften ihre Aufmerkfamkeit widmete, Diderot durch den Ans 
auf feiner Bibliothek, die fie ihm auf Lebenszeit zum Gebrauch über 
ließ, unterflügte, Voltaire'n mit Artigkeiten und Schmeicheleien ger 
wann, ficherte fi ie fi gegen die von dieſer Seite her zu befürchtende 
Kritik ihrer nur defpotifchen und egoiftiichen Handlungsweiſe und 
ihre beinahe mit Ludwig XV. an Schamlofigkeit zu vergleichenden 
Privatlebend. Ein großer Gedanke ift ihr jedoch eigen und gibt ihr 
ein Anrecht auf hiftorifche Größe, die Idee eined auf den Truͤmmern 
des türfifchen zu errichtenden griechifchen Reiches, das fie ihren Nachs 
folgern ald Aufgabe hinterließ. Dazu bahnte die Einmiſchung in die 
tatarifchen Verhältniffe den Weg; fie fehte (1776) den Chan: ein 
und zwang die Zataren, ald fie ihn (1782) vertrieben, ihn wieder 
aufzunehmen. Dennoh nahm fie gleich darauf (1783) die ganze 
Krim und Kuban in Befis, und feste den Chan auf Penfion. Die 
neue Erwerbung wurde Zaurien genannt. Die Pforte genehmigte 
diefen Beſitz. Als aber auch der Fürft von Georgien (1783) fich 
den Ruffen unterwarf, und Katharina auf einer prunkvollen ihr zu 
Ehren von Potemfin mit allem wahren und falfchen Glanz ded Reis 
ches auögeftatteten Reife (1787 Ian. bi8 Zum.) ihren Plan eines 
> griechifchen Reiches unverholen ausfprach, erklärte die Pforte aber« 
mald (24. Aug.) den Krieg. 

. Uber auch hier zeigte fich wieder bie Ueberlegenbeit Rußlands. 


Schon die Verfuche der Türken, die Krim wieder zu erobern, fehl 
gen fehl; dagegen fiegte die ruffifche Flotte an den Mündungen des 
Dnieper (1788 Juni 28. und Juli 12.) und Potemfin belagerte und 
erftürmte (17. Dec.) Otſchakow. Auch die folgenden Sahre waren 
fiegreih; nur Kaifer Sofeph, der felbft an dem Kriege Theil genom⸗ 
men hatte, ärntete Feine Lorbeern; dagegen ber Prinz Coburg mit 
den Ruſſen (1788 Sept. 19.) Choczim eroberte, und in Gemeinfchaft 
mit Suwarow bei Fokſchani (1789 Juli 31.) fiegte. Nun fielen die 
Feſtungen Gallacz, Adjermann, Bender; Ismail wurde (1790 Dec. 22.) 
unter fürchterlichem Blutvergießen erobert. Der Tod Joſephs hatte 
Defterreihd Separatfrieden zur Folge, worauf auch Katharina zu 
Jaſſy (1792 San. 9.) Frieden fchloß; fie hatte Dtfchafow und das 
Land bid zum Dniefter erworben. Mit Schweden, das gleichzeitig 
auch Krieg angefangen harte, war, wie fihon erwähnt, der Friede 
von Werelaͤ geichloffen worden. Nun wandte fie ihre ganze Kraft 
gegen dad damald zum letztenmal einen Anfchwung zu freier und 
felbftftändiger Organifation nehmende Polen und erflidte denfelben 
im erften Keime. Doch trat fie nicht feindlich gegen die noch zu 
ihrer Zeit ihre Grenze tberfchreitende Revolution auf, wiewohl die 
Berfolgung ihrer Grundfäße ein wenigftend ſcheinbares Motiv ihres 
Verfahrens gegen Polen waren. Mit einem Kriege gegen Perfien, 
‚ber. vielleicht noch ein weitered Biel hatte, befchäftigt, ftarb fie (1796 
Nov. 9.) Wolluft und Ruhmfucht waren die Haupttriebfedern ihrer 
Handlungen gewefen. | 


Ihren Sohn und Nachfolger Paul I. hatte fie in völliger Ent 
fernung von allen Gefchäften gehalten und hierdurch hatte fich feines 
Geiſtes eine eigene zu fehr contraftirenden Handlungen führende Were 
fiimmung bemädhtigt. Seine erften Schritte waren fammtlich zu Io» 
ben ; er endigte den ungerechten Krieg gegen Perfien, ließ die gefans 
genen Polen in Freiheit fegen, und ftellte (1797 April 16.) das alte 
Neichögefeß in Betreff der Thronfolge, wodurch die Frauen ausges 
fchloffen waren, wieder her. Dagegen zeigte er feinen Wanfelmuth 
in feinem Abfal von der Goalition gegen Frankreich, gegen das er 
zuerſt aufgetreten war, dann aber, theild durch die Niederlage bei 
Zürich verftimmt, theild durch Mißtrauen gegen die Deutfchen und 
- Engländer veranlaßt, theild auch durch Bonaparte's gütige Behand: 
lung des gefangenen Ruſſen gewonnen, fich Frankreich wenigftens fo 
weit annäherte, daß alle geflüchteten Bourbons mit ihren Anhängern 
Rußland verlaffen mußten. Daß er ſich an die Spise des Maltefer 
Ordens (1798 Dec. 46.) geftellt hatte, vermochte ihn zur Feindſelig⸗ 

feit gegen England, weil dieſes die Infel Malta nicht wieder aub« 


liefern wollte. Er ließ (1800 Nov. 8.) Embargo auf alle englifche 
Schiffe legen, und brachte mit Schweden, Dänemark und Preußen 
einen Vertrag zur Aufrechthaltung der bewaffneten Neutralität zu 
Stande, Mittlerweile aber hatte feine launiſche SHeftigkeit und 
Strenge die rufjifchen Großen zu einer Verſchwoͤrung vermocht, bie 
ihm (23. März 41801) dad Leben raubte und feinen älteften Sohn, 
den gzjährigen Großfürften Alerander auf den Thron febte. Diefer, 
ein Fuͤrſt von milder Gefinnung und edlem Charakter, fuchte fofort 
ſowohl nach außen ald nad) innen alle durch feinen Water hervorger 
rufenen Befchwerden zu verfühnen, und gerieth erft durch dad Vor⸗ 
dringen der Napoleonifchen Herrſchaft in die Nothwendigkeit eines 
Krieges, der aber, wie feine ganze Regierung ber sel Periode 
angehört. 


4. Die Ddsmanen 


 $. 310. Wenn ein durch Krieg allein groß und furdtbar ges 
wordenes Wolf fich der Ruhe und dem Frieden hingibt, fo läuft e8 
Gefahr feiner politifchen Eriftenz. War daher Sultan Mahmud’s 
Regierung nad) glüdlich beendigtem Krieg gegen Rußland und Des 
fterreich und gegen Perfien bis an feinen Tod (1754 Sept. 13.) 
ruhig, und befolgte fowohl fein naͤchſter Nachfolger Osman II. fein 
Bruder, (fl. 1757 Oct. 28.) ald auch ber zweite, der Sohn Ads 
meds II, Muftafa III, diefelbe friedliche Bahn, fo war doch ſchon 
ber unter ihm zu Gunften ber Polen ausgebrochene Krieg gegen 
Rußland (1768) unglüdlih, und unter feinem Bruder und Nacfols 
ger, Abdul Hamid (1774 San. 91.) mußte der ungluͤckliche Friede 
von Kutſchuk Kainardfche gefchloffen werden. Eben fo fah fi Se— 
lim IIL, Muſtafa's III. Sohn (folgte 1790 April 47.) zu dem Fries 
den von Jaſſy gezwungen, und die einfachfte Beobachtung konnte den 
Sultan belehren, daß die Zeit, in welcher die Eigenthümlichkeit der 
Osmanen auch die Bürgfchaft ded Sieges gemwefen, verftrichen war. 
Mußte die Pforte doch fogar erleben, daß ihr aͤlteſter Bundesgenoſſe, 
Frankreich, durch die Invafion Aegyptens die Treue brach, fo daß 
fie mit Rußland (1798 Dec.), England und Neapel (1799 San.) 
ein widernatürliched Buͤndniß fchliegen mußte! Freilich dauerte biefe 
Verbindung nicht lange, es wurde (1801) wieder Friede mit Frank⸗ 


reich gemacht, aber ſeitdem eriflirten im Divan zwei Parteien, eine 


zuffifch = englifche ind eine franzöfifche, welche einander hin und her 
trieben. Selim felbft fuchte fein Wolf nach europäifcher Art zu bes 
waffnen und die Zanitfcharen überflüffig zu machen; diefe Neueruns 
gen machten ihn verhaßt. Durch die Oberherrfchaft über die joni⸗ 
ſchen Inſeln, welche die Franzoſen (1796) den Venetianern, und bie 
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Os manen und Ruffen wieder (1799) den Franzofen abgenommen und 
unter dem Namen: Republik der fieben vereinigten Anfeln, in einen 
felbfiftändigen aber unter dem Schuge der Pforte fiehenden Staat 
verwandelt hatten, und durch den Aufftand der Serbier unter Czerny 
Georg (1801), welche die Graufamfeit der türfifhen Befehlshaber 
und die Rohheit der Sanitfharen zur Empörung trieb, kam bie 
Pforte in einen neuen Krieg mit Rußland, welches die Serbier erfl 
heimlich, dann öffentlich unterjtügte, und die Ruhe der jonifhen In— 
feln nach Belieben erhielt oder ftörte. Ald nun Rußland auch nod) 
(1806) die Moldau und Walachei befebte, Tündigte die Pforte aber 
mals (30. Dec.) Krieg an. Eine englifche Flotte lief dur) die Dar 
danellen und erfchien (20. Febr. 1807) vor Gonftantinopel und ob» 
glei die Eugen Anordnungen des franzöfiichen Generald Sebaftiani 
den Angriff vereitelten, fo brach dennoch ein unter diefen Umftänden 
leicht erkflärlicher Aufftand der Sanitfcharen aus, der (1807 Mai 31.) 
Selim vom Thron in dad Gefängniß ftieß und feinen Neffen, Aboul 
Hamid's Sohn, Muftafa erhob. Die Unordnung in der Hauptftadt 
wie in den Provinzen dauerte jedoch fort; fo wie Serbien, fo war 
auh Aegypten, das (1801) die Engländer nad Vertreibung der 
Sranzofen an die Pforte zurüdgegeben hatten, durch die Mamelufens 
Beys und die Arnauten in völlige Berrüttung geftürzt, ganz Arabien 
war durch die Sekte der Wechabiten, die von den Engländern mit 
Waffen verfehen wurden, uͤberſchwemmt; die Auflöfung des Meichd 
durch innere Zwietracht wie durch äußere Feinde fchien vor der Thuͤre. 
Da faßte Muftafa Bairaktar Paſcha von Ruſchtſchuk (feit 1804), 
der Selim's Mafregeln durchaus billigte und von dem neuen, gan; 
ſchwachen Sultan nichts Köbliched erwartete, den Entfhluß, das Ba 
terland zu retten. Er z0g nad Gonftantinopel, wurde bier vom | 
Sultan zum Oberfeldherrn ernannt, wollte dann (28. Sul. 1808) 
den Sultan Muftafa zum friedlichen Niederlegen der Krone zu Guns 
ften Selim’5 bewegen; weil diefer aber noch vorher den gefangenen 
Selim ermorden ließ, fo wurde er mit Gewalt abgefest und fein 
Bruder Mahmud auf den Thron erhoben, unter welhen Muftafa 
Bairaktar Großvezier wurbe, und eine gänzliche Reform der Armee 
durchzufegen ſuchte. Aber die Sanitfcharen und übrigen Freunde des 
Alten erregten (14.—19.. Nov. 1808) einen fürcterlichen Aufftand, 
während beffen der Großvezier den gefangenen Sultan tödten ließ, 
und fich felbft mit feinem ganzen Haufe in die Luft fprengte. Sul: 
tan Mahmud behauptete den Thron, und führte die von feinen Bor: 
fahren angeregte Aenderung der innern Verhältniffe unter feiner Res 
gierung obgleich erft nach vielen Sahren durch. 
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IV. Getftige Zuftände unb Thätigkeiten. 
$. 311. Die in dem vorigen Zeitraum begonnene fpefulaftoe - 
Richtung gedieh in diefem zu ihrer höchften Ausbildung, ſowohl in 
Frankreich durch die Philofophie der Encyklopädiften ald auch in 
Deutfchland durch die Kantiſche Schule. In Diderot (fl. 1784) 
und d’Alembert ıft. 1783) den Herauögebern der Encyklopädie (1751) 
ſprach ſich zunächft eine dem Chriftentbum, als geoffenbarter Religion, 
abholde Sefinnung aus, die in Frankreich überhaupt und in andern 
Ländern, foweit fie franzöfifhe Bildung genoffen, fich befeftigte und. 
allerdings auc zur Revolution infofern beitrug, al& die vorhandene. 
Auflöfung aller Ordnung, die Zerrüttung der Grundfeften des Staas 
tes, durch daS feſte Beharren am Beftehenden entflanden zu feyn, 
und in der Adoption ganz neuer, entgegengefegter Grundfähe ein - 
fichered Heilmittel zu liegen ſchien. Auf gleiche Weife, jedoch nicht 
jeder Religion feindlich, wirkte Voltaire, deſſen erſtes Auftreten bis 
an fein Ende (geb. 1694 geft. 1778) eine Reihe von Angriffen auf. 
Verkehrtheiten enthält, die er in den verfchiedenen Richtungen des 
Lebens zu entdeifen glaubte, Ihm zur Seite fieht der Genfer Rouf: . 
feau (geb. 1712 geft. 1778), deflen Schriften über die Erziehung und 
die bürgerlichen Verhaͤltniſſe, bei aller Einfeitigkeit der Richtung und 
aller Unftatthaftigkeit der Vorausſetzungen, dennod eine nothwendige 
negative Wirkung ausübten, welche fich fpäter fomohl in dem Erzie⸗ 
hungsweſen ald aud in dem bürgerlichen Verhältniß zeigte. Hierauf 
wirkte auch ganz befonders der Präfident Montesquieu (1689—1755), 
ber durch fein Hauptwerk, den Geift der Gefeße, zu zeigen fuchte, 
wie von den äußern Verhältniffen die geiftigen Richtungen beftimnit 
und modificirt werden; durch diefes wie durch fein Werk über den 
Untergang des römifchen Reichs gab er zuerfi ein Vorbild, wie man 
die Gefchichte auf die Gegenwart anzuwenden habe, Für Frankreich 
insbefondere wichtig waren feine perfifchen Briefe. Wurde nun durch 
diefe Männer vorzüglich der Tadel des Beſtehenden, und der Wunfch 
nach einem andern Verhältniß der Dinge herrfchend, welcher bei ber 
größern Zahl freilich au unlautern Quellen entfprang, fo fchlof 
fen fi an fie eine Menge untergeordneter Geifter an, welche, wie 
z. B. La Mettrie, zum Theil die angegebene. Richtung bis zum v9: 
beften und Eraffeften Materialismus verfolgten und von ihrer eigenen 
Partei verachtet wurden, während andere durch Einfeitigfeit des Urs 
theild verführt, zwar ebenfalld dem Materialismus und Atheismus 
dad Wort redeten, wie Helvetius, Holbach und ihre Sreunde, aber 
fich wenigftend bemühten, nachzuweifen, wie die moralifche Reinheit 
des Wandels auch ohne die von ber geoffenbarten Religion gegebes 
nen Stügen und Hilfsmittel erreicht a 
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Dazu kam die Auflöfung des Sefuitenordend, der in Frankreich, 
Stalien, Spanien, Portugal, die Hauptflüge des pofitiven Glaubens 
geweien war. Die von den Sanfeniften zuerft geübte Neaction 
ſchien gluͤcklich überwunden zu feyn, ald die von den englifhen Dei- 
ften (Lode und andern) gegebene Anregung ſich aud nad) Franfreich 
verbreitete, und hier mit Voltaire's und Montesquieu's Thätigkeit 
zufammentraf. Sträubt fih nun jeder felbftbewußte Geift ohnedieß 
gegen dad Gebot der geiftigen Zrägheit, welche durch die Pflicht des 
unbedingten Gehorfamd nothwendig erzeugt wird, fo mußte dieſer 
Oppofitiondgeift in Werbinduhg mit dem Tadel der Blößen, welche 
der Orden in vieler Hinficht gab, endlich einen direkten Angriff auf 
bie Sefuiten erzeugen. Diefer ging von Portugal aus, wurde in 
Franfreih, Spanien, Neapel und Parma fortgefest, und nöthigte 
endlidy den Papft Clemens XIV. zu der Aufhebung eines Ordens, 
der die eigentliche Stüße der päpftlichen Macht gewefen war. Daß 
Katharina IL. ihm in ihren Staaten (1782) Schuß und Zuflucht ge: 
währte, auch Friedrich TI. die Sefuiten nicht vertrieb, mag dabei wohl 
bemerft werden. Aber auch in den andern Staaten, mit Ausnahme 
Portugald und Spaniens, erhielten fie fi wenigftens heimlich, unter 
andern Formen, und warteten, bis ein güniftiger Zeitpunkt der Wie: 
derherftellung fich ergeben würde. Schon Pius VI. hatte diefe ver 
fucht, aber damald waren die Zeiten noch gar nicht günftig und es 
gehörte zu den mißlungenen Verſuchen feines Eräftigeren Nachfolgers, 
ſich offen fuͤr ſie erklaͤrt zu haben. 

Dieſer Stuͤtze beraubt, war die franzoͤſiſchgebildete, durch die 
Ironie Voltaire's, die falſchen Theorieen ber Encyklopaͤdiſten, die 
Naturzuſtaͤnde Rouſſeau's verfuͤhrte Melt endlich zu dem moralifch: 
religiöfen Zuftand gefommen, der fich in der erften Zeit der Revolu— 
tion ausfprach, der eine unbedingte Freiheit und Gleichheit predigte, 
und am Ende foweit ging, eine Religion der Vernunft an die Stelle 
des antiquirten Chriſtenthums zu fegen. Ein folder Parorysmus 
fonnte nicht lange dauern. Robespierre felbft führte die Verehrung 
eines Gotted wieder ein, und Durch Napoleon wurde noch, als er 
Conſul war, die Fatholifhe Religion wieder in ihre Rechte eingefeßt. 
Diefe politifchen Handlungen fiehen aber mit dem Geift der Zeit fo 
fehr in Berbindung, daß ſich die Abnahme jener blos negirenden Thaͤ—⸗ 
tigkeit der franzöfifchen Aufklärungsphilofophie daraus deutlich erken⸗ 
nen läßt. Was fie aber an pofitiven Wirkungen binterlaffen hat, 
wird fich zumächft in der Ermäßigung der Anfprüche des bloßen blin: 
den Slaubens, fodann in den Bemühungen, an die Stelle des unbe: 
dingten Gehorſams den Vertrag treten zu laſſen, am erſten zu ers 
fennen geben. UWeberhaupt aber find die Nachwirfungen diefer gei⸗ 
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fligen Thaͤtigkeit noch fo nahe an ihrem Urfprunge, daß ein ganz 
fertiges und abgeſchloſſenes ge über ihr Gutes und Boͤſes noch 
nicht recht moͤglich iſt. 

Was in Frankreich ſich ſo entwidelt hatte, war das Vorbild der. 
ähnlichen in den verwandten Stuaten vorfommenden Erfcheinungen. 
Am wenigften thaten fie fi) in den germanifchen Staaten fund, und 
was dafelbft einige Achnlichfeit damit trug, dürfte aus einer andern 
Quelle abgeleitet werden. Von allen Ländern kann hier nur dad 
deutfche in Betracht kommen, und hier ruht wiederum der philofos 
phiſche Fortfchritt des Geiſtes auf der Thaͤtigkeit zweier Männer, 
Leſſing's und Kant’d. Leffing (1729—1781) hat durch feine theolo: 
giſchen Streitigkeiten, feinen Nathan, feine Erziehung des Menfchens 
geſchlechts, diejenige Oppofition ausgefprochen, welche Die Orthodoxie des 
asten Sahrhundertd nothwendig hervorrief5 Kant (1724—4804) ift der 
Begründer der deutfchen Philofophie, der Zweite nach Leibnitz gewors 
den. Die geiftige Bildung, welche durch die von diefen beiden Mäns 
nern gegebene Anregung und Lehre hervorgegangen und über Deutfch» 
land auögebreitet, worden ift, hat fich nicht wie die der Encyklopaͤdi⸗ 
fien mit einer unmittelbaren Anwendung auf dad Leben und bie 
Societät befaßt; fie hat fich bemüht, die Begriffe zu berichtigen, Elas 
rer zu denken, den Geift von Vorurtheilen zu befreien, ohne dabei 
auf einen unmittelbaren Umfturz des Beftehenden auszugehen. , Das 
durch ift eine gründlichere und feftere Bildung erreicht worden al3 
auf jenem Wege, An Kant, deffen Hauptwerke die Kritifen der 
reinen Vernunft, der praftifhen Vernunft, und der Urtheilökraft find, - 
ſchließt fich die ganze Gefchichte der neuen Philofophie anz nicht nur 
die Anhänger der Fantifchen oder kritiſchen Philofophie, fondern auch 
ihre Gegner, die eine felbfiftändige Bahn einfchlugen, verdankten ihr 
die gegebene Anregung. Unter dieſen find Sacobi, der auch dem 
Glauben einen Einfluß auf das Wiſſen zu geben verfuchte, Fichte, 
der Begründer der Wiffenfchaftölehre, Hegel, deſſen Syftem das 
ganze Reich des Geiftes und der Natur umfaßte, Schelling, ber 
Stifter. der Naturphilofophie und der Spdentitätölehre, die namhaftee 
ſten. Wie viel aber die philofophifhe Behandlung der andern Dis: 
ciplinen, der Jurisprudenz, Geſchichte, Medicin u. f. w. auch hier 
Früchte getragen hat, wenn auch mancher Irrweg dadurch eingefchla: 
gen worden ift, läßt fich aus dem rafchen Auffhwung aller Willen: 
fchaft und geiftigen Bildung bei den Deutfchen am beften wahrneh: 
men. Was in philofophifcher Hinficht bei andern Voͤlkern gefchah, 
war zu unbedeutend, um erwähnt zu werben. Entweder die fran: 
zöfifche Aufklärung hatte alle geiflige Tpätigfeit abforbirt, oder bie 
Theologie hielt fie in Zefleln: 
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Was auf dem Felde der Theologie gefchah, hängt mit ber fhon 
früher gegebenen Aufforderung, die Bedürfniffe des Herzens und Des 
Gemüthed zu befriedigen, hauptfächlih zufammen. In diefer Hins 
ficht traten ausgezeichnete Prediger auf, unter welchen Zollifofer und 
Reinhard tft. 1812), befonderd zu erwähnen find. Won den eins 
zelnen theologifchen Disciplinen wurde die Kirchengefchichte durch 
Schrödh, die Eregefe und Kritif durch Griesbach, NRofenmüller u. a. _ 
bearbeitet und berichtigt. Die pietiftifchen und feparatiftifhen Rich— 
tungen der früheren Zeit dauerten fort, ohne eine andere ald dann 
und wann eine polizeiliche Aufmerkfamfeit zu erregen. Auf Fatholi: 
fchem Felde ift der von Hontheim, unter dem falfchen Namen: Fe: 
bronius, für die bifchöflihen Rechte gegen den Papft geführte Streit 
dad Wichtigfte. Außer Deutfchland ift von theologiſcher Wiſſenſchaft 
kaum die Rede. 

Von der Nothwendigkeit und dem Nutzen einer allgemein ver⸗ 
breiteten und richtiggeleiteten Bildung war man allgemein uͤberzeugt; 
ed entſtanden einige neue Univerſitaͤten, Erlangen (1745), Bonn 
(1777); auch in Rußland wurden außer Moskau, Wilna und Dor- 
pat noch ſechs andere errichtet, zu St. Petersburg, Kafan, Charkow, 
Kiew, Tobolsk und Uftjug Weliki. Die Lehrfreiheit richtete fi na-= 
türlih überall nach dem Geifte der Regierung; Verfolgungen wie in 
früheren Zeiten fanden nicht mehr ſtatt; nur Fichte mußte wegen an 
gefchuldigten Atheismus (1799) feine Profeffur zu Sena niederlegen. 
Die Lebensweife der Studierenden behielt freilich noch viel von der 
früheren beliebten Rohheit beiz einzelne Univerfitäten zeichneten fich 
durch übermäßiged Trinken und durch Duellmuth fortwährend aus; 
doch ſuchten ſowohl die Orden ald die fpäter entflandenen Landes 


‚mannfchaften in die Rohheit wenigftend einige Form und Gefeglich: 


Feit zu bringen. Der Charakter des beutfchen, indbefondere protes 
flantifchen, Studentenlebend ift aber von dem der Fatholifchen und 
der nichtdeutfchen Länder weſentlich verfchieden, und bietet 3. B. dem 
Engländer einen ganz unbegreiflihen Gontraft zu bem, was er in 
feinem Baterlande von dieſer Art vorfindet. 

Eine Reform des Univerfitätöwefend wurde, wenn auch zumeilen 
beiprochen, doch nie auch nur verfucht; hingegen in dem Elementars 
unterricht hatten Rouſſeau's und Anderer Lehren doch eine bedeu—⸗ 
tende Aufregung hervorgebradht. Was in Frankreich etwa hätte ge: 
ſchehen Fönnen, trat während ber Revolution natürlich ganz zurüd; 
doch fam ed (1795) zu ber Einführung von Gentral= und’ Normal 
Schulen, und fpäter widmete ber erfte Conful auch diefem Zweig 
befondere Aufmerffamkeitz die Lyceen erhielten militärifche Einrich⸗ 
tung, zugleich aber bemächtigte ſich die Geiſtlichkeit des niedern Un⸗ 
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terrichte8 und vernichtete die moderne Tendenz, außer wo fie, wie in 
militärifchen und polytechnifchen Schulen feinen Eingang hatte. Eine 
eigentliche Reform der Pädagogik wurde von. zwei Männern in 
Deutfchland, erftend von Baſedow, der (geb. 1723 geſt. 1790) ange: 
regt von Rouffeau und Comenius ihre Grundfäße verwirklichen wollte, 
beabfichtigt. An die Stelle ded Comenifchen Orbis pictus traf das 
Elementarwerk, welches (1774) der Jugend eine Maſſe Borftellungen 
aus der wirflihen Welt auf eine angenehme Weife beibringen und 
den Weltbürgerfinn bei ihr entwideln follte. Die freie Entwidlung 
der Kraft des Kindes follte auf eine ganz leichte und ungezwungene 
Meife befördert und der gefelfchaftlichen Verſchrobenheit gegenüber 
die einfache Natürlichkeit zur Regel erhoben werden. Diefe Grunds 
fäße wollte Baſedow in einer Mufterfchule zu Deſſau (1774), welche 
Philanthropie genannt wurbe,' praftifch durchführen, und gab durch 
dieſe Bemuͤhungen zum Entſtehen vieler aͤhnlicher Anſtalten Anlaß, 
von denen aber nur die von Salzmann zu Schnepfenthal (1784) 
errichtete, auf das nächfte Sahrhundert beftehen geblieben ift. Den 
Philanthropiften gegenüber ftellte fich die Partei der Humaniften, 
oder die Vertheidiger der auf die alte Klafficität gegründeten Bil 
dung, welche aus der feheinbaren Vielſeitigkeit aber innerlichen Uns 
gründlichkeit, die dad neue Spftem mit fi führte, mit Recht ben 
Beweis feiner Untauglichkeit führten. Indeſſen blieben die Bemüs 
Hungen Baſedow's doch infofern nicht fruchtlos, als einerfeitd dad 
Volksſchulweſen einen Aufihwung zum Beflern nahm, andererfeitd 
die leibliche Ausbildung der Jugend nun ebenfalls berüdfichtigt wur⸗ 
de. — Noch mehr wirkte der Züricher Peftalogzi (geb. 1745 geft. 
1897), den hauptfächlich die aus eigener Anſchauung gefhöpfte Kennt 
niß von dem fittlichen Elend des Volkes faft zu gleicher Zeit mit 
Baſedow (1775) zum Wunfche, diefem abzuhelfen, veranlaßte, Zu. 
wenig berechnender Verſtandesmenſch Tann er mehr mit einem Seher 
verglichen werben, der wunderbare Blide in dad Innere des Mens 
fchen thut und genau erkennt, was ihm fehlt, ohne deßwegen felbft 
im Stande zu feyn zu helfen, Dafür fchloffen ſich aber frühzeitig 
gleihgefinnte Männer an ihn an, die erfi in Burgdorf, zulegt in 
Yverduͤn ihm zur Verwirklichung feiner Ideen die Hand boten, Aller 
Unterricht fol nach ihm auf eigene finnlihe und geiftige Anfhauung 
gegründet, und duch ein folgerichtiges Fortfchreiten vom Nächften 
und Unmittelbaren zum Entfernteren und Wermittelten gefördert wers 
den. Diefe fogenannte Anfchauungslehre ift von feinen Schülern und 
Freunden (Joſeph Schmidt, Niederer, Krüfi u. a.) ausgebildet, und 
auf die einzelnen Wiffenfchaften angewendet worden. Die Peftalozs 
zifche Methode überflügelte an wirklihem Einfluß die Philanthropis 
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ſten bei weitem, und am ſehr vielen Orten entſtanden Erziehungs an⸗ 
ftalten nad) feinen Lehren und dem Mufterbild der Schule zu Yver⸗ 
bün. Doch wird auch ihr uͤberhaupt auf den Unterricht einwirfender 
Einfluß fi am Ende auf die Regelmäßigfeit ded Stufengangs, Des 
Kortfchreitend vom Leichteren zum Schwereren befchränten, auf die 
Methode, welche dad Loſungswort diefer Schule geworben if. Hie- 
mit verwandt ift die von den Engländern Bell (1790) und Lancafter 
(1798), um der entfeßlihen Unwiffenheit ded gemeinen Volks in 
England zu fleuern, erdachte und eingeführte Methode bes wechfel: 
feitigen Unterrichts. 

Die eigentliche gelehrte Welt nahm an biefen RER feinen 
unmittelbaren Antheil; die Nothwendigfeit aber, ſich mitzutheilen und 
über neue Erſcheinungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft auszus 
fprechen, wurde immer dringender gefühlt; fo entftand (1785) die 
von Schü mit Wieland und Bertuch gegründete Allgemeine Literas 
turzeitung in Sena, die fpäter (1804) nach Halle verlegt und Bor 
bild der zahlreichen ähnlichen Unternehmungen wurbe. 

An diefe pädagogifhen Beftrebungen ſchließt fich zunaͤchſt die 
Philologie an, welche auf deutſchem und hollaͤndiſchem Boden mit 
großem Erfolg betrieben wurde. Heyne, Wolf, Voß, verbreiteten 
durch geſchmackvolle Behandlung und ſcharfe Kritik, beſonders über 
Homer und Virgil, ein neues Licht; Voß verſuchte zuerſt (1781) mit 
Erfolg eine gefchmadvolle Ueberfeßung im Versmaaße des Originals, 
Bei den Holländern ift Peter Burmann der ‚jüngere, Valckenaer, und 
David Ruhnken zu nennen. Für die Kenntniß des Hafjifchen roͤmi⸗ 
{hen Alterthums war auch die Auffindung der verfchütteten Städte 
Herkulanum (1720) und Pompeji (1750) und die dadurch verbreitete 
nähere Befanntfchaft mit dem Hausweſen der Alten fehr wichtig, 
welche auch in diefe Zeit fällt, und mehr noch dem Engländer Ha: 
milton, ald dem Hofe von Neapel zuzufchreiben if. Für dad Leben 
der Griechen hat Barthelemy durch feinen Anacharfis eine gute und 
anziehende Darftellung geliefert. — Die Gefchichte hatte befonderd den 
Engländern Bibbon und Robertfon viel zu danken; von den Sranzofen 
ſchrieb des Guignes (1768) eine Gefchichte der Hunnen, Raynal (ft. 1796) 
eine philofophifche Gefchichte der europaifchen Golonien in den beiden 
Indien, Millot (ft. 1783) behandelte die alte Geſchichte, Degerando bie 
Geſchichte der Philofophie, St. Eroir die Myfterien der Alten und die 
Gefhichte Aleranderd ded Großen. Eine eigentlich wiſſenſchaftliche 
Begründung der Gefchichte Fam auch wieder nur in Deutfchland vor, 
wo die Göttinger Univerfität in den Namen Sclözer, Gatterer, 

Spittler und Heeren eine continuirliche Reihe von folhen Hiftorikern 
befaß, die durch Zurüdführung auf dad Quellenftudium, Kritik, fcharfe 
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Sichtung und geiftoolle Ordnung einen neuen Weg einſchlugen. Die 
für deutfche Gefchichte wegen ihres Fleißed und ihrer Neichhaltigkeit 
dankenswerthe Arbeit von F. D. Häberlin (fl. 1786) ift unvollendet 
geblieben; auch Ignaz Schmidt, der feine deutſche, vom Fatholifchen 
Standpunkt aus mit einer lobenswerthen Freimüthigkeit gefchriebene 
Geſchichte fhon 4778 anfing, farb roch vor der Vollendung feines 
Werkes. Trotz der Schwierigkeit der Aufgabe, eine Gefchichte der 
Gegenwart zu fehreiben, lieferte Schloͤzer in feinem Briefmechfel eine 
hoͤchſt reichhaltige Materialienfammlung und trat zugleich ald eine 
Art von Forum auf, das wirklich eine geraume Zeit fehr refpeftirt 
wurde, Archenholz, Sprengel, und befonderd Pofjelt in den europaͤi⸗ 
fhen Annalen (1795) wagten ebenfalld diefe Aufgabe zu löfen, Pofs 
felt war ed auch, der die allgemeine (Augsburger) Zeitung (1798) 
ind Leben rief. - Für die neuere Gefchichte gab Heeren in feiner Ge 
fchichte des eutopäifchen Staatenſyſtems zuerft den Weg an, auf wel 
chem die ethnographifch = funchroniftifche Methode zwar beibehalten, 
aber den höhern ‚geiftigen Tendenzen untergeorbnet ift, welche ſich in 
den lebten drei Jahrhunderten geltend gemacht haben. — Die Hülfd: 
wiſſenſchaft der Gefchichte, die Geographie, wurde duch Buͤſching 
ft. 1793) wenigftend fehr bereichert und näher beftimmt, eine ſyſte⸗ 
matifche Behandlung blieb noch zu wünfchen. Die Geographie der 
Alten erhielt befonderd durch d’Anville (1786) beffere Beftimmung. 
Sowohl die fleten Kriege als auc die vielen von Engländern und 
Franzoſen unternommenen Reifen dienten zur genaueren Beftimmung 
der Lagen der Derter und zur gründlichern Kenntniß der einzelnen 
Länder. Und zwar erftredten fich diefe Reifen nicht blos nach Au: 
firalien, wie die von James Cook in Begleitung von Zofeph Banks 
und den beiden Forfter unternommenen, von La Peyroufe, Vomcou⸗ 
ser, Wallis, Carteret, Bougainville zc.,2c., oder nach Amerika, wie 
‚die von Alerander von Humboldt und Bonpland (1799—1804), durch 
welche die Aequinoftialländer eigentlich zum erftenmal fowohl in phy: 
ſikaliſcher als auch in, antiquarifch:hiftorifcher Hinficht ans Licht gezo- 
gen worden find, fondern aud) nach dem gefahroollen Innern von 
Afrika, wohin Bruce (1769), Mungo Park (1795), und Hornemann 
(4798) ihre Schritte richteten, und nach dem räthfelvollen und wun— 
derbaren Aegypten, „das feit Bonaparte's Invafion erft wieder zu: 
gänglich geworden war und nun durch Denon (1803) näher be: 
kannt wurde. 

Bei dem politifchen Gährungdprozeß, der damals die Welt be: 
fing, ließ fich erwarten, daß die Rechtöwiflenfchaft ebenfalls einen we⸗ 
fentlihen Anftoß erhalten würde. Das von Pütter erft begründete 
Staatsrecht konnte den neuen auf Freiheit und Gleichheit erbauten 
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Theorien freilich nicht recht zuſagen. Die humanen Grundſaͤtze des 
Beitalterd eiferten hauptfächlich gegen Todesſtrafe, worüber der Star 
liener Beccaria (1762) ein eigenes Merk fchrieb, gegen die Folter, 
die allerdings nach und nach zu verfchwinden anfing, und gegen bie 
Sklaverei und Leibeigenfchaft. Die Quaͤcker in Nordamerifa hatten 
den Negerhandel ſchon 1754 abgefchafftz als die Golonien frei wurs 
ben, fing die Theilung in. Sklavenftaaten und folche, die feine Sfla: 
werei zuließen, ſchon anz feit 1788. trug das Parlamentsmitglied Wil 
berforce aus menfchlihen und religiöfen Gründen fortwährend auf 
Abſchaffung der Sklaverei an, und nachdem die Revolution in Franls 
reich confequenterweife (1794) fich dafür ausgefprochen hatte, ent 
ſchied fih auch dad Parlament (1806) dafür, und Englands Wort 
und Wille konnte, wenn es anders ernftlich entfchloffen war, auch 
für die übrigen Staaten verbindlich werden. Zur Abfhaffung der 
Leibeigenfchaft fchritt Baden (1784) zuerſt; andere Staaten folgten 
fpater nad. Auf praftifchem Felde dürfte jedoch Feine Erfcheinung 
folche Aufmerkſamkeit verdienen, wie der Code Napoleon (1804), ber 
wegen der Klarheit und Präcifion feiner Beflimmungen dem Namen 
des Gefebgeberd ewig den Dank der Nachwelt erhalten wird. In 
Deutſchland erwarb ſich (1805) Thibaut durch fein Syftem des Pan 
dekten⸗Rechts den Namen eines geiftvollen Rechtslehrers. 


In dem Reiche der Naturwiſſenſchaften ging durch ſorgfaͤltige | 


Naturbeobachtung und darauf gegründete Entdedungen, und durch 
foftematifche Behandlung ebenfalld ein großer Fortfchritt von Stat: 
‚sen. Für die Medicin wurde die Anwendung der Fieberrinde, welche 
Werlhof zuerft empfahl (1745) und die Kuhpodenimpfung, Die ber 
Engländer Jenner (1796) zuerft vornahm, höchft einflußreih. Unter 
den Aerzten erlangte Ziffot (fi. 4797) und der Schweizer Haller, 
deſſen Phyfiologie (1751) ihn befonderd befannt machte, einer gro 
gen Ruhm; großes Verdienſt erwarb fih Hufeland durch feine Bor: 
lefungen über Makrobiotik; für die wilfenfchaftliche, rationale, Be 
handlung der Medicin wurde erft Brown (fi. 1788), der Begründer 
ber Sthenie und Afihenie, hierauf NRöfchlaub (1797) durch die Erre 
gungötheorie bedeutend, — Wenn Blumenbad die menfchlichen Raf: 
fen nach der Geftalt der Schädel fonderte, fo ging Gall foweit, aus 
der Geftalt des Schädeld und feinen Organen die individuelle Difpos 
fitton ded Menfchen zu Gutem und Böfen, zu: verfchiedenen geiftigen 
Fertigkeiten erkennen zu wollen. Hiemit zufammen hing, obgleid 
- nicht auf eigentlich anatomifche- Säge gegründet, Lavater's Phyfiogno- 
mik oder die Kunft (1775), aus ben Geſichtszuͤgen und dem Profil 
des Menfchen feinen Charakter zu beftimmen. 

. Die Raturgefchichte wurde durch Franzoſen, Bonnet (4754), 
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Buͤffon (1749) und ſeinen Freund d'Aubenton (fix 4799), ganz vor⸗ 
zuͤglich aber durch Cuvier bereichert, der die vergleichende Anatomie 
anwendete, um auf die thieriſche Vorwelt beſtimmte Schluͤſſe zu thun. 
Fuͤr die Mineralogie oder Oryktognoſie wurde der Bergrath Werner 
zu Freiberg (1779) der Schoͤpfer eines ganz neuen Syſtems. Der 
Franzoſe Hauy begruͤndete dieſe Wiſſenſchaft auf die Kryſtalliſation 
der Mineralien. Selbſt die Meteorologie ſuchte Sauſſuͤre (ſt. 1799) 
zu ordnen. Ueber Verdauung und Fortpflanzung ſtellte Spallanzani 
(ſt. 1799) wichtige Forſchungen an. 

In der Phyſik find de Luc, Prießley, Volta, Galvani durch neue 
Verfuche und Erfindungen berühmt geworden; wie Franklin durch 
die von ihm ausgebildete Elektricitätölehre, die den praktifchen Nuten - 


der Bligableitung erhielt, fo Galvani (fl. 1791) durch. den nach ihm _ | 


‚genannten Galvanismus, ‚Auch in der Chemie wurden beſonders von 
den Franzofen bedeutende Fortfchritte gemacht. Das Syftem Stahl’, 
welches Boerhave ausgebildet und die philofophifche Chemie geſchaf⸗ 
fen hatte, wurde durch Black, Prieftley, Cavendifch und Lavoifier um⸗ 
‚geftoßen und die antiphlogiftifche oder pneumatiſche Chemie gefchafe . ' 
fen. Man entdeckte (1774) das in der atmosphärifchen Luft befinde 
liche Sauerftoffgas. oder Orygen, burch welches der Verbrennungs⸗ 
prozeß erklärt wurde. ‘Die ganze Chemie erhielt hierdurch und durch 
die (1787) angenommenen neuen Kunſtbenennungen eine weſentliche 
Umgeſtaltung, die von Lavoiſier, Fourcroy (geſt. 4809), Guyton de 
Morveau, und Berthollet hervorgebracht worden iſt. Fourcroy hat 
das in ſeinen Werken (Philosophie chémique und Système des 
eonnoissances chimiques) am vollſtaͤndigſten dargeſtellt. Unter den 
praftifhen Chemikern ift befonderd der Graf Chaptal (geft. 1832) 
berühmt geworden, in Deutfchland Hermbftädtz von den Engländern 
ift Humphty Davy (geb, 1775 geſt. 1829 zu. auögezeichnetem Ruhe 
me gelangt. 

Bon den phufifalifchen und chemifhen Bemühungen hatte bad 
materielle Leben den meiſten Nußen. So wurde Ahornzuder (1788), 
dann Runfelrübenzuder (1799) producirt, ed wurbe Gasbeleuhtung 
(1792) eingeführt, Dampfmafchinen angewendet oder verbeflert (1764) 
und Dampfboote (1788) verfucht (in Gladgow 1801). Hieher gehört 
auch die Erfindung des Luftballons (1783) durch die Gebrüder Montgol⸗ 
fier, welche jedoch noch Feinen eigentlichen praftifchen Vortheil ges 
bracht hat, außer daß in einer Schlacht in den Revolutionskriegen 
Luftballone, an Seilen gehalten, gebraucht worden find, um die Stel - 
lung des Feindes auszukundfchaften. Dagegen find die zuerft in 
England (1741) probirten Kettenbrüden ſpaͤter vielfältig angewenbet 
worden. Die Unterfuchung der Gefege der Bewegung führte auf bie 
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Eifenbahnen, die anfangd (1775) nur überhaupt zur rafheren Be: 
wegung gebraucht, fpater dann zu größerer Befchleunigung bes 
Transports mit Dampfmafchinen verbunden worden find. 

Die Mathematik felbft, ohne deren Beihülfe alle diefe Disciplinen 
im Finftern tappen, wurde durch viele audgezeichnete Männer weiter 
ausgebildet und durch die Gombinationslehre und Variationsrech— 
nung bereichert. . Bon Deutfchen gehören Leonhard Euler (fi. 1783), 
Kaͤſtner (geft. 1800), Tobiad Mayer und andere hieher. Lichtenberg, 
der, wie Käftner, auch ald Humorift und Satyriker berühmt ward, 
machte ſich befonderd auch um Aftronomie verbient (ft. 1799). Doc 
erreichte Niemand den Ruhm Herfchel’d, der den aͤußerſten Planeten 
Uranud (1781) entbedte. Dadurch wurde bie Regelrichtigfeit des 
kopernikaniſchen Syſtems volllommen erwiefen, zumal ald auch bie 
Afteroiden Gered (1801), Pallad (1802), Suno (1804), Veſta (1807) 
durch die Aftronomen Piazzi, Olbers, Harding entdedt wurden. Solche 
genauere Beobahtungen und Entdedungen wurden aud nur durch 
die vergrößerten und vervolllommmeten Hülfsmittel, die Teleskope, 
möglich, von denen Herſchel zuerſt ein riefengroßes (1789) erbaute. 

Menden wir uns von den MWiffenfchaften zu den Künften und 
zwar zu ben redenden, fo fehen wir, daß die errungene Bildung bei 
den übrigen Völkern zwar entweder feftgehalten, oder fogar erweitert 
wurde, daß aber die Deutfchen nach langem Stilftand und langfa= 
mem Fortfchritt, den zulegt die Kämpfe der: Schweizer gegen die 
Diktatur Gottſched's bezeichnet hatten, nun einen raſchen und erfolg: 
reichen. Auffhwung nahmen. Marmontel, Florian, Voltaire, find 
Namen, die der franzöfifchen Literatur immer noch ihren alten Glanz 
ficherten und erhielten; Voltaire's größter Einfluß war überdieß haupt 
fächlich durch die Gewandtheit feiner Feder. unterflüßt. Von Italien 
koͤnnen eigentlich nur Alfiert und Ugo Foscolo als Driginale erwähnt 
werden. Der Engländer Sterne (Yorik) ſchuf das neue Fach des 
humoriſtiſchen Schriftftellerd; die Romandichter Smollet, Reichardfon 
und Fielding wurden Mufter für das übrige Europa. Eine wun— 
derbare Erfcheinung war. (1773) der von Macpherfon in gutengli: 
ſcher Ueberfegung mitgetheilte Offian; ob er damit das Publikum 
myſtificirt habe, ob er aus fchottifhem Patriotismus dad urfprüng- 
Jiche, den Irländern angehörige Gedicht nach feiner Heimath trandfe 
rirt habe, ob er endlich dody nur eine rohere Poefie in zarterer Form 
wiedergegeben habe, das find Fragen, die fhon damals heftige Di: 
fpute erregten, und erſt in der neuern Zeit dahin entfchieven worden 
find, daß Macpherfon ald der eigentliche Autor der offianifchen Ne 
belpoefie erfcheint. Außerordentlihen Einfluß übte jedoch die englis 
ſche Poefie, insbefondere Offian und Sterne, auf die Deutſchen aus. 


| ve 
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Die friſche und lebendige Entwicklung der Literatur dieſes Volkes ging 
einen ganz ſelbſtſtaͤndigen, von keinem Hof oder Fürften geleiteten 
oder geförderten, aber eben darum ganz freien Weg. Nachdem Gott: 
ſched und die Keipziger, zu denen man Gellert, Rabener, Gärtner und 
die fämmtlihen Herauögeber der Bremifchen- Beiträge wenigftend in 
fofern rechnen muß, als fie gegen Gottſched aufzutreten nicht wag- 
ten, und fich alle dem franzöfiihen Geſchmack bequemten, wie das 
in Gellerts vielgerühmten Fabeln am allerbeutlichften und zwar fo 
fehr erfichtlich if, daß man kaum begreifen kann, wie diefe mehr auf 
die Erzählungen, als auf die Kabeln Lafontaine's gebauten Nachah— 
mungen, die fo viel Leichtfertigfeit enthalten, ald ein Leipziger Mas 
gifter von hypochondriſchem Charakter, der Moraloorlefungen hielt 
und auch für fich felbft ein Mufter moralifchen Lebenswandeld gab, 
ſich erlauben zu dürfen glaubte, wie dieſe Gellertiſchen Fabeln, die, 
mit wenigen Ausnahmen, ganz unfindlich find, jerhald in Kinder: 
Hände gegeben, und zu Kinderleftüre beflimmt werden Tonnten, — 
nachdem alſo diefe Keipziger wenigftend der deutfchen Sprache einige 
Form gegeben hatten, gab ihr Klopftoc (geb. 1724) mit einemmal 
einen neuen und ihrer würdigen Gehalt. Und zwar nicht fo fehr 
burch feine Meffiade, die er ald die Aufgabe feined Lebens betrachtete, 
und die auch wirktich gleich bei ihrem erften Erfcheinen (1748) eine 
ungeheure Senfation fowohl wegen ihrer Form, ald auc wegen bes 


Inhalts machte, der für die religiöfe Richtung der Deutfchen fehr 


anfprechend war, auch gewiß nicht durch feine Dramen, oder, wie er 
fie nannte, Bardiete, verunglüdte Verfuche der deutſchen Schaubühne, 
eine würbigere Nichtung zu geben, denen bei großen andern Ver: 
bienften alles abgeht, was von der Bühne aus ein langweilige Pu: 
blikum zu amüfiren und zu eleftrifiren erfordert wird, fondern mehr 
und am meiften Durch feine Oden. Diefe find zwar auch nie geeig: 
net, um dem großen Haufen zugänglid) zu werden, und daß fie 
ftarr, herb, zuweilen verfteint, auch nicht Jedwedem genießbar find, 
ift das unbedingt ald wahr anzuerfennende Urtheil eines fpätern kom— 
petenten Nichterd, aber die in ihnen gebrauchte Sprache ift von der 
der Leipziger unendlich weit verfchieden, und zeigt felbft in ihrer 
Härte, und theilweife tadelnswerthen Gefihraubtheit, daß fie von eis 
nem wahren dichterifchen Genius Schwung und Leben erhalten hatte, 
Die Nachahmung der griehifchen Mufter führte auf die. höchft noth— 
wendige Unterfuchung bes profodifchen Gehalts unſerer Sprache, die 
für die dichterifche Ausbildung nicht ohne großen Nußen war, indem 
die trefflihen Ueberfegungen im Versmaaße ded Originals, welche 
nur Deutfhland befigt, allein dadurch möglich geworben find. Da⸗ 
bei athmen diefe Oden einen hoͤchſt edeln, patriotifhen Sinn, ber in 


jener Zeit eine um fo wohlthuendere Erfheinung war, je feltner ex 
war, und der Deutfche von feinen Fürften, felbft von dem größten 
Zeitgenoſſen, Friedrid II. von Preußen, eigentlich vernachläßigt, und 
auf fich felbft hingewiefen wurde, Klopftod’d Einfluß war auch wähs 
rend feined langen Lebens (fl. 1803) der eined Patriarchen auf die 
jüngern Nachkoͤmmlinge, und wie er felbft auf Hagedorn und Haller 
hingeblickt hatte, fo, aber. noch in verftärftem Grade, blidten befon: 
derd die in Göttingen unter dem Namen Barden: oder Hainbund 
vereinigten jungen Männer, die beiden Grafen von Stolberg, Boje, 
Voß, Hölty, Miller und andere, auf Klopftod, Mit ihm erfchienen 
nun eine Menge folcher, die den falfhen Weg der ſklaviſchen Nach 
ahmung bed Franzöfifchen verlaffend fid) entweder an die dem deut: 
fchen Geifte näher verwandten Engländer anfchloffen, oder die gro: 
en Vorbilder der Alten fi) vor die Augen ftellten. Eine ungemein 
reiche Fülle des Geiftes und große Gewandtheit der Sprache entfal 


tete Wieland (1735—1814)5 feine Lehrgedichte, romantifhen Erzaͤh⸗ 


Yungen und fatyrifchen Romane bleiben in ihrer Art unübertreffiid, 
und ald Erflärer und Weberfeger des Cicero, Horaz und Lucian, für 
deren Charakter er in fich Die meifte Congenialität fand, hat er fih 
eben fo durch antiquarifche Gelehrfamkeit , wie durch Bierlichkeit und 
Stätte ded Ausdrucks ausgezeichnet. Nicht minder aber hat er auch 
ald Kritiker Verdienft. Die Intereffen der deutfchen Literatur muß: 
ten nun auch öffentlich befprochen werden; früher hatte die Bibliothek 
der fhönen Wiffenfchaften und Künfte (Leipzig 1757—1765), dann 
die allgemeine beutfche Bibliothek (Berlin 1765 ff.), beide von Nico: 
Yat, letztere hauptſaͤchlich durch ihn veranlaßt, theild allein, theils mit 
andern fich weniger allgemeine Geltung erwerbenden Sournalen, die 
Kritik geübt; nun aber öffnete Wieland im „Zeutfhen Merkur« 
(1773—1805) der beutfchen Literatur die erfte Monatsfchrift, worin 
ſowohl eigene Produkte als auch Urtheile über neue Erfcheinungen 
Platz fanden. J 

Doch weit mehr hat in dieſer Hinſicht Leſſing auf ſeine Zeit ge— 
wirkt. Die Wiſſenſchaft des Schoͤnen iſt durch ihn erſt geſchaffen 
worden, ſein Laokoon (1766) hat der Betrachtung der Kunſt den 
Meg eröffnet, feine Dramaturgie (1768) dad der Bühne Nothwen: 
dige und Wefentliche hervorgehoben, feine in verfchiedene Richtungen 
gehenden Streitfchriften den forfchenden Geift angeregt, und feine 
dramatifhen Werke das bürgerliche Schaufpiel begründet. Gein 
kraftvoller und lebendiger Ausdrud wurde ein Mufter der Profa, und 
feine Oppofition gegen die Befchranktheit der damaligen Theologen, ber 
lebte dad Streben freier Forfhung auf dem Gebiete des Geiſtes. Diefe 
Anregungen vereinigten fich mit verfchiedenen anderen. So erhielt durch 
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Winkelmann (geſt. 1768) die Kunſtgeſchichte eine vollſtaͤndige Begruͤn⸗ 
dung; durch Herder (geft. 1803), einen reichen, umfaſſenden Geiſt, wurde 
eine geiſtvollere Behandlung der religioͤſen Grundlagen, wie ſie auch außet 
der Bibel bei allen Voͤlkern zerſtreut gefunden werden, eingefuͤhrt. 
Von allen aber hat Niemand ſo ſehr auf die deutſche Nation 
gewirkt, als das Dichter-Paar Schiller und Goethe. Jener, der 
jüngere, (geb. 1759 Nov. 10. geſt. 1805 Mai 9.) hat dem deutſchen 
Theater zuerſt folche Stüde dargeboten, die eine Vergleihung mit 
den englifchen und franzöfifchen Fühnlich wagen durften; feine Lieder 
und Balladen find in den Mund des Volkes übergegangen; feine 
Behandlung der Gefchichte zeigte zuerft, wie fih Kunft der Darſtel⸗ 
lung aud mit Gründlichfeit vereinigen ließe, Schillers Dichtungen 
find die eigentlihen NRepräfentanten des deutſchen - Nationalgeiftes 
geworden. Denn obwohl Goethe (geb. 1749 Aug. 28. geſt. 1832 
März 22.) im Grunde nirgendö den deutſchen Charakter verleugnet, 
fo ift doch feine — fo zu fagen ariſtokratiſche Richtung nicht geeig— 
net gewefen, ihn auf gleiche Meife wie Schiller zum Mann des 
Volkes zu machen. Wenn aber das den wahren Dichter macht, daß 
er durch ein inneres Beduͤrfniß getrieben, feine Gedanken, Gefühle 


und Anfchauungen in dichterifcher Form ausfpricht) ohne die Abficht, 


dadurch eine Wirkung hervorzubringen, fo dürfte Faum ein anderer 
Dichter. auf dieſen Namen in folhem Grade Anfpruch machen wie 
Goethe. Bei der BVielfeitigkeit feiner Richtung ift außer der Wollen: 
dung in der Sprache auch der von ihm der Kunft und Naturwiffenfhaft 
zugewendeten Aufmerffamfeit zu gedenken; überhaupt aber wird mit 
Ausnahme der Gefhichte Faum ein Zweig menfchlichen Wiffens von 
ihm unbedacht geblieben feyn. Goethe gelangte daher auch zu einem 
wahrhaft europaifchen Nuf, und felbft die ftolzeften Ausländer er: 
kannten die Höhe des deutfchen Dichterd an, des Schöpferd des 
Fauſt, der Leiden Werthers, des Wilhelm Meifter, der Mahlver: 
wandfchaften, der Zrauerfpiele Goͤtz und Egmont, des antifen Drama 


Sphigenia, des idylliſchen Epos Hermann und Dorothea, und vereis 


nigten fi nun auch dem deutſchen Volke . ae widerfahren 
zu laſſen. 

An diefen Kern fchließen fih nun eine Menge anderer Talente 
an, von denen hier nur Voß, der Ueberfeßer des Homer, Birgit, Ho: 
raz und anderer Alten, Sean Paul (Friedrich Richter), der eigens 
thuͤmliche Humoriſt, Gleim, der Beſchuͤtzer und Goͤnner einer Schaar 
juͤngerer, aus den Goͤttingern hervorgegangenen, oder ihnen gleichens 
den Dichtern, erwähnt werden mögen. Von den Ausländern muͤſſen 
die Daͤnen Baggeſen und Oehlenſchlaͤger erwaͤhnt werden, die in 
deutſcher Sprache gedichtet haben. 


. 
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Hatte ſich nun die deutſche Nation in dem Gebiete der Sprache 
den andern Voͤlkern gleichgeſtellt, fo eilte ſie ihnen auf dem der Mus 
ſik ſogar voraus. Die Namen Gluck, Haydn, Mozart, erhielten und 
erweiterten den durch Haͤndel und Bach errungenen Ruhm, und 
durften den Wettkampf mit den Italienern, von denen Piccini und 
Sacchini in dieſer Periode ſich beſonders auszeichneten, unbedenklich 
eingehen. In andern Künften theilten ſich die Vorzüge mehr. Die 
Engländer Hogarth und Reynolds find, jener im Fache der Satire 
und Garicatur, diefer in der Portraitmalerei ausgezeichnet; die Deuts 


fen Mengs, Zifchbein, Hadert, Angelita Kaufmann, der Amer 


faner Benjamin Wet, find, ohne damit ein Prijudiz auszuſpre⸗ 
chen, die namhafteften. In der Bildhauerkunft kann nur der Sta 
liener Ganova und der Deutfhe Danneder genannt werden. 


Je größer die Verbreitung geiſtiger Ausbildung und kuͤnſtleriſchet 
Fertigkeit wird, deſto fhwerer wird es, zur wirflihen Auszeichnung 


zu gelangen, indem, was in einer ärmeren Zeit angeflaunt worden | 


wäre, nun nur ald eine gewöhnliche Erfcheinung übergangen wirt. 
Yon diefer immer größer werdenden Berbreitung geben die vielfachen 
Erfindungen Zeugniß, die in den verfchiedenften Zweigen menfchlicher 
Thätigkeit gemacht wurden. So der Steindrud (1796) von Senne: 
felder, die Stereotypen von Didot (1799), endlofes Papier (1805), 
ber Xelegraph (1793), die Gladglodenharmonifa (1751), zehn Sabre 


fpäter verbejjert durch Franklin, Spinnmafchinen (1775); adhromatis 


fche Fernrohre durch Dolland (4755) und andere. Miele, ja die meis 
fen diefer Erfindungen trugen unmittelbar zum behaglicheren Genuß 
des Lebens bei, die von den Phyfiofraten beförberte Anpflanzung 
nüsliher Gemwächfe hob 4750) den Kartoffelbau, zur großen Wohl 
that der geringeren Volköklaffen; der Genuß des Kaffeed wurde ein 
immer größered Beduͤrfniß. 


Dad Leben felbft bot immer ſtaͤrkere Kontraſte. Die Weltlichkeit 
machte fich geltend auf der Bühne, die, feit Gottfcheb den Hands 
wurft verjagt hatte und Dichter des erfien Ranges für fie zu fehreis 
ben ſich nicht fehämten, während folhe Zalente, wie Sffland und 
Kogebue, dad Kunftftüd auf die Menge zu wirken und einen tüchtis 
gen Theatercoup hervorzubringen ebenfalld erfaßt hatten, für mande 
im Leben von ihrer Bahn verftoßene und verunglüdte Genies ein 
Zufluchtsort, aber auch für viele felbft ohne folche Motive eine Car 
riere wurbe. Go bei den Deutſchen indbefondere Iffland, die Hen— 
del: Schuß, Schröder, Eckhof; bei den Engländern Garrick, bei den 
Franzofen Lekain. Dagegen entſtanden Bibelgeſellſchaften, es bilde— 
ten ſich Miſſionen zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 


Heiden, und für Pflege der Kleinen entflanden (1802) Kleinkinder 
fchulen, für geiftige Fortbildung der Größeren (1782) Sonntagdfchus 
len. Noch in einigen Ländern ſpuckte der Aberglaube der. Hererei bei 
Hoh und Niedrig; zu Sevilla wurde (1780) eine Here verbrannt. 
Doch fing ed allgemein an zu tagen; felbft die finfterfien Länder 
Fonnten fih dem Zudrang des Lichtes nicht ganz entziehen, und wenn 
ihm ja etwas fchadete, fo war ed fein Gefolge, dad man auf feine 
Mechnung fchrieb. Die Mißbrauche auf feine Schuld zu fehieben, war 
ein fehr allgemeiner Fehler; felbft die Geheimnigfrämerei jener Zeis 
ten, Freimaurer, Illuminaten, und Rofenkreuzer, dienten wohl bie 
und da ſchlechten Mitteln, aber auch fie koͤnnen nur ald ein Zeichen 
einer Tendenz zum Beſſern angefehen werben, bie fih nur in ber 
Mahl ihrer Mittel vergriff. 


Vierter Zeitraum 


Die Zeit bes franzöfifhen Kaiferthums, oder von 1804 (1806) 
Bis auf 1815, oder von Napoleons Kaiferfrönung unb der 
Huflöfung des Heiligen römifhen Reichs deutſcher Mation bis 
auf die Wiener Bundesaete und Die Meftitution der 
europãiſchen Verhaãltniſſe. 


Inhalt. 


$. 312. Dieſer an Umfang kuͤrzeſte Zeitraum umfaßt die merfs 
wiürdige Periode des franzöfiichen Kaiſerthums, dieſes glanzvollen, 
aber einem Meteor gleich vorüberfliegenden Phantoms, durch welches 
die durch das ganze Mittelalter hindurch angeftrebte, felbft zu Lud— 
wigs XIV. Zeit noch verfuchte Erwerbung der römifchen Kaiferkrone, 
wenn auch nicht ganz im Sinne der alten Zeit, aber doch fo, wie e3 
die neuen VBerhältniffe bedingten, durch) Napoleon Bonaparte vers 
wirflicht wurde, Zwar fonnte der Name Kaifer deßwegen nicht mehr 
die alte Bedeutung haben, weil außer der von dem moskowitifchen 
Czar ſchon längft durchgeſetzten Ufurpation diefes auf ihn eben nur fo . 
wie auf Mongolen und Chinefen pafjenden Titels auch der Herr der 
Öfterreichifchen Erblaͤnder fich einen Kaifer von Oeſterreich nannte, 
und an einen erblichen Anfchluß an die alten römifchen Kaifer, der 
durch das ganze Mittelalter hindurch bis auf Franz IL, mwenigftens 
der Idee nach, vorhanden war, weldhem gemäß dad römische Recht 
war an bie Stelle des deutfchen gefest, und in der glänzendften Zeit 
des Mittelalterd, in der Periode der Hohenftaufen, allerdings bie 
deutfchen Kaifer für Achte Nachfolger der alten Gäfaren waren ges 
halten worden, jest fchlechterdings nicht mehr gedacht werden konnte; 
vielmehr fing man jest an, mit diefem Xitel ohne allen Grund nur 
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den Begriff einer über die Koͤnigswuͤrde erhabenen Stellung zu ver: 
binden — eine politifche Willürlichfeit und Gigenmächtigkeit, die 
eben nur durch: materielle Urberlegenheit durchgeſetzt werden fonnt, 
aber jedem andern gleichmächtigen Fürften durch das Beiſpiel aud 
das Recht zu gleicher eigenmächtiger Ziteländerung geben konnt, 
wenn es nicht würdiger fchien, den von den Ahnen ererbten Til 
beizubehalten; — indeffen war der franzöfifhe Kaifer unter dien 
europäifchen Kaifern auf jeden Fall der erſte. Denn während de 
ruffifche Czar fich diefen Titel von feinen eigenen Unterthanen hatt 
beilegen laffen, alfo — wie fchon gefagt — nur eben fo viel Redt 
darauf hatte, ald die Fürften der Mongolen und Chinefen, die von 
den Europaͤern in Berudfichtigung ihred großen Laͤndergebietes und 
ihrer mit großem Glan; umgebenen Regierung fo betitelt werden 
konnte fich der neue öfterreichifche Kaifer nur etwa infofern mit einigen 
Rechte diefed Titels bedienen, ald ed ſchon feit langen Zahrhundertt 
üblich geworden war, daß ein Titel, der einem fürftlichen Haufe ein 
Zeitlang zugefommen war, auch nachher, als der rechiliche Gr 
dazu aufhörte, doch noch fortgeführt wurde, wie z. B. nad Hin 
richs ded Löwen Achtserflärung und dem Verluſt feiner beiden Her 
zogthümer, er doch fortfuhr Herzog zu heißen, umd auch feine Nıds 
kommen durch einen eigenen Act zur ferneren Führung diefe Al 
für berechtigt erklärt wurden; was natürlich bei dem fo lange fh 
im Beſitz der Kaiferwürde befindlichen Haus Lothringen Habsburg gt 
nicht befremdend noch ungeeignet war, und wobei an eine Sanftion die 
feg neuen Titels hier gar nicht gedacht werden konntez; allein in 
Beſitz der Stadt Nom und einer durch Mitwirkung des Papſtes rker 
berrlichten Kaiferfrönung war doc nur der franzöfifche Kaifer, M 
alfo von diefer Seite betrachtet, dem alten nun zu Grunde gegant? 
nen römifchen Kaiſerthum am naͤchſten ſtand. Daß, aber diefer gar 
Zuftand nur durch die vorausgegangenen Ereigniffe moͤglich gem 
den und durch die überlegene Perfönlichkeit eines einzigen Mann 
auf kurze Zeit erzwungen war, fonnte jeder Beobachter der Zeit nel 
fepen, und bie wiederholten Berfuche, der unnatürlichen Ueberlegenhrt 
Frankreichs ein Ziel zu fegen, endigten aud mit dem erwinſt 
ten Erfolg. Die Wirkungen dieſer von Frankreich ausgeuͤbten 3 
rannei waren befonders für Deutfchland vortheilhaft, indem bi! 
alles Nationalgefühls beraubte Land daffelbe wieder in fi em 
und hervorrief. Ueberhaupt aber war die Abficht zwar die früher? 
Zuftände wieder herzuftellen, jedoch mit ſolchen Modifikationen, 
die im Laufe der Zeit, indbefondere auch durch den Gewitterſum 
der franzöfifchen Revolution angeregten Wortheile, namentlic aint 
vertragsmaͤßig begründete Stellung der Regierungen zu den Ay" 
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ten, allenthalben beibehalten oder angeeignet werden follten; aller 
dings eine fchwere und felbft bei den gebildetftien Staaten nur alls 
maͤhlig zu erreichende Aufgabe. Diefe zu löfen war die Abficht des 
nad) dem Sturz der Napoleonifchen Herrfchaft zu Wien zuſammen⸗ 
getretenen Fürftenverfanmlung, der glänzendften und zahlreichften, 
die jemald in Europa gefehen worden. Der Wiener: Congreß regus 
lirte die Verhaͤltniſſe Europas, und die feitdem auch eingetretenen 
Beränderungen in dem politifchen Staatenfoftem fünnen nur als die 
natürlicherweife b.i jedem organifchen Ganzen von Zeit zu Zeit eins 
tretenden Phafen angefehen werden, die zwar durch jene urkundliche. - 
Begründung nicht vorausgefehen werden konnten, die aber fie nur 
mobdificiren,- keineswegs aufheben und annulliren. Daher wird mit 
allem Zug und Recht diefe Epoche der fürftlihen Zufammenkunft den 
Schlußftein der neueren Gefhichte ausmachen muffen, indem alle 
noch fo merkwürdigen Ereigniffe der neueften Zeit doch noch eines 
abfchließenden Momentes entbehren, der mit Wahrheit als der Ruhe: 
punkt einer Krifis diefed ganzen organifchen Staatenkoͤrpers betrach⸗ 
tet werden koͤnnte. | 


"I. Das franzöſiſche Kaiſerthum a) bis auf den ruffifhen 
Krieg. 


$. 313. Die Umwandlung Frankreichs in ein Kaiſerthum erhielt 
erft dadurch ihre Vollendung, dag Stalien ſich ald Königreich an 
ſchloß und Deutfchland als der deutfche oder vielmehr rheinifche Bund 
fi unter fein Proteftorat begab. Hierdurd war die Aehnlichkeit 
mit dem alten römifchen Kaiferthum, fo weit ed möglich war, vollen: 
det worden. Die von Defterreih und Rußland gegen die neuen 
Maßregeln gebildete Coalition, bei der englifches Geld befonders wirk⸗ 
ſam war, hatte dad Waffenglüd Napoleond bei Aufterlig zerfprengt, 
der Preßburger : Friede bereitete die legte Stunde des alten Reiches 
vor, und dieſe fchlug, ald Napoleon erklärte, er. erkenne die deutfche 
Berfaffung nicht mehr an, ald mehrere der bedeutendften Fürften fich 
von dem alten Bande losfagten, und ald nun Kaifer Franz den Ti⸗ 
tel ded römischen Kaiferd nieberlegte. Nun. endlich trat Preußen, 
dad den günftigen Zeitpunkt mit Defterreih und Rußland zugleich 
loözubrechen aus falfcher Politit hatte vorübergehen Laffen, gereizt durch _ 
die Verlegung feiner Neutralität und durch die Wortbruͤchigkeit Na: 
poleond, der das für Ansbach, Neufchatel und MWefel an Preußen 
gegebene Hannover an England zurüdgeben wollte, feindlih gegen 
Napoleon auf; der König forderte (Dt. 4.), daß die gefammte frans 
zöfifhe Macht ungefäumt über den Rhein zurüdgehe, und feinen 
Fürften außer dem Rheinbund bindere, an einem nördlichen, erft zu 

39 
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bildenden Verein Theil zu nehmen; Napoleon betrachtete das als 
Kriegserflärung. Das preußifhe Heer, von einer aus Friedrichs II. 
Zeiten herſtammenden, aber in den neuern Zeiten durch nichts mehr 
beftätigten Idee von Unbefiegbarkfeit gleihfam trunfen, erwachte aus 
feinem Taumel durch die Niederlagen von Jena und Auerftädt (14 
Okt. 1806), welchen eine gänzliche Auflöfung der preußifchen Krieg: 
macht folgte. Die an dad preußifche Heer angefchloffenen Sachſe 
wurden von dem Sieger fehr glimpflich behandelt und der Kurfürf 
dadurch ebenfalls für Frankreih gewonnen, fo daß er (Dec. 1806) 
als König von Sachſen dem Rheinbund beitrat. Mit größter Schnd 
ligkeit verfolgte Napoleon feinen Sieg, die zerfprengten Heereötheil 
mußten die Waffen ftreden, die für unüberwindlich gehaltenen je 
ftungen ergaben fich faft alle ohae langen Widerftand. Der König 
zog ſich nad Preußen zurüd, Napoleon hielt (27. Okt.) einen glin 
zenden Einzug in Berlin. Bon hier aus erließ er (Nov. 21.) du 
Dekret gegen die brittifchen Inſeln, welches den Anfang der meh 
würdigen Abfperrung bed Continents gegen bie Colonialwaaren Enz 
lands macht. 

Indem nun Preußen ſchon geneigt war, felbft auf die fchlehte 
ften Bedingungen einen Frieden einzugehen, trat Rußland auf bei 
Kampfplab, und bewog den König, fich auf feinen Beiſtand ju wr 
laffen. Zugleich erhuben ſich in Südpreußen unter Dombrowä, & 
nem Freunde Kosciusko's und Madalinski's, die uͤber das eheden 
ihnen zugefügte Unrecht noch grollenden Polen, der Aufftand verbr 
tete fich über das ganze Land. Indeſſen fegten die Ruſſen bei Yıl 
tust und Golomyn (26. Dec.) den Franzofen einen tapfern Wider 
ftand entgegen, und die blutige Schlacht von Eylau (8. Febr. 1807) 
brachte auch den Preußen wieder einigen Ruhm, wenn fchon keinen 
Vortheil. Als aber auch Danzig (Mai 24.) gefallen war, entſchid 
am Jahrötage von Marengo die Schlacht von Friedland (14. Jun) 
über den Ausgang des Krieges. Der Kaifer Alerander trug auf kr 
nen Stilftand an, den Napoleon genehmigte. Auf dem Niemen M 
Tilſit fahen fih (25. Juni) die beiden Kaiferz zu Tilſit wurde mi 
Rußland (7. Juli) und mit Preußen (9. Zuli) Friede gefchloflen 
Das Lehtere verlor alle Länder zwifchen Rhein und Elbe, aus ben 
nebſt den hefjifchen Ländern (18. Aug.) das neue Königreich" Bet 
phalen für Napoleons jüngften Bruder Hieronymus gebildet wur 
eben fo feine polnifchen Erwerbungen und Danzig. Dieſes wirde 
zu einer freien Stabt erhoben, die’ polnifchen Länder aber, von denen 
nur ein Theil, dad Gouvernement Bialyſtock an Rußland abgetreit! 
wurde, bildetert dad neue Herzogthum Warfchau, deffen Herzog ve 
neue König 'von Sachſen wurde. Bid zur völligen Berichtigung 
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einer zuletzt auf 140 Millionen Francs geſetzten Kontribution blieben 
die meiſten Feſtungen von den Franzoſen beſetzt; die Franzoſen ers 
hielten eine ſtete Kriegsſtraße durch die preußiſchen Laͤnder. Sowohl 
Rußland als Preußen erkannten den Rheinbund und die neuen von 
Napoleon beliebten Veraͤnderungen an, und verpflichteten ſich zum 
Schluß ihrer Haͤfen gegen engliſche Schifffahrt und Handel bis zum 
Frieden mit dieſem Lande. 

Nun ſchloſſen ſich auͤch die Fuͤrſten des noͤrdlichen Deutſchlands, 
mit Ausnahme des einzigen Preußens, dem Rheinbunde an, und 
Napoleons Herrſchaft uͤber den Continent von Europa ſchien befeſtigt. 
In Deutſchland wenigſtens wagte ſich keine Stimme gegen ihn zu 
erheben; die Fuͤrſten von Heſſen und Braunſchweig gingen in frei— 
willige Verbannung, um dad Loos der andern nicht theilen zu müf- 
fen; und mit welcher Tyrannei jede Erinnerung an die Erniedrigung 
Deutfchlandd geahndet wurde, konnte dad Schickſal des Buchhaͤnd⸗ 
lerd Palm, der zu Braunau (1806 Aug. 26.) erfchoffen wurde, am 
beften lehren. Die Hauptrichtung Napoleond war aber, England zu 
bemüthigen, und nachdem in der Schlacht von Trafalgar die französ 
fifche Flotte vernichtet und der Plan einer Landung in England ver 
eitelt worden, die dänifche Marine aber durch den Weberfall Kopens 
hagend mitten im Frieden (1807 Sept.) von den Englänbern vertilgt 
worden, alfo auch von dieſer Seite eine Unternehmung unmöglich 
geworden war, befchloß er die Engländer von dem Gontinente ganz 
audzufperren und ihrem Handel dadurch einen empfindlichen Stoß 
zu verfegen. Es wurde von Mailand aus (Dec. 17.) ein Dekret 
‚gegen die Golonialwaaren erlaffen, die an allen Orten, fo weit fich 
die Herrſchaft Frankreich erftrecite, verbrannt oder fonftwie vertilgt 
wurden. Man begreift leicht, welche merkwürdige und höchft ver: 
fhiedenartige Folgen eine folhe Zwangsmaßregel haben mußte. 

Um aber die Engländer vom Continente ganz zu verdrängen, ließ 
Napoleon im Einverftändnig mit dem fpanifchen allmächtigen Minis, 
fter Godoi, nach Abſchluß des Vertrags von Fontainebleau (37. Oft. 
41807) Truppen nach Portugal marfchiren, um diefed Land, das jeder: 
zeit durch feine natürliche Politit an England angefchloffen und der 
Markt für feine Waaren gewefen war, völig zu theilen. Der Prinz 
Regent entwic) daher nad) Brafilien und die Franzofen unter Juͤnot 
rüdten (30. Nov.) in Liffabon ein. Mittlerweile aber brach auch das 
durch Godoi's Verwaltung vielfach gereizte Nationalgefühl der Spa: 
nier los, und als zwifchen dem alten König Karl und feinem Sohn 
Ferdinand Streit entftand, benuͤtzte Napoleon dieſe Verwidlung ber 
Dinge, um zu Bayonne die fpanifchen Prinzen inögefammt zu bewe: 
gen, dag fie (Mai 1808) ihre Rechte auf ” fpanifchen Thron ihm 
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übertrugen. Auf diefen erhub er (6. Juni) feinen Bruder Sofeph; 


den Dadurch erledigten Thron von Neapel aber verlieh er feinem 


Schwager Mürat, bisherigem Großherzog von Berg, an deffen Stelle 
wiederum der Sohn des Königs von Holland trat. Die Perfibdie, 
mit welcher Napoleon hierin gegen die übrigens ganz erbärmlichen 
Bourbons von Spanien gehandelt hatte, empörte dad auf feine Na 


tionalität hoͤchſt ſtolze Volk und mit der Unterflüßung Englands be 


gann nun ein Kampf, der mehr ald jeder andere die Kräfte Frank— 
reichd paralyfirte und ſchwaͤchte. Juͤnot warb durch das Xreffen 
von Vimeira (21. Aug.) genöthigt Portugal zu räumen, eine nicht 


unbedeutende Schaar ranzofen unter Düpont wurde bei Baylen 
(20. Zuli) umzingelt und gefangen genommen, und in gleichem Grade 


wie die Nationalehre wirkte der Fanatismus, den die Priefter allent: 
halben anzufachen verftanden. Mit großem Gefchid führte Wellesley, 
fpäter Wellington genannt, den Krieg gegen die Franzofen. Der 
neue König Joſeph mußte Madrid verlaffen. Da ficherte fich Na 
poleon in einer Zuſammenkunft zu Erfurt (1808 Sept. 27.) der fer: 
neren Treue und Webereinftimmung des Kaifers Alerander, der aud 
die neue Ummälzung der Dinge in Spanien anerkannte und fich ge: 
meinfchaftlih mit Napoleon, aber vergeblich, zu einem Frieden mit 
England bemühte, und von Erfurt aus begab fi) Napoleon felbft 


nach Spanien, ſchlug (Nov.) die Spanier und Engländer bei Bur 


908, Efpinofa und Zudela, und führte feinen Bruder wieder nad) 
Madrid zurüd. Die Engländer unter Moore und Hope fchifften 
fi (San. 1809) in Corunna ein. 


Diefer in Spanien angefachte Kampf deuchte aber dem Kaifer | 


Franz von Defterreich die befte Gelegenheit darzubieten, Die Univer: 


falmonarhie Napoleons zu verhindern, und die Freiheit Deutfchlands 


wieder herzuftellen. Aber von den übrigen beutfchen Staaten, bie 


ihrer Verbindung mit Frankreich treu blieben, nicht unterftüßt, war 


er dem Kampf nicht gewachfen. Nur die Ziroler, die neue bayrifche 
Herrfchaft mit Unmuth ertragend, empörten fi) unter dem Sanb- 
wirth Andreas Hoferz in Heſſen fuchte der ‘Freiherr von Dörnberg 
vergeblich eine ähnliche Reaktion gegen die neue weftphälifche Herr: 
ſchaft zu bewirken, und die abentheuerlichen Züge des Preußen Schill, 
der in Stralfund (31. Mai) einen Reitertod fand, und des Herzogs 
von Braunfchmweig:Deld, der fich mit feinen Braven bis an die Ufer 
der Nordfee hindurchzog und von da aus nad bem befreundeten 
England hinüberfchiffte, erregten zwar Bewunderung, aber feine Nach: 
ahmung. Daher blieb Defterreich ganz vereinzelt, und der dreifache 
auf Bayern, Stalien und dad Herzogthum Warfchau gerichtete An— 
griff hatte nirgends Erfolg, da Napoleon felbft in den Schlachten von 


— 
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Abensberg, Landshut, Eckmuͤhl und Regendburg (19. bi 23. April 1809) 
die Defterreicher zum NRüdzug nah Böhmen nöthigte, fofort aber ge: 
radezu nach Wien eilte und diefe Hauptfladbt (12. Mai) wieder er: 
oberte. Nun 309 zwar der Erzherzog Karl an der Donau abermals 
ein Heer zufammen, und trieb in der Schlacht bei Eflingen und 
Afpern (21. 233. Mai) die Franzofen zurüd, fo daß Napoleon zum 
erftenmal als Befiegter erfchien; allein in der Schlaht von Wagram 
(5. u. 6. Zuli) fiegte wieder Napoleon, und dem Wunfche des Kai- 
ſers Franz zufolge wurde Waffenftilftand und hierauf (10. Okt.) zu 
Schönbrunn Friede gefchloffen, der Defterreich feiner polnifchen Län: 
der, die an Warfchau und Rußland fielen, Salzburgd, dad Bayern 
befam, und Kroatien’d, Krain’d, Trieſt's, nebft einem Theil Kärn- 
then’3 beraubte, woraus Napoleon die illyrifchen Provinzen bildete, 
Der Sandwirth Hofer war, nachdem der Aufftand in Zirol überall 
geftilt war, in einem Verfte gefangen und nah Mantua geführt 
und dafelbft nach einem Kriegögericht (20. Febr. 4810) erfchoflen wor: 
den. Das infurgirte Tirol fiel an Bayern, welches dem Kaifer bei 
diefem Kriege große Dienfte geleiftet hatte, wieder zuruͤck. 

Napoleon ftand auf dem Zenith feiner Größe. Der ganze We: 
ſten von Europa war ihm unterthan, oder fchien fich in feiner Ge- 
walt doch nur mit Mühe zu erwehren; felbft die letzte, von ihm felbft 
früher wieder hergeftellte Herrfchaft felbftftändiger Art, die päpftliche, 
verfhwand vor feinem allmächtigen Gebot (1809 Mai 17.). Der 
Kirchenftaat wurde (17. Febr. 1810) völlig mit Franfreidy vereinigt, 
eben fo auch Holland, welches Napoleond Bruder Ludwig unter den 
von ihm vorgefchriebenen Bedingungen, länger zu regieren (Juli 1810) 
verfhmähte; dazu auch die norddeutfchen Küftenftreden (Dec. 13.), 
und andere Länder. Um aber feiner Emporkoͤmmlingsſtellung auch 
eine außerliche Haltung zu geben, wozu der aus ähnlichen Empor: 
koͤmmlingen gefchaffene glanzvolle Hof allein nicht beitragen konnte, 
vermählte er ſich nach vorhergegangener Scheidung von feiner erften 
Gemahlin Iofephine, mit der. Erzherzogin Marie Luife von Oefter- 
reich, (April 2.), um auf diefe Weife das glanzvollfte Haus Europas 
fi innig zu verbinden. Da ihm aus dieſer Ehe ein Sohn (1811 
März 20.) geboren wurde, und nun, nachdem mit dem Oſten Euro: 
pad fein Krieg mehr war, alle Gewalt und nicht ohne Erfolg auf 
die Bezwingung Spaniend und Portugald gewendet werben konnte, 
wo zwar Wellesley bei Zalavera de la Reina (27. u. 38. Juli 1809) 
einen großen Sieg erfochten hatte, um deſſen Willen er zum Herzog 
von Wellington erhoben worden war, auch die Feftungen Saragoffa 
und Gerona mit beifpiellofer Standhaftigkeit vertheidigt wurden, aber 
doch, nachdem Maflena mit überlegenen Streitkräften nad) Spanien 
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gefendet worben war, ber Sieg nur verzögert, nicht unmöglich ge⸗ 
macht zu werben fchien, fo war unftreitig an Gluͤck und Macht mit 
dem Kaifer Napoleon Niemand zu vergleichen. Nur Ein Gegner 
war vorhanden, den er weder befiegen noch fich verfühnen konnte, 
das auf feiner Infel eingefchloffene und durch feine hölzernen Mau: 
ern gefchüste England. 


b) Bom ruffifhen Krieg bis auf den erften Parifer- Frieden. 


$. 314. Gegen diefed hatte Napoleon durch wiederholte Dekrete 
dad Gontinentalfyftem zu befeftigen, und fi für die Verweigerung 
der Anerkennung feiner Faiferlihen Gewalt und die den geflüchteten 
Bourbond gewährte Zuflucht zu rächen gefucht, und die Idee, dem 
Handel Englands ein Ende zu machen, und ed durch diefen Angriff 
auf fein innerftes Leben zur Nachgiebigkeit zu zwingen, würde we 
nigftend “großartig genannt werden koͤnnen; aber ihre Ausführung 
war unmöglih. Zwar trat auch Schweden, deffen König Guftav IV. 
Adolf wegen feiner Anhänglihkeit an England von Rußland befriegt 
wurde, und endlich durch einen Aufftand feine Krone verlor (1809), 
dem Gontinentalfyften bei, und von dem atlantifchen Meere an bis 
an dad fehwarze und weiße follten alle Häfen Europad dem engli- 
ſchen Handel verfperrt bleiben, Küftenwahen und Douaniers follten 
jeden Verſuch ded Verkehrs im Entftehen unterdrüden, aber mit wel: 
hen Schwierigkeiten war die Audführung dieſes Planes nicht ver: 
bunden! Abgefehen von den ungeheuern Koften, welche eine folche 
Maßregel erforderte, fo ließ fich mit vollfommener Gewißheit voraus: 
fehen, daß der Schmuggelhandel nun erſt zu rechter Blüthe gedeihen 
. würde. Wenn Napoleon diefe Maßregel gut und nothwendig fand, 
fo fanden fie Millionen fchlecht, fchädli und verderblih, und wirk— 
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ten mehr oder minder zu ihrer Untergrabung und Aufhebung. Na 


poleon erfannte dad auch felbit und fuchte durch Ertheilung von Li: 
cenzfcheinen fowohl den Handel auf eine freilich beſchraͤnkte Weiſe 
wieder zu heben, ald auch für die Erhaltung diefer Licenzen anfehn: 
liche Geldſummen in feinen Schag zu ziehen. Ganz befonders aber 
empfand Rußland die nachtheiligen Folgen diefer Sperre, da es zu 
gleih eine Hauptquelle der Ausfuhr für ‚feine Erzeugniffe verloren 
hatte. Der Unzufriedenheit der zuffifhen Großen nachgebend, erließ 
daher Kaifer Alerander (1810 Dec, 19.) eine den Handel einigerma- 
Ben begünftigende, und zwar von der Seefeite her die Einfuhr er: 
leichternde Ufafe, während der Zoll auf die Einfuhr vom Land ber 
erhöht wurde, Hierüber entftand eine Differenz mit Frankreich, in 
dem Napoleon die Rüdnahme diefer Ulafe, oder doch die Annahme 
des Licenzſyſtems, aber unter franzöfifcher Gontrolle verlangte. Ale: 


— 
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xrander fuͤgte aber feiner Weigerung noch die Forderung bei, daß vor 
allen weitern Unterhandlungen die Franzoſen das preußiſche Gebiet 
räumen müßten. Zur Erbitterung Rußlands hatte bereits die Will: 
 Bürlichkeit beigetragen, mit der Napoleon den Herzog von Oldenburg, 
einen nahen Verwandten des ruffiihen Haufes, feines Landes be- 
raubt und! daffelbe mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt hatte. Es 
kam daher zum Kriege. 

Wenn auch Napoleon in diefem auch noch mit Spanien, wo 
Wellington mit Klugheit und Ausdauer von einem Schritt zum an: 
dern vorwärtd drang, zu fämpfen hatte, fo durfte er doch auf das 
ganze übrige Europa rechnen. Nur zwei Staaten, Schweden, das 
er ebenfalls durdy die Strenge beleidigte, mit welcher er feine Con⸗ 
tinentalmaßregel durchgeführt fehen wollte, und die Pforte, welcher 
die ruffiihe Diplomatie und das englifche Gold einen Frieden mit 
Rußland aufdrangen, täufchten feine Erwartungen. Dagegen führte 
er außer den Franzofen, Stalienern und Neapolitanern, die Truppen 
des Rheinbundes ins Feld, und fowohl Defterreih (14. März 1812) 
ald auch Preußen (24. Febr.) fagten ihren Beiftand zu. Rußland 
tonnte außer England nur Schweden, welches einen Einfall im nörd- 
lichen Deutfchland verfprocdhen hatte, feinen Werbündeten nennen. 
Defto mächtiger war der Beiftand, welchen die Natur ded Landes 
und ded Himmels den Ruffen gewährte. 

Die fogenannte große Armee Napoleon’d zog im Sommer 4812 
durch Deutfchland und das Herzogthum Warfchau, und überfchritt 
den rufjifchen Grenzfluß Niemen bet Kowno (24. Juni). Es mod: 
ten etwa 450,000 Mann feyn. Die Rujfen unter Barclai und Ba: 
gration zogen fich gegen Smolensk zurüd, wo ed, nachdem mittler: 
weile bei Kobrye und Polotzk gefochten worden war, zu einer bluti: 
gen, zweitägigen Schlacht (17. 48. Aug.) kam, welde den Weg ge: 
gen Moskau eröffnete. Nun ftellte fi) Kutufow. mit dem ruffiihen 
SHauptheere zwar bei Borodino unweit Mofaist an der Mostwa den 
Franzoſen wieder entgegen, allein nach einem auf beiden Seiten un: 
geheuren Blutbad behaupteten die Franzofen (7. Sept.) dad Feld, 
und konnten nun in der Hauptftabt Moskau (14. Sept.) um fo un: 
gehinderter einrüden, al fie wie auögeftorben war. Auf eine höchft 
befremdende Weife brach gleich nach ihrem Einzug Feuer aus, das 
fi) über die größtentheild von Holz aufgeführten Gebäude vielleicht 
mit Willen und thätiger Mitwirfung der wenigen in Moskau zu: 
rüdgebliebenen Ruſſen fo verbreitete, daß die Hoffnung, hier Winter: 
quartiere halten zu Fönnen, vereitelt wurde und Napoleon (19. Oft.) - 
Moskau, dad nun ein rümmerhaufen war, wieder verlaffen mußte. 
Noch immer war dad Fußvolk gegen 115,000 Mann, aber die Mei: 
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. terei hatte fehr gelitten; Troß aller Art erfchwerte den Marfch des 
zu einem perfifhen Satrapenzug gewordenen Heeres. Doch wurde 
(34. Okt.) durch die fiegreihe Schlaht von Malo Jaroslawetz der 
Weg nah Smolensk, wo man Winterquartiere halten wollte, eröff: 
net, ald mit Anfang Novemberd (9, Nov.) der Winter auf eine fo 
ungewöhnlich frühe und firenge Weife eintrat, daß nicht nur Die der 
Kälte mehr gewohnten und beffer dagegen gefchüsten Ruffen darun: 
ter litten, fondern, natürlich, die franzöfifche Armee dadurch völlig zu 
Grunde gerichtet wurde. Weil zugleich der Aufenthalt in Smolensk 
unmöglich geworden war, fo mußte Napoleon, ftetd von den leichten 
Truppen der Ruffen verfolgt, eilen, um über die Berefina zu kom— 
men, und nachdem mit ungeheurem Verluſt der Uebergang (26.—29. 
Nov.) bewerkftelligt worden war, löste fich der Reſt des durch Kälte 
und Hunger ganz heruntergefommenen Heeres völlig auf. Napoleon 
felbft verließ dad Heer (4. Dec.) und eilte über Warfchau und Dres: 
den nach Paris, die Trümmer der großen Armee famen in dem gräß: 
lichften Elend (9. Dec.) nah Wilna, paffirten hierauf den Miemen 
(13. Dec.), und fuchten dann auf jedem Weg ihre Heimath zu ge 
winnen. Die Bernichtung der großen Armee ward badurch vollen: 
det, daß das preußifche Corps unter York (30. Dec.) bei Tauroggen 
mit dem ruffifhen General Diebitſch einen Neutralitätövertrag abs 
ſchloß und das öfterreichifche Corps aus Galizien von felbft zurüd: 
wid. Die Ruffen Eonnten daher ihre Truppen von diefen Seiten 
ganz zurüdziehen und blos auf die Verfolgung der Franzofen Be 
dacht nehmen. Weder an ber MWeichfel noch. an der Oder Fonnten 
diefe mehr Stand. halten, und Berlin verließen fie ebenfalls (A. Mär; 
4815). Nur die drei Oderfeftungen hatten fie noch verftärft und 
Pillau und Spandau beſetzt. 

Napoleon hatte in Frankreich, wo feine Anmwefenheit auch nöthig 
geworden war, um die Ruhe und die Ergebenheit der Bürger auf: 
recht zu erhalten, fofort neue Rüftungen angeorbnet, indem er wohl 
fah, daß er ed nun nicht blos mit Rußland allein, fondern mit allen 
Gegnern, die er fich feither durch die übermüthine Weiſe Frankreichs 
gemacht hatte, zu thun befommen würde. Als der erfie derfelben trat 
Preußen auf, das von ihm für den Schritt des Generald York ver 
antwortlic gemacht wurde, Dagegen erließ König Friedrich Wil 
helm, der fih von Berlin nad) Breölau begeben hatte, einen Aufruf 
(3. Febr. 1813) zu allgemeiner Bewaffnung, für welche durch Scharn: 
borft ſchon längft geforgt worden war, und fchloß mit Rußland (98. 
Febr.) zu Kalifh ein Buͤndniß zu gegenfeitigem Schuß und Trug 
unter Micderherftellung Preußens nach den früheren Berhältniffen. 
Defterreich wurde zum Beitritt aufgefordert. Als der Krieg (27. März) 


Zu \ 





— 6171 — 


an Frankreich erklaͤrt war, ruͤckten Ruſſen und Preußen (29. Maͤrz) 
bei Dresden über die Elbe. Der König von Sachſen, feinem mit 
Napoleon geichloffenen Bunde getreu, entfernte fich, obgleich er eben» 
falls zum Beitritt eingeladen wurde. 

Mit einem aus etwa 80,000 Mann beftehenden Heere drang 
Napoleon, in den - Ebenen von Sachſen auf die Verbündeten ein, 
gewann, obgleich mit großem Verlufte, die. Schlaht (2. Mai 1813) 
bei Großgörfhen und hierauf ebenfalls mit bedeutenden Dpfern die 
Schlachten bei Bauzen und Würfchen (24. und 22. Mai. Waͤh— 
rend fo dad Glüd den Franzoſen wieder zu lächeln ſchien und bie 
Berbündeten nach Schlefien zurucdhweichen mußten, ja Breslau felbft 
wieder von den Franzofen befest wurde, fchlog Napoleon (4. Juni) 
einen fechswöchentlihen Waffenftillftand, der den Verbuͤndeten weit 
vortheilbafter war al3 ihm, befonders weil fih aud das zu Prag 
anfangs ald Vermittler aufgetretine Defterreich, ungeachtet der per: 
fönlichen Verbindung Napoleons mit dem Kaiferhaufe, bewegen ließ, 
die Partei Frankreihd zu verlaffen und 42. Aug.) ihm den Krieg 
zu erflären. Durch diefe Wendung der Dinge war die Ueberlegen: 
heit auf der Seite der Verbündeten und die auf 435,000 Mann ges 
fhästen drei Armeen, die fchlefifhe unter Bluͤcher in der Mitte, die 
böhmifche unter Schwarzenberg auf dem linken, die Nordarmee unter 
dem Kronprinzen Karl Iohann von Schweden auf dem rechten Flü- 
gel, überwogen die Zahl der etwa 250,000 Mann Franzofen, welche 
Napoleon an fich gezogen hatte, um Vieles. Dennody waren, als 
(18. Aug.) die Feindfeligkeiten wieder eröffnet wurden, die Tage von 
Dreövden (26. und 27. Aug.) für die böhmifche Armee fehr verderb- 
lich, fie mußte in die böhmifchen Gebirge bei Toͤplitz entweichen, und 
Napoleon gedachte ſie durch Vandamme hier vernichten zu lafien. 
Allein nun wandte fi) das Blatt. Bei Kulm (28. und 29. Aug.) 
und bei Nollendorf (30. Aug.) wurde im Gegentheil Bandamme völ- 
lig überwältigt und dadurch der Anfang zu der Reihe von Unfällen 
gemacht, welche nun die Franzofen trafen. Schon hatte auch Bluͤ— 
cher an der Katzbach (26. Aug.) die Franzofen aus Schlefien getrie— 
ben und Bülow durch den Sieg von Groß: Beeren (23. Aug.), dad 
befonder5 bedrohte Berlin gerettit. Ein neuer von Ney gegen die 
Nordarmee gerichteter Angriff wurde ebenfall$ von Bülow bei Den: 
newis (9. Sept.) zurüdgeworfen. Als hierauf dad Norbheer bei 
Deffau, das fchlefifhe bei Wartenburg (3. Dit.) über die Elbe ge: 
gangen war, zog fih aud Napoleon, der nun aud von Bayern, 
dad mit Defterreich den Rieder-Vertrag (8. Dft.) abſchloß, verlaffen 
wurde, von Dresden nach Leipzig zurüd, wo er von allen Seiten 
durch die wohl doppelt fo ſtarke Armee der Verbündeten angegriffen 
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wurde. In drei Tagen (16.—18.) wurde gekaͤmpft; als am 18. 
Oktober der Sieg der Allirten entſchieden war, verließ (19. Okt.) 
das franzöfifche Heer in einem fehr ungeorbneten Rüdzuge die Stadt 
Leipzig, welche nun von den Allürten befegt wurde. Durch dieſen 
Schlahttag von Leipzig war Deutfchland befreit, Napoleon mußte 
über den Rhein zurüd entweichen, wohin ihm Wrede mit den Bay: 
ern bei Hanau (30. Okt) den Weg zu verfperren fuchte; der Rhein: 
bund löste ſich nach Bayerns Vorgang von felbft auf, indem einer: 
feitd Würtemberg, Baden und Darmfladt ven Verbuͤndeten beitraten, 
das weftphälifche Königreich aber von felbft verfchwand, und Die ver: 


triebenen Fürftenhäufer Heffen, Hannover, Braunfchweig, wieder in 


ihren alten Befig eintraten. 
Auch in Spanien war der franzöfifhe Gluͤcksſtern untergegangen. 
Wellington hatte (22. Juli 1812) die Zranzofen bei Salamanca ge: 





ſchlagen, und dadurch das nordweftlihe Spanien und die Hauptfladt 


Madrid befreit; als hierauf Soult ihn einige Zeit zum MRüdzus 
zwang, erfocht er (21. Juni 4813) den großen Sieg von Vittoria 
Nun bedrohte das fpanifch=englifche Heer den Süden Frankreichs, 
während am Rhein die verbündeten Heere, unbeforgt um die in 
Deutſchland hie und da noch von Franzofen befesten Pläbe, unge 
hindert vorbrangen. Holland hatte in ganz wenigen Wochen feine 
Feffeln abgeworfen. Dänemark hatte der Kronprinz von Schweden 
(14. San. 1814) zum Beitritt zur Sache der Berbündeten gezmun: 
gen, der König Joachim von Neapel hatte fich freiwillig Derfelben 


angefchloffen, die Schweiz entledigte fich ihres Mediatord. Aber felbft 


unter diefen Umftänden wollte Napoleon die von den Verbuͤndeten 
ihm angetragenen Friedendbedingungen, wodurd Frankreich auf feine 
Grenze von 1792 reducirt worden wäre, nicht annehmen. Der Kampf 


wurde auf franzöfifhen Boden, den die böhmifche Armee am 21. 


Dec. 1813, die fchlefifhe am 1. Jan. 1814 betreten hatte, mit nicht 
geringer Erbitterung fortgefegt. Denn ald auch Bluͤcher (1. Febr.) 
bei Brienne einen Sieg erfochten hatte, ſchlug Napoleon die fchlefifche 
Armee (9.44. Febr.) in wiederholten’ Gefechten, bis durch Den Sieg 
bei Laon (9. März) die Verbündeten ſich abermals im Vortheil fa 
ben. Als nach der umentfchiedenen Schlaht bei Arcis für Aube 
(20. März) Napoleon den auf die Treue der Parifer berechneten 
Plan faßte, dem Feinde den Weg nach Darid zu öffnen, ihn dagegen 
im Rüden zu bedrohen und die Garnifonen der Feflungen zur Ber: 
ftärfung feiner Armee an fih zu ziehen, ergriffen die Verbündeten 
wirklich (24. März) den Weg nach Paris, gewannen die Schlacht 
bei Montmartre (30. März), und eröffneten fi) dadurch, da alle 
von Napoleon in Paris zurüdgelafiene Freunde und Diener entweder 


’ 
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‚ohne Anfehen und ohne Charakterftärfe oder ohne Meblichfeit und 
Anhänglichkeit an ihn waren, den Weg nach Paris, das fie fchon 
am folgenden Zage (31. März) befekten. Da aber von den drei 
Monarchen, Franz, Friedrih Wilhelm und Alerander, zu beſtimmt aus: 
gefprochen wurde, daß fie nur mit Napoleon, nicht mit dem franzoͤ⸗ 
fifchen Volke Krieg zu führen gebächten, fo erklärte der Senat, Na: 
poleon fei ded Thrones verluftig und das Heer feiner Treue entbun⸗ 
den. Noch fand Napoleon bei Fontainebleau, wohin er, um Paris 
zu entfegen, geeilt war, und fchien bereit und geneigt, den Kampf 
fortzufegen, ald der Webergang des Marfhals Marmont ihm zeigte, 
wie er auch in den Reihen der Soldaten nicht mehr auf Treue zu 
rechnen habe, und er fih (10. April) bereit erfiärte, abzudanten. Er 
begnügte fich mit der Infel Eiba und einer Geldfumme, und ent» 
fagte (11. April) feierlich allen Anfprühen auf Frankreih und Stas 
lien. Die Bourbon kehrten fofort zurüd, der Graf von der Pros 
vence beftieg (22. April) ald Ludwig XVIII. den Thron, welchen feis 
ner Anficht nach feit einer Reihe von Sahren ein Fremder nur ufurs 
pirt hatte. Doc war er mit. den Anforderungen ber Zeit nicht ganz 
unbekannt, er gab (4. Mai) den Franzoſen eine nach engliihem Mu: 
fter gebildete Verfaffung oder Charte. Dem Frieden konnte faft Fein 
Hindernig im Wege ftehen, er wurde (1814 Mai 30.) zu Parid ges 
fchloffen. Frankreich erhielt feine Grenze von 1792 wieder, nur einige 
Golonien gingen an England verloren; in Italien wurbe der franzd» 
ſiſchen Herrfhaft ein gänzliches Ende gemacht. Um das Gleichge: 
wicht in Europa wieder herzuftellen und. den Befisftand zu reguliren, 
folte ein zu Wien abzuhaltender Congreß dienen. 


“e) Von der Reftauration Ludwigs XVIIL bis auf den zweiten 
Parifer: Frieden. 


8. 315. Diefer wurde (Dft. 41814) dur eine Zuſammenkunft 
von faft allen europäifchen Monarchen in Perfon nebft den bedeutend: 
ſten Staatdmännern und Feldherren gebildet und traf nun fofort Ein- 
leitungen zur Löfung feiner Aufgabe. Diefe bot durch die Differen: 
zen über dad Scidfal Polens, über die Theilung Sachfens, über 
die Reftitution Hannovers, Heſſens, Braunfchweigs, der Niederlande, 
und über manche andere Punkte, nicht geringe Schwierigkeiten, die 
faum. gehoben waren, ald die Nachrıht anlangte, Napoleon: habe 
Elba verlaffen und fei mit einer aus wenigen Hunderten beftehenden 
Begleitung bei Cannes (1. März 1815) gelandet. Die Regierung 
Ludwigs XVIII. hatte bei den Sranzofen nicht den allermindeften An: 
Fang gefunden; das Unmefen der Adeligen und Priefter, welche durch 
bie Revolution ausgetrieben worden waren, ſchien mit ihm fo völlig 
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wiedergekehrt, daß es ein wahres Wort war, dieſe Leute haͤtten nichts 
vergeſſen und nichts gelernt. Gegenuͤber ſtand die durch militaͤriſchen 
Ruhm angeregte und genaͤhrte groͤßere Maſſe der Bevoͤlkerung, theils 
ſelbſt Militaͤrs, theils ihnen an Geſinnung verwandt, welche mit Na= 
poleon ihren ganzen Ruhm, die franzoͤſiſche gloire, ſich geraubt glaub⸗ 
ten, und, wenn ſie auch im Augenblick des Unmuths fuͤr Napoleons 
Abſetzung geſtimmt hatten, nun ihren Schritt bitter bereuten. Daher 
erhob ſich für Ludwig XVIII. Feine einzige Hand, Fein Degen wurde 
für, ihn gezogen, und Napoleons Zug von Ganned nad Paris glich 
einem lawinenartig anfchwellenden Triumphzug. Ludwig entwich 
(20. März) nach Gent, am nemlichen Tage fam Napoleon in den 


Zuilerien an. Die Sranzofen insgefammt fielen ihm zu; er glaubte 


fi durch die Annahme des Parifer » Friedens volllommen gefichert; 
die Stimmung Frankreichs und feine etwaigen Beſchwerden über 
Nichterfüllung der ihm gemachten Zufagen, hielt er für eine genü- 
gende Mechtfertigung feined Schrittes; an die Bourbond wurde 
nicht gedacht. 

Allein von ganz andern Anfichten gingen die in Wien verfam: 
melten Fürften aus. Durch eine feierliche Acte wurde Napoleon (13. 
März) in die Acht erklärt, und alle fonft gegen Fürften obwaltende 
Rechte und Verträge gegen ihn außer Wirkung geſetzt. Zugleich ver: 
ſprach man dem vertriebenen Bourbon Ludwig XVII. Beiftand und 
ſchickte fih an, ihn ungefäumt zu leiften, was auch fofort gefchah, 
nachdem man die deutfchen und die europäifchen Verhältniffe (uni 
8. und 9.) georbniet hatte. Den Krieg begann der König Soachim 
Mürat von Neapel, der feinen frühern politifchen Fehler, daß er ſich 
gegen Napoleon erflärt hatte, nun dadurch wieder gut machen wollte, 
Daß er für ihn die Waffen ergriff, und unter dem Prätert der Frei: 
heit und Einheit ganz SItaliend die Defterreicher aud diefem Lande 
vertreiben wollte. Aber noch ehe Napoleon felbft zum Krieg ausge: 
zogen war, war Mürat in einer Reihe von Gefechten ſchon gänzlich 
geichlagen, und (20. Mai) zur Flucht getrieben worden. Als er von 
Korfita aus fpäter feine frühere Herrfchaft zu erobern fuchte, wurde 
er von der nun wieder in Beſitz getretenen Bourbonidiſchen Megie 
zung gefangen genommen und 13. Dft.) erfchoffen. 

Napoleon felbft aber „glaubte zuerft auf alle Weiſe den Frieden 
erhalten zu müffen, indem er es für möglich hielt, dur) Wiederan- 
Inüpfung feiner Verbindung mit den Kaifern von Defterreich und 
Rufland, und durch Vorfpiegelung feiner friedlichen Intentionen bie 
mächtigften Fürften zu gewinnen und Preußen und England zu ifoli- 
ven. Als ihm aber dieß nicht gelungen war, und die Fürften beharr: 
lich jede Unterhandlung mit ihm ausgefchlagen hatten, war er nun- 
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mehr auf die Fuͤhrung des Kriegs mit der Ueberzahl von Gegnern 
bedacht. Zuvor aber gab er den Franzoſen ſtatt der von Ludwig XVIII. 
ihnen verliehenen Charte auf dem Maifeld (1. Juni) eine neue, aber 
die verfchiedenen Parteien keineswegs befriedigende Verfaſſung, und 
rüdte dann (14. Suni) ind Feld, mit der Abſicht und vorläufig auch 
vorhandenen Ausficht, die an der belgifchen Grenze ftehenden feindlis 
chen Heere zu trennen, zu zerfprengen und zu vernichten. Auch wurs 
den die Preußen wirklich bei Ligny (16. Juni) gefchlagen, jedoch 
nicht vernichtet, und nun wandte er fich gegen die Engländer. Da 
vourde er aber in ber großen Schlacht von Waterloo (18. Juni) 
durch die Engländer unter Wellington und die ihnen im entfcheiden: 
den Augenblide zu Hülfe kommenden Preußen unter Blücher fo ent- 
fcheidend gefchlagen, daß der ganze Feldzug damit zu Ende war, 
Der fliehende Napoleon brachte felbft die Nachricht von feiner Nie 
derlage nach Parid und erklärte fich bereit, zu Gunften feines Soh— 
ned abzudanken. Allein hierüber fonnte noch nichts entfchieden wer: 
den, die Feinde drangen gegen Parid, und ald (2. Zul.) die Anho> 
ben der Seine bei Iſſy erflürmt worden waren, mußte fi) Paris 
unter härtern Bedingungen ald im vorigen Jahre ergeben. Die Als 
lürten hielten (7. Zul.) ihren Einzug, und Paris, obgleich immer noch 
glimpflic genug behandelt, erfuhr das Schidfal einer eroberten Stadt, 
Ludwig XVIIL, der mit den Allürten von Gent zurüdgefehrt war, 
. mußte fi nun härtere Bedingungen gefallen laffen, und eine Buͤrg⸗ 
fchaft ftellen für die Ruhe Europas, die nur von Frankreich aus * 
waͤhrend geſtoͤrt worden war. 

Vor allen Dingen glaubte man hierzu nothwendig Napoleon un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Von ſeiner Dynaſtie war um ſo weniger die 
Rede, als der Grundſatz ber Legitimitaͤt, den man zu Wien aufzu⸗ 
ſtellen beliebt hatte, geradezu dagegen ſtritt; ſeine zu Gunſten ſeines 
Sohnes gethane Verzichtleiſtung konnte daher gar nicht beachtet wer⸗ 
den. Er ſelbſt hatte ſich nach Rochefort begeben, in der Abſicht, in 
Amerika ein Aſyl zu ſuchen; da aber die engliſchen Schiffe ihm die 
Ausfahrt verwehrten, glaubte er am beſten ſich dem Schutze Eng: 
lands, eined mit freien Inftitutionen begabten Landes, übergeben zu 
bürfen und beftieg (15. Sul.) den Bellerophon, deſſen Gapitän Maits 
land ihn zwar nad England führte, aber ohne dadurch. fein Schickſal 
zu verbeffern. Denn ftatt Gaftfreundfchaft zu finden, ward er ben 
Beflimmungen der Wiener : Dellaration gemäß ald ein außer dem 
Geſetz befindlicher Verbrecher betrachtet, und auf die Infel St. Her 
lena als Sefangener abgeführt, wo er ſechs Jahre (15. Oft. 1815 
bis 5. Mai 1891) in einer durch Pedanterie und Engherzigkeit feis 
ner Kerkermeifter, der Engländer, vielfach erfchwerten Gefangenfchaft 
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zubrachte, bis ihn in einem Alter von erſt 51 Jahren der Tod eines 
traurigen Daſeyns, das aber felbft noch auf der unwirthbaren Felſen⸗ 
infel, die fein Kerker war, den europäifchen Fürften Bangigkeit ein: 
flößte, enthob. | 

Ludwig XVIII. mußte fih num nicht blos gefallen laffen, daß 
ein Theil Frankreichs durch die Verbündeten befebt wurde, deren Wer: 
pflegung die Franzofen zu tragen hatten, daß die Werke von Hünin- 
gen geichleift und fiebzehn Grenzfeftungen auf drei Jahre in ben 
Händen der Verbündeten gelaffen wurden, fondern aud eine Kriegs: 
koftenfumme von 700 Mil. Francs zu bezahlen, und die von Napo— 
leon feit dem Anfange feiner Garriere geraubten und in dad Mufee 
Napoleon zu Paris geichafften Kunftwerke wieder herauszugeben. Won 
preußifcher Seite wurde fogar auf Zurüdgabe aller ehemald deutfchen 
Länder gebrungen, worin aber Defterreich nur fchwach einftimmte, 
Rußland und England geradezu widerfpradhen. So wurde enblid 
der zweite Parifer-$riede (20. Nov. 1815) abgefchloffen, welcher feit: 
dem nicht wieder gebrochen worden ift. 

Noch vorher fchloffen die Häupter der drei chriftlihen Hauptbe 
Benntniffe, Kaifer Franz II, König Friedrih Wilhelm, und Kaifer 
Aerander, in Betrachtung der merfwürbigen, durch Gotted Hand ge 
leiteten Ereignifle der legten Sabre (96. Sept. 1815) einen heiligen 
Bund, um den Worten der heiligen Schrift gemäß, fi) ald Fami⸗ 
lienväter einer verbrüberten Familie anzufehen, und diefe nach den 
Grundfägen ded Chriſtenthums zu regieren. In Folge diefer innigen 
Verbindung trat nun nicht nur unter diefen drei Fürften, fondern 
auc gegen andere Regierungen ein, mit den früheren Zeiten vergli- 
then, fehr ruhiger und friedlicher Zuftand ein, der auch im Allgemei- 
nen nicht geftört worden ift. 

Daß in Frankreich zunächft nach einer fo vielfach bewegten Zeit 
fi die Folgen der angeregten Ideen, die Nachwirkungen der Revo: 
Jution und der napoleonifchen Zeit noch immer verfpüren ließen, war 
ganz natürlihz; um fo mehr, ald die zurüdgelehrten Emigrirten und 
Anhänger der Burbons alle feit diefer Zeit getroffenen Einrichtungen 
entweder ignoriren wollten, oder offen dagegen reagirten, fo daß um 

ter Begünftigung der Regierung die ariftofratifche und bierarchifche 
Partei fich große Gewaltthaten erlaubte. Noch während der Anmwe- 
fenheit der Beſatzungsarmee kam es daher befonderd in ben füblichen 
Provinzen zu gewaltfamen Auftritten, und bie republikaniſche Partei 
ſah ſich durch die Maßregeln der Regierung und die Anmaßungen 
der Ariſtokraten immer weiter getrieben. Man beabſichtigte daher 
die Vertilgung der ald verdorben erkannten: älteren Linie Bourbon 
und durch die Ermiordung des Herzogs von Berry (14. Febr. 1820) 


— 
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ſchien dieſes faſt ſchon erreicht, als die Wittwe ſich in geſegneten Umſtaͤn⸗ 
den befand, und zu rechter Zeit einen Sohn, den jungen Herzog von Bor⸗ 
deaux, gebar, deſſen Aechtheit jedoch von Vielen in Zweifel geſtellt wurde. 
Mittel, dem republikaniſchen Geiſte durch kriegeriſche Expeditionen eine 
ableitende Richtung zu geben, wie der Feldzug gegen- Spanien (1823), 
gegen Moren (1828) und gegen Algier (1830), halfen nur gleich 
Palliativkuren, da theild die Abficht der Negierung dabei zu fehr am 
Zage lag, theild die übrigen Maßregeln der Regierung, befonders 
feit auf Ludwig XVII. (1824 Sept. 16.) fein ihm in geiftiger Hin 
ficht bei weiten nachftehender, nad einem in jeder Art von Wolluſt 
und Ausfhweifung verbrauchten Jugendleben im Alter in dumpfe 
Andächtelei verfallener Bruder Karl X. gefolgt war. Als diefer durch 
eine Reihe von Ordonnanzen die ihm läftigen und mißfälligen Arti— 
Bel der Charte außer Kraft geſetzt zu haben glaubte, erhob fich gegen 
diefe fchnöde Verlegung ihrer Nechte und gänzliche Verkennung ihrer 
geiftigen und focialen Fortfchritte die Stadt Paris zuerft, als der 
Mittelpunkt von Frankreih, und behauptete in einem viertägigen 
Kampfe (26.—29. Jul. 1830) die Oberhand. Der König Karl mit 
feiner Familie mußte fliehen, und. von der Bevölkerung Frankreichs 
wurde dad Haupt der jüngern Linie, Ludwig Philipp Herzog von 
Drleand, ein Mann, an dem die großen Lehren feines Zeitalters nicht 
wirkungslos vorübergegangen waren, zum König der Franzoſen er: 
nannt. Das Recht Heinrichs von Bordeaur wurde gar nicht berüd: 
fihtigt. Die Verhältniffe Frankreichs erhielten nach Außen hin ba: 
durch Feine Veränderung, im Innern blieb jedoch ein gährender Zu: 
ftand, der um fo bedenklicher war, als die übrige Ruhe Europas kein 
genügended Mittel darbot, die nah Ruhm gierige Bevölkerung Frank: 
reichs zu zerftreuen. Ä Ä 


II. Das übrige Europa. a) Die von Frankreich während des 
Kaiſerthums abhängigen Sünder. 1. Germanifde, 


$. 316. Der bebeutendfte Theil der an das franzöfifche Kaifers 
thum angefeffelten Länder war der Rheinbund,  diefer Reſt des ehe: 
maligen Reiched. Die. Könige von Bayern 'und von Würtemberg, 
der Kurfuͤrſt Reichserzkanzler oder Fürft:Primas, der Kurfürft, nun: 
mehr Großherzog von Baden, der neue Großherzog von Gleve und 
Berg, ber Landgraf nunmehr Großherzog von Heflen-Darmftadt, die 
Fürften von Naſſau⸗Uſingen und Naffau Weilburg, von Hohenzollern⸗ 
Hechingen und ‚Hohenzollern = Sigmaringen, von Salm : Salm und 
Salm:Kyrburg, der Herzog. von Ahremberg, die Fürften von Sfen- 
burg und von. Lichtenftein, und der Graf nunmehr Fürft von der 
Leyen hatten. ſich zuerſt (12. Juli 4806) zu dieſem Bunde unter 
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dem Proteftorat Frankreichs vereinigt. Mehrere Stände, wie 3. B. 
die Städte Frankfurt und Nürnberg, verloren dadurch ihre bisher 
noch gerettete Selbftftändigkeit, indem jene dem Fürften Primas, Diefe 
dem König von Bayern zugetheilt wurde; andere, wie z. B. die 
Fürften von Hohenlohe, von Fürftenberg, der Landgraf von Heſſen— 
Homburg, und viele andere fürftliche und gräfliche, nebſt allen reichs— 
ritterfchaftlichen Familien wurden mebiatifirt, d. h. fie wurden einem 
Landesfürften, an den die eigentlichen landeöherrlihen Rechte über: 
gingen, untergeordnet, blieben aber im Beſitz der niedern Gerichts 
barkeit, der Lehnöherrlichkeit, u. dgl. Später trat (25. Sept. 1806) 
der Kurfürft von Würzburg ald Großherzog bei; auch die fächfifchen 
Fuürften, zuerft der Kurfürft als König (11. Dec. 1806), dann (15. 
Dec.) die fünf ſaͤchſiſchen Herzoge. Im nächften Jahr (18. April 
1807) die Zürften von Schwarzburg, Anhalt, Lippe und Reuß, dann 
(15. Nov. 1807) das neue Königreih Weſtphalen, die Derzogthis 
mer Medlenburg : Strelig (18. Febr.) und Medlenburgs Schwerin 
(22. März 1808), zulebt der Herzog von Oldenburg Fuͤrſt von Li: 
bed (14. Okt. 1808). An diefem Zufland des Bundes vergriff. fid 
aber die Willkuͤhr des Protektors felbft, ald er das Herzogthum DL 
denburg und die Länder der Fürften Salm mit Frankreich vereinigte, 
dad. Herzogthum Ahrenberg aber theild zu Frankreich, theils zum 
Großherzogthum Berg. fhlug. 

Es ließ ſich vorausfehen, daß ein fo unnationaler nur auf ſelbſt 
ſuͤchtige Intereſſen gegruͤndeter Bund bei der erſten Gelegenheit wie: 
der zerfallen würde, Sobald daher dad Glüd des Protektors in 
Rußland feinen Hauptſtoß erlitten hatte, traten zuerft die Herzoge 
von Medlenburg, dann befonderd die Könige von Bayern und Würs 
temberg, hierauf die meiften anderen Fürften vom. Bunde ab und 
erhuben fich gegen ihren Protektor. Mit dem Jahre 1813 war der 
Bund an fi aufgelöst. An feine Stelle aber folte nun, da ein 
inniger Staatöverband der Deutfchen, diefer dad Herz und Mark 
Europa's bildenden Voͤlkerſchaft, fehlechterdingd nothwendig erfchien, 
ein neuer beutfcher. Bund treten, der mach mancherlei Planen und 
Vorfehlägen, worunter der am meiften bei dem Volke felbft Anklang 
findende, die Wiederherſtellung bed Reichs mit der Kaiferwürbe war, 
endlich ald ein Bund aller deutſchen Staaten mit gleihen Mechten 
und mit einer Bundedverfammlung ohne: Suprematie (8. Juni 1815) 
zu Stande kam. Wenn fehon von kuͤrzerer Zeitdauer ald der weft: 

phaͤliſche Congreß, welcher den dreißigjährigen Frieden beendigte, gibt 
der Wiener:Congreß hin ſi ichtlich dieſes Abſchluſſes der deutſchen Bun: 
desakte nicht minder ein hoͤchſt intereſſantes Schauſpiel. Nur dieje⸗ 
nigen Fuͤrſten, welche zur Zeit der Aufloͤſung des Rheinbundes die 
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Souverainetät ausgeuͤbt, oder, wie Churheſſen und Braunſchweig, 
ſich fogleich wieder in ihr altes Heriſcherrecht eingeſetzt hatten, ober 
fich beeilt hatten, dem Bunde wider Napoleon beizutreten, wurden 
zu demſelben zugelaffen; der Fürft= Primad oder Großherzog von 
Frankfurt, die Fürften von Yfenburg und von der Leyen, wurden 
wegen ihrer Anhänglichfeit an Frankreich) auögefchloffen; der König 
von Sachfen, den ganz feiner Länder zu berauben der Antrag war geftellt 
worden, wurde wenigftend eined bedeutenden Theils beraubt, von den 
ehemald Mediatifirten nur Homburg (1816) wieder hergeftellt. In 
der Leitung der innern Angelegenheiten folte jeder Bundesfürft unab⸗ 
haͤngig feyn, alle Zerwürfnifje unter den Bundeögliedern follten auf fried⸗ 
lihem Wege durch den Buntedtag, eine zu Frankfurt figende, aus 
Abgefandten der einzelnen Stände zufammengefeßte Verfammlung, 
geichlichtet, Krieg und Frieden nur vom Bunde gemeinfchaftlich ges 
führt werden. Durch einen befondern Artikel, den dreizehnten, war 
jedem einzelnen Staate die Errichtung einer landftändifchen Verfaſſung, 
gewiffermaßen ald eine Belohnung für die im Kriege gegen Frank: 
reich gebrachten Opfer und als eine fichere Bürgfchaft gegen hinfort 
nie’ mehr auözuübende Willfürherrfchaft, verheißen worden. Die meis 
ften Staaten erfüllten diefed Berfprechen, fo Bayern (1818), Wür: 
temberg, Baden und andere. Nur Oefterreih und Preußen fanden 
fich durch befondere Verhältniffe veranlagt, die Erfüllung dieſes Ver— 
fprehens von Jahr zu Jahr hinauszufchieben. Es konnte daher nicht 
fehlen, daß durch den Kontraft der fanguinifhen Ideen, welche in 
ben. Jahren 1813 bis 1815 genährt worden waren, zu ber profais 
ſchen Wirklichkeit eines geordneten Zuftands der Dinge, durch dem 
manches, über deſſen Abfchaffung theilweife gejubelt worden war, nun 
wieder hergeftellt wurde, eine befonderd bei der Jugend große Unzus 
friedenheit Statt fand. Die früher gebuldete, ja gehegte und ge— 
pflegte Freimüthigkeit der Aeußerungen, fo lange es fih nur um 
Franzoſenhaß handelte, fand nun, ald am die Stelle des Franzofen- 
haſſes Haß gegen entweder veraltete, und, wie in Heffen, mit faft 
lächerlihem Defpotismus wieder aufgedrungene "Gebräuche und In⸗ 
flitutionen, oder gegen folche, die erft aus der Franzofenzeit her: 
flammten, aber wegen ihrer Zwecdienlichkeit beibehalten worden wa⸗ 
ren, oder überhaupt gegen alles, was fich der freien Regung des 
Geifted in Wort und Schrift feindlich entgegenftellte, getreten war, 
keineswegs mehr die gleiche Nachficht, und nachdem ſich der jugend: 
liche Geift, der in der Burfchenfchaft am fchönften 'hervorgetreten war, 
auf der Wartburg (18. Okt. 1817) durch ein Autodafee an folchen 
Büchern und Hülfsmitteln des Defpotismus, die bereit in der öffent: 
lihen Meinung geächtet waren, fehr entſchieden audgefprochen hatte, 
40 


— 6260 — 


glaubten die Regierungen, beſonders durch bie Infinuationen Ruß⸗ 
lands hiezu veranlaßt, ernſtliche Schritte thun zu muͤſſen, um dieſen 
Neuerungsgeiſt, der ſich in Kotzebue's Ermordung durch Sand (25. 
März 1819) in einer fanatiſchen Weiſe manifeſtirt hatte, zu erſticken. 
Um diefen, auch in Italien und Frankreich gährenden Geift zu bes 
fchwichtigen, waren ſchon in Aachen (18418 Sept. 28.) die drei Mor 
narchen der heiligen Allianz wieder erfchienen, mit ihnen Abgeordnete 
der übrigen europäifchen Mächte. Hier wurde nicht nur die Raͤu— 
mung Franfreihd, und eine Minderung der ihm aufgelegien Kriegs 
fteuer befchloffen, fondern auch die Prinzipien der Stabilität, ber 
Monarchie und der Legitimität, ald Hauptprinzipien ded heiligen Bun⸗ 
des aufgeftellt, ihre Aufrechthaltung ald eine heilige Pflicht, ihre Wer: 
legung aber ald ein Angriff auf göttlihe Weltordnung anerkannt. 
Auf einem Minifterfongreß zu Karlsbad (1819) wurden hierauf eigene 
Mafregeln zur firengen Beauffichtigung der Univerfitäten und eine 
Gentralunterfuhungs:Gommiffion nad) Mainz angeordnet, die fich aus 
fchließlich mit den demagogifchen Umtrieben befchäftigen follte. Diefe 
Unterfuhung wurde noch eine gute Reihe von Jahren fortgefeßt, da 
mit der Schärfe der Maßregeln aud die Worficht der fogenannten 
Demagogen zunahm, und die Sache zwar mit Ausnahme des Frank 
furter Attentat5 (1835) niemald die Ruhe Deutfchlands flörte, den» 
noch aber, foviel glaubte man gewiß zu feyn, nicht ganz erloſchen 
und vergeflen war. 

Den unnügen und planlofen Entwürfen der Demagogen gegen 
über wurde bie Idee eined einigen Deutfchlands nad und nady in 
wiffenfchaftlihem und commerzielem ‚Sinne dennoch verwirklicht, dort 
dur die von den Naturforfchern angeregten jährlichen (feit 1822) 
Zufammenkünfte, durch die zahlreichen, ganz Deutfchland wor einem 
Forum vereinigenden Zeitfchriften, und den von den Hochſchulen aus: 
gehenden und feftgehaltenen Begriff der geifligen und wiffenfchaftli- 
hen Einheit, hier durch den von Preußen zuerft mit Bayern und 
Wuͤrtemberg, dann mit den meiften übrigen Staaten abgefchloffenen 
Handelöverein, fodann durch die von denfelben Staaten abgefchloffene 
(18357) Münz: Convention, und durch die mittelft der Eifenbahnen 
und Dampfihifffahrt durch ganz Deutfchland fich verbreitende leich— 
tere Verbindung und Communication, welche auch die entfernteften 
und entlegenften Drte vereinigt und zum Bewußtfeyn der gemeinia 
men Stammesverwandtfchaft erhebt. 

Die ehemald zu dem deutſchen Reiche gehörigen, fchon laͤngſt aber 
getrennten Niederlande waren, nachdem’fie eine Zeitlang ein integri- 
render Beftandtheil Frankreichs geworden, und alle Schidfale dieſes 
Landes mit erlitten hatten, durch die Schlacht bei Leipzig ebenfalld 
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befreit worden. Als der preußifche General Bülom die Holländer 
(20. Nov. 1813) aufforderte, mit den Allürten gemeinfchaftlid gegen 
die Franzofen zu handeln, wurde ein. Duumvirat gebildet, welches 
dem fihon nach wenigen Tagen (30. Nov.) im Haag anfommenden 
Erbftatthalter die Regentſchaft übergab, der von dem Willen des 
Volks zum fouverainen König des Landed ernannt wurde, Die ches 
maligen belgifchen Provinzen wurden duch Beſchluß des Wiener 
Congreſſes dem neuen Königreich der Niederlande beigefügt, Wegen 
des Großherzogthumd Luremburg trat der König (8. Juni 4815) 
auch dem deutfchen Bunde bei. Durch Vertrag mit England (1814) 
wurden, außer dem Vorgebirg der guten Hoffnung und der Golonien 
Demerary, Effequebo und Berbice, die übrigen Colonien, die Holland 
vor 4794 befeffen hatte, zurüdgegeben. Die ganz verfchiedenen Ber 
bältniffe der füdlichen oder belgifchen Provinzen, in welchen die Libe⸗ 
ralen mit den Ultramontanen gemeinfchaftliche Sache machten, erzeug« 
ten große Unzufriedenheit, die nach dem Vorgang von Paris in einem 
heftigen Aufftand (25. Aug. 1830). der holländifchen Regierung ein 
Ende machte, und da fi die Brüffeler gegen einen Angriff des Heers 
(am 22. Sept.) muthig vertheidisten, im Cinverftändniß mit den ans 
dern belgifchen Provinzen ald einen eigenen unabhängigen Staat ers 
Flärte. Nach einem mehrmonatlichen Interregnum wurde (1831 Jun. 4.) 
der Prinz Leopold von Koburg zum König gewählt, der die Krone 
auch annahm und hauptfächlic durch den Beiſtand Frankreichs auch 
behauptete. Die Differenzen mit Holland, dad ſich ein Königreich 
der Niederlande zu nennen fortfuhr, wurden fpäter friedlich beigelegt. 

Wie die Niederlande, fo wurde auch die fchmweizerifche Eidgenoſ⸗ 
fenfhaft durch die Leipziger Schlacht erlöst. Sie hatte fi, nachdem 
fie (1798 April 42.) zur helvetifchen Republik erklärt war, in einem 
ftetö unruhigen Zuftande befunden, aus dem fie Napoleon durch die 
Mediationdakte (1803 Febr. 49.) befreite. Sie wurde ein aus 419 


Gantonen, wovon 13 ariftofratifh, 6 demokratiſch waren, beftehender 


felbftftäandiger, durch eine Tagſatzung repräfentirter Foͤderativſtaat. 
Diefe Verfaffung bewährte fich auch in der Hauptfache als zweckmaͤßig. 
Die von der Schweiz (1813 Nov. 18.) erklärte Neutralität konnte 
von den Allürten, welche durch diefed Land einen Theil ihrer Heere 
marfchiren laffen wollten, nicht refpeftirt werben; hierauf wurde die 
Mediationdakte aufgehoben und (1815) die Neutralität der Eidgenof: 
fenfchaft, deren nun 23 Gantone, ald Wallis, Genf und Neufchatel 
Dazu getreten waren, fich eine der alten ähnliche Verfaſſung gaben, 
wovon drei Vororte, Zürich, Bern und Luzern waren, wieder aner: 
kannt. Bon diefen ift Neufchatel (Neuenburg) zugleich ein dem Kö: 
nig von Preußen unterthänige3 Ländchen. Die wifchen Staͤdtern 
40 * 
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und Landgemeinden, Reichen und Armen, Proteftanten und Katholi⸗ 
ken, Radikalen und Ultraariftofraten in diefen Kantonen herrfchenden 
Gegenfäse haben die Schweiz, deren bedeutendfter, aus germanifchem 
Gefchlecht beftehender Theil feine urfprüngliche Verbindung mit Deutjc: 
land ganz vergeflen und fich als einen eigenen Volksſtamm betrachten 
möchte, fortwährend in bedenklichen Gährungen erhalten, Die zwar 
nicht andern Ländern, aber am Ende ihrem freien Verein felbft am 
nachtheiligften feyn dürften. 
2. Romantifhe (Italien. Spanien Portugal.) 


6. 317. In freiem ungezwungenen Vereine mit Frankreich hatte 
fi) aber Italien befunden, dad unter der Verwaltung von Napo— 
leons Stieffohn, Eugen: Beauharnoid, der ald Vicekoͤnig von Mai: 
land aus gebot, fich fichtlih hob, Als er nad dem ruffifchen Feld⸗ 
zug die Sache feined Vaters und Freundes verfocht, war er größten: 
theild glücklich, aber Napoleond Werlufte in Frankreich entzogen ihm 
die Mittel Italien zu behaupten, Oeſterreich bemächtigte fich der 
fämmtlichen oberitaltenifchen Länder, die ed ald lombardiſch venetiant 
ſches Königreich feinen Staaten hinzufügte. Doc erhielt der König 
von Sardinien ebenfalld feine Staaten zurüd. In Modena trat das 
Haus Defterreich-Efte wieder ein, in Parma wurde Napoleons Ge: 
mahlin, die Kaiferin Maria Louife, Herzogin auf Lebenszeit. Tos— 
kana fiel wieder an den Erzherzog Ferdinand von Defterreich, unter 
dem ed einer milden und forgfamen Verwaltung fich erfreute. Papft 
Pius VII. zog wieder in den Kirchenftaat einz die fhlechte Werwal 
tung der früheren Zeiten wurde von ihm eben fo wie andere alt 
Snftitutionen zurüdgeführt, Seine Nachfolger Leo XI. (1823 53 
1829), Pius VIII. (bis 30. Nov. 1830), Gregor XVI. (feit 2. Fehr. 
41851) fahen fich fortwährend in Kämpfe gegen Neuerungen verwi⸗ 
delt, denen fie nichtd als die alten abgebrauchten Blige ihrer Bullen 
entgegenzufegen vermögen. Wie im Süden dad Reich Joachim Mi: 
rat's durch feine eigene Falſchheit zerfiel, ift fchon erwähnt; der Bout 
bonide Ferdinand IV., der bisher auf Sicilien unter dem Schuß der 
Engländer ſich erhalten hatte, kehrte zurüd und warb von den allür 
ten Mächten ald König beider Sicilien anerfannt. Die Wiebderher: 
flellung dieſer alten WVerhältniffe erzeugte, ohne daß man gerade den 
Wunf nach einer Vereinigung mit Frankreich gehabt hätte, ein dl 
gemeined, befonderd bei den geringern und mittlern Ständen ber Ge 
felfchaft weitverbreiteted Verlangen nach einem beffern Zuftand, be 
man in einer Repräfentativverfaflung und in einer Vereinigung ganz 
Staliend zu finden glaubte. Diefe Ideen, welche in geheimen Ge 
felihaften, deren Sig Italien fhon längft gewefen war, befonders | 
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gehegt und ausgebreitet wurden, gaben zu verſchiedenen Unruhen 
Anlaß, die beſonders in Neapel und Piemont faſt gleichzeitig aus⸗ 
brachen. Um uͤber die Pacifikation Italiens ſich zu berathen, hielten 
die Monarchen einen Congreß (4820) zu Troppau, den ſie, damit 
Koͤnig Ferdinand ſelbſt ihn beſuchen koͤnne, nach Laibach verlegten. 
Die ſprudelnde, aber nachhaltsloſe Hitze der Neapolitaner erlag den 
Waffen der Oeſterreicher (1824), die auch in Piemont, wo König 
Bictor Emanuel (1821 März) die Krone niedergelegt hatte, die Ruhe 
unter dem neuen König Karl Felix wieder herftelten. Auf gleiche 


Weiſe wußte man (1831) einen Aufftand in der Delegation Bologna 


zu dämpfen, und die Ruhe zu Gunften der Stabilität zu erhalten. 
Die anderer Orts vorkommenden geheimen Verbindungen wurden mit 
fchweren, infamirenden Strafen belegt, und fo die Ruhe aufrecht 
erhalten, | | | 

Ein ziemlich gleiches Verhaͤltniß zeigte fih in Spanien. Ueber 
dieſes Land. herrfchte freilich dem Namen nah Joſeph Bonaparte, 
aber die Krone war auf feinem. Haupte noch zu feines Bruders Zeis 
ten fo wanfend, daß er, ald nach dem Siege Wellingtond bei Bit: 
toria und bei der Beharrlichkeit der Spanier, Napoleon felbft (1814) 
den gefangenen König Ferdinand VIL in der Hoffnung, fih feinen 


Dank und Beiftand zu erwerben, nah Spanien zurüdfandte, gerne 


die Krone niederlegte, und, ind Privatleben zurüdtrat. Spanien 
glaubte aber durch einen fo muthvoll beftandenen Kampf ſich ein 


Recht auf die Dankbarkeit des Königd erworben zu haben; wie 


konnte aber ein legitimer Fuͤrſt auf ſolche Prätentionen eingehen! 


Bon einer Berfaffung wollte Ferdinand nichts wiſſen; dagegen rief 


er die Sefuiten zurüd, und führte die Inquifition wieder ein; bie 
Golonien, welche fich (feit 1810) vom Mutterlande losgeriſſen hat: 
ten, konnte er weder durch Güte gewinnen, noch durch Gewalt uns 
terwerfen. Da empörten fich unter Raphael Niego (1820 San, 1.) 
die Truppen in Andalufien, die übrigen folgten, der König mußte 
die Gonftitution, welche die Cortes (1812) verfaßt hatten, annehmen, 
Diefer Zuftand der Dinge veranlaßte den Monarchencongreß zu Bes 
rona (1892 Okt.), auf dem zur Pacififation Spaniens befchloffen 
wurde, daß Frankreich interveniren folte. Dieß gefhah, die Zrup: 
pen der Gorted wurden (1823 April —Okt.) überall gefchlagen, er: 
dinand VII, wieder ald abfoluter König anerkannt. Liberale und 
Republikaner wurden nun ‚mit aller möglichen Strenge verfolgt. Durch 
die kurz vor feinem Tode erlaffene Aufhebung des falifchen Gefeges, 
wozu er burch feine zweite Gemahlin Chriftine von Neapel zu Gun 
fien feiner, Köchter bewogen worden war, flürzte er bad Land in eis 
nen furchtbaren Bürgerkrieg, den fein Bruder, :Don Carlos, ein an 


ſich unfähiges, und von ben Gegnern ber Königin nur vorgefchobe: 
nes Subjeft, von den Gönnern der Stabilität und Legitimität auf 
alle Weife unterftüßt, einige Jahre lang führte, bis endlich die Feld» 
herrngewandtheit Efpartero’3 und die moralifche Nullität des Don 
Carlos diefen nöthigten, Spanien zu verlaffen. Auch die Königin: 
Megentin mußte nad) kurzer Negentichaft, in der fie von den Pars 
teien bin und hergeführt worden war, aus Spanien entweichen; 
Eifpartero wurde (1841) zum Regenten ernannt fir die Minderjäh: 
tigkeit ber Königin Iſabella. 

Früher war Portugal zur Ruhe gekommen, doch ebenfalls erft 
nach großen Stürmen. Als das Land aud von den Franzofen ges 
räumt war, blieb der Prinz» Regent Johann VI., der nach dem Tode 
feiner Mutter Maria (1816 Mär; 20.) König geworden war, noch 
in Brafilien, bis endlich die Ruͤckkehr durch die conftitutionären oder 
revolutionären Bewegungen in Portugal nöthig gemacht wurde. Der 
König mußte noch vor feiner Landung (4. Sul. 1821) die Conftitu 
tion ber Junta von Dporto annehmen. Dagegen aber brachte Frantı 
reich eine Reaktion zu Stande, die unter dem Grafen Amarante und 
bem zweiten Prinzen Don Miguel die Cortes nöthigte, ſich aufzuld: 
fen, und der Berfaffung (1823 Mai 27.) ein Ende machte. Der alte 
König konnte jedoch nicht bewogen werden, die abfolute Gewalt wies 
der zu übernehmen. Mittlerweile war der ältefte Prinz Don Pedro, 
ber in Brafilien geblieben war, bort (18223 Dft. 42.) zum Kaifer, 
und diefed Land für unabhängig erklärt worden. Ald nun Johann 
VI. (1826 März 10.) farb, entfagte Pedro zu Gunften feiner Tod: 
ter Donna Maria da Gloria der Krone, und Don Miguel, ihr Oheim 
und Fünftiger Gemahl, wurde zugleich zum Regenten beftimmt. Allein 
diefer, ein Menfch ohne allen fittlichen Adel, wollte die Conftitution, 
die Don Pedro dem Lande gegeben hatte, flürzen, und rechnete da 
bei auf den Beiftand Spaniens. Indeſſen ernannte ihn fein Bruder 
felbft zum Regenten und er leiftete (1828 Febr. 22.) ald er zu Liffe 
bon angefommen war, ben Eid auf die Charte. Später aber lief 
er fich zum abfoluten König audrufen und durch rohe Gewalt, von 
der Niemand verfchont wurde, bei Allen Anerkennung erzwingen. € 
war viel, daß die auswärtigen Mächte fich neutral verhielten und 
dem inneren Buͤrgerkriege ruhig zufehend, dem Don Miguel dir 
Anerkennung verfagten. Nur der Präfident der vereinigten Staaten, 
denen dad kaufmännifche Intereſſe ftatt menfchliches gilt, trat mit ihm in 
offenen Verkehr. Dieſes fheußliche Unmwefen trieb er, bis Don Pedro 
herüber fam, Graf Billaflor fiegreih den Ufurpator aus Liffabon ver: 
brangte, und (4833 Jul. 24.) Donna Maria ald Königin audgen: 
fen wurde. Don Pedro's früher Tod (4854 Sept. 24.) überließ bie 
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junge Königin den Raͤnken des Hofes, denen fle durch ihre Bermäh: 
lung erft mit dem Prinzen Auguft von Leuchtenberg (verm. 97. San. 
1835 geft. 28. März), hierauf mit dem Prinzen Ferdinand von Ko: 
burg (1. San. 1836) zwar einigermaßen entging, jedoch nicht fo, daß 
der gänzlichen finanziellen, militärifchen und wifienfchaftlichen Dedor- 
ganifation des Landes, dad von den Parteien zerrifien wird, biöher 
hätte geholfen werden koͤnnen. 


b) Die von Frankreich während des Kaiſerthums unabhängi: 
gen Länder 1. Preußen und Defterreid. 


$. 318. Der Kampf, den Preußen unter Friedrich Wilhelm III. 
mit Frankreich beftand, war der lebte Pruͤfungskampf der Eriftenz 
dieſes Staated, Preußen ging aus ihm nicht blos ald ein Staat, 
fondern. auch als ein Volk hervor. Hierzu trug der Drud bei, durch 
den die Preußen von Napoleon fir die anfangs in der Erinnerung 
an Friedrihd des Großen Zeit bewiefene Hoffahrt gedemüthigt und 
genöthigt wurden, von den vielen veralteten Mißbräuchen, die nod) 
aus dem Mittelalter herüberreichten, abzugeben und fich durch wirk⸗ 
liche innere Gediegenheit auf die Höhe zu fihmwingen, die zu befigen 
fie fich bisher blos einbildeten. Die war zunächft blos auf einen 
Kampf gegen Frankreich berechnet, für den auch der Tugendbund, in 
den die erfien und geiftvollften Männer des Reichs zufammengetreten 
waren, wirken follte, und auc nad) feiner auf Frankreichs Verlangen 
gefchehenen öffentlichen Auflöfung im Geheimen zu wirken fortfuhr; 
eben fo war das verbefjerte Kriegsweſen, durch das fih Scharnhorft 
unfterbliche Werdienfte erwarb, hauptfächlich darauf gerichtet, die preu- 
ßiſchen Waffen einft wieder zu Ehren zu bringen und die Rage von 
Sena vergeffen zu machen; aber auch die geiftige und Förperliche Bil: 
‚bung, jene befonderd durch die neue (1810) Univerfität Berlin, bie 
bald außerordentlich aufblühte, diefe durch das von Jahn eingeführte 
und über ganz Preußen, fpäter über ganz Deutfchland verbreitete 
Thurnweſen, befamen eine ganz neue und von ben allgemeinen neuen 
Regungen in der Wiflenfchaft und im Leben vortheilhaft gehobene 
Richtung. In keinem Lande wurde fo fehr ald in Preußen die Ge: 
burt hinter dem Verdienſt zurücgefebt, und der Adel dadurch ge: 
zwungen fi ebenfalld Verdienfte zu erwerben. Als daher der Krieg 
gegen Frankreich ausbrach, war ein ganz neued Leben erwacht, und 
das Berhältniß ganz umgewandelt. Durch den neuen Orden des 
eifernen Kreuzes wußte der König Friedrich Wilhelm III. ein Mann 
von feftem, treuem, fchlichten Sinne, eine jener Belohnungen zu er- 
theilen, welche gleich den Eichenkränzen und Delzweigen des Alter- 
thums nur durch die damit verbundene Idee einen Werth befaßen, 


aber einen befto größern, als fie nur wirklichem Verdienſt erteilt 
wurde, Der glüdliche Ausgang. des Kriegd, in welchem die preußis 
chen Feldherren, Blücher, Gneifenau und Bülow, fi große Aus 
zeichnung erwarben, war für Preußen auch materiell vortheilhaft; ine 
dem es nicht nur einen bedeutenden Theil. Sachfend, der Lauſitz und 
Polens, fondern aud dad Herzogthum Berg und Weftphalen, oder 
Rheinpreußen, erhielt, wodurch es nun definitiv in die Reihe der er: 
ften europäifchen Mächte eintrat, denen ed jedoch weniger durch die 
immer noch comparativ geringfte materielle Größe an Menfchen und 
QDuadratmeilen, ald durch die über alle feine Bewohner audaebreitete 
Intelligenz zugehört. Die Regierung Friedrih Wilhelmd war eine 
durchaus fegendreiche, indem weber die Unterlaffung der Einführung 
von Landftänden, welche die Wiener Bundedafte verheißen hatte, 
noch bie in feinen legten Lebendtagen mit Rom, wo. Preußen allein 
von den proteftantifhen Fürften einen Gefandten erhielt, außgebroches 
nen Differenzen ald ein Nachtheil von einiger Bedeutung erfcheinen. 
Bei feinem Tod (1840 Jun. 7.) nahm das ganze Land innigen wah- 
ren Antheil, begrüßte aber auch mit Jubel den. neuen ſich fogleich 
durdy Handlungen der Kraft, Weisheit und Gerechtigkeit anfündigen- 
den neuen König Friedrih Wilhelm IV. 

Noch vor Friedrih Wilhelm III. war Kaifer Franz, der lebte 
Kaifer des deutfchrömifchen Reichs, der erfte der neuen öfterreihifchen 
Monarchie, vom irdifhen Schauplag abgetreten. Seine erften Sabre 
‚waren, in fteter Oppofition gegen Frankreich, ebenfo ſtets unglüdlich z 

fortgeſetzte Verluſte durch den Preöburger: Frieden und den Wiener: 
Frieden (1809) entzogen der Monarchie fowohl Länderumfang und 
Menfchen, ald auch finanzielle Kräfte, fo daß die Staatsſchuld fort: 
während flieg und das öfterreichifche Papiergeld zu einem außeror: 
-bentlichen Unwerthe ſank. Trotz diefer durch Napoleon veranlaßten 
Schwähung feiner Kraft wurde doch die Erzherzogin Marie Luife 
(1810) mit Napoleon vermählt und zue Stammmutter bed napoleoni- 
fchen Geſchlechts beftimmt. Wie fehr ſich aber Napoleon verrechnet 
hatte, wenn er glaubte, den Beiftand Defterreichd dadurch gewonnen 
und gefichert zu haben, zeigte dad Jahr A815, in welchem Defterreich 
endlich mit Rußland und Preußen gemeine Sache madte, und fein 
Feldherr, der Zürft von Schwarzenberg, ald eigentlicher Hauptanfuͤh⸗ 
ver der Kriegsbewegungen aufgeftellt wurde. Wie im Felde Schwar⸗ 
zenberg, fo leitete der Fürft Metternich im Cabinet die Unternehmun= * 
gen Defterreichd, die, endlich von dem rühmlichen Ausgang der beiden 
Parifer Friedensfchlüffe gekrönt wurden und die verlorene politifche 
Größe Oeſterreichs wieder herftellten. Das lombardifch = venetianifche 
Königreich und bie früher abgetretenen Länder nebft Dalmatien wur⸗ 
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den wieber Hinzugefügt und bildeten num eine ungeheure Monarchie, 
bie. aus deutſcher, flavifcher, itälienifcher und magyarifcher (ungrifcher) 
Bevölkerung befteht und einer in andern Staaten verfuchten Ber: 
ſchmelzung und Gentralifirung «unüberfteigliche Hinderniffe entgegen« 
feßt. Die Megierung Franz I. war ſeit dem Parifer Frieden von 
4815. eine im. Allgemeinen friedliche, nur daß er in Folge der italie: 
nifchen. Unruhen im Jahr 1821: gemaß den Beſchluͤſſen des Eon: 
greſſes zu: Laibach die Ruhe in Piemont und Neapel durch feine 
Truppen herfiellen ließ, ‘wie denn auch als ſpaͤter (1831) in Bologna 
Unruhen auöbrachen, das Öfterteichifche Heer ebenfalld mit wenig Ans 
firengung den früheren Zuftand der Dinge wieder herftellte. Diefe 
Erhaltung: des Beftehenden, bie Stabilität, war der Charafterzug ber 
Regierung bed Kaiferd Franz, ‚der feine Abneigung gegen neue Ideen; 
non: dene er weniger. Segen. als :Nachtheil erwartete, unverholen auds 
ſprach, und ohne perfönliche Neigung zur Strenge und Härte gegen 
fogenannte politifche Verbrecher, insbefondere die Staliener, eine im 
Buchftaben des Geſetzes immerhin : begründete Strenge walten ließ, 
bie von ‚tyrannifcher Graufamfeit wenig unterfchieden iſt. Gemäß 
diefem Charakterzug wurden alle materielle Anfprüche des Volks bes 
friedigt und .geftillt, und Defterreich fah; feine Finanzen wieder herges 
ftellt, feinen Handel blühen, feine Werfftätten und. Fabriken in Auf—⸗ 
nahme, während es durch: ein wohlgeordnetes Kriegsweſen dem Auf 
lande fortwährend. Achtung einflößte, von‘ großem Einfluß auf die 
immer mehr in Verfall gerathende Tuͤrkei, ein mächtiges Bollwerk 
gegen dad von. Oſten her drohende Rußland. Unter den Wiflenfchaf: 
ten wurden ’befonderö Die phyfißalifchen auch durch unmittelbare Theil⸗ 
nahme fürftlicher Perforten:gehegt und gepflegt, und felbft die Ges 
ſchichte verdankt öfterreichifchen Hiftorifern und den aus Archiven und 
Bibliotheken mit großer Gefälligkeit gefpendeten Mittheilungen werth⸗ 
volle Gaben. Nur die Philotogie und ‚Philofophie finden im. Lande 
ber modernen Phaͤaken eine Färgliche Pflege, dagegen haben alle zum 
Genuß des Lebens beitragenden Künfte von der Muſik bis zur 
Gaſtronomie dafelbft ihre Heimath. Als Kaifer Franz (18355 März 2.) 
flarb, folgte ihm fein „Sohn Ferdinand, der dad: Syftem feined Ba: 
ters beibehielt, aber durch ‚die bei feiner Mailänder Krönung erlaffene 
faſt unumſchraͤnkte Amneſtie fuͤr die italieniſchen — — 
einen Weg groͤßerer Milde einzuſchlagen begann. 


2. England und Skandinavien. 


J g 319. Auf dem gegen Napoleon eingefchlagenen Verfahren 
beharrte dad englifche Cabinet auch nad Pitt? Tod (18061, zunächft 
ohne wefentlihe Vortheile Denn die Seeſchlacht von Trafalgar und 
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die Wegnahme der daͤniſchen Flotte, welche ſtets ein Brandmal in 
der engliſchen Politik bleiben wird, konnten die durch Napoleons 
Dekrete geſchloſſenen Haͤfen des Continents doch nicht oͤffnen, und 
wenn auch alle auswaͤrtigen Colonien in Englands Hände fielen, ſo 
ward doch der Markt der Golonialwaaren und der Fabrifate England 
immer mehr befchräntt. Defto mehr gab fich das englifche Gabin, 
befonders feit Gaftlereagh, der fehon früher mit Pitt Minifter gave 
fen war, dad Departement der auswärtigen Angelegenheiten (4809) 
befonmen hatte,, Mühe, feinen furchtbaren Gegner, wo fich nur ein 


verwundbare Seite darbot, zu befämpfen. Am erfolgreichften geſchah 


dieß in Spanien. Dagegen mißlang der (1809) auf Seeland und 
Flandern unternommene Angriff. Endlich führte Napoleons. Unglid 
in Rußland und die Coalition der mächtigften Gontinentalfürften ie 
nen Sturz und die Wicderherftellung der Bourbons herbei, mit de 
nen nun endlich (1815) England. feinen Frieden machte, 

Die durdy einen fo langen, mit foldhen Opfern geführten Krit 
außerordentlich gefteigerte Nationalfchuld erzeugte nun ein folde 
Mißverhältnig zwifhen Armen und Reichen, Bevorrechteten un 
Proletariern, daß auf eine Umbildung oder Reform der Confitutin 
immer mehr die Aufmerffamkeit hingewendet wurde. Beſonders fand die 


unter Georgd IV. Regierung Statt, der feit feines Waters deklaritem 


Wahnfinn (1811) bereitd Prinz:Regent geworden war, und ihm m 
lich (1820 San. 29.) auch auf dem Throne folgte. Seit diefer Zei 
(ſchon feit 1819) hatte fich die Partei der Radikalreformer, dur 
Mobert Wilfon, Francis Burdett und Andere aufgemuntert, befonden 
bemerklich gemacht, und eine totale Umänderung ber Berfaflung a 
fordert. Indeſſen fo fehreiend auch die Mißverhältniffe, fo unleugb 
bie Mißbraͤuche find, fo ift doch das ganze Wohl und Mehe Enp 
lands zu innig mit feiner Gonftitution verwachfen, als daß fid nic 
ſelbſt von aufrichtigen Vaterlandöfreunden ein ftarfer Widerſtand 9 
gen folhed Beginnen hätte erwarten laffen, gefchweige denn von fi 
chen, welche, wie der englifche hohe Adel und die herrfchende engliſhe 
Kirche, bei dem Beftehenden ihre wefentlichen Wortheile fanden. © 
begann daher feitdem ein hoͤchſt complicirter Kampf, im welchem 4 
eine fehwierige Aufgabe war, dad Minifterium glücklich zu. führen 
Als Caſtlereagh (1822) fich felbft entleibt hatte, wurde Georg Canni 
an feine Stelle berufen und fpäter (1827 Febr.) erfler Mint. 
Durch ihn wurden die fübamerifanifchen Staaten anerkannt, D! 
Mafregeln zur gänzlihen Abfchaffung des Sklavenhandels mit Er: 
folg fortgefest und ausgedehnt, für die Freiheit Griechenlands erfolg 
reihe Schritte gethan, und die große Frage der Smaneipation I 
Katholiken ihrer Entſcheidung nahe geführt. Canning's Tod (17 


nn 
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Aug. 8.) erzeugte einen allgemeinen Schmerz; man fühlte, er fei 
nach dem ältern Pitt der größte Minifter, den England je gehabt 
hatte. Die Emancipation wurde (1829) von dem Herzog von Web 
lington, der nun ald dad Haupt ber Torys aud an die Spitze des 
Minifteriumd geftellt worden war, durchgeführt, ohne daß dadurch 
weder die Befchwerben der irländifchen Katholiten noch die weſent—⸗ 
licheren der Difjenterd überhaupt gehoben worden wären. Auch eine 
Reform des Varlamentd wurde, als auf den weder geliebten noch ge 
achteten Georg IV. (1830 Juni 26.) fein Bruder Wilhelm IV. ges 
folgt war, mit großer Anftrengung ded Grafen Grey (1852 Jun. 7.) 
zu Stande gebracht; doch hörten die gährenden Bewegungen, die von 
ben Mißverhältniffen der Geldmittel herrührten, keineswegs auf, Durch 
bie Frage über die Korngefege, wodurch zu Gunften der ärmeren 
Bevölkerung die Zölle auf ausländifches Getreide heruntergefeßt wers 
den follen, wodurch aber den reichen Grundeigenthümern ein weſent⸗ 
licher Eintrag gefhieht, wurde unter der Regierung der Königin Vik⸗ 
toria, die auf ihren Oheim Wilhelm (1837 Jun. 20.) folgte und 
fih mit Prinz Albert von Koburg vermählte, der Streit der beiden 
Parteien, in dem fich alle Intereſſen, eben fo geifliger wie leiblicher 
Art, concentriren, feiner Entfcheivung ober wenigftend einem heftigen 
Ausbruch noch näher geführt. Die Größe und Fülle Englands wird 
noch durch feine Befigungen, die ed in allen Welttheilen, von unge 
heutem Umfang in Afien, ganz ausfchließlich in Dceanien, wo fich 
eine neue Weit aufthut, außerdem in Amerika und Afrika, theild aus 
alter Zeit, theil$ durch neue Eroberung bat, zu einem erftaunlichen 
Grade vermehrt. 

Die flandinavifhen Staaten Dänemark und Schweden traten in 
bie untergeordnete Stellung zurüd, welche fie ihrem materiellen Ges 
wichte nach nothwendig einnehmen müflen. Die Anhänglichkeit an 
Sranfreih zog den Dänen den friedensbrecherifchen UWeberfall von 
England zu, durch den fie (1807) ihrer ſchoͤnen Flotte beraubt wur: 
ben. Bon nun an fhloß fich Friedrih VL, der, biöher Regent, feis 
nem Vater (1808 März 13.) folgte, nur noch enger an Frankreich 
an, bis er durch den Sturz der napoleonifhen Gewaltherrfchaft vers 
einzelt daftand, und (1814 San. 14.) zu Kiel mit England und 
Schweden einen Frieden fchließen mußte, der ihm Norwegen, dad 
an Schweben fiel, und Helgoland, welche England nahm, indem es ihm 
dagegen bie weftindifchen Infeln zurüdgab, entzog. Der König trat 
dann ald Herzog von Holftein und Lauenburg dem beutfhen Bunde 
(1815 Jun. 8.) bei.. Die hieraus für den König erwachſene Verpflich⸗ 
fung zu einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung hat fowohl für diefe Landestheile 
ald auch für die eigentlichen daͤniſchen Provinzen, bie natürlich auf 
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ein ſolches Vorrecht nicht minder Anfpruch machen, vielfach aufregend 
gewirkt, da dad alte Königdgefeh dem Volke diefed Recht gaͤnzlich 
entzogen und die hoͤchſte Gewalt ohne alle Einſchraͤnkung in die 
Hände des Koͤnigs gelegt hat. Der König Friedrich VI. iſt jedoch 
(1839 Dec. 3.) geftorben, und fein Vetter Chriftian VIIL ihm ge 
folgt, ohne daß die Erwartungen des Volks, welches von ber Ges 
währung diefer Wünfche auch die Sörberung des materiellen Glüdes 
erwartet, erfüllt worden wären. 

An Schweden war nach der Abfehung Guftav IV. Adolf's (41809) 
eigentlich auch dad Haus Wafa erlofchen, indem der Oheim des ab: 
gefegten Königs Karl XII. kinderlos war und erft den Prinzen 
Ehriftian Auguft von Schleswig, dann nach deffen fchnellem Tod 
(1810) den franzöfifhen Marfchall Bernadotte ald Sohn und Nach— 
folger aboptirte. Diefer hatte ſchon ald Kronprinz dur die Theil: 
nahme am ruffifch-frangöfifchen Krieg Gelegenheit, den alten Waffen: 
ruhm der Schweden wieder zu bewähren und ergriff hierauf, als 
Dänemark fortwährend an Frankreich hielt, die Dffenfive gegen die 
ſes Reich, welches er im Frieden von Kiel (1814 Ian. 14.) zur Ab: 
tretung von Norwegen nöthigte, wofür ed Schmwedifch : Pommern er: 
halten follte. Als fi) Norwegen, hiermit unzufrieden, für felbitftan- 
Dig erflärte und der daͤniſche Thronfolger, Prinz Chriftian von Hol: 
ftein, fich zum König audrufen ließ, drangen die Schweden in Nor: 
wegen ein, und bie Normänner, auch von Dänemark verlaffen, muß: 
ten fi, nachdem der König Chriftian abgedanft hatte und nach Dä- 
nemark zuruͤckgekehrt war, der neuen Ordnung fügen, blieben jedoch 
infofern in ihren Nechten ungefchmälert, ald ihr Storthing felbft und 
eigenbeweglich (4. Nov. 1814) die Vereinigung Schwedens und Nor: 
wegens befchloß, und den Kronprinzen Karl Sohann auch zum nor 
wegifchen Kronprinzen ausrief. Die ſchon vorher von den Normän-: 
nern entworfene Berfaffung wurde mit einigen Modifikationen bei: 
behalten. . So hatte Schweden ein neues Königreich, dad aber durch: 
aus unabhängig und felbftftändig in feinen Inftitutionen ihm zur 
Seite fteht, ald einen Erſatz für dad (4809) an Rußland abgetretene 
Finnland erworben. Die ganze Regierung. Karl Sohannd der (1818 
Febr. 5.) auf feinen Aboptivvater Karl XIIL folgte, war der Sorge 
‚für dad Wohl feined Landes und Volkes gewidmet, und die Achtung, 
in der er fich fchon frühzeitig. zu behaupten gewußt hatte, made, 
daß er allein ald nicht legitimer König ungeachtet der Grundfäge der 
heiligen Allianz dennoch anerkannt, und die Nachfolge feines mit einer 
Prinzeffin von Leuchtenberg, Tochter Eugen's Beauharnois, vermähl: 
ten Sohnd, bed Kronprinzen Oskar, außer Zweifel gefeßt wurde. 
Bon allen andern, europäifchen Sragen iſt Schweden am. wenigften 
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beruͤhrt worden, obgleich Mißverhaͤltniſſe der Ausgabe und Einnah⸗ 
me, der Anſpruͤche und der Leiſtungen, auf den Reichstagen auch 
häufig zu Reformanträgen geführt haben. 


3. Rußland 


$. 320. Seit dem Anfang ded neunzehnten Jahrhunderts ward 
Rußland noch enger ald früher in den Verband der übrigen europäis | 
ſchen Staaten verflochten, indem Alerander I. (1801 März 23.) ans 
fangs ald Bundesgenofjfe Defterreihs, dann Preußens gegen Frank: 
reich auftrat, aber durch den Kilfiter Frieden (1807) an Napoleon’s 
Sontinentalfyften gebunden wurde, bis er durch den Bruch diefes 
Bandes in den großen franzöfifcheruffifchen Krieg, der ein allgemein 
europäifcher ward, hinein geriffen wurde. Den einzigen Vortheil zog 
Rußland, daß es im Intereſſe Frankreich gegen Schweden die Waf— 
fen ergriff und durch den Frieden von Friedrihshamm (1809 Sept. 17.) 
fih Finnland erwarb, das ald ein Großherzogthum aber mit ganz 
abgefonderter Verwaltung der ungeheuren Ländermaffe des ruffifchen 
Reichs beigefügt wurde. Auch mit der Türkei wurde (1806—1812) 
Krieg geführt, und Beffarabien nebft dem öftlichen Theil der Moldau 
erworben. Durch den Wiener-Congreß erhielt Alerander auch Polen, 
dad aber als ein felbftftändiges Königreih mit eigenen Inflitutionen 
regiert werden ſollte. Als Alerander, deffen weiches Gemüth fich 
frömmelnden Einflüffen und Bethörungen nicht hatte entziehen koͤn— 
nen, zu Zaganrog (1. Dec, 1825) geftorben war, übernahm fein zweis 
ter Bruder Nikolaus, da der ältere, Großfürft Gonftantin, -auf die 
Krone verzichtete, die Regierung, und behauptete fich gegen eine läne 
ger vorbereitete Revolution, die (1825 Dechr. 26.) nicht ohne 
Blutvergießen gedämpft werden konnte. Ohne daß den übrigen 
Zweigen menfchlicher Thaͤtigkeit weniger Aufmerkſamkeit bewiefer 
würde, indem Aderbau, Erziehung, Künfte und Wiſſenſchaften fich 
unter dem Schuße der Faiferlichen Regierung befinden und auf vers 
fhiedene Weife gefördert, und dem flavifhen Stamm angeeignet wer- 
ben follen, fo ift doch die Regierung ded Kaifers Nikolaus eine vor 
zugsweife militärifhe gewefen. Hierzu haben auch die Kriege mit 
Perfien (1897—1828), mit der Türkei .(1828— 1829), welche beide 
den Umfang des Reichs vergrößerten, befonderd aber der Krieg mit 
Polen beigetragen. Dieſes Land hatte ſich, weil die ihm zugeficherte 
conftitutionelle Freiheit von dem Kaifer, nicht gewährt wurde, viel 
mehr fowohl unter Alerander ald aud) unter Nikolaus mannigfache 
Kränkungen der ftaatöbürgerlihen und menfchlichen Rechte ftatt fan= 
den, förmlid (1850 Nov. 29.) empört, den Kaifer Nikolaus feiner 
"Würde ald König von Polen für verluflig erklärt, und eine geraume 
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Zeit durch kraͤftigen Widerſtand gezeigt, daß die Furchtbarkeit der 
ruffifhen Kriegsmacht vor einer gut geleiteten und begeiſterten Schaar 
verſchwinde. Als aber fein auswärtiger Staat, nicht einmal Frank 
reich, fich des edlen Häufleind der Polen annahm, Preußen den Ruf 
fen fogar ven Durchmarſch, um den Angriff auf Warſchau von güm 
fligerer Seite beginnen zu können, durch feine Länder erlaubte, in 
den Reihen der Republikaner aber Zwietraht und Berrath einriffen, 
da fiel Warfbau (8. Sept. 1851) durch Kapitulation und der Refi 
der noch immer bedeutenden polnifchen Armee zerfplitterte fich in ver« 
einzelten und vergeblihen Bemühungen. Ein großer Theil der Ps 
len wanderte aus, die daheimgebliebenen aber verloren auch die we 
nige Freiheit, die fie vor dem Aufftand gehabt, und weßhalb fie den 
Meid der Ruffen erregt hattenz Polen hörte auf ein eigenes König 
reih zu feyn, ed wurde mit den übrigen rufjifhen Provinzen ver 
ſchmolzen, und in jeder Hinſicht ruffificirt. Die nächfte Folge Diefes 
Ereigniffes war, dag Rußland nun unmittelbar an Deutfhland grenzt, 
und fein Einfluß auf die europäifhen Weltbegebenheiten noch größer 
geworden if. Um biefe Feineswegs durch den Geift ded Volkes bes 
dingte kuͤnſtliche Größe zu erhalten, ift ein großes Heer das einzige 
Mittel; in ihm allein liegt die Stüße aber auch der Kreböfchaden 


bed Reiches, das nicht mit Unrecht mit dem auf thönernen Füßen 


ſtehenden Koloß Nebufadnezars verglihen worden ift. 
4“. Die Ddmanen. 


§. 321. Mit einem faft in Trümmern liegenden Koloß läßt ſich 


das türkifche Reich vergleichen, dad durch Sultan Mahmuds Refor 


men feiner Eigenthümlichfeit beraubt worden ift, ohne fih den Geil 


der abendländifhen SInftitutionen aneignen zu Tonnen, vwoozu eine 
Sahrhundert Tange, dur Erziehung, Religion und Sitte bebingte 
Ummandlung ded ganzen rohen Barbarenvoltes erheifcht würde. Das 
bei von Rußland ftetd bedroht, im Innern ohne Kraft, um den hier 
und dort audbrechenden Aufftänden zu gebieten, friftet eö fein De 
feyn nur dur die Gnade oder gegenfeitige Eiferſucht der großen 
Mächte, die feiner unter ihnen diefe überreife Frucht vom Baum 
zu pflüden, vergönnen wollen. Der bebeutendfte und folgen 
reichfte Aufftand war der griechifche, von Alerander Ypfilanti und 
den Hetäriften (1821 März 6.) in Morea und der Moldau erhoben, 
jim Bertrauen auf Kaifer Aleranderd Beiftand. Allein die Grund 
färte der Legitimität ließen auf den Gongreffen zu Laybach (1891) und 
zu Verona (1822) die Sache der Griechen als widerrechtlich erfchei: 
nen; Alerander Ypfilanti wurde, als er nach Oeſterreich feine Zu: 
flucht nahm, nachdem in der Moldau die Türken des Aufftandes 


Meifter geworden waren, in der Bergfeftung Munkatſch als Gefan 
gener gehalten; und die Griechen blieben ihrem Schidfal überlaffen. 
Die tapfern Seeleute von Hydra, Ipfara und Spezzia führten jedoch 
den Krieg fort, und Griechenfreunde, Philhellenen, befonders Franzo-⸗ 
fen, Deutfche, Engländer, fuchten dur Geld und Munition ihr Une 
ternehmen zu fördern. In dieſer Zeit erwarben ſich Miaulis, Boz⸗ 
zarid, Ganarid und andere, vorher unbekannte Männer, einen euros 
päifchen Namen, und e3 wurde ein der alten Griechen wuͤrdiger Wider 
ſtand geleiftet. Der berühmtefte der Philhellenen ift Lord Byron ges 
worden, der (19. Apr. 1824) zu Miſſolunghi flarb. Fabvier, Nore 
mann, Church und andere Namen fchließen fih an ihn an. Doc 
fchien, ald die Pforte den Beiftand ihres Vaſallen, ded Paſcha von 
Aegypten, entbot, der Widerftand der Griechen fo ‚wie der Beiftand 
der Philhellenen fruchtlos zu feyn. Als den durd die Zürfen auf 
Chios, durch die Aegyptier unter Ibrahim Pafcha, der Miffolunghi 
(1826) eroberte, verübten Greueln endlich die verbündeten Mächte 
befonder8 auf Ganning’d Betrieb ein Ende machen und zwifchen 
Griechen und Zürfen Friede machen wollten, weigerten fich die Tuͤr— 
fen, wurden aber durch die Schlacht von Navarin (1897 Oft. 20.) 
belehrt, daß ihr Widerftand fruchtlo8 wäre. Der Sultan Mahmud 
wollte zwar noch nicht nachgeben, und glaubte fich, nachdem er (1826) 


die fchon laͤngſt beabfichtigte Mafregel, die Aufhebung der Zanitfchas 


ren, durchgeſetzt hatte, im Stande zu troßen; allein der neue mit 
Rußland (1838—1829) ausbrechende Krieg brachte die Pforte in 
große, Noth, und die Griechen wurden (1828) zuerft von Frankreich, 
England und Rußland unter ihre Garantie geftellt, wozu fpäter 
(1830) die völlige Anerkennung als eines felbfiftändigen Staates Fam. 

Der Graf Capodiftriad, ein geborner Corfiote, früher ruffifcher 


Ä Minifter, warb (1827) auf fieben Jahre zum Regenten ernannt, wel: 


ches Amt er von 1828 bis zu feiner Ermordung (1831) durch die 


| Familie Mauromichalis bekleidete. Hierauf machte den nun eingetres 
tenen Wirren die Erhebung des bayerifhen Prinzen Otto auf den 


griehifhen Thron (1832) ein Ende, welhem Befchluß der großen 
Mächte die griechifche Nationalverfammlung beitrat. Der neue Kö: 
nig, für den anfangs, weil er minderjährig war, eine Regentfchaft 
eingetreten war, übernahm (1. Sun. 1835) die Regierung felbft und 
ließ es von nun an fein Beftreben feyn, dem neuen Staat die Vor: 
theile der Cultur und Givilifation des übrigen Europas zuzumenden, 

Kaum aus diefem Aufftand hervorgegangen und der Hälfte feiner 
europäifchen Ränder beraubt, fah fich der Sultan Mahmud, der ſich (1829) 
und feinem Hofe einen gänzlich europäifchen Zufchnitt gegeben hatte, 
mit feinem Vaſallen, dem Pafcha Mehemet Ali von Aegypten, der 
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dieſes Paſchalik ſchon eine Reihe von Jahren in faktiſcher Unabhaͤn⸗ 
gigkeit verwaltet hatte, in einen ſehr bedenklichen Zwiſt verwickelt, 
der (1831) durch den über Mehemet Alt und feinen Sohn Ibrahim 
ausgefprochenen Bannfluch in eine offene Feindfchaft überging. Als 
endlich auf den Sultan Mahmud (1839 Jul. 1.) fein Sohn Abdul 
Medſchid folgte, fahen fi die vier Mächte Defterreih, Rußland, 
England und Preußen genöthigt, der höhnenden Infolenz des Paſcha 
endlich einmal Ernft zu zeigen, und zwangen ihn durch das (1840) 
an der forifchen Küfte gegen Akko ausgeübte Zwangsverfahren, die 
türkifche Flotte wieder nad) Konftantinopel zu entlaffen, fih zu un: 
terwerfen, und mit der Würde eincd abhängigen, jedoch erblichen 
Statthalterd auch ferner zufrieden zu feyn. Aber auch an andern Dr: 
ten des in fich ganz zerfallenen, weder durch den Fanatismus des 
Glaubens, noch durch dad Schwert der Groberung ferner gehaltenen 
Reiches nagt der Wurm der Empörung und bereitet feinen gaͤnjli⸗ 
chen Untergang vor. | 


Ill. Außereuropäifde Länder a) Afien und Afrika. 


$. 322. Die Kenntniß der afiatifchen und afrifanifchen Ränder, 
Völker und Reiche ift eigentlich theils eine Aufgabe der Geographie, 
theild ein Anhang zu der Gefgichte einzelner europäifcher Reiche. 
Die meiften diefer Völker haben eine Gefhichte, wenn man darunter 
eine Fortentwidlung ded in einem befondern Wolfe manifeftirten 
Geiftes verfteht, gar nie gehabt; andere find nichts als verknoͤcherte 
und ſtereotype ©eftalten einer uralten Vergangenheit. Die Wirren 
perfifcher Höfe, oder die Zerfplitterung der mongolifhen Herrſchaft, 
welche noch einigermaßen auf eine Gefchichte Anfpruch machen Eonnte, 
koͤnnen zwar auf einige Theilnahme ‚müßiger Zeitungdlefer und auf 
eine fogar ernftliche derjenigen Spekulanten rechnen, die mit Geld 
und Gut bei dem Handel in diefen Gegenden intereffirt find; für bie 
Geſchichte find fie aber fo gut’wie gar nicht vorhanden, und ed muß 
der Geographie überlaffen bleiben, ihr Dafeyn in ihren Büchern ein: 
zutragen. Bon dem größten aller Reiche, dem chinefifchen, das eine 
. uralte Gultur gehabt hat, wiffen wir nur, daß ed in feiner Bildung 
ftehen geblieben if, und durch den Abfchlug nach Außen fich vor 
jeder Uenderung in feinem Innern zu wahren fucht. Noch mehr 
gilt dad von Japan, welches ebenfalld vor aller Berührung mit Eu: 
ropa ſich forgfältig abfchließt. ine genaue Kenntniß diefer Länder 
ift fchon um diefer Abfonderung willen nicht möglih; weil fie aber 
dem Verkehr mit der übrigen Welt abfichtlich entfagen und in ftoljer 
Selbftzufriedenheit fih auf fich felbit befchränfen, fo ift fie aud zus 
naͤchſt nicht nothwendig; die Zeit, welche mit mächtiger Eile die get: 
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flige europaͤiſche Bildung weiter fördert, wird unbezwelfelt auch dieſe 
Schranken der Wißbegierde in. Kurzem aufheben. Im Süden von 
Afien dehnt fi) an beiden Seiten der Halbinfeln ded Ganges dis 
ungeheure Herrfchaft der englifhen Compagnie aus, die jedoch in po» 
Kitifher Hinficht ganz unter der Krone fteht und nur in merkantilie 
ſcher Hinfiht von der Direktion geleitet wird. Die Gefchichte diefer 
Handelögefelfchaft ift ein Anhang zur fpeziellen Gefchichte Englands; 
Indien's Gefchichte ift längft vorüber. Die benachbarten Reiche im 
Dften und im Norden, Birma, Kafchmir, Tibet, fehen fih allmählig 
in den Strudel ded englifhen Erwerbungdgeiftes hineingezogen. Der 
Norden Afiend ift dad große Gefängnig Rußlands, wichtig durch Zo⸗ 
belpelze, Bergwerke und Staatögefangene. 

Sn Afrika hängt Aegypten mit dem türfifchen Reiche zufammen, 
und erwartet von deſſen Schidfal und dem Willen Europas fein er 
gened. Bon den Barbaresfen ift Algier, nachdem es fchon einmal 
durch die Engländer (1816) gezüchtigt worben war, endlich (1830) 
von den Sranzofen erobert und zu einer Colonie gemacht worden, die 
wegen des räuberifchen und freiheitäliebenden- Geifted der Atlasbe— 
wohner großen Gefahren ausgeſetzt ift, und große Opfer erheilht, 
ohne Vortheile zu gewähren. Der Sherif von Marokko behauptet 
fih noch in feinem Reihe. Das übrige Afrika ift nur um feiner 
Produkte, Gold, Elfenbein, Sklaven, und was fonft erzeugt oder ges 
funden wird, wichtig; die Verbreitung europäifcher Cultur ift hier 
vor der Hand nur eine Verbreitung von Thorheiten und Laftern, 
und die philanthropifche Idee von allgemeiner Gleichheit ded Men 
fchen fcheint durch die Negerraffe unbedingt widerlegt zu werben. 
Ueber den freien Negerflaat Liberia muß erft die Zukunft entfcheiden. 


b) Nordamerifa. Das übrige Amerika und Auftralien. 


$. 323. In Amerika find die vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa bie einzigen, welche eine Gefchichte haben Finnen und haben 
werden, weil in ihnen wahrhaftes geiftiged Element vorhanden ift, 
das fi) vor der Hand zwar nur im Kreife agritulturifcher und mer« 
Pantilifcher Interefien bewegt, aber gewiß nicht ermangeln wird, zus 
mal die edelften germanifchen Raſſen bafelbft repräfentirt find, auch 
für rein geiftige Intereſſen Partei zu nehmen, Zunaͤchſt ift Erweite: 
rung der Befigungen, Ausdehnung ded Handels, und Aufrechthal: 
tung des Credits der Hauptinhalt ihrer Gefchichte. Mit England, 
deſſen alte Eiferfucht die erfie Gelegenheit zum Ausbruch ergriff, gab 
dad (1806) erlaffene Verbot, englifche Fabrifate in die Staaten der 
Union einzuführen, den erfien Anlaß zum Zwiſt; hierauf erließ, um der 
englifchen Gewaltthaͤtigkeit zu fleuern, ber Prafident Iefferfon (1807 
* 4 | 
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Auf. 2.) den Befehl, allen brittifchen Schiffen die amerifanifchen Hä- 
fen zu fperren, und der Congreß gab (923. Dec.) die Embargoafte, 
wodurch den Amerikanern die Schifffahrt nach fremden Ländern uns 
terfagt wurde; verftärkt wurde die Maßregel durch die Nonintercours 
feafte (1809 und 4810), welche dad Embargo mit Ausnahme Frank; 
reichd und Englands aufhob, aber die Sperre der Häfen forterhielt. 
Die Zwiftigkeiten mit England fliegen fortwährend, bid endlich die 
Befignahme von den beiden Floridas (A812), welcher England wi« 
derfprach, den Krieg zum Ausbruche brachte. In demfelben wurde 
(1814 Aug. 24.) von den Engländern die Hauptfladt der Union, 
Washington, erobert und mit vandalifcher Rohheit behandelt, ein 
ähnlicher Verſuch auf Baltimore, dem gleiches Schidfal zugedacht 
war, mißlang; Neu-Orleand wurde von dem amerifanifhen General 
Jackſon mit großer Gefchiclichkeit gerettet. Beide Theile zeigten fi 
jedoch einander gewachfen, und der Genter: Friede (1814 Dec. 24.) 
gab alle Eroberungen gegenfeitig zurüd. Die Hauptfragen, ob Eng» 
land dad Recht habe, Matrofen auf amerifanifhen Schiffen zu prefs 
fen, und ob frei Schiff frei Gut mache, blieben unentjchieden. Kür 
Amerifa hatte der Krieg zunächft den Vortheil, daß ſich die Parteien 
ded Südens, wo die Demokraten (urfprünglic Anhänger des Land: 
baufyftemd) und des Nordend, wo die Föderaliften (urfprünglich Ans 
hänger des Handelsſyſtems) herrfchend waren, wieder aneinander 
fchloffen, und indbefondere die Marine fehr gehoben wurde. Amerika 
wurde feitbem in feinen Krieg mit Europa verwidelt, beobachtete 
eine ftrenge Neutralität in ben europäifchen Werhältniffen, erkannte 
wohl dad Recht der Griechen, fi von dem Joche der Türken zu 
befreien, ausbrüdiih an, that aber nichts von Bedeutung zu ihrer 
Unterflügung. Die Blüthe diefed Staated, wenn man Bevölkerung 
und Handel betrachtet, ift in ſtetem Zunehmen, die Zahl der am 
Congreß theilnehmenden Staaten ift auf vier und zwanzig gefliegen; 
der Handel ift nach dem englifchen der bedeutendſte. Wie im Allge⸗ 
meinen die Frage über Abfchaffung der Sklaverei, ohne welche bie 
füblichen Staaten nicht eriftiren Eönnen, eine Lebensfrage der Union 
geworden ift, fo ift auch die Frage über dad Bankſyſtem zu großer 
Bedeutung gebiehen, und die beiden Parteien der Demokraten und 
der Föderaliften ftehen einander fortwährend entgegen. 

Dad Beifpiel Nordamerikas wirkte auf die übrigen Länder. Bis 
binunter zu den Patagonen hat fich faft jedes Land von den Feſſeln 
Spaniend oder Portugald oder Frankreich losgeriſſen; nur wenige 
‚Theile und kleine Infeln gehören noch europäifchen Reichen an. Me: 
xiko feste fich (1822) in Freiheit, nachdem der Kampf ſchon früher 
(1810) angefangen hatte; ebenfo Caraccas und Venezuela, die fih 
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unter Bolivar (4821) in den Freiſtaat Columbia vereinigten; Peru 


und Chili (1818), die Provinz La Plata oder Buenos Ayres (1816), 


die Provinz Paraguai unter dem berühmten Diktator Zrancia, ber 
4840 in einem Alter von 93 Jahren ftarb; fo auch Guatimala, Bo: 
livia, Texas. Brafilien trennte fi) (4822) von Portugal und er: 
Härte fih für ein unabhängiges Kaiferthum, beherifht von Don 
Pedro's, des portugiefifchen Prinzen, Sohne Don Pedro IL Im 
allen diefen Ländern ift eine Mifchung von Weißen und Zarbigen, 
welche heftigere Gegenſaͤtze erzeugt, als zwifchen Adeligen und Un: 
adeligen in der alten Welt. Der Adel ded Blutes ift nicht minder 
fanatifch, ald der des Geldes oder der Ehre, und er ift am Ende 
der Einzige, der einen wirklichen generifchen Unterfchied der Indivi⸗ 
duen begründet. Das von jenen Mulatten und andern farbigen Ge⸗ 
fellen dort getriebene Wefen kann hoͤchſtens einen Beweis von gro⸗ 
fer Intenfität der Sinne und niedriger geiftiger Fakultaͤten geben, 
aber Gefittung und Bildung ift jedenfalls auf einer niedrigeren Stufe 
als zur Zeit des Dominatd der Spanier, welche anerfanntermaßen 
ihre Sklaven am mildeften behandelten. Was von einem reinen Nes 
gerflaate zu erwarten ift, kann St. Domingo, jetzt Haiti, am beften 


lehren, wo durch die Ausſpruͤche ber frangöfifchen Revolution (1791). 


auch die Neger für frei erklärt wurden, und fich erft unter Zouflaint 
FHuvertüre (1798) empödrten, dann aber (4804) die Weißen ſaͤmmt⸗ 
lich ermordeten oder verjagten und (41804) die Infel Haiti für einen 
Freiſtaat erklärten. Nach verfchiedenen monarchiſchen Phaſen hat 
(1822) die republifanifhe Korm unter einem Präfidenten wieder Die 
Oberhand behalten. 

Auf den unter dem Namen Auftvalien, Polynefien, Oceanien be 
griffenen Infeln herrfcht der Engländer entweder mittelbar, indem bie 
Herren der Infeln feinen Befehlen fich fügen, oder unmittelbar, ins 
dem fie wie die größte, Neuholland, ganz von ihm befegt und colo⸗ 
nifirt werden. Zunächft nur zur Strafcolonie beftimmt, hat fich diefe 
Inſel auch für Auswanderer, denen ed in Europa zu enge wird, fehr 
ergiebig und vortheilhaft gezeigt, und fo ift auch der entlegenfte Suͤ⸗ 
den . den Bereich der europäifchen Eivilifation und Cultur gezogen 
worden. 


IV. Geiftige Zuftände und Thätigkeiten. 


$.. 324. Das in ber vorigen Periode fichtbare philofophifche 
Streben, welches wieberum vorzugsweife nur bei den Deutjchen 
wahrzunehmen war, nahm in biefem Beitraum, nachdem ed mit Des 
gel feinen höchften Gipfel erreicht hatte, ald rein metaphufifches For: 
fhen ab und wendete fich praktifchen Richtungen zu. Hegel flarb 


| 
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(1851 Nov. 44.) in der Fülle feiner Kraft und ber Unbeftrittenheit 
feiner Herefchaft in dem Gebiete ber Philofophie, da Schelling, fein 
früherer Genoffe, nachheriger Gegner, verflummt zu feyn oder feine 
Kräfte zu einem legten entfcheidenden Werk oder Syftem zu fammeln 
ſchien; die andern Philofophen Deutfchlands, von denen Fried und Her⸗ 
bart die bedeutendften waren, übten Feine ſolche Herrfhaft in und 
durch ihre Schule aus. Die zwei Richtungen aber, auf welche vie 
Philofophie ſich hauptfäkhli wandte, waren Religion und Staat. 
Hatte in den früheren Beiten eine mißverftandene Aufklärung alle 
pofitiven Grundlagen diefer Begriffe zu zerreißen und zertruͤmmern 
gefucht, fo fühlten wiederum die Deutfchen am erften die Nothwen⸗ 
digkeit, aus einer folchen Gottverlaffenheit zum Wefentlichen und 
Subftantielen zurüdzufehren, und fo ftellte fich befonderd in Folge 
ber franzöfifchen Zyrannei und ber Freiheitöfriege ein wiederum auf 
die Bibel gegründeted orthobored Syften dem rein philofophifchen 
‚oder naturaliftifchen der früheren Zeit entgegen. Dieß hatte in dem 
Gemüth der Deutfchen feinen Hauptanhalt, und ed geftaltete fich 
daher ald Abart auch ein trübfinniger Pietiömus, ber widermwärtige 
Erfcheinungen hervorrief. Andere fuchten die biblifchen Dogmen durch 
die hegelifhe Philofophie zu vermitteln; wieder andere fuhren fort, 
die Philofophie allein zum Maapftab ber religiöfen Säge zu verwen 
benz; Gegenfäge, die füs bis focialen Verhaͤltniſſe von ber größten 
Wichtigkeit würden. 

Nicht minder warf fich die Philofophie auf die Unterfuchung bed 
Staats. Won der Begeifterung für die Freiheit und Gleichheit des 
Sanscuͤlottismus die Leute abzulühlen, hatten die Franzofen felbft 
Sorge getragen; daß jedoch jene urfprünglichen Wahrheiten nicht 
ganz zu verwerfen feyen, wurbe von Wielen behauptet; andere mein 
ten, die Staatswirthfchaft müffe ganz reſtaurirt und nad) patriardhas 
lifhen Grundfägen, wodurd der Megent gleich dem Hausvater unbe: 
dingted Vertrauen und unbefchränfte Gewalt habe, eingerichtet wers 
ben. Der Adel fah fich feiner früheren Stellung fowohl von den 
Negenten beraubt, bie in ihm fehr oft eine gefährlihe Oppofition 
erblidten, ald auch von dem Volk, das ihn beneidete und von feiner 
Stellung verdrängte. Die Folge diefer Vermiſchung der Stände 
zeigte fich bald; am traurigften in Frankreich, am wenigften in Eng» 
land, Defterreih und andern monarcdifchen Staaten, wo man ben 
tepublifanifchen und revolutionären Ideen den Zugang verfagt hatte. 
Das Uebel der Zeiten diefen allein beizumeffen, war eine fire Idee 
einer gewiflen Schule; die ganze Gefchichte der Zeit ward nach biefer 
Idee, als ſei durch irrige Philofophie dad Verderbniß. herbeigeführt 
worden, conflruire Am Cube lief die Frage darauf ‚hinaus: ob der 
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Staat etwas an fich fel, oder nur in Bezug auf De in ihm begriffes 
nen Individuen. | 

Die eigentliche Geiftesbildbung ward indeffen durch folche Fragen, 
die mit Scharffinn von beiden Theilen verfochten wurden, nur gefürs 
dert. Faft ganz unabhängig ging der greife Goethe, Deutfchlands 
und Europa’3 erhabenfter -Geift, feinen Weg, bis ihn in hohem Alter 
(1852 März 22.) ein milder Tod wegraffte, Wie eine hohe Berg—⸗ 
fpige von den Stürmen und Wettern der niedern Atmosphäre unbe: 
rührt nur im reinen Licht und reinen Aether haust, hatte er fich bes 
fonderd naturgefchichtlichen Forſchungen, der Pflanzenwelt, Thierwelt 
und Steinwelt, dem Urfprunge ded Licht, mit Liebe und Erfolg zus 
gewendet. Das jüngere Gefchlecht zählte große Poeten, Dichter im 
wahren Sinn des Worts: NRüdert, Paten, Chamiffo, Uhland und 
andere; bald aber erfchien auch ein Gefchleht von Zerriffenen, jams 
mernd über die Göttergabe der Dichtkunft, die ihnen nur zur Pein, 
nicht zur Luft, wie einſt den alten Sängern, verliehen war. 
Oder war ed nur Mode, mit diefem Schmerz, mit diefer unendlis 
chen, unbefriedigten Sehnfucht, diefem Weltfchmerz zu kokettiren? — 
Am lauteften hatte diefen Zon der Engländer Byron angefchlagen, 
ber ein vielfach genoffenes Leben endlich. in Miffolunghi als Philhels 
lene befchloß, unter feinen Kandöleuten der audgezeichnetfte Dichter; 
Thomas Moore, Walter Skott, Maryatt, Bulwer, Zalfourd, Camp: 
bel, Southry, Coleridge ꝛc. zeigten, daß in England eine gute Schule 
und auch viel Fleiß zu finden fei, In Frankreich Fam die merkwuͤr⸗ 
dige Schule der Romantifer,, Victor. Hugo, Alerander Duͤmas, u. 4. 
zu Rage; große Gewandtheit im Verzerrten, in Spealifirung des Ges 
meinen, Degung und Pflegung des Unwahren und Schiefen, vers 
ſchafften ihr fchon der Abwechfelung zu Liebe ihr Publitum; wie 
folte e3 einer Schule an Publitum fehlen, die.fich nicht fchamt, fogar 
ben Gaſſenjungen (Gamin) auf die Bühne zu bringen; eine wahre 
Saminöliteratur! Die von Walter Skott behandelte hiftorifhe No— 
velle ward im Fache des Romans faft der allgemeine Typus; alte 
Chroniken wurden geplündert und umgefchmolzen, und erflaunt fah 
bie Gegenwart fich felbft in dem Coftüme und der Sprache vergans 
gener Jahrhunderte. Eine intereffante Selbfttäufhung! Dichterifche 
Erzeugniffe koͤnnen alle Völker, felbft flavifche, Nationen, aufweifen, 
geiftige Bildung geht übrigens daraus noch nicht hervor; noch wes 
niger aus den der Kunft zugewandten Liebhabereien, in Mufil, Ma: 
lerei, Baukunſt, Bühnenmwefen, wo der favor histrionalis zu einem 
wahren furor wurde, ohne daß die wegen ihrer Kunftliebhaberei bes 
rühmteften Städte deßwegen auch auf gleichen Ruhm ber Gefittung 
Anſpruch machen Eönnten. 
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Dieſe duͤrfte allein aus dem Schulweſen eines Landes und der 
groͤßten Verbreitung allgemeiner Kenntniſſe zu belegen ſeyn. Und 
in dieſer Hinſicht ſteht Deutſchland allen Ländern voran, da in Eng⸗ 
land und Frankreich, anderer romanifchen Nationen zu gefchweigen, 
noch Millionen ohne allen Unterriht aufwachſen. Durch die vielen 
Universitäten, Gymnafien, Lyceen, polytechnifchen Schulen, Semina: 
zien, Päbdagogien, ıc. ift in diefem Lande für den Unterricht beffer 
geforgt, ald irgendwo; es ift der Zehrmeifter von ganz Europa, 
Und nicht blos die abftraften Kenntniffe wurden hier gepflegt, fon: 
dern auch die angewandten Wiffenfchaften, in denen Engländer 
und Franzofen ebenfalld Meifter find, fanden hier einen fruchtbaren 
Boden. Die Realien machten fich geltend neben den alten Spra: 
chen; fie erforderten eigene Schulen; «8 entfianden Realgymnafien, 
Gewerbſchulen und aͤhnliche Anſtalten. 

Mit welcher ungeheuren Gewalt ſeit dem Anfang der napoleoni⸗ 
ſchen Zeit, vielleicht auch durch den geiſtigen Druck, den fie ausübte, 
die Bildung Europa's vorwärts gefchritten ift, laͤßt fich nicht in 
wenigen Zeilen darſtellen; ed wäre ber Gegenfland eines eigenen 
größeren Werkes. Welche unberechenbare Gewalt ber befchleunigte 
und erleichterte Verkehr durch Dampffchifffahrtt und Eifenbahnen 
‘ausübt, wird erft dann erfehen werben koͤnnen, wenn fich der Nor 
den mit dem Süden von Europa vereinigt fieht, und bie Entfernun- 
gen, wenn auch nicht aufgehoben, aber doch zu einer Unmerflichkeit 
zufammengefchrumpft find. Die Idee eined ewigen Friedens hat 
lange für eine Chimäre gegolten; ed mag feyn, daß heute und mor: 
gen die Welt noch nicht ganz dazu reif iftz wenn aber irgend et 
was ihn herbeizuführen und zu erhalten vermag, fo ift es die übe 
ale Menſchen in einem ihren Berhältniffen entiprechenden Grade 
audgedehnte und zum Bewußtſeyn ihres Werthes erhobene geiftige 
nn 


— 





Resiben 











Eintbeilung der ch — 77 
Nugen der Befgigte. dd eier rei 


Alte Belt 


$. 10, 1. Periode, Bon Erſchaffung der — bis auf das große Ders 
ferreih des Cyrus (bis 550.) — 4 
8. 14. Urſprüngliche Lebensweiſe. Sündfluth, , —* 


1 
4 
T. 
9 









$. 19. Sortießung. . 
S. 22. Babplonien und Ajjyriem,, . EETEB TEE Fr 
$. 23. Sturz des ältern aſſyriſchen Reichs. Neu afjprijches Reid, '. 
8: 25. Babylon. Pbönicien. . we Bee 


* 
e . 
— o 
e 
e 


olonien der — 5*5 — 






d. 29. Aegypten... 
nad ben Hokfos. Donaftie des Pfammengus. F 
32. ee —— en 


| DINGE Monardie. Saul. € ) David. It 
$ a 3 Salomo. — en Reichs. -_ .: 0... on ot 





JE nn 27: 
. . . . . » 2 
\ Er Te 25 
N. 48, Ithen. ea Be ih tn a 7 teil ..r26 
r. 49. Solon’g :Beleßnebumg.:: =. - a "ou 442 
— ratos a ee Tai BETT 
„Sl. talien. a) Üteinmoß ner. a) Kom. u . 44128 
2:90. ⏑⏑—⏑⏑ —⏑ ⏑ —— Berfhffung.. c) are uinius.beri este. 31 


Zweiter Zeitraum. F RT, 


&. 55. Bon € tus bis Aferdnder (550-bis 323). Hauptgegenftände des: 










elben. Derlien. a) Eurüß. vr v0. o,. m mn. eıBl 
%. 57. 6) er Bnftaspis’ und feine Einrihfungen. - » 2 2 2 .:33 
y. 98. c) Abnabine des perlifchen Reihe unter feinen Machfolgern. ... 34 
y- + u and, a) Die erjten Perjeririege. v0 0a nn, 
BE —— is u ee 5 a a5, 
. € Yeit des Derifles. ee a a re 
S . 4) Peloponnefifder Krieg... . on — de ogdl 
% 63.8) Die vreifig Iyramm re E rar, 
ie Oberberrichaft © parfas er aa a 
Jeiten ‘der griedi ) ifche 
Kunft und Bildung. .. a ...8 
$- 6 acedonien. a) Fand und Boll. . er — 
) Philipp. c) Alerander. . . . EEE 50 
<. d) Vie macedonifche Weltberrichaft. . irre! 
+ Aom, a) Bertbeidigung der Freiheit nach Außen. . .„. .. 5 
+ # © R 54 


erfajjungsentwidlung im Innern. WSortjeßung. . „ 









Pe Eu. ZIEH Zr — ——9 






. 76. e) Die Gefepgebung BER zehn Tafeln. . . 
77. d) Rriegsgeichichte bis zur Einnahme der Stadt. 
). 78, e) Die vo — — Se der Stände, 


d. 79, N fung Jta ien®. 
$. 80. g) 


Eriegemweien, ; ac Er Er Tr 
Bon Alegander bis Augaftus —— v. — — bis 14. n. — G. 
all. Die Diadod . 









Dritter Zeitraum. 
6. 82. 





pauptim! 
84, Macedonien. er EEE TS 








85. Griechenland. a BB 0. = Rz ei = 
8, b) © parta. €) Die Ketolier. . . — ——— 
88. dA) Die hier ..u. tt. . Er 

. DIrUEH, 0 Er  . 8 .. “ 0-8 . . . 
J— 5 rieg. . 

)4 wiſchen des erſten und zweiten Kriegg.. — 
9 - eier punifcher Krieg, .° . EEE ü r 
. 96. Kriege mit tacedonien und S prien. Er, 24.3 
h Rri nftände Roms. Die 

Hracd ven. “a 0°. = — ⸗ ⸗ ⸗ ” . ⸗ f} 

1. 99. Augurtbinifher Krieg, Marius. iv 0 er ren 
100. Bundesgenofjenfrieg. Erſter Bürgerkrieg. . u. . 

| Sulle mp" _ 3% 0 0 ER ES ee ae 

\. 102, Innere Juftände; @icero. atilma. *, 2 2 2 2 2 2 0. 
1. 103. Sdjar und Pompejus. tn ee a a 
4 Näar im Sallıen, . . e..°3 . . s . [} . » “ [) 
105. 8 Bärnerkries zwiſchen &ä ar uud Domveius. » 2: 2 2 2 2. 

s.. 106. Das Triumvirat des Dctavins, Antonius und Fepidus. . . . 
E 107, peiftige Richtemgen. .. . f} ‘ie . . . .a 0 + “ . . . 


Bierter Zeitraum. 
108. Bon der Sqlacht bei Actium bie auf die Belteenenberung und 
} (399) oder von Auguftus 


yeilung des Aeichhs (31 (30) bıs 345, 
«2. bis Theod ons. Fobalt, Das Kiferifum. a) Zug 5... 
“110, Ss Auguſts — 





jede der Dermirmung und bie Hasife Fa amilie, . . . 
% amilie »ra ans, - s ...'e D .d 8 8 
113. Die Fami ie Severs. ———— —— 60— 4 
rn ie . 
\. 115. Die } 8* H - Y+ 96 fe #8 oo 5 . . . 
p 238. Benkentin unD Isine N ame 0 0 0 0 0 9 2 0. oe 
179. Kımft, Wiſſen haft und Kultur. eo... 
‚ 120. Die Barbaren. a) Die Pariher und die Perfer. FEEFEEFEEF 
121. b) Die Hunnen. c) Die Germanen, . . Ei 
128. d) Die Bolterbindnif fe der, Granfen, Gadfen, Aemannen 
- So pen, » . a 

174, 2 Cheiftenhum. a) Die uvam "a 0 ee tt 1 8 08 0 

rt + 


125. by Die Sheiften, . . . . . °.,r, u —2 


— —— — — 


sw. [a S An | * * u PR 
E ette 
“ 





u 





" 
„ 1 


Kr 


Digitized by Google 





— u er 
DEREN 


RE 
. 193 a 


Bi 





